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Aufruf. 

Vierter  deutscher  Neuphilologentag  in  Stuttgart 

Pfingsten  1890. 

.\lle  diejenigen  Herren,  welche  dem  Verbände  der  neuphilologischen 
Lelirerschaft  weiter  anzugehören  oder  demselben  neu  beizutreten  wünschen, 
werden  freundlichst  ersucht,  ihren  Jahresbeitrag  (l  Mark)  an  Herrn  Prof. 
Dr.  Koller,  Königl.  Polytechnikum  Stuttgart,  einsenden  zu  wollen. 

Empfehlen  dürfte  es  sich,  die  Jahresbeitrilge  für  188U  und  IHiJU  gleich 
zusammen  (2  Mark  in  Briefmarken,  beziehentlich  2,05  Mark  mit  Post- 
anweisung) an  genannte  Adresse  zu  übermitteln. 

Gleichzeitig  werden  diejenigen  Herren,  welche  mit  der  Zahlung  ihres 
Mitgliedsbeitrages  aus  dem  Jahre  1888  immer  noch  im  Uüekstaiide  siud, 
gebeten,  denselben  mit  den  neuen  Beitrügen  zusammen  an  Herrn  Prof. 
Dr.  Koller- Stuttgart  zu  überschicken;  andernfalls  niüfste  angenommen 
werden,  dafs  dieselben  aus  der  Mitgliederliste  gestrichen  sein  wollen. 


Ncupbilologisches  Centralblatt.    III. 


Verliaiidlinii^eii  des  dritten  allgeiiieiiieii  deutschen 
Nenpliilologentages  zu  Dresden 

am  28.,  29.,  30.  September  und   1.  Oktober  1888. 
Veröffentlicht    von    dem    Vorstande    der    Versammlung. 

Vorwort. 

Der  zweite  Neuphilologeiitag  zu  Frankfurt  a.  M.  hatte  in  seiner  Sitzung 
vom  1.  .luni  besc-hlossen,  den  dritten  Neuphilologentag  im  Herbst  1888  zu 
Dresden  abzuhalten. 

Mit  dem  1.  .lanuar  dieses  Jahres  übernahm  der  Unterzeichnete  die 
gesamte  geschäftliche  Leitung. 

Nachdem  von  seiten  des  Königl.  Ministeriums  des  Kultus  und  öffent- 
lichen Unterrichts  auf  Vortrag  der  Direktion  des  Königl.  Polytechnikums 
die  Aula  der  Dresdener  technischen  Hochschule  nebst  einigen  anstofsenden 
Räundiclikeiten  für  die  Verhandlungen  des  Neuphilologentages  gütigst  zur 
Verfügung  gestellt  waren,  galt  es,  den  genaueren  Zeitpunkt  der  Versammlung 
festzustellen.  Diese  Frage  hat  nicht  nur  den  Gesamtvorstand,  sondern 
auch  die  Dresdener  Gesellschaft  für  neuere  Philologie,  welche  den  Orts- 
ausschufs  bildete,  auf  das  eingehendste  beschäftigt.  Unter  sorgfältiger  Be- 
rücksichtigung aller  einschlagenden  Verhältnisse  liefsen  sich  keine  anderen 
Tage  als  der  2\}.  und  30.  September  finden.  Hierbei  wurde  schon  besonders 
auf  die  preufsischen  (Berliner)  Herren  Kollegen  Rücksicht  genommen.  Um 
deren  Wünschen  noch  weiter  entgegenzukommen,  wurde,  auf  eine  Anregung 
in  der  Vofsischeu  Zeitung  hin,  noch  der  1.  Oktober  als  Verhandlungstag 
hinzugefügt. 

Trotzdem  stand  der  Besuch,  namentlich  aus  Preufsen,  weit  hinter  den 
Erwartungen  zurück;  wohl  waren  die  Professoren  unserer  Universitäten, 
wie  von  den  technischen  Hochschulen  in  reicher  Zahl  vertreten,  allein  die 
Kollegen  der  höheren  Lehranstalten  waren  doch  nur  in  geringer  Zahl  er- 
schienen, damit  unwiderleglich  erweisend,  dafs  der  Herbst  im  allgemeinen 
als  keine  glückliche  Zeit  für  den  Neuphilologentag  angesehen  werden  kann. 

Besonders  eingehend  wurde  auf  Anregung  des  Unterzeichneten  und 
in  Übereinstimmung  mit  seinen  Mitvorständen,  Professor  Dr.  Wülker  und 
Professor  Dr.  Sachs,  von  dem  Ortsausschufs  auch  die  Frage  einer  Aus- 
stellung von  Bildwerken  zur  italienischen,  französischen  und  englischen 
Litteraturgeschichte  berathen,  welche  diesen  Neuphihdogentag  charak- 
teristisch von  seinen  Vorgängern  scheiden  sollte. 

Die  Ausführung  dieses  Gedankens  übernahmen  für  die  italienische 
Ausstellung  Baron  von  Locella,  für  die  englische  Oberlehrer  Sahr,  für 
die  französische  der  Unterzeichnete. 

Die  zahlreichen  Sitzungen  des  Ortsausschusses  hatten  sich  wiederholt 
des  beratenden  Beistandes  der  Professoren  Dr.  Wülker  und  Dr.  G.  Ki'»rting, 
sowie  in  der  letzten  Zeit  auch  noch  der  Professoren  Dr.  Stengel  und 
Dr.  G.  Karsten-Bloomington  zu  erfreuen. 

Die  Aufgaben,  welche  der  Ortsausschuss  zu  erfüllen  hatte,  verteilten 
sich  in  folgender  Art: 

Die  gesamte  geschäftliche  Leitung  verblieb  dem  Unterzeichneten  in 
steter  P'ühlung  mit  Professor  Dr.  Wülker  und  Professor  Dr.  Sachs;  unter- 
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stützt  wurde  Unterzeichneter  von  Beamten  des  Königlichen  Polytechnikums, 
besonders  von  dem  lübliothek- Kustos  Bauer. 

Die  Leitung  der  Geldangelegenheiten  übernahm  Dr.  Mann;  die 
Wohnungsangelegenheiten  Dr.  Born  er,  welcher  gleichzeitig  auch  den  Be- 
griLfsungsabend  übernommen  hatte;  das  gemeinsame  Mahl  auf  dem  Belvedere 
Dr.  Apetz;  den  Kommers  Premier- Lieutenant  von  Feilitsch,  unterstützt 
von  dem  Dr.  Rosenthal-Hannover;  die  Fahrt  nach  Meifsen  Dr.  Thiergen 
in  Verbindung  mit  Prol'essor  Dr.  Körting,  Dr.  Lichtenauer  und  Dr.  Franz. 
Den  geplanten  Sonderzug  stellten  die  Prof.  Dr.  Stengel  und  Dr.  Karsten- 
Bloomington.  Die  Führung  bei  den  Sehenswürdigkeiten  übernahm  Dr.  Paul 
Schumann,  der  gleichzeitig  auch  Berichte  für  die  Presse  schrieb. 

Der  Unterzeichnete  erfüllt  eine  Ptiicht  der  Dankbarkeit,  wenn  er  allen 
denen,  auch  jenen  die  nicht  genannt  sein  wollten,  welche  zu  dem  glücklichen 
Gelingen  der  Verbandstage  beitragen  halfen,  im  Namen  des  Gesamtvor- 
standes auch  an  dieser  Stelle  noch  seinen  aufrichtigsten  und  herzlichsten 
Dank  ausspricht. 

Die  vielfache  Unterstützung,  welche  die  Aussteller  bei  ihren  hohen 
Regierungen  und  Behörden,  bei  Bibliotheken,  Körperschaften,  Verlegern, 
einheimischen  wie  auswärtigen,  sowie  bei  Privaten  gefunden  haben,  hat  in 
dem  „Ausstellungs- Verzeichnisse"  ihren  gebührenden  Ausdruck  und  ihren 
wärmsten  Dank  gefunden. 

Vorliegenden  Bericht  verfafsten  Dr.  Apetz  und  Dr.  Peter,  teilweise 
mit  Unterstützung  der  betreffenden  Redner.  Professor  Dr.  Wülker,  Geh. 
Ober-Schulrat  von  Sallwürk,  sowie  der  Unterzeichnete  unterzogen  ihn 
einer  Durchsicht  und  Ergänzung.  Etwaige  Irrtümer  wollen  die  geehrten 
Kollegen  bei  dem  Vorsitzenden  des  vierten  Neuphilologentages,  Professor 
Dr.  Koller- Stuttgart,  zur  Berichtigung  anzeigen. 

Die  Mitgliederzahl  unseres  Verbandes  ist  im  Jahre  1888  von  700  auf 
87G  gestiegen.  Wünschen  und  hoffen  Avir,  dafs  seine  Mitgliederzahl  die 
Zahl  1«)ÜU  erfüllt  habe,  wenn  wir  zu  Ptingsten  1890  zu  Stuttgart  erneut 
zusammentreten.  Möge  der  Verband  aber  auch,  und  darauf  dürfte  das 
Hauptgewicht  zu  legen  sein,  innerlich  mehr  und  mehr  erstarken  und 
seine  schöne  Aufgabe,  ein  Bindeglied  zwischen  Hochschule  und  Schule, 
zwischen  Wissen  und  Können  zu  sein,  immer  schöner  und  reicher  erfüllen. 

Dresden,  den  8.  Dezember  1888. 

Dr.  Wilh.  Scheffler, 
ao.  Professor  am  Königlichen  Polyteclinikum,  geschäftsführender  Vorsitzender 
des  III.  Deutschen  Neuphilologentages  zu  Dresden. 


Vorversammlung 
Freitag,  den  28.  September,  Abends  8  Uhr, 

im   Weifsen   Saale  der  Deutschen   Schänke  zu  den  drei  Raben. 

Nach  herzlicher  Begrüfsung  der  aus  ungefähr  löO  Teilnehmern  be- 
stehenden Versammlung  durch  den  Vorsitzenden  der  Dresdener  Gesellschaft 
für  neuere  Sprachen,  Prof.  Dr.  Scheffler,  und  nach  einigen  geschäftlichen 
Mitteilungen  seitens  desselben,  wird  zunächst  an  Stelle  des  zu  allgemeinem 
Bedauern  durch  Krankheit  am  Erscheinen  verhinderten  Prof.  Dr.  Sachs- 
Brandenburg  Geh.  Ober-Schulrat  v.  Sallwürck-Karlsruhe  in  den  Vor- 
stand gewählt;    es   besteht  also   der  Vorstand  aus   den   Herren:    Prof.    Dr. 
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Scheffl er- Dresden,  Prof.  Dr.  \V  ülker-Leip/ig  und  Geh.  Ober- Schulrat 
V.  Sullwürck- Karlsruhe.  Hieran  schliefst  sicli  Wahl  der  Schriftführer, 
Dr.  Kasten-Hannover,  Dr.  Pröscholdt-lloniburg  v.  d.  Hohe,  Dr.  Apetz 
und  Dr.  Peter,  beide  aus  Dresden,  sowie  die  Festsetzung  der  Tagesordnung 
für  die  Sitzungen.  Die  Versammlung  beschliefst,  auf  Sonnabend  Vormittag 
die  Vorträge  der  Herren  Baron  v.  Locella- Dresden,  Prof.  Körting- 
Münster,  Dr.  Mahrenholtz-Dresden,  auf  Sonnabend  Nachmittag  den  Vor- 
trag des  Herrn  Rektor  Dörr-Solingen  zu  legen.  Herr  Prof.  Dr.  Stengel- 
Marburg  wird  am  Montag  Voimittag  sprechen;  die  andern  Vorträge  waren 
ai)gemeldet  worden.  Es  eigiebt  sich  demnach  für  den  :^9.  und  3U.  Sep- 
tember, sowie  für  den   1.  Oktober  die  folgende  Tagesordnung: 

Soimabeiid,  den  29.  September. 

Morgens  9^.,  L'hr,  in  dem  Festsaale  des  Königl.  Polytechnikums: 
Erste  Sitzung. 

Bcgrüfsung  und  Erötfnung  der  Versammlung  im  Namen  des  Vorstandes 
durch  Herrn  Professor  Dr.  Scheffl  er. 

Herr  Daron  von  Locella- Dresden:     Dante  in  Deutschland. 

Bericht  des  Herrn  Professor  Dr.  Stengel -Marburg,  die  Auslands- 
stipendien betreftend. 

Herr  Professor  Dr.  Körting-Münster:  l'ber  die  Aufgaben  und  Ziele 
der  romanischen  Philologie. 

Herr  Dr.  Mahrenholtz-Dresden:  Melchior  Grimm,  ein  Vermittler 
deutschen  Geistes  in  Frankreich. 

Mittags  1 '/.j  Uhr:     Gemeinsames  Mittagsessen  auf  dem  Belvedere. 

Nachmittags  3 '/-t  Uhr:     Zweite  Sitzung    im  Königl.   Polytechnikum. 

Herr  Rektor  Dörr-Solingeii:  Reform  des  neusprachlichen  Unterrichts. 
Erfahrungen  und  Erwägungen. 

Von  Festlichkeiten  und  geselligen  Vergnügungen  wurden  angesetzt: 
Abends  7  Uhr:    Festvorstellungen   in   den  Königl.  Hoftheatern.     Altstadt: 

Zauberflöte;    Neustadt:    König  Lear. 
Nach  dem  Theater:  Festkommers  im  Kaiserhof  (Neustadt,  Augustusbrücke). 

Sonntag,  den  30.  September. 

Moi"gens  U  Uhr:  Besichtigung  und  Erläuterung  der  mit  dem  IIP  Neu- 
philologeiitage  verknüpften,  auf  Dante,  Shakespeare,  W.  Scott,  Burns,  Moliere 
und  Sandeau  bezüglichen  Ausstellungen. 

Vormittags  11  Uhr  20  Min.:  Gemeinsame  Fahrt  mit  Sonderzug 
nach  Meifsen.     Festmahl.     Besichtigung  der  Albrechtsburg  und  Tanz. 

MontajT,  den  1.  Oktober. 

Morgens  9  Uhr:     Dritte  Sitzung  im  K()nigl.  Polytechnikum. 

Wahl  des  nächsten  Versammlungsortes  und  des  neuen  Vorstandes,  da 
eine  Besprechung  in  der  Vorversammlung  zu  keinem  Ergebnis  geführt  hatte. 
Geschäftliches. 

Herr  Professor  Dr.  Stengel-Marburg:  Zur  Abfassung  einer  Geschichte 
der  französischen  Grammatik  in  Deutschland. 

Zwischen  1 2  und  2  Uhr  Besichtigung  der  bedeutsamsten  Sehens- 
würdigkeiten Dresdens  unter  Führung  des  Herrn  Dr.  Schumann-Dresden. 

Nachmittags   2'o    Uhr:      Abschiedstrunk    im   Bismarck- Restaurant. 


Die  Fostkaite  —  Preis  10  ^Mr.  —  berechtigte  zum  Essen  auf  dem 
Belvedere,  zum  Theater,  zum  Festmahl  in  Meifsen,  zur  Besichtigung  der 
KönigL  Sammlungen;  aufserdem  erhielt  jeder  Inhaber  der  Festkarte  einen 
Katalog  durch  die  Ausstellungen,  einen  Führer  durch  Dresden,  eine  Ein- 
trittskarte zum  „Panorama  international"  (London,  Paris). 

Der  Ortsausschufs  besorgte  allen  Teilnehmern  an  der  Versammlung, 
sofern  sie  es  wünschten,  Unterkunft  in  Familien  bezw.  Gasthöfen  zu  1  J(. 
50  f>  für  das  Nachtlager  und  öO-Töc).  für  das  Frühstück. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Das  Persönliclie  Pronomen  im  Mittel -Englischen. 

Von  Dr.  phil.  Eugen  Einenkel,  Privatdocent  in  Mün.ster  i.  W. 
Das    Substantiv-Pronomen. 

Im  Gebrauche  des  Persönlichen  Fürwortes  nimmt,  wie  man  erwarten 
darf,  das  Mittel -f^nglische  eine  Mittelstellung  ein  zwischen  dem  Alt-F.ng- 
lischen  und  Neu -Englischen.  Das  AE,  namentlich  die  Poesie,  doch  auch 
die  älteste  Prosa,  gebraucht  das  Subjekts-  und  zum  Teil  auch  das  Objekts- 
pronomen spärlich  im  Vergleich  zu  dem  modernen  Gebrauche,  auf  der  an- 
deren Seite  setzt  das  AE  das  Pronomen  oft  dort,  wo  man  im  NE  dies  für 
einen  Pleonasmus  oder  wenigstens  Vulgarismus  erkennen  würde.  Und 
schliefslich  ist  die  Bedeutung  des  AE  Pronomens  in  vielen  Einzelheiten  von 
der  des  NE  nicht  wenig  abweichend. 

Fast  in  allen  Einzelfällen  steht  das  ME  vermittelnd  zwischen  den  beiden 
Endpunkten.     Es  vermindert  die  Ellipsen  und  schränkt  die  Pleonasmen  ein. 

In  einzelnen  jedoch  erleidet  dies  eine  Ausnahme:  das  ME  wendet 
sich  von  dem  AE  ab,  nimmt  ihm  gegenüber  eine  Sonderstellung  ein  und 
wahrt  dieselbe  gelegentlich  auch  gegenüber  dem  NE. 

Diese  Abwendung  ist  auch  hier  eine  Folge  des  Einflusses  der  Alt- 
französischen Sprache,  und  ist  dieselbe  auch  dort  interessant  zu  beobachten, 
wo  ihre  Resultate  von  dem  NE  nicht  angenommen  worden  sind. 

Der  Einflufs  des  Afranz.  zeigt  sich  nun  namentlich  auf  dem  Gebiete 
der  Bedeutung,  in  geringerem  Umfange  auf  dem  des  elliptischen  oder  pleo- 
nastischen  Gebrauches;  aufserdem  berührt  sich  in  letzteren  beiden  Be- 
ziehungen der  Afranz.  Gebrauch  mit  dem  AE  im  allgemeinen  so  nahe,  dafs 
sich  nur  in  einigen  wenigen  Fällen  die  Quelle  des  ME  Gebrauches  mit 
Sicherheit  bestimmen  läfst.  Namentlich  ist  die  Bestimmung  der  (^)uelle 
schwierig  beim  ME  Gebrauche  oder  Nicht-Gebrauche  des  Subjektspronomens. 

1.  Zunächst  sind  hier  zu  erwähnen  die  mit  and  eingeleiteten  asse- 
rirenden  Hauptsätze,  die  oft  trotz  der  Gefahr  peinlichster  Mifsverständnisse 
des  ausgedrückten  Subjectes  entbehren. 

AE:  himi  icfcs  gesa'd  ]upt  hi  (rfa  qehyüu)  ic(vron  gemynte  anvm  sntere  and 
hine  eac  nnmode  Aelfr.  Hom.  II  356,  1 ;  'kt  ofhemu  pavi  mnnvce  f)rrs  hreoßian, 
and  hetvand  hine  mid  his  cappan  ibid.  I  336,  10;  /;a  gelicode  gode  peos  bot, 
and  cico'f)  to  Salomone  ibid.  II  576,  18;  pa  nho'd.  his  fostormoder  an  hridder 
and  toberst  on  enitica  on  doire  hcne  ibid.  II  154,  15.  Bock  p.  7  f.  führt 
auch  aus  Orosius  nicht  wenige  Beispiele  an. 

Afranz.:  Or,  me  voel  taire  de  vionsigneur  Jehan  de  Haynau  jvsques  ä 
tant  que  poins  sera ,  et  revenrai  au  jone  roy  Edouivart  d'Engleterre  Frois- 
sart   I  40,   11.      Que  nies  sive  est  a  mort   bleciez,  Et  bien  sni,  que  vos   Vavez 


)iiOrt  (luv,  Lvon  980.  Ef  da  ce  jour  eil  avant  voits  dtffions  et  tonte  coatre 
jxjissatice,  et  cous  ferons  yuerre  viortele  Froiss.   IV   181,   23. 

MK. :  '«Sa?/,  felowe!  ichoo  shal  hunte  hereV  Quod  I;  and  he  anstoered 
ageijn,  'Sir,  thempevour  Octavycjt,'  Quod  he,  'aiid  ys  here  faste  by.'  'A  god- 
dys  hälfe,  in  goode  tyme,'  <iuod  1,  'Go  tce  fastet  And  gan  to  ryde  V  166, 
therto  he  is  ihe  freendlyeste  man  Of  gret  esfate,  Thut  euere  1  saugh  my  lyve: 
And  icher  hym  liste,  best  felaioeshipe  can  To  swiche  as  hyvi  thynketh  able  for 
to  thrii-e  IV  1(51,  For  bofhe  have  I  the  icordes  and  sentence  of  him ,  that  at 
the  Stintes  recerence  The  story  tvroot,  and  folioen  hir  legende,  And  pray  yow 
that  1/e  icol  my  werk  amende  III  31,  And  [tl^<nj\  saicen  the  fox  toward  the 
qrove  <joon,  And  bar  vpon  his  hak  the  cok  aicay  III  24G,  And  efter  that 
hire  thought  gan  for  to  clere  and  snyde  IV  185,  And  fiUen  forthe  in  speche 
of  thynges  smale  IV  201.  Anderwärts:  tlmrth  a  forest  as  he  schidd  fare, 
an  armed  knight  mett  he  thaie  and  [i.  e.  the  knight!]  bad  Hörn  schidd  abide, 
Hörn  Ch.  p.  302. 

Gelegentlicli  auch  in  anderen  nicht  mit  and  eingeleiteten  Sätzen. 

2.  Ganz  gewöhnlich  im  Afranz.  bei  quant  im  Vordersatze:  Quant  ses 
cevals  lo  vit  mnrir,  Flora  dels  oeJz  contre  nature  Müueh.  Brut.  259. 

ME:  noither  of  hem  myghfe  other  grete,  But  hem  in  armes  toke,  and 
efter  kyste  IV  34(3,  When  Troilns  had  herd  Fandare  assented  To  ben  his 
hel]>  in  louynge  of  Creseyde,  [Nur  eine  Handschrift  schiebt  he  ein!]  Weex 
of  his  ICO,  as  icho  seyth,  untormented  IV  149.   —  Ein  seltener  Fall  ist:  Her 

batails   who-so   lust   hem  for   to   rede Why   sehe   conquered   and  ichat 

title  hadde  therto  III  212.' 

3.  In  Ileischesätzcn  beim  Optativ  fehlt  das  Pronomen  gleichfalls  gerne. 
ME:    Jf  he  ne  may  not  chast  be  by  his  lif,    Take  him  a  wif  with  gret 

devocioun  II  324  oder  taken  hier  =  geben'??  And  sxtbtilly  this  letter  doun 
sehe  thruste  Under  his  pyloiv,  rede  it  if  him  Inste  II  341;  Assay,  and  he 
schal  fynd  it,  that  so  doth  II  235;  Cach  who-so  may,  tcho  rennith  best  let 
se  II  208,  Come  if  hem  lest,  hym  sholde  no  thynge  faille  IV  246,  Be  ichat 
sehe  be  IV   135,    Feine  if  him  lust  on  foote  II  79. 

Be  as  be  may,  be  ye  no  thing  amased  III  57,  be  as  be  may  II  116, 
II  200,  happe  how  happe  may  V  33. 

Hierzu  stimmt  jedocli  der  AE  Gebrauch  viel  besser  als  der  Afranz.; 
doch  füj^e  ich  auch  einige  Afranz.  Beispiele  zum  Vergleiche  bei: 

AE:  Gif  he  geedcucod  sy,  sprece  to  vs  and  astande  Aelfric's  Honi.  I 
372,  13;  Gif  his  hica  sy  mare  to  icitanne,  sece  him  ponne  seif  Gros.  1(K),  27; 
peah  sica  hucjcne  mon  stca  lyste  Juvt  icitan,  ro'de  on  his  bocum  hicelce  ungetima 
.  .  .  hie  dreogende  tca'ron  ibid.  50,  17.  —  O'qhiciflc  man,  sy  fnrr  eordan  pa^r 
he  sy,  pnrh    gode  da-da   Gode  lician  sceal  Blickl.   Honi.    129,   33. 

Früh -ME:    beo  po'r  pe  hit  beo  Reg.  Bened.  95,  23  aus  ubiubi. 

Afranz.:  Jiespunt  Marsilie  or  diet  nus  lorrum  Rol.  424,  Veigne  enuit 
on  demain  seviax!  Chev.  Lyon  1823,  Si  veigne  trestot  maintenant  ibid.  4791, 
Dahez  ait,  qni  li  desfaudra!   ibid.  2062. 

4.  Beim  Imperativ  bezw.  wie  im  Afranz.  beim  imperativisch  gebrauchten 
Konjunktiv  ist  die  .\uslassung  des  Pronomens  in  beiden  dem  AE  und  .Vfranz. 
gestattet.  Mnhrbutters  (p.  7  )  und  Conradis  Untersuchungen  zeigen  freilich,  dafs 
die  AE  Schriftsteller  hier  ungleichmäfsig  verfuhren,  die  einen  den  Gebrauch, 
die  andern  den  Nicht-Gebrauch  des  Pronomens  begünstigten;  doch  ist  dies 
bei  Afninz.  Schriftstellern  wahrscheinlich  ebenso  der  Fall  gewesen;  denn 
wenn   auch   eingehende  Studien  gerade  über  diesen  Punkt  des  Gebrauches 


des  At'ruiiz.  persönlichen  Pronomens  noch  fehlen,  so  ist  doch  schon  iiei 
tiüchtiger  Heobachlnng  klar,  dal's  überall,  wo  auf  der  anj^eredeten  Person 
ein  besonderes  Gewicht  liegt,  oder  überhaupt  die  Diction  nur  die  Gleise 
der  ruhigen  Prosa  verläfst  und  einen  gehobenen  Ton  anniniint,  das  persön- 
liche Pronomen  sofort  zum  Vorschein  kommt,  und  dies  liifst  sich  wie  für 
das  Afraiu.  so  auch  für  das  AE  behaupten. 

Es  ist  demnach  hier  wieder  schwer  zu  entscheiden,  welche  von  beiden 
Sprachen  das  ME  in  Bezug  auf  den  Gebrauch  des  Pronomens  beim  Im- 
perativ mehr  beeintlufst  hat. 

AE:  far  pu  yeonJ  pas  icoruld  Aelfrics  Hom.  I  380,  2;  lege  =  ra;d  du 
id.  Gram.  12ö,  4;  uton  tce  beon  carfuUe  id.  Hom  I  414,  29.  Auch  vor- 
stehend: pu  far  to  dwxi  Francena  rice  ibid.  I  5()0,  4;  man  vergleiche  auch 
Flamme  p.  19  und  Schürmann  p.  13,  sowie  Wülting  p.  42—43. 

Afrauz. :  Et  saches  tu  Yilleh.  213c;  Et  sachiez  vos  de  voir  ibid.  277e; 
vous  en  ayez  hon  reconfort  Joinv.  244  f;  Donques  vous  gardez  que  vous  ne 
faites  ibid.  24  b;  Si  nostre  Sires  est  Deu,  e  vus  le  servez.  e  si  Baal  est  Den 
ä  lui  vus  tenez    Les  qu.  livres  des  Rois  315,  18. 

ME:  Escheice  tliow  that  for  sicich  thinge  to  the  scole  is  IV  134,  demeth 
ye  what  he  shal  do  therfore   V  290. 

5.  Sowohl  im  AE  wie  (häufiger  noch)  im  Afranz.  fehlt  das  Subjekts- 
pronomen gelegentlich  in  direkten  Fragesätzen: 

Afranz.:    (lunnt   mors  serai  qui  conqverras^    Froiss.   I  5,   119;    quant 
nous  reposerons'?   ib.  II  216,  5;    Que  ferai  ib.  I  128,  1433. 
AE:    bropor,  hivyder  tville  feran?    Blickl.   Hom.  233,  2. 
Scheint  sich  nicht  erhalten  zu  haben. 

6.  Abweichend  vom  Deutschen  wird  das  Subjektspronomen  (der  ersten 
oder  zweiten  Person)  nicht  ergänzt  in  Relativsätzen,  welche  sich  auf  eine 
redende  oder  angeredete  Person  beziehen: 

AE:  wa  eow  pe  nu  hlihap  Blickl.  Hom.  25,  22;  nis  eoic  ponne  forhoden 
pcette  cehta   habban  ibid.  53,  27. 

ME:    But    I   that    am    etc.    II  39,     0   lady   myii,    that   cailed   art  Cleo 

IV  153,  0  Desteny  that  maist  not  ben  eschietced  III  244,  O  dere  wyf,  0 
gemme  of  lustihed,  That  xvere  to  me  so  sad  and  eek  so  trewe  III  257,  O  fole, 
now  artow  in  the  snare  That  whilom  japedest  at  loves  peyne  IV  128,  that 
thus   compleyne   and   crie   II  29,    A^id  yf  ye   nere   a    God   that   knoiven   alle 

V  286,  man  beachte  den  Plural  des  Verb! 

Aber:  0  stronge  god,  that  in  the  reynes  colde  Of  Trace  honoured  and 
lord  art  thou  y- holde  II  73,  wo  jedoch  thou  als  das  Metrum  störend  offenbar 
auszuscheiden  ist. 

7.  Eine  andere  regelmäfsige  Ausnahme  findet  sich  dort,  wo  der  nur 
aus  Subjekt  und  Verbum  Substantivum  bestehende  Ilelativsatz  sich  auf  ein 
schmückendes  oder  schmälendes  Epitheton  bezieht.  Der  Fall  findet  sich 
im  modernen  Deutschen  sowie  im  Französischen,  und  überall  wird  das  Sub- 
jektspronomen ergänzt. 

Der  erste  Beleg,  den  ich  im  ME  auftreiben  konnte,  gehört  dem  An- 
fange des  13.  Jahrhunderts  an: 

Wrecche  mon  pet  tu  hit  art!  hioertn  icxdtn  wreastlin  loid  pe  loorldes  iveal- 
dent?  Kath.  2034,  das  hit  findet  sich  zwar  in  allen  drei  Handschriften,  be- 
ruht aber  doch  wohl  auf  einem  Irrtum  und  beweist  scheinbar  nur,  dafs 
dem  Dichter  diese  Konstruktion  keine  geläufige,  dafs  sie  überhaupt  keine 
einheimische  war!? 


Bei  C.'haucer  landen  sich  zwei  Belege: 

Fox  thnt  ye  hen  IV  289,   0  sterne,   O  cruel  fader,   (hat  I  tcas  IV  303. 

Ist  iibi'rliaupt  dies  that  ein  Kelativ'/V 

Ein  Fall  wie:  ther  m/s  noon  of  us  alle  TJiat  s/ie  nath  been  a  ducJiesse 
gehört  hier  nicht  her.  ll'mt  ist  hier  Konjunktionspartikel,  wie  sich  weiter- 
hin bei  den  Konjunktionen  zeigen  wird. 

8.  Sehr  hiiufig  feldt  das  neutrale  it  als  Subjekt  unpersönlicher  Verben 
und  Ausdrücke.  Aucii  hier  liifst  sich  die  Quelle  mit  Sicherheit  nicht  an- 
geben, obgleich  erwähnt  werden  niufs,  dafs  im  Afranz.  derselbe  Gebrauch 
noch  gewöhnlicher  zu  sein  scheint  als  im  AE. 

AE:  qelamp  ffa  (hvt  etc.  Aeltrics  Hom.  I  374.  14;  jm  gelamp  him  piet 
Blickl.  Hom,  113,7,  a^rest  us  gedafenad  ibid.  55,  2;  me  [)incd  wundor  ibid. 
179,  2;  gif  enw  sica  lice  pichte  ibid.  247.  1 ;  him  pa  speow  Cura  Fast.  2,  8; 
geweard  ibid.   112,   1;    gelimpeff  ibid.   1G4,   16  etc. 

Afranz.:   Arint  qne  li  rois  Rohers  d'Escoce estoit  devenvs  mult  vieitx 

Eroiss.  I  41,  3;  Or  eschey  ensi  au  seigneur  de  Pinon  que  il  trouverent  un 
grant  fosset  ibid.  V  139,  2;    Et  me  samble  que  etc.  ibid.  IV  166,  19. 

ME:  Bifel  that  etc.  II  2,  And  so  hyfeJ  II  34,  II  2l)0;  And  happed, 
al  alone  as  sehe  was  hom,  He  saugh  a  mayde  walkyng  him  byfoni  II  233, 
And  happede  that  he  say  II  248,    And  if  so  falle  a  cheventen  he  take  II  79. 

Xedith  no  more  to  speken  of  it  II  271,  And  there-of  needeth  nought  to 
speke  II  15,    Ther  needeth  non  anctorite  tallegge  II  92. 

And  if  yow  liketh  II  25,  And  eke  me  wolde  much  greve  iicys,  If  I  it 
tolde  and  ye  it  toke  amys  IV  162. 

Einmal  auch,  wo  das  unpersönliche  Verbum  im  Infinitiv  von  einem 
anderen  Verbum  abhängt:     Or  ellis  make  yow  seme  that  II   251. 

And  if  so  he  thou  toolt  do  me  no  grace  II  72,  And  if  so  he  II  35, 
That,  if  so  icere  etc.  II  38,  For  though  so  he,  that  Mars  he  god  of  armes 
II  69. 

9.  AE:  cu(^  is  pect  Blickl.  Hom.  33,  7,  scngd  is  pat  ibid.  65,  2;  nncu& 
hu  Cura  Fast.  8,  3;    swa;  is  synn  pcet  ibid.  42,  24. 

.\franz. :  se  vos  le  faites.  mult  lor  ert  bei  Villeh.  214c,  et  bien  fu  droiz 
ibid.  46g:    tant  que  fait  fu  ibid.    199e,  mais  ne  fu  mie  seu  ibid.   164c. 

ME:  Certaiidy  he  knete  of  bribours  mo  Than  possible  is  to  teile  in 
yeres  tuo  II  248,  And  of  such  thing  icere  goodly  for  to  teile  III  227,  Our 
jirste  matere  is  good  to  kepe  V  15<i,  Yis  fhameiidys  is  lyght  to  make  V  171, 
And  sehe  obeyeth,  he  hir  lief  or  loth  II  340;  ein  sehr  starker  Fall  ist  Of 
herbe  yve  groicinge  in  our  yerd  ther  mery  is  III  233  =  there  tvhere  it  is 
merry?'?  —  And  notißed  is  thurghout  the  toim    That  etc.  II   178. 

10.  AE  nur:    me  pinc<i  wundor  Blickl.  Hom.   179,  2. 

Afranz.:  mult  fu  granz  domages  ä  Vost  Villeh.  110a,  et  fu  vndf  granz 
sens  ibid.  174f,  et  ne  fu  mie  mervoiUe  ibid.  496  e;  —  et  bien  fu  fiere  chose  ä 
reg  arder. 

ME:  /  schal  him  teile  ichich  a  gret  honour  Is  to  ben  a  fals  flateryng 
lymytour  II  246.  as  was  tho  the  gyse  II  31,  as  was  resoun  II  27,  No  tcon- 
dur  is  II  20,  II  239,  if  that  your  wille  were  II  211,  Now  is  tyme  to  wake 
al  night  II  113.  Therivith  he  weep  that  pite  was  to  beere  II  88,  doch  vergl. 
that  it  was  pite  to  heere  II  72;  that  joy  tcas  for  to  sene  IV  57,  The  ivhich 
a  long  thing  were  to  devyse  II  279,   So  really  that  toonder  is  to  teile. 

Für  die  pleonastische  Setzung  des  Fronomens  in  diesen  Fällen  siehe 
unten  §  17. 


11.  Eine  bekannte  und  weit  ausgedehnte  Freiheit  des  ME  besteht  in  der 
Aushissung  des  neutralen  Pronomens  als  Akkusativobjektes,  wodurch  die 
regierenden  Verben  den  sogenannten  Intransitiven  oft  bis  zum  Verwechseln 
ähnlich  werden.  Die  Quelle  dieses,  auch  heute  noch  beliebten  Brauches, 
ist  nicht  genügend  klar.  Im  AE  ist  diese  Auslassung  obwohl  vorhanden, 
doch  nur  selten  zu  beobachten  und  betrift't  hier,  wie  es  scheint,  lediglich 
jenes  hit,  das  sich  auf  den  Inhalt  des  ganzen  vorhergehenden  Satzes  bezieht. 
Das  Afranz.  andererseits  l)edient  sich  der  P'.llipse  zwar  in  ausgiebigster 
Weise  jedoch  nur  oder  fast  nur  in  Sätzen,  in  denen  sich  aufserdem  noch 
ein  dativisches  Objekt  findet. 

Das  ME  kennt  diese  beiden  Einschränkungen  nicht: 

AE:  He  weard  diegellice  cristen,  for  pon  he  eaivengn  ne  dovste  Orosius 
272,  18;  hie  pa  bürg  loerian  loolden,  gif  pa  ica^pnedmen  ne  dorsten  ibid. 
194,   12. 

Vielleicht  könnte  man  noch  das  beziehungslose  etnn  und  drincan  an- 
führen, das  im  AE  und  natürlich  auch  im  ME  häufig  genug  vorkommt. 

Afranz.:  on  li  otroia  Joinv.  51  d,  ebenso  106 e,  113e,  278g  etc.,  siehe 
Hase  p.  20;  qxie  il  faire  ne  sojfrir  pvissent  Villeh.  19b;  et  il  li  distrent 
que  il  ne  feroient  ibid.  425c;    Mes  iL  ne  lor  voxtt  pas  sofrir  Chev.  Lyon  4044. 

ME:  That  he  ve  sicor  anon  he  schidde  ahegge  II  123,  aber:  What 
schal  I  huy  it  on  my  fleisch  so  deere  II  211,  His  maisfer  schal  it  in  his 
schoppe  ubye  II  137.  —  If  so  he  that  my  youthe  may  deserve  II  73,  To 
qnite  him  wel,  that  so  ivel  kan  deserve  IV  368.  —  Do  loay,  do  loay!  They 
icote  nothyng  of  this  IV   189,   doch  wohl   nur  Redensart?!  —   This  Troihis 

Thus   driveth   forth   as  loel   as   he   hathe   myght   V  46.  —  Biit  o  thing 

teil  I  preye  yoiv  of  yonr  grace,  That,  but  my  lord  forbede  yow,  atte  leste 
Burieth  this  litel  body  i^  som  place  II  296.  —  */  graunte,^  qiiod  the  devel, 
'by  my  fayT  I  1253,    '1  graiint  wele,'  quod  Pandarus,  'by  my  trouthe^  IV  173. 

—  And  somme  of  hem  she  grauntede  sone,  And  somme  she  ivernede  tvel  and 
faire  V  256.  —  Som  heelde  tcith  him  ivith  the  blake  berd  II  77,  anderwärts: 
If  it  be  coole  in  heefe  and.  hike.  in  colde  The  better  maye  thoive  ivith  that 
tcater  holde  Pall.  3.  42,  ob  bei  holden  with  ein  hit  überhaupt  berechtigt 
war?  —  /  knoice  wel  by  my  soit7i  II  97.  —  To  htm  that  meneth  icel  it 
teere  no  charge  II  71,  but,  in  conclusioun.,  I  mene  ivele  V  42,  Jne  aught  nat 
for  that  thyng  hym  dispice,  Sifh  it  is  so  he  meneth  in  good  tvyse  IV  182, 
eine  Handsciirift  schiebt  it  ein!  —  Foryive  me,  yif  I  hnre  mystake  V   171. 

—  Men  seyn  the  snjfraunt  overcomth,  parde  IV  364.  —  I  saye  in  this  entente  ?  , 
But  I  saye  not  therefore  that  thou  art  oon  II  97,  not  that  (Conjunction!) 
/  seye  Of  evel  enient  II  98,  For  certainly,  l  say  for  no  hobannce  II  223, 
/  saye  not  by  icyves  that  ben  icise  II  213,  fraglich  jedoch,  ob  nicht  saien 
geradezu  als  intransitiv  =  speken  aufzufassen,  wie  besonders  in  folgenden 
Belegen:  And  \he]  loent  hys  tvey  tvhan  he  hadde  sayede  V  161,  Say  noic  som 
tchat,  sins  other  folk  hon  sayd  III  130,  By  (iod  ther  is  no  man  in  al  this 
tonn  Xe  in  Itaile,  conthe  better  haue  sayd  II  326.  —  Ebenso  fr.iglich,  ob 
sparen  nicht  intransitiv  ~  zögern,  zaudern:  ichat  spare  ye  for  the  stoones? 
II  253,  and  sparith  for  no  man  II  21),  'Note  tellcth  forth,  althongh  the 
Sompnonr  gale,  iVe  spareth  novght  II  247,  aber  Tel  forth  thy  tale  and  spare 
it  not  at  all  II  261,  it  nicht  auf  tale  bezüglich,  sondern  ganz  allgemeinen 
Bezugs  und  neutral.  Im  folgenden  Beleg  sparen  ^^  schonen  und  daher 
transitiv:  Ile  covthe  spare  of  lecchours  oon  or  tno  II  247.  —  wnltoto  that  1 
the  teile?  II   250,  —   But  taketh  not  1  pray  you,    in  disdayn  II   25.  —  So  it 
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he  ilijoii  sea-c  that  tioo  man  see  Pull.  20,  541,  ilhiilicli  bi'i  Cliaucer:  TU  he  so 
neih  was  or  seht-  mifjlif  aspie  II  l.'*»l.  —  Anderwärts:  Er  hu  toiste  which  they 
teere  he  fhoughfe  fnl  lange  Garn.  II  168,  /»e  king  sa'ul:  Maiden,  think  noght 
long  Gaw.  aiul  Yw.  3443,  danach  aiicli  bei  thi/nken,  wo  also  das  neutrale 
Pronominal -Subjekt  unterdi'ückt  ist:  Untü  sir  Ytcain  thoght  hir  lang  ibid. 
840,  at  fhe  table  hini  thijnketh  longe  Alis.  1180,  vergl.  Streifz.  p.  205;  ähnlich 
bei  ("haucer:    Hir  fhoughfe  despyfe,  that  he  etc.   II   191. 

12.  Auch  andere  als  neutrale,  also  geschlechtige  Pronominal- Objekte 
werden  gelegentlich  unterdrückt:  He  fetherid  Pertelote  tioenty  time,  And  trad 
as  offe  III  240. 

Einmal  ist  das  Pi-onomen  sogar  aus  dem  Folgenden  zu  ergänzen:  Som 
tyraiint  is  .  .  .  Which  icold  han  lete  sterven  in  fhe  place  Wel  rather  than 
hnn  graunted  hiin  her  grace  II  341,  andere  Handschriften  lügen  allerdings 
nach  lete  ein  him  ein. 

Ahnliches  ist  auch  dem  Afranz.  bekannt: 

et  li  requist  nn  den;  et  li  chevaliers  li  otroia  Joinv.  398  c,  et  lors  fn  ä 
toz  ceste  parole  retraite,  si  con  Vemperere  lor  ot  requise  Villeh.  196i;  Quant 
Eeniers  le  sot  qui  estoit  en  la  vile,  si  dotn  que  il  ne  rendissent  ä  Johannisse 
ibid.  400 b. 

Die  Quelle  ist  jedoch  ausschliefslich  das  AE: 

he  hietsode  pone  hlaf  and  fohrax  Aelfr.  Hom.  I  376,  29;  ceorf  of  poit 
limh  and  aicurp  fram  pe  ibid.  I  516,  4;  heo  ne  can  aheran  hire  hißgendas, 
ac  can  beparan  ibid.  II  392,  27;  ymbhydignyfssa  of&riccad  pcet  mod  and 
unlustas  folysad  ibid.  II  92,  14;  hie  naman  biowende  palmtivigii  dt  hceron 
him  fogeanes  Blickl,  Hom.  69,  30;  siehe  Flamme  p.  19.  Diese  Ellipse  wird 
in  Cynewulfs  Juliana  auch  in  Hauptsätzen  beobachtet,  siehe  Conradi  p.  51; 
ebenso  in  der  Elene,  siehe  Schürmann  p.  12.  Für  weitere  Belege  siehe 
Wülfing  p.  44. 

13-  Es  mögen  hier  beigefügt  werden  die  Fälle,  in  denen  der  präpositio- 
nalc  Infinitiv  eines  ausgesprochenen  Objekts  ermangelt,  welches  aus  dem  An- 
fange des  Satzes  zu  ergänzen  ist.  In  Wahrheit  findet  hier  jedoch  keine 
Ellipse  des  01)jektspronomens  statt,  sondern  die  Natur  des  Infinitivs  als 
eines  abstrakten  Substantivs  erklärt  die  Nichtsetzung  des  Pronomens. 

Afranz.:  il  envoieroient  bons  messages  encontre  les  pelerins  .  .  .  por  con- 
f orfer  Villeh.  52c;  et  la  delivra  ä  Toldre  VAscre  por  abatre  ibid.  489 d; 
nons  enreriens  nösfre  harnois  d  Ausonne  ponr  metfre  ilec  en  la  riviere 
Joinv.    119c. 

ME:  And  he  anoon  Toke  fo  a  man  that  highte  Tritonn  Hys  clarionns 
to  bere  thoo  V  257.  And  to  a  bisschope  and  to  his  constable  eeke  He  took 
his  wyf  to  kepe  II  191—2,  Hin  typet  icas  ay  farsud  fnl  of  knyves  And 
pinnes  f'or  fo  yire  faire  ivy/es  II  8. 

14.  Ich  schliefse  diesen  Teil  mit  einer  Aufführung  der  Fälle,  in  welchen 
das  Pronomen  nicht  eigentlich  fehlt,  sondern  in  anderen  Satzteilen  enthalten 
ist,  mit  denen  es  meist  infolge  Gleichklangs  zusammenfiel. 

Zusammenfall  der  Subjekte  des  Hauptsatzes  und  des  Nebensatzes: 
And    nor    hyt    ivere    fo    longe    tendyfe,    Be  god,    I  wolde   hyt   here  icrite 
V  220.     Drei   Handschriften  von  vieren  nere  statt  nor. 

Des  Objekts  des  Hauptsatzes  mit  dem  Subjekte  des  Infinitivsatzes: 
Yet  at  this  fest  renovelefh  your  servyfte;    And  ye  that  han  ful  chosen  as 
1  devise   Confermefh  hyt  perpetualy  to  diire  VI  261. 


11 

Des  Objektsdativs  des  Hauptsatzes  mit  dem  Objektsdativ  des  Infini- 
tivsatzes: 

God  shehle  hit,  for  the  shame.  of  ivymvien  alle,  Aud  lene  vie  never  such 
a  case  befalle  V  341. 

Des  Objekts  (?)dativs  des  Hauptsatzes  mit  dem  attributiven  Possessiv 
des  Subjekts  des  Nebensatzes: 

Aud  she  to  laugh,  it  fhoughfe  hire  herte  hreste  IV  198. 

Des  Subjekts  des  Hauptsatzes  mit  dem  Objekt  des  Nebensatzes: 

And  [//ej  stynte  n  ichile,  and  ichen  he  inyghf  oute  hrynge  The  nexte 
tcord  icas  'God  woot  for  1  haue  etc.'  IV  229. 

Des  Subjekts  des  Hauptsatzes  mit  dem  Objekte  des  Intinitivsatzes: 

And  peril  non  was  it  to  the  hkoreye  IV  240.  Vielleicht  ist  hier  zu- 
gleich das  to  des  Dativs  mit  dem  des  Infinitivs  zusammengefallen! 

Ein  grofser  Teil  der  den  pleonastischen  Gebrauch  des  Pronomens  auf- 
weisenden Fälle  verdankt  seine  Entstehung  dem  Bestreben,  gewisse  Satzteile 
besonders  hervorzuheben.  Da  zu  diesem  Piehufe  der  betrefl'ende  Satzteil  in 
völliger  Selbständigkeit  und  Beziehungslosigkeit  allem  andern  vorangeschickt 
wurde,  so  machte  sich  zur  Klarstellung  der  Beziehung,  in  welchem  derselbe 
zu  dem  Folgenden  stand,  ein  Pronomen  nötig,  und  da  derartige  Beziehungen 
am  leichtesten  und  deutlichsten  durch  das  persönliche  Pronomen  ausgedrückt 
werden  konnten,  so  wurde  eben  dieses  hierzu  mit  Vorliebe  verwendet. 

15.  Der  vorangestellte  Satzteil  ist  Subjekt  des  Satzes.  Der  Gebrauch 
ist  dem  Afranz..  mehr  noch  dem  AE  eigen.  Das  letztere  darf  wohl  als 
vornehmliche  Quelle  des  ME  Gebrauches  angesehen  werden. 

AE:  swi  gelice  eäc  se  hv&ena  cyning  Nahuchod onosor ,  he  geseah  etc. 
Aelfr.  Hom.  II  18,  19;  se  biscop  dt  se  mcessepreost  gif  hi  mid  rihfe  icillap 
Gode  peowian,  ponne  etc.  Blickl.  Hom.  45,  28;  Europe  hio  ongind  Oros. 
8,  14;  Britfannia  /uvt  igland  hit  is  nordeastlang  ibid.  24,  12;  Cipros  ptvt 
igland  hit  liö  ongean  Cilicia  ibid.  26.  29;  (.'artaina  sio  bürg  hio  ge/'eoll 
ibid.  252.  15.     Siehe  auch  Wülfing  p.  44. 

Afranz. :  Mais  saives  hom  il  dait  faire  message  Rol.  Nostre  empereres, 
li  r&is  di  16.  Denis,  Jl  en  apelle  deux  chevaliers  de  prix  G.  Vian;  Uns  autres 
serjans  le  rot/,  quant  il  vit  ce,  il  prist  Joinv.  542  c. 

ME:  Thoti  saist  that  nssen  oxen  and  houndes  Thay  ben  assayed  at 
dirers  stonndes  II  214,  Which  Jalousie  it  was  so  ontrageous  II  344,  That 
al  his  lüil,  her  thoght  hit  skilful  thing  V  200  sehr  gut  hierzu  stimmt: 
rtcBtte  se  lareoic  dces  yfles  pe  he  stieran  scolde,  deah  pe  he  hit  cer  leiste,  dtet 
he  hit  (ionne  nat  Cura  Past.  242,  2;  Experience  ...  it  loere  ynongh  II  206, 
This  Sompnour  in  his  styrop  up  he  stod  II  258;  The  pore  man  whnn  he 
goth  by  the  ivaye  Jüfore  the  theves  he  may  synge  and  playe  II  242,  Di- 
ver.se  peple  diversly  they  demede  II  361,  His  ofßcers  icith  swifte  foot  they 
renne  II  88,  And  yet  the  olde  Creon  .  .  .  he  for  despyt  etc.  II  30;  ander- 
wärts: jure  it  then  icol  dresse  it  into  thayme  that  etc.  Pall.  92,  874;  And 
first  beholde  aboute  and  se  thin  aire    Yf  it  be  clere  ibid.  2,  22. 

Im  nächsten  Belege  ist  die  Wiederholung  des  Pronomens  wohl  nur 
Folge  der  starken  Trennung  des  Prädikats  vom  Subjekte:  Whan  sehe  had 
herd  al  this,  sehe  nought  ameevyd  Neyther  in  word,  in  cheer,  or  couutenaunce 
(For  as  it  semede,   sehe  vxxs  nought  agreeved)   She  sayde  etc.  II  293. 
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16.  Dasselbe,  mir  mit  Krwrituruug  des  Subjekts  durch  Relativsatz,  ist 
gleichfalls  AE  und  Atranz. ,  doch  auch  hier  deutet  die  Wahrscheinlichkeit 
auf  das  AK  als  Quelle: 

AE:  ure  ieldran,  (fa  /)e  &as  stowa  cer  hioldon,  hie  litfedon  wisdom 
Cura  Fast.  4,  14;  se  Dema,  se  pint  ingedonc  eal  loat,  he  etc.  ibid.  38,  11; 
eal  /xi't  ivfre  vianncynnes  elles  kks,  eall  hit  adranc  and  eall,  pcBt  nu  is,  eall 
hif  com  of  pavi  viaiinnin  Wulfst.  10,  12;  aiid  pn  pe  pcvr  utceg  comon  hie 
opjhigon  Orosius  220,  7;  Bnhilonisce  pa't  wreste  and  Romane  pa-t  sirhnirste 
hie  xc<vron  sica  fa'der  and  siinu  ibid.  60,  5;  Igbernia  pict  we  Scotland  hatad, 
hit  is  etc.  ibid.  24,  16;  TribuUtania  sio  piod  pe  man  odre  naman  ho't  Ar- 
Z'Uges,  hio  hwfd  etc.  ibid.  26,  5;  Lazarus,  pe  Crist  awehte  .  .  .  he  getacnap  etc. 
Blickl.  Hom.  75,  4;  Ac  pa  lond  on  easthealfe  Danais  pe  per  nihst  sindon 
Albani  hi  sint  genemde  Orosius  14,  23;  se  pe  eow  gehyrr) ,  he  gehyrd  me 
Reg,  Bcned.  AE  j).  20,  21.     Siehe  auch  Wülfing  p.  44 — 45. 

Afranz. :  Li  roys  de  France,  qui  sot  que  il  estoient  lä,  il  s^adreca 
Joinv.  85a;  Le  bien  qxie  Ven  lui  fait  il  est  fait  et  liii  T.  Landry;  Les  gens 
qxd  ne  cherchent  inonter  trop  haxdt  .  .  .  Hz  sont  benoistz  Saintre;  Cur  qui 
aimme  il  est  en  espans  Chev.  Lyon. 

ME:  Criseyde,  xvyche  that  tvel  neigh  starf  for  pure  fere  .  .  .  She  gan 
to  reice  IV  171;  He  that  m.isconceyveth,  he  mysdemeth  II  353;  That  1  have 
doon,  it  is  thiself  to  wite  II  230. 

17.  Zu  diesen  Wiederaufnahmen  des  voranstehenden  Subjekts  gehört 
nun  auch  der  ebenso  alte  wie  verbreitete  pleonastische  Gebrauch  des  it  bei 
unpersönlichen  Wendungen  und  Verben.  Die  eigentlichen  Subjekte  sind  hier 
Infinitive  oder  ganze  Sätze: 

ME:  Reherce  it  nedeth  nought  IV  190,  Bid  for  to  teile  yow  al  hir 
beaut('  It  lith  not  on  my  tonge  II  356,  /  icot  as  tvel  as  ye,  it  is  no  drede 
II  208  They  gon  to  bed  as  it  uas  skile  and  right  '?  ,  Unto  the  straunge 
lordes  as  it  was  right  II  84,  And  blind  he  tvas  as  it  is  often  seene  II  61, 
etc.  etc. 

18.  Der  vorangestellte  Satzteil  ist  (Akkusativ-) Objekt.  Auch  dies  ist 
AE  sowie  Afranz.  Auch  hier  wird  sich  die  Wage  mehr  dem  AE  zuneigen, 
wenn  auch   einige  ME  Belege  mehr  zu  dem  Afranz.   zu  stimmen  scheinen. 

AE,  fast  nur  verstärkt  durch  Relativsatz:  and  pa  spell  pe  ic  secge  ic 
hi  sceal  gescyrtan  Oros.  42,  2:  and  se  cyningc  Theiihale  enlle  pa  pe  to  him 
mid  scypum  odflugon  to  pann  beorgam  he  hi  par  onfengc  ibid.  36,  10;  aiid 
eall  po't  feoh  pcvt  hie  parto  gesomnad  ho'fdon  .  .  .  hi  hit  icid  opriim  pinguvi 
sealdon  ibid.  210,  3;  ealle  pa  gesetnessa  pe  pwr  to  stronge  wairon  and  to 
hearde  he  hie  enlle  gedyde  leohtran  ibid.  244,  14;  da  gedrefedan  heortan 
&  da  geeadmeddan  ne  forsihd  hi  nrrfre  Dryhten  Cura  Fast,  425,  26;  pin 
wif  Sarai,  ne  hat  du  hig  heoitonford  Sarai  Aelfr.  Gen.  17,  15  aus  Sarai 
nxoi-em  tuani  non  vocabis!  Noch  Ende  des  12.  Jahrhunderts:  Wite  se  ab- 
bodesse  peah,  eal  pat  heo  da,  pat  heo  hit  do  mid  Godes  egc  Reg.  Rened.  21,  31. 

Afranz.:  Sur  citez  gnarniss  tu  les  arderas  Rois;  Celi  qui  la  mort  Saiil 
me  nunciad  .  .  .  jo  l  ßz  prendre  et  ocire  Rois;  Ce  que  vos  inen  vouldrez 
doner,  je  le  tenrai  de  vons  Villeh.;  verstärkt  durch  Relativsatz:  Vos  aves 
tuit  jurn  que  c.elui  que  nos  eslirons,  vos  pour  emperour  U  reccvres  ibid. 

ME:  And  hertes  colde  hem  icold  I  that  he  twiste  IV  297,  Youre  termes, 
your  colours  and  your  ßgures  Keep  hem  in  stoore  II  278,  this  gret  emprise 
Parforme  it  out  IV  242,  The  lewidesfe  wolf  that  sehe  may  fynde,  Or  lest 
of  reputacioun  him  icol  sehe  take  III  255,  ül)rigen  Handschriften  that  für  him! 
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That  oon  nf  htm  i/i  his  slepynq  as  he  lay,  Hirn  met  a  loonder  dreni  III  237, 
Noiv  every  wys  vitin  let  him  heikne  ine  111  241  veigl.  anderwärts:  Senvey 
Itte  soice  it  iiowe  Tall.  83,  61U.  —  And  ajter  yeres  tlnee  the  drösle  and  drie 
Do  kitte  it  of  ibid.  97,  1007,  Ye  shal  wel  knowe.n  that  1  noiight  ne  lye,  And 
al  this  thynge  right  sen  it  tcith  yonr  ye  V  38,  And  that  ful  soone  I  wol  it 
verefye  In  this  chanotin  III  62;  verstärkt  durch  Relativsatz:  and  [he\  bar  a 
sak,  And  uhat  men  yaf  him  hiyd  it  on  his  hak  II  2G1 ;  IViat  that  1  syak, 
I  said  it  in  my  hourde  III   251. 

In  den  nächsten  beiden  Belegen  bestehen  die  Objekte  aus  Relativen 
(ein  sehr  seltener  Fall!).  In  dem  ersteren  ist  die  Rektion  des  Relativs  nicht 
ganz  klar:  Thanne  is  it  convenable  to  teile  specially  of  synnes  ivhyche  that 
many  a  man  peracentitre  ne  demeth  hem  no  synnes  III  292.  Im  zweiten  Be- 
lege steht  das  Objektsnomen  unter  der  Rektion  des  bekannten  (siehe  Streifz. 
p.  171  f.)  of  der  Rücksicht:  And  youie  goodenesse  have  I  founden  alway 
yet^  Of  which,  my  dere  herte  and  al  my  knyght,  I  thonke  it  yoiv,  as  fer  as 
1  have  icitte  IV  265,  es  müfste  denn  of  which  ein  doiit  vertreten,  dann 
stünde  it  für  of  it  und  der  Fall  gehörte  zu  den  weiterhin  zu  besprechenden. 

19.  Der  vomngestellte  Satzteil  ist  das  dativische,  fernere,  Objekt. 
Hier  fanden  sich  nur  AE  Analoga:    Seo  ics  fyrre  Ispania^   hyre  is  he 

westan  garsecg  Oros.  24,  7;  Mauritanin,  hyre  is  be  eastan  Nnmedia  ibid.  2(3,  16; 
Cveto  pa't  igland,  him  is  be  eastan  se  sa'  ibid.  32;  Cotsica  him  is  Romeburh 
be  eastan  ibid.  28,  18;  And  Athium  pa't  folc  him  gepuhte  ibid.  188,  26;  eft 
pa'm  gifrum  suide  hrcndlice  him  icillact  fylgan  leohtlicn  xceorc  &  unnytt  Cura 
Fast.  309,   11. 

Mit  Erweiterung  durch  Relativsatz  (sehr  häufig!):  pa  geata  pe  hie  vt 
of  Romebyrig  to  pa-m  gefeohte  ferdon  him  mon  äscop  pa  noman  etc.  ibid. 
72,  13;  pa  pe  cer  üte  opra  &eoda  anwalda  girndon,  him  pa  göd  puhte  etc. 
ibid.  98,  2;  ealle  pa  Romaniscan  men  pe  Hannibal  on  Crece  geseald  hafde, 
him  bebead  se  consul  ibid.  204,  6. 

ME:  And  Ahsolon  him  fei  no  bet  ne  icors  II  115,  And  schortly  für 
this  tale  für  to  chace,  I  say ,  that  to  this  netve  marqnisesse  God  hath  such 
faiour  sent  hir  of  his  grace,  That  etc.  II  290.  Mit  Erweiterung  durch  Re- 
lativsatz (That  aus  that  that!):  That  sehe  hadde  f ostred,  hem  sehe  gan  to 
preche.  And  hem  sehe  yaf  hir  moebles  and  hir  thing   III  45. 

20.  Der  vorangestellte  Satzteil  ist  genitivisches  Attribut.  Auch  hier 
finden  sich  nur  AE  Belege: 

Nilus  seo  ea  hire  onoielme  is  Oros.  12,  19;  Affrica  and  Asia  hiera 
lamlgemircu  nnginnaö  of  Aleuandria  ibid.  8,  28;  do'r  Asia  and  Enrope  hiera 
landgemircu  toga-dre  licyar)  ibid.  8,  10.  Mit  Erweiterung  durch  Relativsatz: 
ge  eac  pas  eorpan,  pe  ealle  cwice  wyhta  bi  libbad,  ealle  hiere  wa'stmba'vo  he 
gelytlade  ibid.  58,   19. 

ME:  Mars  hys  venym  ys  adonn  V  357,  Licinia  her  oil  is  best  atte 
alle  Pall.  77,  463,  Septemtrion  sette  treen  npon  his  syde  Pall.  38,  1028,  aus 
tiint  autem  arbores  a  ^Septentrionali  parte  dispositae,  man  bemerke,  dafs  der 
vorangestellte  Satzteil  hier  Attribut  des  Substantivs  einer  adverbialen  Be- 
stimmung ist!  some  of  ns,  I  troice,  hire  heddes  ake  IV  288,  Take  heede  eke 
yf  the  dwellers  in  that  leire  Her  ivombes,  sydes  reynes  sicelle  or  ake  Pall.  3,  52. 
In  solchen  Fällen,  wo  der  herausgehobene  Satzteil  nicht  am  Anfange  des 
Salzes  steht,  wie  vielleicht  schon  im  letztgegebenen  Belege  und  mehr  noch 
im  folgenden:  [he]  hath  wonne  Venus  his  love  VI  2(51,  nur  in  einer  von 
acht  Handschriften  fehlt  his  —  ist  eine  Kreuzung  der  vorliegenden  mit  der 
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Streifzüge  p.  109  beliandelten  Konstruktion  anzunehmen.  Man  beachte 
übrijii'us  ]'euus  liis  mit  der  infolge  des  überwiegenden  Gebrauchs  von  Masku- 
linen eingetretenen,  im  If).  und  Ui.  -lalnliundert  häutiger  werdenden  Ver- 
wechselung der  Genera! 

21.  Der  vorangestellte  Satzteil  ist  das  Substantiv  einer  adverbiellen 
Bestimmung.  Für  diesen  Fall  gelang  es,  weder  einen  AE  noch  einen  Afranz. 
Beleg  nachzuweisen.  Dennoch  darf  man  an  einer  schliefslichen  Auffindung 
solcher  wenigstens  im  AF  nicht  verzweifeln. 

MF:  Crist  wol  ice  clayme  of  him  onre  (jentilesse  II  240,  anderwärts: 
and  treen  uitprnj'itaUe ,  Yf  that  thi  laiid  lo'üh  hem  he  oi:ergrowe,  Divide  it 
thns  etc.  Fall.  9,  2\\). 

Die  Fälle  that  —  him  (hire)  ^^  ichom,  that  —  his  =■  whose  werden  unter 
dem  lielativ- Pronomen  behandelt  werden!  (Fortsetzung  folgt) 


Zur  Abfassung  einer  Geschichte  der  französischen 
tirainniatili,  besonders  in  Deutschland. 

Vollständige  Fassung  eines  am  dritten  Neuphilologentage  kurz  skizzierten  Vortrages 

von  E.  Stengel. 

Geehrte  Verbandsgenossen ! 

l.  Den  Gedanken,  eine  Geschichte  der  französischen  Grammatik,  be- 
sonders in  Deutschland,  abzufassen,  möchte  ich  bei  Ihnen  hiermit  in  An- 
regung bringen.  Die  Vorstellung,  dafs  eine  solche  Arbeit  einem  Hauptzweck 
unserer  Vereinigung,  „der  Förderung  einer  lebhafteren  Wechselwirkung 
zwischen  Wissenschuft  und  Schule"',  nur  dienen  könne,  ist  es,  welche  mich 
zu  diesem  Vorschlage  veranlafst  hat.  Sind  doch  Theoretiker  wie  Praktiker 
gleichmäfsig  an  einer  Geschichte  der  französischen  Grammatik  interessiert, 
und  müssen  sie  doch,  soll  hier  etwas  Gutes  zustande  kommen,  sich  brüder- 
licli  die  Hand  reiclien!  Unser  Verband  aber  wird,  wenn  meine  Anregung 
Erfolg  haben  sollte,  mit  Stolz  auf  eine  Achtung  gebietende  wissenschaftlich- 
pädagogische Leistung  blicken  können,  so  dafs  auch  die  noch  im  Schmoll- 
winkel verharrenden,  mifstrauischen  oder  trägen  Kollegen  sich  beeilen  werden, 
demselben  ])eizutreten  und  unsere  stets  die  Interessen  der  Gesamtheit  im 
Auge  haltenden  Bestrebungen  zu  unterstützen. 

Allerdings  denke  ich  mir,  dafs  mancher  der  Anwesenden  der  Ansicht 
sein  mag:  ..Was  brauciien  wir  denn  auch  noch  eine  Geschichte  der 
französischen  Grammatik?  Müssen  wir  uns  nicht  ohnehin  mehr  denn  zu 
viel  mit  Ploetz  und  sonstigen  Ungetümen  plagen?  Nun  sollen  wir  auch  gar 
noch  die  alten  längst  vergessenen  Meidinger,  Curas,  des  Pepliers,  Pierre 
Lermite,  Duez.  Serreius,  Garnier,  Pillot  und  wie  die  Gespenster  alle  heifsen, 
wieder  ausgraben?"  Und  was  werden  nun  gar  meine  Freunde  unter  ^den 
Jungen"  zu  meinem  l'nterfangen  sagen?  Werden  sie  mich  nicht  für  einen 
Abtrünnigen  lialten  und  mit  ..den  Alten"  in  Bann  und  Acht  tliun?  Ihnen 
allen  zur  Beruhigung  diene  folgendes: 

Die  Geschichte  der  französischen  Grammatik  bezweckt  in  erster  Linie 
festzustellen,  wie  sich  die  grammatische  Technik  nach  und  nach  ausgebildet 
und  verfeinert  hat,  welche  verschiedenen  Wege  man  zu  verschiedenen  Zeiten 
im  französischen  Unterricht  eingeschlagen,  welche  intensive  und  räumliche 
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Verbreitung  di«.'  französischen  Unterrichtsschrit'ten  crfnlircii,  welches  Lehrer- 
und welches  SchülornKiterial  dieselben  benutzte,  wer  ihre  \'erl"usser  gewesen. 

In  zweiter  Linie  kommen  die  Ergebnisse  der  Geschichte  (k-r  t'ranzösischen 
Grammatik  natürlich  auch  der  geschichtlichen  Erforschung  der  französischen 
Sprache  zu  gute;  denn  schon  auf  ein  Alter  von  nahezu  ÖUO  Jahren  kann 
die  französisciie  Grammatik  zurückblicken;  für  Deutschland  sind  derartige 
Lehrbücher  allerdings  erst  seit  1550  vorhanden,  aber  auch  in  dieser  Zeit 
hat  die  französische  Sprache  mancherlei  Wandlungen  durchgemacht,  die 
sich  mehr  oder  weniger  deutlich  in  den  Grammatiken  wiederspiegeln,  ohne 
dafs  freilich  allen  Angaben  der  Grammatiker  unbesehen  Glauben  geschenkt 
werden  dürfte.  Die  historische  Sprachforschung  hat  denn  auch  schon  seit 
langer  Zeit  den  Wert  dieser  Sprachquellen  erkannt  und  sie  auch  bereits 
ausgenutzt,  aber  erschöpft  sind  sie  darum  selbst  für  die  Geschichte  der 
Laute  noch  keineswegs,  geschweige  denn  für  die  noch  in  den  Anfängen 
steckende  historische  Syntax.*) 

Weit  weniger  ist  bisher  die  kulturgeschichtliche  Bedeutung  einer 
methodischen  Erforschung  dieser  wie  anderer  Zweige  der  Unterrichtsütteratur 
erkannt.  Die  Geschichtschreiber  werden  besonders  aus  den  oft  sehr  breit- 
spurigen Vorreden  und  aus  den  Lesestücken  mancherlei  lernen  können. 
Den  ilauptnutzen  dürfen  aber,  wie  gesagt,  die  erwarten,  welche  die  ge- 
schichtliche Entwickelung  der  Methodik  des  französischen  Unterrichtes  in- 
teressiert. Und  sollte  diese  nicht  uns  alle  interessieren?  Sollte  nicht  jeder 
von  uns  durch  genauere  Kenntnis  dieses  Entwickelungsganges  besser  be- 
fähigt werden,  Stellung  in  dem  Streit  der  jetzt  miteinander  ringenden  ]\Iei- 
nungen  zu  nehmen? 

2.  Was  aber  bis  jetzt  über  die  Geschichte  der  französischen  Methodik 
zu  Tage  gefördert  ist,  ist  /ast  nicht  der  Rede  wert,  denn  es  beruht  auf  lücken- 
haftestem l,>uellenmaterial,  das  noch  dazu  nur  oberflächlich  ausgebeutet 
ist.**)  Der  Grund  für  diese  Erscheinung  ist  unschwer  zu  erkennen.  Die 
Keschaft'ung  des  Materials  ist  mit  gröfsten  Schwierigkeiten  verbunden.  Die 
Bibliothekare  haben  die  französischen  Grammatiken,  wahrscheinlich  aus 
dankbarer  Erinnerung  an  die  während  der  Schulzeit  verursachte  Pein,  nur 
ausnahmsweise  der  Aufbewahrung  für  wert  gehalten.  Sie  haben  ihnen  da- 
durch übrigens  nicht  schlimmer  mitgespielt,  als  unserer  gesamten  anderen 
Erziehungslitteratur.  Ich  will  das  hierüber  von  Dr.  Kehrbach  auf  der 
Philologen-Versammlung  in  Giefsen  angestimmte  Lied,  dafs  Steine  erweichen 
könnte,  mit  neuen  Variationen  nicht  auch  hier  vortragen.  Um  dieser 
Misere  abzuhelfen,  ist  bekanntlich  die  Comenius- Stiftung  in  Leipzig  ins 
Leben  gerufen,  welche  eine  Zentralbibliothek  für  alle  Zweige  der  päda- 
godischen  Litteratur  Deutschlands  in  sich  schliefst. '^"'^'^') 


*)  In  seiner  eben  erschienenen  „französischen  Syntax  des  17.  Jahrhunderts",  Oppehi 
und  Leipzig  1H8S,  hat  A.  Haase  das  Zeugnis  einer  Anzahl  Grammatiker  verwertet  und 
schon  1«77  handelte  Antoine  Benoist  ..Dc  la  syntaxe  fran^aise  entre  Palsgrave  et  Vaugelas". 

**)  Das  beste  lieferte  noch  H.  Brei  tinger  in  seinem  schwer  zu  beschaffenden  Pro- 
gramm: ,Zur  Geschichte  der  französischen  Grammatik  1530 — 1()47.''  FraucnfeM  l.S<)7. 
Der  Verfasser  ist  sich  aber  selbst  der  Unzulänglichkeit  der  ilmi  zu  Gebote  stehenden 
Materialien  bewufst.  fufst  auch  fast  auschliel'slich  auf  Livets  bekanntem  Buch:  „La  Gram, 
fr.  t,'t  les  grammairiens  au  XVI ''s,  Paris  IB.")'.!,  dessen  Titelangaben  er  aus  Brunets  Manuel 
ergänzt.  Nur  ganz  wenige  Werke  hat  er  selbst  eingesehen,  und  für  die  Zeit  von  1571»  bis  1(147 
beschränkt  er  sich  überhaupt  auf  eine  sehr  unvollständige  und   ungenaue  Titclaufzählung. 

***;  Sic  ist  von  Herrn  Kektor  Beeger  begründet  und  jetzt  im  Lehrer- Virt-inshaus 
in  Leipzig  untergebracht,   wo  sie  Mittwochs   und  Freitags   von  2—4   Ihr  zugänglich   ist. 
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Ich  will  OS  nicht  unterlassen,  eix'iiso  wie  Dr.  Kchrhacli  in  Giefsen, 
auch  hier  diese  Stittun^'  auf  das  wilrniste  zu  eniplehieii  und  ihre  Unter- 
stützung,' durcli  Zuwendung'  alter  und  neuer  pädagogischer  Schriften,  be- 
sonders auch  neuphilnlogischen  Inhaltes,  allen  Mitgliedern  unseres  Bundes 
ungelegentlichst  an  das  Herz  zu  legen.  Darauf  aber,  dal's  die  neuphilo- 
logische Abteilung  dieser  Bibliothek  sich  durch  Schenkungen  soweit  kom- 
plettiert haben  wird,  wie  es  erforderlich  sein  würde,  um  mit  ihren  Hilfs- 
mitteln eine  Geschichte  der  französischen  Grammatik  schreiben  zu  können, 
werden  wir  wohl  nie  lechnen  können;  denn  die  älteren  in  Frage  kommenden 
Werke  sind  nur  noch  in  einzelnen  Exemplaren  erhalten  und  eine  Geschichte, 
die  die  früheren  Phasen  der  Entwickelung  unberücksichtigt  liefse,  würde 
sich  von  vornherein  der  sicheren  Ausgangspunkte  berauben. 

:i  Ein  anderer  Weg  scheint  mir  dagegen  schnell  zum  Ziele  zu  führen 
und  vielleiclit  empföhle  es  sich,  dafs  auch  die  Comenius- Stiftung  unbe- 
schadet des  Ausbaues  ihrer  eigenen  Büchersamndung  ihn  gleichfalls  ins 
Auge  fafste,  ich  meine,  die  Vei-zeichnung  und  Sichtung  des  in  den  vielen 
öti'entlichen  Bibliotheken  heutschlands  thatsächlich  vorhandenen  Bestandes 
an  einschlägigen  Schriftwerken.*)  Ich  verhehle  mir  zwar  nicht,  dafs  auch 
diese  einfache  Materialsamndung  mit  Schwierigkeiten  mannigfacher  Art  zu 
kämpfen  haben  wird;  aber  einerseits  bedarf  es  ja  für  unsere  Zwecke  glück- 
licherweise keiner  absolut  vollständigen  Aufnahme  des  Materials  aller  Fund- 
orte, andererseits  läfst  sich  eine  annähernde  Vollständigkeit  doch  verhältnis- 
mäfsig  leicht  erreichen,  wenn  nur  die  selbstlose  Indienststellung  der 
Nächstbeteiligten,  also  hier  aller  Neuphilologen  zu  erwirken  ist.  Die  neu- 
philologischen Vereine  und  die  vereinzelt  thätigen  Berufsgenossen  brauchen 
nur  in  den  ihnen  bekannten  Bibliotheken  gründliche  Umschau  zu  halten, 
ein  sorgfältiges  Verzeichnis  der  genau  auszuschreibenden  Titel  nebst  Biblio- 
theksignatur anzufertigen  und  dasselbe  an  eine  vom  Verbände  zu  wählende 
Redaktions- Kommission**)  gelangen  zu  lassen,  sowie  etwaige  von  derselben 
erfolgende  Rückfragen  zu  beantw^orten. 

Das  Umschauhalten  in  den  einzelnen  Bibliotheken  ist  allerdings  oft 
nicht  so  ganz  leicht.  Es  fehlt  an  einem  Real-,  wohl  gar  an  jedem  Kataloge, 
die  Kataloge  sind  unzuverlässig,  sowohl  nach  der  Art,  wie  sie  den  Stott" 
verzeichnen,  wie  auch  hinsichtlich  dessen,  was  sie  verzeichnen,  die  Bibliothek 
ist  schwer  zugänglich,  der  Herr  Hibliothekar  will  sich  nicht  gern  aus  seiner 

Bei  meiner  Reise  nach  Dresden  habe  ich  nicht  versäumt,  mir  dieselbe  anzusehen,  und  bin 
Herrn  Beefjer  für  die  Zuvorkommenheit,  mit  der  er  micli  aufnahm  und  schnell  orientierte, 
zu  grofsem  Danke  verpHichti't.  Einzelne  Abteilungen  der  Bibliothek  zeichnen  .sich  bereits 
durch  eine  stattliche  Ufichhaltigkeit  aus.  Auch  eine  ziemliche  Anzahl  französischer  Gram- 
matiken ist  vorhanden;  die  meisten  gehören  aber  ihrem  Erscheinungsjahre  nach  erst 
unserem  Jahrhundert,  nur  wenige  dem  18..  keine  dem  17.  oder  lil.  .Tahrhundert  an. 

*;  Der  Mangel  an  Verzeichnissen  über  die  Fundorte  älterer  Druckwerke  wird  über- 
haupt allseitig  und  besonders  hart  von  denen  empfunden,  welche  fern  von  einer  der 
grölseren  Bibliotheken  wis.senschaftlichen  Studien  obliegen.  Noch  für  eine  grofse  Zahl 
anderer  Arten  von  Druckwerken,  z  B.  auch  für  die  die  französische  Litteratur  des  IH.  bis 
18.  Jahrhunderts  betreffenden,  dürften  sich  daher  analoge  Verzeichnisse  als  sehr  wünschens- 
wert ergeben. 

**)  Bis  auf  weiteres  bitte  ich  solche  Verzeichnisse  an  mich  zu  senden,  da  in  Folge 
der  vorgeschrittenen  Zeit  die  Dresdener  Versammlung  meinen  Vorschlag  gar  nicht  in 
Beratung  ziehen  konnte,  mir  vielmehr  die  weiter  zu  thuenden  Schritte  überliefs.  Je  um- 
fangreicheres Material  nun  bis  zum  Stuttgarter  Neuphilologentag  zusammengeflossen  sein 
wird,  um  so  eher  wird  es  möglich  sein,  1S90  einen  bestimmten  Arbeitsplan  für  die  Zukunft 
aufzustellen. 
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Gemütlichkeit  stören  lassen.  Alle  diese  und  weitere  Schwierigkeiten,  wie 
auch  schon  die  der  Auftindung  der  Bibliotheken  selbst,  können  nur  Orts- 
eingesessene überwinden,  und  auch  sie  nur,  wenn  sie  sich  mit  allem  Eiter 
die  Sache  angelegen  sein  lassen. 

Zu  den  äufseren  Schwierigkeiten  kommen  dann  noch  innere,  über  die 
im  einzelnen  die  Kedaktions- Kommission  wird  hinweghelfen  müssen.  Dahin 
gehört  vor  allem  die  Beantwortung  der  Frage:  Welche  Grenzen  sind  der 
Sammlung  zu  ziehen?  Sollen  etwa  nur  die  in  Deutschland  erschienenen 
und  ,iur  Deutsche  geschriebenen  französischen  Grammatiken  verzeichnet 
werden?  Sicherlich  nicht;  denn  es  würde  dann  oft  schwer  zu  bestimmen 
sein,  ob  ein  Buch  in  die  Liste  gehört  oder  nicht,  und  manches  Buch,  das 
für  die  Geschiciite  der  französischen  Gramrnatik  in  Deutschland  recht  be- 
deutsam ist,  würde  unverzeichnet  bleiben,  l'berhaupt  glaube  ich,  dafs  eine 
bedenkliche  Unvollständigkeit  sich  nur  dadurch  vermeiden  läfst,  dafs  das 
gesamte  in  ötfentlichen  Bibliotheken  betindliche  Material,  welches  die  Er- 
lernung der  französischen  Sprache  betriÖ't,  d.  h.  also,  der  gesamte  französische 
Lehrapparat  für  heutige  wie  frühere  Zeit  in  die  Sammlung  Aufnahme  findet. 
Auszuschliefsen  wäre,  weil  in  den  gröfseren  Bibliotheken  jederzeit  leicht  zu 
beschauen,  die  neuere  Programm-  und  Dissertationslitteratur,  etwa  seit  1848, 
sowie  auch  die  neuere,  lediglich  auf  wissenschaftliche  Erforschung  der 
französischen  Sprache  abzielenden,  also  keine  praktischen  Zwecke  verfolgenden 
Werke.  Alles  was  auf  der  Grenze  steht,  oder  hinsichtlich  dessen  Zugehörigkeit 
irgendwelche  Zweifel  bestehen,  müfste  verzeichnet  werden,  in  erster  Linie 
aber  Grammatiken,  Schriften  über  Aussprache,  Orthographie,  Formenlehre, 
Syntax,  Synonymiken,  Wörterbücher,  Übungsbücher,  Lesebücher,  Chresto- 
mathieen  und  auch  Schulausgaben  ganzer  Schriftwerke. 

Ist  das  Material  beschafft,  so  wird  ein  übersichtlich  geordnetes  Ge- 
samtverzeichnis mit  den  Fundorten  der  einzelnen  Schriften  durch  den 
Druck  zu  verötfentlichen  und  den  Mitarbeitern  zu  ermäfsigtem  Preise  zu 
liefern  sein.  Dann  kann  die  eigentliche  Bearbeitung  der  Geschichte  der 
französischen  Grammatik,  oder  wenn  man  will,  auch  gleich  des  französischen 
Unterrichts  in  Angrift"  genommen  werden.  Zur  Bearbeitung  einzelner  Ab- 
schnitte haben  sich  schon  jetzt  einzelne  Mitglieder  des  Verbandes  mir 
gegenüber  erboten.  Der  Verband  wird,  denke  ich,  diese  Anerbieten  mit 
Dank  annehmen.  Es  sind  1)  Dr.  Hengesbach  in  Fulda,  der  die  Behand- 
lung der  französischen  Lektüre  historisch  beleuchten,  2)  Dr.  Bohnhardt, 
der  die  Geschichte  der  Lehre  vom  Pronomen  feststellen  will.  Andere  Mit- 
arbeiter werden  sich  sicher  melden  und  mit  der  künftigen  Redaktions- 
Kommission  in  Verbindung  setzen,  die  dann  das  Nähere  mit  ihnen  zu  ver- 
abreden haben  würde. 

4.  Um  nun  dieser  meiner  Anregung  einen  etwas  realen  Hintergrund  zu 
geben  und  zugleich  auch  meinerseits  ein  kleines  Scherflein  für  die  künftige 
Geschichte  der  französischen  Grammatik  beizusteuern,  habe  ich  im  Laufe 
des  letzten  halben  Jahres  mit  freundlicher  Unterstützung  einer  Anzahl 
Schüler  und  Freunde  eine  vorläufige,  meist  flüchtige  Enquete  über  circa 
60  Bibliotheken  in  50  Städten*)  angestellt  und   den  gewonnenen  Stoff  ge- 


*)  Hier  die  Liste  der  Städte  und  Bibliotheken  nebst  den  Namen  derer,  welchen 
ich  die  betreffenden  Verzeichnisse  verdanke.  Man  ersieht  daraus,  dafs  auch  einige  aufser- 
deutsche  Bibliotheken  ausgebeutet  sind:  Altenburg  H.  B.  (Stichel),  Altona  G.  (Koppen), 
Augsburg  St.  B.  (Feist,  einiges),  Bamberg  St.  B.  (Ullricli),   Berlin  K.  B.  (Greif),   gr.  Kl., 
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sichtet,  geordnet  und  aus  den  wichtigsten  der  mir  zugänglichen  gedruckten 
Biogriipliieen  ergänzt.  Ich  hin  erstaunt  gewesen  über  die  Fülle  von  Material, 
die  sich  sclion  auf  diese  Weise  ergehen  hat.  Freilich  ist  dasselbe  sehr 
verzettelt  und  oft  in  Orten  erhalten,  wo  es  nur  wenige  suchen  würden; 
auch  stellte  sich  heraus,  dafs  viele  der  freundlichen  Helfer  bei  Anfertigung 
der  Verzeichnisse  die  erforderliche  Genauigkeit  unterliefsen,  indem  sie  nicht 
nur  lediglich  die  Bibliotheks-Kataloge  auszogen,  sondern  auch  aus  den  An- 
gaben derselben  wieder  nur  die  einfachen  Autorennamen  mit  den  willkürlich 
verkürzten  Titeln  angeführt  hatten,  gar  nicht  aber  Verleger,  Ort  und  Jahr 
des  Erscheinens,  Auflage,  Format  und  Seitenzahl  der  Bücher;  auch  die 
Signatur  derselben  wurde  meist  nicht  mit  angemerkt.  Fehlen  aber  diese 
Angaben,  so  kann  man  oft  nicht  bestimmen,  um  welche  spezielle  Ausgabe 
es  sich  handelt,  kann  auch  das  Buch  selbst  nicht  immer  ohne  weiteres  von 
der  Bibliothek  erhalten. 

Einige  Beispiele  mögen  zeigen,  wie  nötig  peinlichste  Genauigkeit  in 
der  Wiedergabe  der  Titel  hier  und  da  ist:  Livet,  Brunet,  Grässe  und 
andere  führen  als  Titel  einer  bekannten  Bezaschen  Schrift  an:  „De  francicae 
linguae  recta  pronunciatione  tractatus",  während  Toblers  1868  erschienener 
Neudruck,  Tlmrot  ,,De  la  prononciation  fran(,'aise  depuis  le  XVI «^s",  Paris 
1881,  und  das  1886  erschienene  „Repertoire  des  ouvrages  pedagogiques 
du  XVIs."  den  Titel  ohne  das  Würtchen  „tractatus"  wiedergeben.  Niemand 
machte  bisher  auf  den  Unterschied  aufmerksam.  Wer  hat  nun  Recht?  Wie 
hat  der  Titel  der  Schrift  wirklich  gelautet V  Die  Frankfurter  Stadtbibliothek 
giebt  die  Antwort:  Die  einen  ebensogut  wie  die  anderen.  Sie  besitzt 
nämlich  je  ein  Exemplar,  auf  dessen  Titel  „tractatus''  steht  und  eines,  auf 
dem  es  fehlt.  Aufserdem  hat,  soviel  ich  bisher  feststellen  konnte,  noch 
Dresden  K.  B.,  Halle  a.  S.  Waisenhaus,  Rinteln  G.  und  wohl  auch  Helm- 
stedt G.  je  ein  „tractatus" -Exemplar,  während  Mainz  und  wohl*)  auch 
Göttingen  U.,  Hamburg  St.  B.,  Hannover  K.  B.  und  Stuttgart  K.  B.  je  ein 
solches  ohne  „tractatus"  besitzen.  Interessant  ist  nun,  dafs  der  „tractatus"- 
Titel  noch  30  Jahre  später  in  einer  anonym  erschienenen  und  bisher  völlig 
unbeachtet  gebliebenen  neuen  Auflage,  der  auch  eine  getreue  französische 
Übersetzung  der  lateinischen  Abhandlung  beigegeben  ist,  wiederkehrt.  (Nur 
vorhanden  Gotha  H.  B.)     Leider  sind  die  sachlichen  Ergebnisse  dieser  Ent- 

frz.  G.  (Mangold),  Bremen  St.  B.  (Hormann),  Brüssel  B.  R.  (Hencresbach) ,  Cassel  L  B. 
(Brede),  Darnistadt  Gh.  B.  (Busch),  Dresden  K.  B.  (ich),  Düsseldorf  R.-S.  (Sporleder),  Duis- 
burg G.  (Wininier),  Emden  (Willems),  Erlangen  U.  (Varnhagen),  Frankfurt  a.  M.  St.  B. 
(Kühl),  Frankfurt  a.  0.  G.  (Sternberg),  Freiburg  i.  B.  U.  (ProUius).  Fulda  L.  B.  (Henges- 
bach),  Giefsen  U.  (Heuser),  Göttingen  U.  (Fahrenberg),  Gotha  H.  B  (Bohnhardt),  Greifs- 
wald U.  u.G.  (Behrens).  Hagen  (Harnisch),  Halle  a.  S.  U.  (Suchierj.  Waisenhaus  (ich),  Ham- 
burg St.  B.  (Koppen).  Hannover  K.  B.  (Pfeil),  Helmstedt  G.  (Schüssler),  Iserlohn  (Heimbach), 
Jena  U.  (ich),  Leer  (Budde),  Leipzig  U. ,  A.  B.  (Feist),  Conienius  B.  (ich),  Lichterfelde 
K.-A.  (Bensel).  Limburg  K.  S.  (Rudolph).  Lippstadt  (Vennema),  Lyck  G.  (Bensei).  Magde- 
burg Kloster-,  Dom-G.  (Wähle),  Mainz  St.  B.  (ich),  Manchester  Chetham  L.  (Marseille), 
Marburg  U.,  R.-E.-S.  (ich),  G.  iKlincksieck).  Metz  St.  B.  (Raithel),  München  K.  B..  U.  (Brey- 
mann),  Ncustrelitz  Gh.  B.  (F.  Meyer),  Nürnberg  St.  B.,  Germ.  Mus  (ich).  Rinteln  G. 
(Pulch),  Stralsburg  i.  E.  (Winneberger,  Eisner),  Stuttgart  K.  B  ,  Polytechnikum  (Kaim), 
Tours  (Hamon>,  Tübingen  U.  (Kaim),  Weimar  Gh.  B.  (Köhler),  Wiesbaden  St.  B.  (Fuhr, 
Kitze),  Würzburg  U.  (Wandelt).  Zürich  St.  B.  (Winneberger,  einiges). 

*)  Wohl,  sage  ich,  weil  ich  diese  Exemplare  selb.st  noch  nicht  gesehen,  und  bei 
Aufzeichnung  des  Titels  gerade  so  gut,  wie  im  Katalog  der  Frankfurter  St.  B.  und  der 
Waisenhaus- Bibliothek  in  Halle  a.  S.  das  Wörtchen  „tractatus"  als  überflüssig  weggelassen 
sein  könnte.  Dasselbe  gilt  sicher  für  einzelne  der  vom  Repertoire  aus  französischen 
Bibliotheken  verzeichneten  Exemplare,  du  ja  Livet  und  Brunet  den  Zusatz  , tractatus"  haben. 
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deckung  sehr  geringe.  Die  Exemplare  mit  und  ohne  ^tractatus''  von  1584 
stimmen  nämlich  im  übrigen  ganz  genau  selbst  in  den  offenbarsten  Druck- 
fehlern überein,  repräsentieren  also  thatsächlich  nur  eine  Auflage.  Aus 
irgend  Nvelchem  Grunde  mufs  nachträglich  die  Zeile  mit  „tractatus'^  ein- 
geschoben oder  entfernt  sein.  Auch  die  von  Dr.  Bohnhardt  sorgfältig 
verglichene  Ausgabe  von  1614  weist  nur  geringe  Textvariauten  auf. 

Welcher  der  beiden  Titel  Hezas  der  ursprüngliche  ist,  läfst  sich  hier- 
nach nicht  augeben;  denn  dafs  auch  in  den  „tractatus^-Exemplaren  nachher 
auf  S.  7  bei  Beginn  der  Abhandlung  der  Zusatz  „tractatus"  fehlt,  entscheidet 
nichts,  da  in  dieser  Beziehung  sich  vielfach  Abweichungen  begegnen.  So  wird 
R.  Estiennes  ^Gallicae  grammatices  libellus"  von  1558  im  Innern  kurz- 
weg „grammatica  gallica"  überschrieben,  und  nur  auf  dieser  Überschrift 
fufst  wohl  die  Angabe  eines  sonst  zitierten  Werkes  von  R.  Estienne  mit 
diesem  Titel,  welche  sich  im  Repertoire  findet.  Dem  Exemplar  der  Pariser 
Universitätsbibliothek  wird  ebenso,  wie  thatsächlich  dem  Göttinger  Exemplar, 
das  Titelblatt  fehlen  und  im  Repertoire  die  erwähnte  Seitenüberschrift  als 
Titel  verzeichnet  sein.  Das  gleiche  gilt  für  ein  jetzt  verlorenes  Exemplar 
der  Ausgabe  von  1569  in  Mainz  St.  B.  Man  mufs  sich  also  —  und  das  ist 
der  Nutzen  dieser  kleinlichen  Beobachtung  —  vorsehen,  bei  fehlendem 
Titelblatte  stillschweigend  die  Seitenüberschrift  als  Titel  anzugeben. 

Der  eben  konstatierten  Ungenauigkeit  des  Repertoire  sei  eine  andere 
verhängnisvollere  angeschlossen,  in  die  man  ebenfalls  sehr  leicht  verfällt, 
nämlich  eine  ungenaue  oder  undeutliche  Angabe  der  Jahreszahl  des  Er- 
scheinens. Da  finden  wir  S.  422  einen  Daniel  Martinus  unter  die  fran- 
zösischen Grammatiker  des  16.  Jahrhunderts  eingereiht.  Seine  „Grammatica 
linguae  gallicae"  soll  Argentorati  1532  erschienen  sein;  thatsächlich  hat  sie 
aber  erst  1632  das  Licht  der  W^elt  erblickt,  gehört  also  gar  nicht  unter 
die  vom  Repertoire  zu  vei-zeichnenden  Werke. 

Mifslicher  ist  es,  wenn  solche  Fehler  sich  gar  bereits  auf  dem  ge- 
druckten Titel  selbst  eingeschlichen  haben.  So  habe  ich  mit  eigenen  Augen 
ein  Exemplar  der  „Janua  vera"  des  berühmten  Pädagogen  Comenius 
von  155U  (CIOIOL)  gesehen,  in  der  Vorrede  des  Druckers  aber  gelesen: 
„Anno  octavo  ac  trigesimo  supra  sexcentesimum  Januam  .  .  .  Gallicä  ver- 
sione  auctam  praelo  nostro  subieceramus."  (Vorhanden  München  K.  B.) 
Leider  habe  ich  noch  keinen  dem  Druckfehlerteufel  zu  verdankenden  Mei- 
dinger  des  14.  Jahrhunderts  zu  Gesicht  bekommen.  Die  Universitätsbibliothek 
in  Göttingen  soll  aber  mehrere  derartige  Wunderbücher  aus  anderen  Disci- 
plinen  besitzen. 

Falsche  Jahreszahlen  sind  der  Todfeind  von  Sammlungen  wie  die  un- 
sere, zumal  in  den  Einern  und  Zehnern,  da  sie  hier  nicht  so  leicht  erkannt 
werden.  So  läfst  W^endel  „Die  Aussprache  des  Französischen  nach  An- 
gaben der  Zeitgenossen  Franz  L",  Plauen  1874,  S.  7,  indem  er  eine  aller- 
dings recht  böse  Vermengung  in  Herrigs  „France  litteraire",  Ausg.  1860, 
S.  87,  Ausg.  1873,  S.  28  Sp.  2,  richtig  stellen  will,  die  „Briefve  doctrine*' 
von  1533  erst  im  Jahre  1553  erscheinen  und  nennt  gleichzeitig  ihren  Ver- 
fasser Salamon  statt  Salomon.*) 

*)  Dem  armen  Salomon  ist  es  überhaupt  schlimm  ergangen.  Zuverlässiges  über 
ihn  und  die  drei  Redaktionen  seiner  kleinen  Schrift  erfahren  wir  nur  bei  Bernard  „Jeofroy 
Tory",  2.  ed.,  186.'),  S.  377,  während  Teil  „Les  granimairiens  fran^;ais  depuis  l'origine  de 
la  grammaire  en  France  jusqu'aux  dernieres  oeuvres  connues",  2.  ed.,  Paris  1H74  —  dessen 
Angaben    gegenüber   man   sich    auch  sonst  besonders  skeptisch  verhaltin  niuls  —  ihn  gar 
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Man  sieht,  auch  die  Autoren -Namen  sind  vor  Schreib-  und  Druck- 
fehlern nicht  sicher.  Von  einem  etwas  anders  gearteten  Irrtum  liefert  der 
Stuttgarter  Real-Katah)g  einen  P.eleg.  In  alj)habetischer  Reihenfolge  finden 
sich  darin  die  beiden  Einträge: 

Clesse,  Nie.  „Gramm.  Gall.''     Diling.     1664. 

Paschasius,  Nie,  „Gramm.  Gall."     Diling.     1655. 

Sollte,  fragt  man  sich  da,  das  kleine  Dillingen,  wo  allerdings  auch  1732 
ein  neuer  französischer  Grammaticus  des  Setzers  Thätigkeit  beanspruchte, 
so  kurz  hintereinander  zwei  gleich  betitelte  französische  Grammatiken  von 
zwei  Nikoläusen  produziert  haben?  Das  Rätsel  löst  sich,  wenn  wir  die 
Bücher  selbst  ansehen;  da  lautet  der  Name  des  Verfassers  beidemal: 
Nikolas  Paschasius  Clesse. 

Ähnlich  ist  es  einem  Speierer  Gelehrten,  der  sich  bescheiden  nur 
Nathanael  G.  Aurelianus  nennt,  ergangen.  Die  Königliche  Bibliothek 
in  Berlin,  bei  der  seine  Schrift  übrigens  fortwährend  ausgeliehen  zu  sein 
scheint,  tauft  ihn  kurzweg  Aurelianus,  während  die  Königliche  Bibliothek 
in  München,  welche  mir  in  bekannter  Zuvorkommenheit  ihr  Exemplar  nebst 
anderen  ihrer  vielen  Juwelen  zusandte,  ihn  als  Nathanael  aufführt. 

Auf  die  Real-Kataloge  ist  also  kein  hinreichender  Verlafs,  sie  können 
nur  zur  Auffindung  der  Bücher  selbst  dienen,  auch  in  dieser  Hinsicht 
wollen  sie  aber  studiert  sein.  Die  schwierige  Erage,  wo  die  Sprachwissen- 
schaft aufhört  und  die  Pädagogik  anfängt,  ist  in  ihnen  hier  und  da  in 
mehr  als  kühner  Weise  entschieden.  Im  Real- Katalog  der  Marburger 
Universitäts- Bibliothek  sind  die  neueren  französischen  Schulgrammatiken 
der  Pädagogik  (XV),  die  älteren  der  Abteilung  Sprachwissenschaft  (V)  zu- 
gewiesen. Ja,  gegen  die  litterarische  Produktion  eines  neueren  Marburger 
Grammatikers  ist  ein  wahrer  Schwabenstreich  geführt  worden: 

„Zur  Kechten  sieht  man  wie  zur  Linken 
Einen  halben  —  Autor  (nach  V  und  XV)  herunter  sinken." 
(Schlufs  folgt.) 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Hannover.  Am  Freitag,  den  27.  April,  hielt  Herr  Dr.  Ileiligbrodt  einen 
Vortrag  über  das  Poema  del  Cid,  das  älteste  Denkmal  kastihanischer  Schrift- 
poesie. Um  seinen  Zuhörern  den  Charakter  und  den  hohen  Wert  dieses  Denk- 
mals zu  zeigen,  gab  Redner  eine  ausführliche  Analyse  desselben,  indem  er  dabei 
einzelne  Partieen  in  genauer  l'bersetzung  in  möglichst  engem  Anschlufs  an  den 
Grundtext  und  teilweise  mit  Beibehaltung  des  Metrums  und  der  Assonanz  vortrug. 


in  einen  Solamon  umwandelt,  und  Leon  Feugere,  dessen  Angabe  Breitinger  S.  20  wieder- 
holt, statt  seiner  Mar gue rite,  die  Schwester  Franz  I..  als  Verfasserin  nennt.  Die  „Briefve 
doctrine"  ist  nämlich  am  Schlafs  von  Marguerites  „Miroir  de  Tarne  pecheresse"  abgedruckt. 
S.  33  wiederholt  Breitinger  dann  auch  noch  stillschweigend  die  oben  erwähnte  Ver- 
wechselung Herrigs:  Florimond  (Pseudonym  für  Salomon)  „Traicte  de  Tortographe". 
(Ein  von  Didot  ..Observations  sur  l'orthographe  etc.  1868  unmittelbar  nach  Salomon.s 
„Briefve  Doctriue"  angeführter  anonymer  Tractat  ohne  Erscheinungsjahr.) 
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•^0  teilte  er  u.  a.  den  Anfang  mit,  dann  die  Verpfändung  der  mit  Saud  gefüllten 
Kisten  bei  den  beiden  Juden,  das  Gebet  Ximenes  beim  Abschied  von  ihrem  ver- 
bannten (iemahl,  die  Schlacht  bei  Alcscer,  den  Verrat  der  Infanten  von  Carrion, 
die  Berufung  der  Cortes  und  die  Verurteilung  der  Infanten  und  den  Schluls  des 
Gedichtes.  —  Am  Ende  des  Gedichtes  wird  als  Todestag  des  Cid  der  Pfingsttag 
angegeben,  welcher  in  dem  Jahre  1090,  das  nach  den  arabischen  und  nach  den 
christlichen  Quellen  übereinstimmend  als  Todesjahr  des  Cid  bezeichnet  wird,  auf 
den  •2\^.  Mai  tiel.  Xach  den  Gesta  Roderici  fällt  der  Tod  des  Cid  in  den 
Monat  Juli  1009.  —  Der  Schreiber  der  einzigen  uns  erhaltenen  Handschrift  nennt 
sich  am  Schlüsse  selbst,  indem  er  sagt:  ,,Per  abbat"  schrieb  es  in  dem  Monat 
Mai  in  der  Ära  von  M  und  CCCXLV.  Das  Jahr  1:^4')  spanischer  Ära  ist  nach 
christlicher  Zeitrechnung  38  Jahre  weniger,  sodafs  als  Entstehungszeit  der  ent- 
schieden dem  14.  Jahrhundert  angehörenden  Handschrift  der  Mai  des  Jahres  1307 
anzusehen  ist.  —  Dafs  das  Gedicht  selbst  nicht  lange  nach  1130  entstanden  ist, 
scheint  unzweifelhaft  nach  Vers  3003,  wo  es  heilst:  „Dieser  war  der  Vater  des 
guten  Kaisers,"  d.  h.  Alfonsos  VH. ,  der  1135  den  Titel  „Kaiser  von  Spanien" 
annahm.  —  Das  Gedicht  ist  in  assonierenden  Langzeilen  geschrieben.  Die  Regel- 
losigkeit der  Verse  rührt  jedoch  nicht  von  dem  Dichter  selbst  her,  sondern  ist 
auf  Rechnung  des  geistlichen  Schreibers  zu  setzen,  der  Metrum  und  Assonanz  nicht 
weiter  beachtete.  Das  ursprüngliche  Versmafs  und  die  richtige  Assonanz  lassen 
sich  nach  Angabe  des  Redners  meist  leicht  herstellen  durch  andere  Abteilung  der 
Verse  oder  durch  Ausscheidung  von  Zusätzen  am  Ende,  am  Anfange  oder  in  der 
Glitte  der  Verse.  Die  Hinzufügungen  lassen  sich  meist  als  genauere  Erklärungen 
eines  Wortes  oder  eines  Gedankens  erkennen  und  verraten  häufig  durch  ihren 
lnh:ilt  den  geistlichen  Schreiber.  —  Schon  1870  sprach  Conrad  Hofmann 
die  leider  bis  jetzt  noch  nicht  in  Erfüllung  gegangene  Hoffnung  aus,  die  P]rgeb- 
nisse  durchgreifender  metrischer  und  kritischer  Studien  zu  dieser  Perle  der  alt- 
spanischen Dichtung  in  nicht  zu  ferner  Zeit  mitteilen  zu  können.  Eine  im  vorigen 
Jahre  erst  im  Propugnatore  erschienene  Abhandlung  von  Restori  (Osserva- 
zioni  sul  raetro,  sulle  assonanze  e  sul  testo  del  Pocma  del  Cid)  dürfte 
die  kritische  Arbeit  an  dem  Texte  dieses  Gedichtes  jedenfalls  wiederum  in  Flufs 
bringen.  —  Redner  hofft  sein  „Vollständiges  Wörterbuch  zum  Poema  del 
Cid",  an  dem  er  schon  seit  mehreren  Jahren  arbeitet,  demnächst  in  Druck  geben 
zu  können.  Durch  dieses  Wörterbuch  dürfte  die  Arbeit  des  Kritikers,  die  ja 
durch  das  Vorhandensein  nur  einer  Handschrift  sehr  erschwert  ist,  nicht  un- 
wesentlich erleichtert  werden.  Auch  zur  Crönica  rimada  del  Cid  bereitet 
Redner  ein  gleiches  Wörterbuch  vor.  —  Schliefslich  führt  Redner  noch  an,  wie 
absprechende  Urteile  das  Poema  del  Cid  ursprünglich  hat  erfahren  müssen,  bis 
man  dasselbe  als  Nationalepos  im  reinsten  Sinne  des  Wortes  anerkannte.  Der 
Stoff  erscheint  in  der  That  zu  einer  dichterischen  Einheit  verarbeitet  mit  der  be- 
stimmten Absicht,  zu  zeigen,  zu  wie  hohen  lOhren  das  Geschlecht  des  Helden  des 
Gedichtes  durch  die  Thaten  seines  Ahnherrn  gelangt  ist;  dabei  ist  eine  geradezu 
dramatische  Steigerung  leicht  zu  erkennen. 

Karlsruhe.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Ab  egg  in  der  III.  Sitzung  des  Ver- 
eins der  Lehrer  neuerer  Sprachen  vom  Iti.  März:  „Die  provenzalische 
Litteratur  der  Gegenwar t."*  Der  Herr  Berichterstatter  behandelte  sein 
Thema  im  Anschlüsse  an  das  Programm  von  Schneider  in  Berlin:  „Bemerkungen 
zur  litterarischen  Bewegung  auf  dem  provenzalischen  Sprachgebiet"  (Berlin  1887). 
Ausgehend  von  der  Bedeutung  der  provenzalischen  Dichtkunst  im  Mittelalter  und 
ihrem    herrschenden  Einflüsse    auf  die  Pflege   der  lyrischen  Poesie   weit  über  die 
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(ircnzen  des  eigenen  Sprachgebiets  hinaus,  schildert  der  Herr  Redner  den  all- 
mählichen Verfall  seit  Anfang  des  IM.  Jahrhunderts  gegenüber  dem  langsamen, 
al»er  unauflialtsamcn  Vordringen  des  zentralisierenden  französischen  Königtums. 
Zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  schien  der  Auflösungsprozefs  sich  vollständig 
vollzogen  zu  haben.  Das  Trovenzalische  ward  nicht  mehr  als  Schwestersprache 
des  Nordfranzösischen  anerkannt,  sondern  wurde  nur  noch  als  verdorbenes  Patois 
angesehen,  dessen  (iebrauch  aus  den  Kreisen  der  (iebildeten  und  aus  der  Schule 
verbannt  war.  Die  Wiedergeburt  der  heimischen  Poesie  geht  von  Männern  aus, 
die  hauptsächlich  aus  den  Kreisen  der  Landbevölkerung  erwachsen  sind.  Nachdem 
schon  seit  lH-2ö  der  Ilaarkräusler  Jansem  in  aus  Agen  mit  seinen  Papillotos 
(Haarwickel)  der  Poesie  der  Landessprache  Bahn  gebrochen  hatte,  wurde  1854 
der  Bund  der  set  Felibre  (der  sieben  Schriftgciehrten)  gestiftet,  dessen  Haupt 
Jose  Roumanville  aus  S.  Remy  war,  bekannt  durch  sein  Margaridetto  (Mals- 
liebchen). Der  bedeutendste  Dichter  dieses  Kreises  war  Mistral,  in  der  Nähe 
von  Arles  geboren  und  ebenfalls,  wie  Roumanville,  vom  Elternhaus  aus  an  den 
(iebrauch  der  provenzalischen  Sprache  gewöhnt.  In  weiteren  Kreisen  wurde  er 
durch  sein  (Jodicht  Mireio  bekannt,  eine  Liebesgeschichte,  die  durch  den  Tod 
Mireios,  der  Heldin  des  Stückes,  ein  tragisches  J^nde  findet.  Der  Schwerpunkt 
der  Dichtung  liegt  in  den  Schilderungen  der  Landschaft,  der  Sitten  und  Gebräuche 
des  Volkes  der  Provence  und  in  den  gelegentlichen  Erinnerungen  an  die  ruhm- 
volle Vergangenheit.  Bemerkenswert  ist  bei  ihm  wie  bei  andern  Dichtern  dieser 
Richtung  die  ernste  religiöse  Grundstimmung  und  die  Neigung  zur  Legende.  Neben 
dem  Dichter  INIistral  ist  von  Bedeutung  der  Philologe  Mistral,  der  durch  seinen 
tresor  don  F61ibrige  eine  Sammlung  des  Wortschatzes  sämtlicher  provenzalischer 
Dialekte  anstrebt.  So  suchen  die  Mitglieder  des  Feliberbundes,  der  im  ganzen 
Süden  Frankreichs  seine  Zweigvereine  (mantenengo)  und  Schulen  zählt,  mit  der 
Pflege  der  ^luttersprache  in  den  Provenzalen  die  Erinnerung  an  die  einstige 
Gröfse  wach  zu  erhalten  und  die  Selbständigkeit  des  provenzalischen  Stammes 
trotz  des  zentralisierenden  nordfranzösischen  Einflusses  zu  wahren. 

Bei  der  an  den  Vortrag  sich  anschliefsenden  lebhaften  Erörterung  wurde 
unter  anderem  auch  die  Frage  aufgeworfen,  ob  der  weitgehende  Betrieb  der 
altfranzösischen  und  provenzalischen  Studien  an  der  Universität  nicht  die  Aus- 
bildung der  künftigen  Lehrer  der  neueren  Sprachen  bezüglich  der  praktischen 
Aneignung  der  Sprache  und  der  Kenntnis  der  neueren  Litteratur  beeinträchtige. 
Indessen  wurde  von  zuständiger  Seite  und  mit  Bezug  auf  Thatsachen  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  beide  Richtungen  in  der  wissenschaftlichen  Vorbildung  der  Lehrer 
neuerer  Sprachen  sich  wohl  vereinigen  lassen,  dafs  dementsprechend  auch  die 
Erfolge  in  der  Beherrschung  der  neueren  Sprachen  und  ihrer  Litteratur  aner- 
kennenswerte Fortschritte  aufweisen,  unbeschadet  der  zur  geschichtlichen  Begrün- 
dung und  der  Erkenntnis  derselben  durchaus  notwendigen  sprachwissenschaftlichen 
Grundlage. 

Herr  Professor  Müller  erinnert  noch  an  den  buchhändlerischen  Erfolg  der 
Firma  K.  Trübner  in  Strafsburg,  deren  Bemühungen  wir  in  erster  Reihe  die 
Wiedergewinnung  des  für  Deutschland  so  überaus  wichtigen  Man  esse  sehen  Codex 
würden  zu  verdanken  haben. 

(Bad.  Schulbl.)  W.  Stocker. 
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Besprecluingen. 

Heinrich   Neubauer,    Die   Reformheivegimg   auf  dem  Gebiete  des  Sprach- 
unterrichts und  die  höhere  Bürgerschule.     Erfurt  1887, 

ist  der  Titel  eines  Schriftcheiis.  welches  den  Nichtlesern  der  auf  dem  genannten  Gebiete 
erscheinenden  Arbeiten  einen  Einblick  in  dieselben  vermitteln  will  und  in  t,'edränf^ter 
Form  die  Bedeutung'  der  Reformbewegun?  beleuchtet.  Es  enthält  fünf  Kapitel,  von  denen 
das  erste  .Wettstreit  der  Sprachen  als  Unterrichtsmaterial"  betitelt,  einen  Blick  auf  die 
neuesten  Bestrebungen  wirft,  den  fremdsprachlichen  Unterricht  auch  naturgemäfs  wie  die 
anderen  Fächer  einzurichten  und  mit  den  lebenden  Sprachen  zu  beginnen,  warnt  jedoch 
davor,  die  äufsersten  Konsequenzen  zu  ziehen,  wonach  die  englische  Sprache  naturgemäls 
vor  der  französischen  gelehrt  werden  miUste.  Die  Begründung  ist  jedoch  nicht  über- 
zeugend. Das  zweite  Kapitel  behandelt  die  höhere  Bürgerschule,  ihr  Wesen  und  ihre 
Aufgabe,  mifst  den  Wert  und  die  Bedeutung  der  beiden  modernen  Fremdsprachen  und 
Litteraturen  ab  und  begründet  die  Bevorzugung  der  französischen  Sprache  vor  der  englischen 
durch  ihren  gröfseren  Formenreichtum,  besonders  in  der  Konjugation,  „was  auch  im  Ver- 
gleich mit  dem  Lateinischen  noch  einigermafsen  einer  Formenlehre  ähnlich  sehe",  und 
„weil  Satzbau  und  Lautsystem  eine  gröfsere  Regelmälsigkeit  besitzen".  Man  sieht,  hier 
spukt  noch  immer  der  alte  Begriff  von  der  sogen,  formalen  Bildung.  Erfreulicherweise 
jedoch  findet  die  gesunde  Anschauung,  dafs  die  sprachlichen  Begriffe,  sowie  das  sprachlich- 
formale Denken  vor  allen  Dingen  an  der  Muttersprache  geübt  werden  mü.ssen,  ehe  sie  die 
Aneignung  einer  Fremdsprache  vermitteln  können,  in  immer  weiteren  pädagogischen 
Kreisen  Raum  Durch  das  Hinzulernen  einer  jeden  neuen  Sprache  sollen  dieselben  nur 
immer  mehr  geklärt  und  befestigt  werden.  Darum  ist  es  unpädagogisch,  mit  dem  Formen- 
reichen und  Komplizierten  zu  beginnen  und  dann  erst  zum  Einfachen  und  Leichteren  fort- 
zuschreiten. Was  man  über  Unregelmäfsigkeit  des  englischen  Lautsystems  und  dergl. 
gesagt  hat  (Vgl.  Lange.  Ztschr.  f.  nfr.  Spr.  u.  Litt.  VIH,  3).  wird  hinfällig,  wenn  die, 
auch  von  Neubauer  mit  Lange  geforderten  , Artikulationsübungen  im  Deutschen"  ge- 
wissenhaft betrieben  würden.     Doch  damit  hat  es  wohl  noch  gute  Weile. 

Nun  folgt  ein  Kapitel  über  „Methoden  der  Spracherlernung".  Die  Substituierung 
der  Grammatik  und  des  Einzelsatzes  für  die  zusammenhängende  wirkliche  Sprache  wird 
aus  den  bekannten  Gründen,  als  da  sind  Verwirrung.  Oberflächlichkeit,  Vernachlässigung 
des  Inhaltes.  Unlust  u.  s.  w..  mit  Recht  verurteilt.  Die  verschiedenen  Methoden  werden  kurz 
beleuchtet,  unter  denen  die  von  Ploetz  „durch  eine  gewisse  geschickte  Oberflächlichkeit 
einen  besonderen  Erfolg  errungen  hat". 

Das  vierte  Kapitel  ist  den  „Reformvorschlägen"  gewidmet;  das  Wichtigste  und 
Charakteristische  der  einzelnen  wird  kurz  gekennzeichnet.  Die  hauptsächlichsten  Forderungen 
seien  gröfsere  Berücksichtigung  der  Aus.sprache.  die  Lektüre,  „das  Haupttriebrad  des  Unter- 
richts", solle  in  den  Vordergrund  treten,  das  eigentliche  Extemporale  fallen  oder 
wenigstens  zurücktreten;  Vormachen  .sei  die  Hauptsache  des  Unterrichts. 

Im  Schlufskapitel  folgt  eine  „Beleuchtung  der  Reformvor.schläge".  Eine  eigentliche, 
vorbereitende  Lautlehre,  die  sogen.  „Artikulationsübungen",  wird  verworfen.  Die  Beweis- 
führung entbehrt  auch  hier  der  Klarheit  und  Überzeugung.  Der  Verfasser  verlangt  zwar, 
dafs  „von  Anfang  an  und  gerade  im  Anfange  die  Einübung  der  Aussprache  stark  betrieben 
werde,  dafs  man  dabei  auch  auf  Einzelheiten  der  Lautbildung,  besonders  beim  Nasenlaute, 
eingehen  könne",  fügt  aber  sofort  warnend  hinzu,  „soweit  die  Sache  leicht  ist  und 
nicht  langweilig  wird";  die  Schwierigkeiten  will  er  umgangen  wissen,  weil  die  Ein- 
übung derselben  eben  langweilig  werden  könnte.  Diese  sollen  dann  wahrscheinlich  so 
nebenbei  an  der  Lektüre  betrieben  werden.  Das  hiefse  also :  lieber  Halbheit  als  Lange- 
weile. Als  ob  überhaupt  jeder  Elementarunterricht  langweilig  sein  müfste!  Wie  lang- 
weilig müfste  sich  dann  der  Anfangsunterricht  in  der  Muttersprache  gestalten,  wo  es  sich 
doch  zunächst  um  nichts  anderes  als  um  Laute  oder  Lautverbindungen  handelt!  Wir  sind 
hierin  vollständig  entgegengesetzter  Ansicht.  Die  Anfänge,  hier  also  die  Laute,  mü.ssen 
gründlich  und  energisch  geübt  werden,  vor  allen  Dingen  aber  die  schwierigen:  die  leichteren 
la.ssen  sich  noch  eher  an  der  Lektüre  einüben      Wer  keinen   guten  Grund   legt,   gefährdet 
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da«:  Opbäudo.  Wir  warnen  ornstlirli  vor  dieser  Halbheit  und  Oberfläcliliehkeit.  Wer  in  so 
manpelhaft  vorbereiteten  Klassen  je  unterrichtet  hat.  wird  uns  f^ewil's  beiptiichten.  Für 
panz  bescheidene  Anforderungen  mag  ein  solcher  Anfanfrsunterricht  vielleicht  hinreichend 
sein;  eine  jrute  oder  reine  Aussprache  damit  zu  erzielen,  ist  jedoch  unmöglich. 

Sind  diese  Lautübungen  erledigt,  dann  sind  auch  wir  mit  dem  Verfasser  einverstanden, 
dafs  der  Schüler  sofort  in  die  .lebendige  Sprache  eingeführt  werde".  Denn  nicht  «über 
die  Si)rache  reden,  sondern  .'Sprache  treiben",  ist  die  Aufgabe  des  Lehrers  wie  des 
Schülers.  Phantasie.  Gedächtnis  und  Verstand  müssen  in  Thätigkeit  versetzt  werden,  der 
Sprachunterricht  mufs  .sachlich"  werden.  Mit  dem  Sprechen  mufs  sofort  begonnen 
werden;  je  später  man  damit  beginnt,  desto  .mühseliger"  wird  es.  Verfasser  verlangt 
die  l'bersetzung  in  die  Muttersprache  als  Regel;  der  Lehrer  mache  sich  sonst  zum  „Mit- 
schuldigen einer  mangelhaften  Ausbildung  des  Wahrheitssinnes  seiner  Schüler".  Auch  dieser 
schweren  Anklage  gegenüber  beharren  wir  auf  unserem  Standpunkte,  dafs  das  regel- 
mäfsige  Übersetzen  zur  gröfsten  Langeweile  werden  und  das  keimende  Gefühl  für  und 
die  Lust  an  der  fremden  Sprache  ersticken  mufs.  Übersetzen  in  die  Muttersprache  darf 
im  Anfange  als  Regel,  im  weiteren  Verlaufe  des  Unterrichts  aber  nur  als  Ausnahme  gelten. 

Wir  sind  jedoch  mit  dem  Verfasser  völlig  einverstanden,  wenn  er  die  ersten  Schreib- 
übungen eingeschränkt  wissen  will.  „P^rinnern  wir  uns,  dal's  die  Sprache  vor  allen  Dingen 
zum  Sprechen,  nicht  zum  Schreiben  bestimmt  ist.  und  häufen  wir  nicht  die  Schwierigkeiten 
so,  dafs  der  Fortschritt  allzusehr  verlangsamt  wird."  Dafs  die  späteren  schrift- 
lichen Übungen  vorzüglich  an  das  Lesestück  angeschlossen  werden  müssen,  haben  auch  wir 
bereits  an  anderer  Stelle  in  diesem  Blatte  des  weiteren  ausgeführt.  J.  Bierbaum. 

Dr.  J.  Lattmann,     Welche     Veränderungen     des    Lehrplans    in    den    alten 
Sprachen   iciirden  erforderlich  sein,  icenn  der  fremdsprachliche  Unter- 
richt mit  dem  Französischen  begonnen  wird?     Beilage  zum  Programm 
des  Konigl.  Gymnasiums  in  Klausthal.    Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht. 
25  S.    Separatabdruck  J^.  U,80. 
Aus  dem  reichen  Inhalte  des  mit  jugendlicher,  oft  burschikos  klingender  Unmittelbarkeit 
und  wohlthuender  Unbefangenheit  des  Urteils  geschriebenen  Abhandlung  sei  hier  nur  mit- 
geteilt, was  den  Neuphilologen  insbesondere  angeht. 

Von  gleicher  Liebe  zur  Jugend  als  zur  Wissenschaft  be.seelt,  konnte  sich  Lattmann 
im  Laufe  seiner  reichen  Erfahrung  je  länger  je  weniger  der  Überzeugung  erwehren,  dafs 
der  herkömmliche  Lateinunterricht  in  Sexta  eine  Versündigung  an  der  Jugend  sei.  Um 
das  Unrecht  zu  mildern,  schrieb  er  seine  Lehrbücher  und  Programme,  in  denen  er  seine 
Vorschläge  zur  Abhülfe  begründet  und  zu  ihrer  Erfüllung  anleitet.  Seine  Forderungen 
decken  sich  im  wesentlichen  mit  den  Bestrebungen,  welche  augenblicklich  die  neusprachliche 
Lehrerschaft  bewegen:  Anschlufs  des  im  ersten  Unterrieht  gebotenen  Stoffes  an  die  Er- 
fahrungskreise des  Schülers;  Vorbereitung  der  synthetischen  Grammatik  durch  an  die 
Lektüre  angeschlossene  grammatische  Erklärungen;  Ausgehen  vom  gesprochenen  Worte; 
mündliches  Verfahren.  Sprechübungen  etc.  —  So  wünschenswert  ihm  aber  auch  die  Ver- 
legung des  lateinischen  Anfangsunterrichtes  nach  Quinta  erschien  —  zu  der  Annahme  des 
von  Osten  dort  nachdrücklich  erhobenen,  jüngst  von  Vulcker  erneuerten  Vorschlages,  den 
fremdsprachlichen  Unterricht  mit  dem  Französischen  zu  beginnen,  konnte  er  sich  nicht 
entschliefsen.  bis  ein  günstiger  Zufall  ilim  Gelegenheit  bot,  die  Erfolge  eines  unter  an- 
nähernd gleichen  Umständen  von  gleich  tüchtigen  Lehrern  nach  seinen  Ideen  erteilten 
Anfangsunterrichtes  in  beiden  Sprachen  zu  vergleichen.  Das  Ergebnis  .sprach  so  ausser- 
ordentlich zu  gunsten  des  Französischen,  dafs  es  ihn  zum  Anhänger  der  einst  bekämpften 
Ostendorfschen  These  machte.  Er  war  überrascht  zu  sehen,  wie  im  Französischen  sich 
von  selber  fand,  was  im  Lateinischen  erzwungen  und  erkünstelt  werden  mufste.  Da.s  Wort 
interessierte  durch  seinen  blofsen  Klang;  die  nächsten  Erfahrungskreise  boten  brauchbares 
Sprachmaterial  in  Fülle;  die  Einfachheit  der  Formenlehre  erleichterte  die  Durchführung 
der  Methode  beträchtlich;  die  Schüler  sprachen  in  fliefscnden  Sätzen  und  mit  natürlichem 
Tonfall;  ja.  sie  verwendeten  das  Gelernte  unter  einander  wie  in  den  Familien  und  erregten 
die  unterstützende  Teilnahme  des  Hauses.  —  Auch  das  äufsere  Unterrichtsergebnis  stand 
hinter  dem  anderer  Lehrfacher  nicht  zurück,  während  im  Lateinischen  trotz  der  Vor- 
trefflichkeit des  Unterrichts  nur  ein  Drittel  der  Schüler  das  Ziel  wirklich  erreichte. 

Der  hier  ausgesprochenen  Anerkennung. dürfen  wir  uns  gewifs  herzlich  freuen.  Sind 
wir  aber  —  wie  gewifs  nicht  wenige  —  der  Überzeugung,  dafs  die  neueren  Sprachen  nicht 
Hofs,  wie  Lattmann  meint,  für  den  Anfangsunterricht,  sondern  für  alle  Stufen  des  Unter- 
richts das  vorzüglichste  sprachliche  Bildungsmittel  teils  sind,  teils  zu  werden  versprechen, 
so  ist  es  an  uns,  diese  Meinung  sowohl  durch  Gründe  als  vor  allem  durch  die  Praxis 
zu  beweisen. 
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Pas  Profirrainin  enthält  nocli  maiuln's  lioaclitoiiswfrto  Wort  an  unsere  Adresse.  — 
Den  Kealjryninasien  winl  empfohlen,  im  Lateinischen  das  Hauptjrowicht  auf  die  frranimatische 
Schulunir.  in  den  n.Mieren  Sprachen  auf  di.'  Kntwiokelunfij  der  Sprachfähijrkeit  zu  legen, 
so  dafs  der  altsprachliche  und  neusprachliche  Unterricht  sich  jrejrenseitig  ergänzen.  — 
Für  die  Ausgestaltun-r  der  Methode  des  neusprachlichen  Anfangsunterrichts  giebt  Seite  6 
lieachtungsworte  Winke. 

Mümleth  August  18SS.  Dr.  Mühlefeld. 

Prof.  Dr.  Schmeding,  Der  Aufenthalt  der  Neuphilologen  nnd  das  Studunn 
tnodenier  Sprachen  im  Auslande.  Zweite,  völlig  umgearbeitete  Auflage. 
Berlin.     Verlag  von  Robert  <)i)penheim.     1889. 

Der  in  Neuphilolojrenkreisen  wohlbekannte  Verfasser  erteilt  in  diesem  Werke  aus 
dem  reichen  Schatz  seiner  eigenen  Lebenserfahrung  jungen  Neuphilologen  Winke,  wie  sie 
den  Aufenthalt  im  Auslande  für  ihre  ganze  geistige  Entwicklung,  insbesondere  für  ihr 
Stadium  am  besten  verwerten  können.  Der  Kandidat,  der  ins  Ausland  gehen  will,  mufs 
gut  vorbereitet  sein;  er  mufs  nicht  nur  als  Gelehrter,  sondern  auch  vor  allem  als  ein  fein 
gebildeter  Mensch  auftreten  können,  auch  muls  er  schon  eine  gewisse  Gewandtheit  im 
Sprechen  mitbringen,  damit  die  Fremden  ihn  in  der  Unterhaltung  nicht  als  eine  Last 
empfinden.  Es  sind  Verbindungen  herzustellen,  am  besten  durch  Austausch  mit  französischen 
und  englischen  Lehrern.  Soll  der  Aufenthalt  seinen  Zweck  völlig  erfüllen,  so  bedarf  es 
für  ein  Jahr  4 — 5000  Mark.  Schmeding  eri'irtert  dann,  wie  sich  der  Deutsche  den  Eigen- 
tümlichkeiten des  fremden  Volkes  gegenüber  zu  verhalten  hat  und  wie  er  in  seinem  Studium 
Sprachorgane  und  Gehörsinn,  sowie  den  Stil  ausbilden  mufs.  Der  zweite  Teil  enthält  die 
Erzählung  einiger  Erlebnisse  in  En/land,  Frankreich,  der  Schweiz  und  Italien,  die  für 
junge  Neuphilologen  lehrreich,  für  ältere  unterhaltend  sind.  Man  frischt  dabei  eigene 
Erinnerungen  auf.  Den  letzten  Teil  füllt  eine  begeisterte  Lobrede  auf  unser  Studium  aus, 
in  dessen  Jüngern  der  Verfasser  die  mächtigste  Friedensarmee  der  Zukunft  erblickt.  Das 
Werk  enthält  des  Beachtenswerten  so  viel,  dafs  es  warm  zu  empfehlen  ist.  A.  Ey. 

Hermann  Breymann,  Französische  Grammatik  für  den  Schulgebrauch. 
I.  Teil.  Laut-,  Buchstaben-  und  Wortlehre.  95  S.  8».  1885.  IL  Teil. 
Satzlehre.      108  S.     8^.      188G. 

Hermann  Breymann  und  Hermann  Möller,  Französisches  Flementar- 
buch.  Zweite,  verbesserte  und  bedeutend  gekürzte  Auflage  des  Elementar- 
Übungsbucbes  und  der  Elementargrammatik.  186  S.  8^.  1886. 
Französisches  Übungsbuch.  \.  Teil.  Zur  Einübung  der  Laut-,  Buch- 
staben- und  Wortlehre.  206  S.  8".  1885.  IL  feil.  Zur  Einübung 
der  Satzlehre.    210  S.    8^.    1886.    München  und  Leipzig.    R.  Oldenbourg. 

Unter  den  französischen  Schulbüchern,  welche  die  Reformbewegung  irezeitigt  hat, 
nehmen  die  Breymann -Möllerschen  Werke  einen  hervorragenden  Platz  ein.  Was  Breymann 
in  seinen  theoretischen  Schriften  als  Grundsätze  für  die  Methode  des  Unterrichts  aufstellt, 
empfängt  in  den  obenerwähnten  Lehrbüchern  seine  praktische  Gestaltung.  Vor  allem  ist 
es  den  Verfassern  darum  zu  thun,  die  reflektierende  und  die  unmittelbare,  mehr  instinktive 
Aneignung  zu  vereinigen,  und  dabei  dem  Grundsatze  Geltung  zu  verschaffen,  dafs  die  erste 
Aufgabe  des  Sprachunterrichts  Spracherlernung  ist. 

Was  die  Bücher  besonders  auszeichnet,  ist  folgendes:  Es  wird  der  gröfste  Nach- 
druck auf  Erlangung  einer  guten  Aussprache  gelegt,  indem  die  Ergebnisse  der  phonetischen 
Wissenschaft  für  die  Schule  nutzbar  gemacht  werden,  ohne  dafs  phonetische  Einzelheiten 
sich  breit  machen  Man  merkt,  dafs  volle  Beherrschung  des  Gegenstandes  zur  Beschränkung 
geführt  hat.  Es  mag  nicht  gerade  vorteilhaft  erscheinen,  dafs  die  V'erfasser  deutsche 
Buchstaben  für  die  phonetische  Umschreibung  gewählt  haben,  aber  einen  wesentlichen 
Nachteil  vermag  ich  nicht  hierin  zu  erkennen,  solange  wir  nicht  überhaupt  zu  einem 
einheitlichen  Umschreibung.ssystem  gelangt  sind.  Mit  der  Art.  wie  die  Verfasser  die  Laut- 
lehre behandelt  wün.schen  (zur  Reform  S.  .36),  werden  viele  sich  nicht  ganz  einverstanden 
erklären.  Nach  meinen  Erfahrungen  genügt  es  nicht,  dem  Schüler  die  Erkenntnis  bei- 
zubringen, dafs  der  Lautbestand  der  fremden  Sprache  von  der  Orthograjihie  unabhängig 
und  aufserdem  von  dem  der  eigenen  Sprache  verschieden  ist.  Es  mufs  vielmehr  eine  Ge- 
wohnheit in  der  Hervorbringung  der  fremden  Laute  erzielt  werden,  dergestalt,  dafs  der 
Schüler  mit  dem  Schriftzeichen  der  fremden  Sprache  auch  unmittelbar  den  fremden  Laut 
verbindet,  und  das  läfst  sich  nicht  in  drei  bis  höchstens  fünf  Stunden  erreichen. 
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Es  findet  überall  ein  allniählichir  t'berpanp  vom  Leichteren  zum  Schwereren  statt. 
Krreicht  wirtl  derselbe  namentlich  dadurrh,  dal's  strenj,'  stufenweise  vom  einfachen  Satze 
/um  zusjiiiiini'ii^resetzten  Satze  i"il)er'ref,'iinf,'en  wird.  Im  Zusammenhanff  hiermit  steht  es, 
wenn  die  Verfasser  die  K()njui:ati()nsiiliunf,'en  innerhalb  eines  Satzes  betonen.  Der  Wert 
derselben  ist  nicht  zu  verkennen,  indessen  dürfte  es  doch  nicht  unwesentlich  sein,  dafs 
beim  Erlernen  der  Konjuf^ation  in  schnellstem  Tempo  die  einzelnen  Formen  an  sich  immer  und 
immer  wieder  abjjefragt  werden,  so  dafs  sie  dem  Schüler  so  geläufi«,'  werden,  wie  beim  Rechnen 
das  Einmaleins .  das  nur  im  Zusammenhang  gritfserer  Rechnungen  zur  Einübung  bringen 
zu  Wollen  wohl  vergebene  Liebesmühe  sein  möchte.  Eine  andere  Folge  dieses  Vorgehens 
ist.  dafs  der  Subjonctif  in  dem  Elementarbuch  noch  niclit  zur  Darstellung  kommt,  wodurch 
ein  Auseinanderreifsen  von  eng  Zusammengehörigem  eintritt,  das  die  Verfasser  .sonst  mit 
vollem  Itecht  vermeiden.  Es  mufs  indessen  hervorgehoben  werden  dafs  diese  Art  von 
i'bungen  den  bequemsten  Anlafs  geben,  einfache  .syntaktische  Erscheinungen  zur  Einübung 
zu  bringen,  ohne  dafs  es  einer  Regel  darüber  bedürfte. 

Eine  Eigentümlichkeit  der  vorliegenden  Werke  sind  die  dem  Elementarbuch  und 
den  beiibn  rbungshüehern  beigegebenen  Konjugationstafeln,  wonach  vermittelst  einer  ein- 
fachen mechanischen  Vorrichtung  von  dem  Schüler  die  Verbalformen  in  der  mannigfachsten 
Ordnung  zu  bilden  sind.  Das  Verfahren  ist  .sehr  sinnreich ,  allein  die  Frage  durfte  doch 
gcrechtifertigt  erscheinen ,  warum  dem  Schüler  gedruckt  vorgelegt  werden  soll ,  was  er 
ebenso  einfach  mündlich  vom  Lehrer  hören  kann .  anregender  ist  dies  hier  ihm  sicherlich. 
In  das  ganze  System  der  Verfasser  scheint  mir  die  Sache  nicht  recht  hinein  zu  passen. 

Der  ganzen  Stellung  der  Verfa.sser  entspricht  es,  wenn  sie  möglichst  bald  zur 
Lektüre  von  zusammenhängenden  Stücken  übergehen.  Ihren  Grundsätzen  gemäfs  (Reform 
S.  20)  haben  sie.  auch  entsprechend  der  Forderung  Münchs  in  seiner  bekannten  Recension 
des  Vogelschen  Programms ,  Stoife  gewählt .  welche  wirklich  „durch  F'orm  und  Inhalt, 
durch  die  Schiinheit  der  Danstellung  und  den  inneren  Gehalt  des  Gegenstandes  einer 
gründlichen .  allgemeinen .  von  idealen  Gesichtspunkten  getragenen  Erziehung  V'orschub 
leisten  können.  Stoffe,  welche  geeignet  sind,  zu  einer  freien,  menschlichen  Bildung  des 
(ieistes  und  (iemütes  beizutragen".  Dem  zweiten  Grundsatz,  ..dem  Schüler  Stoffe  vorzu- 
führen, durch  welche  er  das  Land  und  das  Leben,  die  Geschichte,  die  Sitten,  Gebräuche 
und  staatlichen  Einrichtungen  des  franzö.sischen  Volkes  kennen  lernt",  wird  nicht  in  ge- 
nügender Weise  Rechnung  getragen.  Das  Elementarbuch  berücksichtigt  denselben  nur  in 
einem  einzigen  kleinen  Stückchen  über  Heinrich  IV..  der  erste  Teil  des  Übungsbuches  bringt 
nach  einer  ganzen  Reihe  von  Stücken  über  alte  Mythylogie  und  Geschichte  ein  einziges 
über  die  races  royales  de  France;  nur  der  zweite  Teil  des  Übungsbuches  bringt 
endlich  in  dieser  Richtung  etwas  Befriedigendes  durch  eine  Reihe  von  Erzählungen  aus 
der  französischen  Geschichte .  und  Ähnlichem.  Freilich  Sitten  und  Gebräuche  kommen 
immer  noch  zu  kurz.  Daran  dafs  die  Auswahl  so  getroffen  i.st,  dafs  das  Gebotene  nach 
Inhalt  und  Form  dem  Standpunkte  des  Schülers  entspricht,  ist  nicht  zu  zweifeln. 

Sowohl  in  dem  Elementarbuch  als  in  dem  ersten  Teile  des  Übungsbuches  ist  die 
Lektüre  in  naturgemäfser  Weiise  in  den  Mittelpunkt  des  LTnterrichts  gestellt,  dergestalt 
dals  .sich  die  anzustellenden  i'bungen  um  das  Lesestück  gruppieren  und  die  grammatischen 
Thatsachen  nach  Möglichkeit  aus  demselben  ergeben ;  freilich  letzteres  eben  nur  nach 
Möglichkeit,  denn  alle  p'ormen,  oder  wenigstens  alle  charakteristischen  Formen  in  einem 
Lesestück  von  verhältnismäfsig  geringem  Umfang  zur  Anschauung  zu  bringen ,  dürfte  un- 
überwindliche Schwierigkeiten  bieten  Zusammenhängender  Anschauung.sstoff  wird  möglichst 
bald  geboten ,  nämlich  nach  Beendigung  der  Laut  -  Buchstaben  und  Silbenlehre  bei  der 
dritten  Lektjon  der  Wortlehre  im  Elementarbuch.  Die  Lesestücke  werden  zu  zusammen- 
hängenden Übersetzungsübungen  umgearbeitet,  nur  in  den  ersten  Lektionen  über  Wort- 
lehre im  Elementarbuch  treten  Einzelsätze  zur  t'bertragung  in  das  Französische  auf.  allein 
auch  diese  beziehen  sich  alle  auf  den  Inhalt  des  Lesestücks  und  bieten  daher  doch  eine 
gewisse  Verbindung  untereinander. 

Im  zweiten  Teil  des  Übungsbuches  ist  die  Einrichtung  eine  andere,  insofern  in  den 
dem  Le.sestücke  folgenden  Übersetzungsübungen  meist  eine  Fortsetzung  des  ersteren  ge- 
geben wird,  ohne  dafs  das  hier  erarbeitete  Sprachmaterial  zu  geeigneter  Verwendung 
käme.  Ohne  den  Wert  solcher  freieren  I'bungen  zu  verkennen .  halte  ich  es  doch  für 
wün.schenswert.  dafs  auch  auf  dieser  Stufe  eine  engere  Verbindung  hergestellt  werde.  Auch 
die  (irammatik  und  die  eigentlichen  grammatischen  Ibungen  sind  hier  nicht  organisch 
mit  den  einzelnen  Stücken  verbunden  Dafs  in  den  „grammatischen  Übungen"  Beleg- 
stellen für  die  Erscheinungen  aus  dem  Lektürestoff  nach  Seite  und  Zeile  angegeben  werden, 
kann  nicht  als  ein  genügender  Ersatz  hierfür  angesehen  werden,  da  die  Arbeit  des  Aus- 
ziehens der  betreffenden  Stellen  aus  Stücken,  die  zum  Teil  wenigstens  im  Unterricht  noch 
nicht  behandelt  sein  können,  wieder  nur  isoliertes  Sprachmaterial  ergeben  würde. 
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An  die  Lesestücko  schliefsen  sich  Questionnaires  an.  ]>or  (Jrundsatz,  dafs  der 
Lesostoft'  in  Sprei-hübunsren  zu  verarbeiten  sei.  darf  wohl  auf  allfrenioine  Anerkennung 
rechnen.  Indessen  sclieint  es  mir  docli  nidit  orfurderlich.  die  zu  stellenden  Fra^^Mi  zum 
Teil  mit  den  deutschen  Antworten  im  Lehrbuche  vorzuschreiben,  namentlich  die  letzteren 
scheinen  mir  jreradezu  verwerflich,  denn  sie  veranlassen  den  Schüler  sich  seine  Antwort 
stets  erst  deutsch  zurechtzulegen,  während  er  sie  doch  unmittelbar  aus  dem  fremdsprach- 
lichen Texte  zu  holen  angeleitet  werden  sollte. 

Für  ebenso  übertlüssifj  wie  diese  Questionnaires  halte  ich  die  Mehrzahl  der  An- 
gaben über  die  anzustellenden  grammatischen  l'buno:en  Haben  die  Verfasser  so  wenig 
Zutrauen  zu  dem  Lehrer  des  Französischen,  dals  sie  glauben  ihm  überall  Stützen  und 
Wegweiser  hinstellen  zu  müssen,  damit  er  von  dem  rechten  Wege  nicht  abgleite?  Eine 
Auseinandersetzung  über  das  einzuschlagende  Verfahren  in  der  Schrift  über  die  Reform, 
die  sich  ja  gleichzeitig  als  Anleitung  der  Lehrbücher  darbietet,  würde  m.  E.  völlig  aus- 
reichen. 

Das  Elementarbuch  behandelt  die  regelmäfsige  Formenlehre  —  mit  Ausschlufs  des 
Subjonctif.  Es  ist  gewifs  ein  zu  billigendes  Verfahren,  wenn  der  Schüler  zunächst  in  der 
regelmäfsigen  Formenlehre  völlig  heimisch  gemacht  wird,  ehe  er  Unregelmäfsigkeiten 
kennen  lernt.  Der  erste  Teil  der  Grammatik  bringt  dann  die  Erweiterung  und  den 
Abschlufs  der  Formenlehre.  Es  soll  dieser  Teil  mit  dem  zugehörigen  Übungsbuch  auch 
Verwendung  finden  können  ohne  vorherige  Durchnahme  des  Elementarbuches.  Diesem 
Umstände  ist  es  zuzuschreiben,  dafs  die  Schüler  länger  als  es  notwendig  erscheint  hier  bei 
den  elementarsten  Dingen  der  Formenlehre  festgehalten  werden.  Im  ganzen  wird  man 
behaupten  können,  dafs  die  Verfasser  bezüglich  des  Umfanges  des  grammatischen  Stoffes 
sich  weiser  Beschränkung  beflissen  haben.  Nur  für  einzelne  Teile  der  Syntax  haben  sie 
zu  sehr  nach  Vollständigkeit  gestrebt,  .so  bei  dem  Infinitiv.  Sehr  ansprechend  ist  in  der 
Formenlehre  das  Verbum  behandelt,  wo  historisch  riehtiges  nach  pädagogisch-didaktischen 
Gesichtspunkten  übermittelt  wird.  Freilich  steht  die  ganze  Theorie  von  „  Kennformen " 
und  .Ableitungsformen",  wie  sie  gewissermafsen  in  Parenthese  beigefügt  wird,  dazu  in 
Widerspruch ;  wozu  denn  auch  z.  B.  den  Imperativ  mit  der  I  Pers.  Sing.  Präs.  Ind.  zu- 
sammenbringen? Die  Endungen  des  Imperativ  werden  auch  ohne  dieses  Kunststückchen 
behalten. 

Bei  der  Syntax  ist  neben  der  übersichtlichen  Anordnung,  die  von  der  meist  üblichen 
in  mancher  Beziehung  abweicht,  die  wissenschaftliche  Auffassung  der  grammatischen  That- 
sachen  zu  rühmen.  Ein  Hinweis  auf  den  logischen  Grund  desselben  wird  bisweilen 
vermifst.  indessen  kann  der  Lehrer  leicht  von  dem  Seinigen  hinzuthun. 

Der  Abschnitt  „ Wortbildungslehre "  bildet  eine  recht  dankenswerte  Zugabe  zu  dem 
ersten  Teile  der  Grammatik. 

Die  Breymann  -  Moellerschen  Lehrbücher  sind  in  erster  Linie  für  lateinlose  Schulen 
bestimmt,  dem  Kursus  dieser  Schulen  entsprechend  ist  die  Verteilung  des  Lehrstoffes  vor- 
genommen, und  es  bedarf  allerdings  der  gröfseren  Stundenzahl,  welche  diese  Schulen  dem 
Französischen  widmen,  um  eine  Durcharbeitung  in  ordnungsinäfsiger  Zeit  zu  bewerk- 
stelligen. Für  diese  Schulen  müssen  sie  um  so  mehr  als  die  wertvollsten  Lehrmittel  für 
den  französi,schen  Unterricht  bezeichnet  werden,  als  sie  die  gerade  an  ihnen  diesem  Unter- 
richt in  hohem  Grade  zugewiesene  Aufgabe,  allgemeine  Geistesbildung  zu  erzielen,  zu 
erfüllen  geeignet  sind  und  doch  gleichzeitig  den  praktischen  Zielen  solcher  Schulen  in 
gebührender  Weise  Rechnung  tragen.  Dafs  diese  Bücher  nicht  absolut  das  Ideal  sind, 
glaube  ich  nachgewiesen  zu  haben.  Tendering. 

Dr.  L.  Lang'e,   Ronsards  Franciade  und  ihr  Verhältnis  zu  Vergils  Aeneide. 
(Programm  des  Gymnasiums  in  Würzen.     1887.) 

Wohl  der  charakteristischste  Zug  der  französischen  Renaissancelitteratur  ist  die  Ver- 
-chmelznng  der  patriotischen  Begeisterung  mit  der  Liebe.  Hingebung  und  Schwärmerei 
tür  das  griechische  Altertum.  Eifersüchtig  auf  die  Blüte  der  antiken  Poesie  studierte  man 
-ie.  um  durch  Nachahmung  und  Nachdichtung  die  französische  Litteratur  auf  eine  gleich 
liohe  Stufe  zu  bringen.  Man  modelte  die  französische  Sprache  nach  der  griechischen,  man 
entlehnte  den  Griechen  und  Römern  ihre  Meisterwerke,  aber  trotz  aller  dieser  Bestrebungen 
blieb  man  französisch,  und  wenn  Du  Bellay  und  Ronsard  die  Alten  als  Muster  priesen, 
so  vergafsen  sie  nicht  gute,  alte,  aber  aus  der  Schriftsprache  verschwundene  Wörter  wieder 
zu  beleben.  Niemand  nahm  an  diesen  Bestrebungen  einen  gröfseren  und  erfolgreicheren 
Anteil  als  Ronsard.  In  seiner  Franciade  hat  sich  der  antike  Geist  in  der  merk- 
würdigsten Weise  mit  einem  vaterländischen  Stoffe  gepaart,  und  immer  wird  es  von  hohem 
Interesse  sein,  beide  Bestandteile  von  einander  zu  scheiden.  luden)  Lange  in  seiner 
Programraabhandlung   „Ronsards   Franciade  und   ihr    Verhältnis   zu   Vergils   Aeneide"   die 


Art.  wie  l'onsard  eins  seinor  vorzüglichsten  Vorbilder  benutzt  hat,  eindriiijjend.  fieuau 
und  scharfsiniii;.'  darj,'»^stcllt  bat.  bat  er  uns  einen  tiefen  Blick  in  das  poetische  Schaffen 
der  franziisis.luii  Siebter  des  li;  Jabrlininlert.s  erschlossen.  Denn  wa-s  von  Konsard  fjilt. 
niuls  am-li  für  die  übrijren  I'iciiter  der  l'lejade  Geltung,'  haben.  Sie  alle  waren  gelehrt 
und  eiitb.brten  der  innigen  Fühlung  mit  den  grölseren  Schichten  ihres  Volks.  Wie  (iandar 
in  seinem  Hnelie  „Konsard  considere  comnie  imitateur  d'Homere  et  de  Pindare"  (Metz  1854) 
betrachtet  er  Ronsard  von  einem  speziellen  Gesichtspunkte.  Während  -ich  aber  G  and ar 
über  die  gesamte  Thätigkeit  des  Dichters  verbreiten  mufste,  war  für  Lange  nur  die 
Franciad.'  genau  zu  untersuchen.  Denn  in  dieser  allein  ist  Konsard  von  Vergil  in 
auffallender  Weise  beeintlufst  worden.  Lange  scheint  nicht  bemerkt  zu  haben,  dafs  schon 
Etienne  Pasquier.  Ronsards  Zeitgenosse,  im  10.  Kapitel  des  7.  Buches  seiner 
.Recherches  de  la  France"  das  Verhältnis  des  Verfassers  der  Franciade  zu  dem 
Dichter  der  Aeneide  erörtert  und  eine  grofse  Reihe  von  Stellen  ausgehoben  hat,  in  denen 
beide  übereinstimmen.  Lange  hat  nicht  nur  noch  mehr  solche  Belege  gegeben,  sondern 
gezeigt,  wie  Ronsard,  trotzdem  er  selbst  Homer  sein  vorzüglichstes  Muster  nennt,  dem  Vergil 
in  der  Anlage  seines  (iedichts,  in  der  Ausführung  des  Einzelnen,  in  der  Charakterisierung 
seiner  Helden  und  in  der  Auswahl  seiner  Gleichnisse  und  Bilder  überall  folgte.  Manchmal 
ist  di.^  Übereinstimmung  eine  wörtliche.  Langes  gründliche  Arbeit  würde  gewonnen 
haben,  wenn  der  Verfasser  das  Verfahren  Ronsards  noch  durch  einen  kurzen  Hinweis 
auf  seine  Entlehnungen  aus  andern  klassischen  Dichtern  beleuchtet  hätte.  So  ist  die 
Schilderung  des  Kampfes  zwischen  dem  Kiesen  Phovere  und  Francus  im  2.  Buche  der 
Franciade  nicht  nur  aus  drei  verschiedenen  Stellen  der  Aeneide,  wie  Lange  S.  18  nach- 
weist, zusammengedichtet  worden,  sondern  Ronsard  hat  noch  aus  dem  4.  Buche  (V.  1643 
bis  l()4'.t  u.  167«  ff.)  der  Argonautica  des  Apollonios  Rhodios  das  Ende  des  Kami)fes 
hinzugefügt.  Besonders  diesem  Gedichte  verdankt  Konsard,  wie  schon  Gandar  angedeutet 
hat,  viel.  Der  Stapellauf  des  Schiffes  (Franc,  livre  1,  ed.*  Blanchcinain  [Paris  1858J 
p.  7.0  =  Argonautica  I,  '276  —  283),  der  .\bschied  der  Androniache  von  Francus  (Franc, 
p.  74  =  Argon.  1  -Sä — 2i>0),  die  Verzweiflung  der  in  Francus  verliebten  Klj'inene  (Franc.  III 
p.  176  =  Argon.  III,  802 — 811)  zeigen,  dafs  Ronsaid  fa.st  ebenso  sehr  von  Apollonios 
Khodios  wie  von  Vergil  beeinflufst  worden  ist.  Gerade  für  die  letztgenannte  Episode  ent- 
stammen, wie  Lange  S.  21  ff.  zeigt,  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Aeneide,  und  Dido 
und  Anna  entsprechen  der  Hyante  und  Klymene  der  Franciade.  Mehr  noch  als  der  Dido 
gleicht  aber  Klymene  der  Medea,  wie  sie  in  der  Argonautica  geschildert  ist,  und  hier  ist 
wieder  wie  in  der  Kampfszene  zu  beobachten,  dafs  Ronsard  eine  fast  wörtlich  aus  der  Ar- 
gonautica iIII,  802 — 811)  übertragene  Stelle  hinzugefügt  hat.  Es  ist  dies  um  .so  weniger 
zu  bezweifeln,  als  Konsard  selbst  auf  seine  Abhängigkeit  von  diesem  Dichter  hingewiesen 
hat.  —  Zu  weit  geht  Lange  bei  der  Aufführung  der  «Epitheta  ornantia",  die  Ronsard 
dem  Vergil  entlehnt  haben  soll.  Erstens  ahmte  er  in  dieser  Beziehung  mehr  Homer 
als  Vergil  nach,  und  zweitens  sind  Wendungen  wie  „les  bois  feuillus",  «Venus  la 
belle"  (Lange.  S.  27i  weder  in  der  französischen  Sprache  des  16.  Jahrhunderts,  noch  in  der 
der  älteren  Zeit  so  ungewöhnlich,  dafs  sie  in  Vergil  ein  Vorbild  haben  müfsten.  —  Bei 
der  starken  Anlehnung  an  Vergil.  Homer.  Apollonios  Rhodios  und  andere  Dichter  ist  die 
Freiheit,  mit  der  Konsard  die  Sage  selbst  behandelte,  sehr  bemerkenswert.  Ihr  gegenüber 
macht  er  d<n  von  ihm  ausgesprochenen  Grundsatz  geltend,  dafs  der  Dichter  nur  das  Wahr- 
scheinliche und  das,  was  allgemein  geglaubt  werde,  nicht  das  Wirkliche  darzustellen  habe. 
Lange  hat  das  Verhältnis  Ronsards  zu  den  historischen  Quellen,  die  dieser  benutzt  haben 
könnte,  nur  gestreift.  Er  nennt  (S.  12)  Jean  le  Maire's  ,Les  trois  livres  des 
illustrations  des  Gaules  et  singularitez  de  Troie  und  (S.  24)  die  Chronik  von 
St  Deni.s.,  Die  direkte  Quelle  wird  schwerlich  festzustellen  sein,  da  Ronsard  sehr  frei 
mit  dem  Überlieferten  geschaltet  hat.  Über  seine  Stellung  zu  den  historischen  Quellen 
hat  Ronsard  sich  in  der  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe  der  Franciade  (1,^72)  weitläufig  aus- 
gesprochen, indem  er  auch  hierfür  Vergil  als  seine  Autorität  hinstellt.  Er  dachte  sich, 
dieser  habe  im  Homer  gelesen,  dafs  Aeneas  nicht  im  trojanischen  Kriege  habe  sterben 
sollen.  Daneben  habe  er  in  alten,  zum  Ruhme  der  Caesaren.  der  Nachkommen  des  Aeneas, 
geschriebenen  Annalen  gelesen,  dafs  Aeneas  Alba,  die  Wiege  Roms,  gegründet  habe  und 
nach  diesen  beiden  Überlieferungen  habe  er  die  .divine"  Aeneide  gedichtet.  „Suivant 
ces  deux  grands  personnages  ul.  s.  Homer  und  Virgil).  j'ay  fait  le  semblable:  car,  voyant 
nue  le  peuple  franvois  tient  pour  chose  tres  —  assuree  selon  les  annales.  que  Francion.  fils 
u  Hector,  suivy  d'une  compaignie  de  Troyens.  apres  le  sac  de  Troye,  aborda  aux  palus 
M.Teotides.  et  de  lä  ])\us  avant  en  Hongrie:  j'ay  allonge  la  toille.  et  Tay  fait  venir  en 
Franconie,  ä  buiuelle  il  donna  le  nom:  puis  en  Gaule,  fonder  Paris,  en  Thonneur  de  son 
oncle  Paris.  Cr  il  est  vray-semblable  que  Francion  a  fait  tel  vnyage.  d'autant  qu'il  le 
pouvoit  faire,  et,  sur  ce  fondement  de  vrayseii\blance  j'ay  basti  ma  Franciade  de  son  nom: 
les  esprits   conyolvent  aussi   bien   que    les   corps."     Die   Franciade   stellt   so   ziemlich   das 
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letzte  Glied  der  zahlroichon  Hoarboituno;en  der  inittelaltorliclien  Trojanersa^c  dar,  und 
wenn  Konsard  ausdriicklich  betont,  dals  man  allsjeniein  an  die  Abstamninnp  der  französischen 
Künii,'e  vom  tJeschUH-ht  des  l'rianios  noch  •,'laube.  so  irrte  er.  Denn  zwidf  Jalire  vor  dem 
Krscheinen  der  Kranciade  war  der  Ghiube  an  diese  uralte  Stammsa;,'!'  durcii  die  Kritik,  die 
l'asquier  im  14.  Capitel  des  1.  Buches  seiner  Keehe rohes  de  la  France  (p.  37  der 
Ausij.  Paris  lt!21)  daran  übte,  sehr  erschüttert  worden,  und  die  Mehrzahl  der  Historiker 
lol^'ten  ihm  in  der  Bekämpfung  dieser  Le<jende.  Aber  die  beliebtesten  Geschichtschreiber 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  hatten  nicht  nur  daran  festgehalten,  sondern  wie 
Jean  le  Maire  si«  noch  durch  allerlei  phantastische  Combinationen  zu  stützen  j^esucht,  und 
nocii  If)!.")  war  ein  Werk,  das  an<reblich  von  einem  Huncbaldus,  einem  Augenzeugen  von 
Chlodwigs  Taufe,  verfafst  sein  sollte,  erschienen,  das  alle  vorangegangenen  durch  Angabe 
irenauer  Daten  und  Lokalisierung  der  Vorgänge  übertraf.  Diesem  scheint  Ronsard  weniger 
gefolgt  zu  sein  als  Robert  Gaguins  ,.Mer  des  croniques  et  miroir  historial  de  France",  das 
der  Verfasser  14iH>  nach  seinem  lateinischen  Werke  bearbeitet  hatte.  Er  nennt  wie 
Ronsard  ^Francion"  den  Sohn  des  Hector.  ohne  sich  wie  Jean  le  Maire  auf  eine  Unter- 
suchung einzulassen,  ob  es  ein  echter  oder  ein  Bastard  sei  und  er  leitet  auch  wie  Ronsard 
den  Namen  der  Franzosen  von  Francion  ab.  .Vber  weder  er.  noch  Jean  le  Maire,  noch  irgend 
einer  der  Historiker  läfst  wie  Ronsard  Franeus  bis  nach  Paris  vordringen.  Dies  geschah 
nach  ihnen  erst  im  Verlaufe  mehrerer  Generationen,  deren  Thaten  fJonsard  aber  fast  nach 
Art  der  alten  Volksepen  einem  Helden,  eben  dem  vermeintlichen  Stammvater  der  franzö.sischen 
Könige,  die  er  mit  seinem  Gedichte  feiern  wollte,  zuschreibt.  Am  meisten  stimmt  Ronsard 
mit  llean  le  Maire  überein,  so  dafs  dessen  Werk  wohl  als  seine  historische  Hauptquelle 
gelten  darf. 

Hannover.  E.  Philippsthal. 

G.  Paris,  La  Litterature  francaise  au  moyen-äge.     Paris  1888. 

Vorliegendes  Buch  bildet  den  1.  Teil  des  auf  vier  Bände  berechneten  Manuel  d'ancien 
franv'ais:  Grammatik,  Chrestomathie,  Glossar  schliefsen  sich  noch  an.  Es  giebt  eine  Dar- 
stellung der  altfranzösischen  Litteratur  in  ihrer  Gesamtheit,  etwa  bis  zur  Thronbesteigung 
der  Valois  1327.  Die  lateinische  Litteratur  Frankreichs  als  solche  ist  nicht  berücksichtigt. 
In  der  Einleitung  werden  die  vier  verschiedenen  Elemente,  aus  denen  die  mittelalterliche 
französische  Kultur  hervorgeht,  und  diese  selbst  charakterisiert. 

G.  P.  hat  die  religiöse  Litteratur  von  der  weltlichen  getrennt.  So  zerfällt  sein 
Bach  in  zwei  Teile:  I.  Profane  und  II.  Religiöse  Litteratur,  und  jeder  dieser  Teile  wiederum 
in  vier  Abschnitte,  indem  die  so  umfangreiche  didaktische  sich  neben  die  epische  Dichtung 
.-teilt.  Es  entfallen  auf  die  erzählende  Profanlitteratur  acht  Kapitel:  Volksepos,  antiker 
"Sagenkreis,  griechisch-byzantinische,  bretonische,  Abenteuerromane,  Fableaux,  Tierfabel  und 
Reineke  Fuchs,  Geschichte;  auf  die  didaktische  Profanlitteratur  fünf  Kapitel:  wissen- 
schaftliche, moralische,  satirische,  blol's  beschreibend -unterhaltende  Litteratur  (wozu  z.  B. 
Hin  Teil  der  Dits  und  Debats  zählen),  Rosenroman  (als  Vereinigung  der  vier  vorhergehenden 
Elemente).  Die  Lyrik  zerfällt  in  die  eigentlich  französischen  und  in  die  dem  Provenzali .sehen 
nachgeahmten  Formen.  Dann  folgen  die  wenigen  erhaltenen  Dramen  weltlichen  Inhalts 
aus  diesem  Zeiträume. 

Die  religiöse  erzählende  Litteratur  hat  sechs  Kapitel:  Bibelübersetzung,  jüdische, 
evangelische  Geschichte,  Jungfrauen-,  Heiligenlegende  und  fromme  Erzählungen  (wohin  u.  a. 
die  Parabel  vom  wahren  Ringe,  die  Erzählungen  vom  ungetreuen  Seneschall,  vom  Juden- 
knaben und  der  Mahometroman  gestellt  sind).  Hierauf  folgen  didaktische,  lyrische  und 
dramatische  Litteratur  religiöser  Richtung  ohne  besondere  Unterabteilung. 

Den  Schluls  bildet  aufser  dem  Index  eine  Bibliographie,  welche  sehr  zweckmäfsig 
und  einfach  eingerichtet  ist.  Sie  giebt  nämlich  erstens  ein  Verzeichnis  von  Zeitschriften 
und  Sammelwerken  und  zweitens  zu  jedem  Paragraphen  bezw.  jeder  litterarischen  Schöpfung 
einen  Hinweis  auf  diejenige  Stelle,  wo  der  Gegenstand  zum  letztenmal  abgehandelt  und 
die  Litteratur  des  weiteren  verzeichnet  ist.  Es  ist  also  genau  genommen  ein  Wegweiser 
zu  einer  Bibliographie. 

Die  Behandlung  des  Stoffes  ist  nun  derart,  dafs  innerhalb  eines  Kapitels  bezüglich 
der  verschiedenen  dahin  gehörenden  Arten  von  Hervorbringungen  eine  kurze  Darstellung 
der  Entwickelung  und  eine  Charakteristik  gegeben  werden,  und  dafs  sicli  unter  diesen  ein- 
leitenden Bemerkungen  die  betreffenden  Litteraturdenkmäler  wesentlich  nach  Inhalt  und 
Behandlung  gruppieren.  So  knapp  auch  meistens  der  den  einzelnen  Werken  zugemessene 
Raum  ist.  so  findet  G.  P.  doch  Gelegenheit,  das  Nötigste  über  Verfasser,  Abfassungszeit. 
Form,  Inhalt,  selten  über  Handschriften  zu  sagen. 

In  dem  Kapitel  über  das  Volksepos  sind  aufserdem  zwei  längere  Exkurse  über  das 
Rülandslied  und   über  die  Gliederung  des  Garin    de  Monglane- Zyklus   eingeschaltet.     Es 


würo  aber  zu  wünschen,  dafs  auch  die  übrigen  Particen  des  Volksepos  als  der  eigenartigsten 
Ersclieinunj:  der  altfranzösischen  Litteratur  eine  reichere  Behandlung  erführen. 

Man  wird  schon  erkennen,  dal's  man  bei  dieser  stofflichen  Anordnung  eine  eigentliche 
(ieschidit.-  der  altfranzösischt-n  Litteratur  nicht  erwarten  darf,  höchstens  eine  geschichtliche 
l>arst-lluiig  der  einzelnen  Litteraturgattungen.  Man  wird  nur  mühsam  herausfinden,  dal's 
tler  behandelte  Zeitraum  in  mehrere  Perioden  mit  ganz  verschiedenem  Gesichtsausdruck 
zerfallt,  so  dafs  z.  B.  bis  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  das  Volksepas,  dann  das  höfische 
Kpos  unil  vom  ersten  Viertel  des  XIII.  Jahrhunderts  an  die  allegorische  Dichtung  die  be- 
herrseheiide  Stelle  einnimmt.  Infolgedessen  tritt  auch  nicht  mit  Klarheit  hervor,  dals 
innerhalb  dieser  Perioden  die  einzelnen  Gattungen  teilweise  eine  ganz  verschiedene  Be- 
handlung erfahren  haben,  dafs  z.  B.  die  Volksepen  die.ses  Zeitraumes  mindestens  drei  oder 
vier  verschiedenen  Schichten  von  ganz  abweichendem  Charakter  angehören.  Es  finden  sich 
ja  natürlich  Bemerkungen  .  die  dieses  erläutern,  aber  übersichtlicher  wäre  es  gewesen,  die 
Denkmäler  nach  diesen  Gesichtspunkten  zu  gruppieren  und  einzuteilen. 

Es  klänge  unbescheiden,  an  ein  solch  ausgezeichnetes  Buch,  das  fast  ohne  Vorgänger 
ist,  derartige  Anfonlerungen  zu  stellen,  wenn  Keferent  nicht  beispielsweise  ein  Vorlesungs- 
heft des  Prof.  Vollmöller  über  französische  Litteratur  im  Mittelalter  vorläge,  dem  eine 
solche  Einleitung  in  ganz  trefflicher  Weise  zu  Grunde  gelegt  ist.  G.  P.  hat  ja  jedenfalls 
(i runde  gehabt,  um  seine  Behandlung  vorzuziehen,  aber  da  das  Buch  doch  vorzüglich  für 
Anfänger  bestimmt  ist,  so  müssen  wir  aussprechen,  dal's  es  für  solche  geradezu  verwirrend 
sein  muls. 

G.  P.  giebt  zu,  dal's  die  notwendige  Ergänzung  seines  Buches  eine  chronologische 
Tafel  sein  würde,  welche  er  auch  einer  zukünftigen  Auflage  beizufügen  gedenkt.  Es  wäre 
dann  sehr  zu  wünschen,  dafs  diese  Tafel  nicht  ein  rein  chronologisch  in  eins  fortlaufendes 
Verzeichnis  der  Abfassungszeiten,  sondern  dal's  sie  eine  Einteilung  in  Perioden  und  inner- 
halb derselben  in  Gattungen  und  (iruppen  der  litterarischen  Ereignisse  böte. 

Dafs  das  Buch  in  thatsächlicher  Beziehung  das  Beste  bietet,  was  die  Forschung  im 
Jahre  1888  zu  bieten  vermag,  ist  ja  bei  einem  Manne  wie  G.  Paris  nicht  anders  zu  er- 
warten. Der  grölste  Teil  des  Buches  wird  dauernden  Wert  haben.  Aber  besonders  möchten 
wir  hervorheben,  dafs  es  auch  in  Bezug  auf  die  Darstellung  trotz  der  grol'sen  Schwierig- 
keiten, welche  der  knappe  Raum  und  der  überreiche  Stoff'  in  den  Weg  legen,  grofsen  Reiz 
gewährt.  Das  geschmackvolle,  feine  und  unbefangene  Urteil  des  Verfassers  wird  bei  den 
meisten  der  besprochenen  Gegenstände  für  die  Folgezeit  mal'sgebend  sein.  S — e. 

Mrs.  Campell  Praed  and  Justin  M'Carthy,  M.  P.,  The  Ladies  Gallery. 
3  vols.     Bentley. 

Die  Novelle  trägt  ihren  Titel  „The  Ladies'  Gallery"  (im  House  of  Commons)  mit 
Unrecht,  und  verdankt  der  Name  sein  Entstehen  nur  dem  Haschen  nach  einer  sensationellen 
Bezeichnung.  Er  wird  nur  dadurch  motiviert,  dal's  von  einem  der  Helden  der  Erzählung, 
Richard  Kansom.  einer  Mrs.  Florence  das  Versprechen  gegeben  wird,  dafs,  sobald  er  selbst 
sich  im  Hause  der  Abgeordneten  befindet,  er  den  ersten  Platz  an  jenem  Orte  für  sie  er- 
bitten will.  Ransom  kehrt  von  Australien  zurück,  wo  er  mit  seinem  Gefiihrten  Bimbian 
Joe  fünf  Jahre  lang  die  Gefahren  geteilt  hat,  welchen  die  Goldgräber  in  entlegenen  Gegenden 
unter  Wilden  ausgesetzt  sind.  Bimbian  war  einst  wegen  Unterschlagung  verurteilt,  entfloh 
jedoch,  ist  aber  durch  das  Feuer  der  Entbehrung  geläutert  und  hat  sich  seither  immer 
als  moralisch  tüchtiger  Mensch  erwiesen.  Einst  verheiratet,  will  er  jedoch  trotz  grufser 
Liebe  zu  seiner  Frau,  ihr  seinen  Anblick  ersparen.  Diese,  Mrs.  Florence,  mit  welcher 
Ramson  bereits  vor  Joes  Freundschaft  bekannt  wurde,  hat  ihm  in  einem  Augenblick  höchster 
Gefahr  das  Geständnis  erwiderter  Liebe  gegeben,  und  .so  entspinnt  sich  denn  ein  Roman 
voll  der  spannendsten  P'reignissc.  Neben  den  drei  genannten  Personen  treten  die  übrigen, 
z.  B.  die  mit  allen  beliuf  Sammlung  von  Material  sclierzende  Schriftstellerin  Dell,  zurück. 
—  Was  nun  die  Teilung  der  Arbeit  unter  den  beitlen  Autoren  anlangt,  so  ist  leicht  heraus- 
zufinden, was  der  Roman,  einer  der  bedeutendsten  in  letzterer  Zeit,  der  Mrs.  Praed  verdankt: 
Ihre  Charakterzeichnungen  und  Situationsschilderungen  sind  der  englischen  Leserwelt  hin- 
reichend bekannt,  und  ihrem  Mitarbeiter  teilt  man  nur  einige  unbedeutende  Beschreibungen 
aus  dem  Parlamentsleben  und  den  aufrührerischen  Ausschreitungen  in  Trafalgar-Square  zu, 
durch  deren  Wegfall  der  Roman  nur  gewinnen  könnte.  Namentlich  grenzt  es  an  Absurdität, 
wenn  die  Schriftsteller  ihren  Helden  Bimbian  Joe  mit  .")(HlO(K)0  Pfd.  Sterl.  in  der  Tasche 
für  das  Wohl  der  Armen  fechtend  erschiel'sen  lassen,  wodurch  zwar  das  Hemmnis  zu  Ransoms 
und  Florences  Vereinigung  fortgeräumt  und  der  Roman  zu  einem  Absclilul's  geführt  wird, 
was  aber  auch  auf  andere  Weise  hätte  geschehen  können. 
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Avery  Macalpine,  Jh-oken  Wings.     0  vol.     Cliatto  and  Windus. 

Gut  ilurohtfefülirte  Charakteristik  und  SchiUltMuiij^  zeidmcn  vorlic^'endos.  dem  Leben 
und  Treiben  in  Kouen  entnommene  Werk  aus,  das  durchweg,'  rüiuantiscli  und  sittenrein  die 
aufopfernde  Liebe  einer  Mutter  zu  ihrer  Toeliter.  einer  Tänzerin,  zum  Ge<,'enstand<'  hat. 
Der  Stil  ist  anmutig  und  erhebt  sich  stellenweis  zum  Poetischen. 

Jessie  Fothergill,    From  Moor  Isles.     3  vols.     R.  Bentley  and  Son. 

Moor  Isles  ist  der  Name  einer  Farm  in  den  Hügeln  von  York-  und  Lancashire. 
Dort  spielt  sich  das  Schauspiel  selbstloser  und  vergeblicher  Liebe  der  Alice  Ormerod  zu 
Brian  Holgate,  einem  dem  zügellosesten  Leben  sich  hingebenden  Halbbaucrn.  der  einen 
gewissen  Fimifs  von  der  Zivilisation  der  naheliegenden  Städte  entlehnt  hat,  ab.  Das 
Hauptinteresse  nimmt  jedoch  Ines  Grey,  die  Waise  eines  enterbten  Gentleman,  in  .\nspruch, 
die  von  seiten  eines  Mr.  Felix,  eines  berühmten  Sängers,  eine  durchaus  gründliche  Er- 
ziehung geniefst.  Eine  Nebenfigur  ist  Mrs.  Keichardt.  eine  Deutsche  von  ungemein  an- 
sprechendem Wesen,  mit  welcher  man  eine  Heirat  des  Mr.  Feli.\  erwartet.  Doch  nein, 
sein  Pflegekind  Ines  hat  ihn  dermal'sen  ins  Herz  geschlossen,  dals  sie  die  Aimäherung  mit 
reichen  Verwandten  ausschlägt  und  trotzdem  sie  jahrelang  von  ihm  entfernt  war,  ihm 
dennoch  ihre  Hand  reicht.  —  Abgesehen  von  diesen  UnWahrscheinlichkeiten  reiht  sich 
die  Novelle  den  vorhergehenden  derselben  Schriftstellerin  in  anmutender  und  interessierender 
Weise  an. 

H.  F.  Lester,  Hartas  Maturin.     3  vols.     Bentley  and  Son. 

Neuere  Entdeckungen  und  Theorieen,  die  bis  zu  ihren  äul'sersten  Konsequenzen  ver- 
folgt werden,  bilden  ein  Hauptmotiv  in  den  in  letzterer  Zeit  entstandenen,  zum  Teil  höchst 
jämmerlichen  englischen  Romanen.  Im  vorliegenden  ist  es  der  Spiritismus,  welcher  die 
wunderlichsten  Blüten  treibt,  und  der  sich  hier  nicht  mehr  darauf  beschränkt,  den  ab- 
geschiedenen Geist  körperlos  sein  Wesen  treiben  zu  lassen,  sondern  der  denselben  in  einen 
anderen  Körper  wieder  übergehen  läfst  und  zwar  mit  der  Erinnerung  alles  dessen,  was  der 
vorhergehenden  fleischlichen  Umhüllung  einst  zustiel's.  Dr.  Maturin  hat  sein  Weib ,  über 
deren  reiches  Vermögen  er  verfügen  konnte,  umgebracht,  um  äOOO  Pfd.  Sterl.  zu  Agitations- 
zwecken an  sich  bringen  zu  können.  Zu  dieser  Absurdität  tritt  die  zweite:  Der  Geist  der 
Ermordeten  nimmt  im  selben  Augenblick  wieder  Fleisch  und  Blut  an  und  gestaltet  sich 
zu  einem  Wesen,  das  17  Jahre  später  ohne  Vermögen  und  Verwandte  die  zweite  Gemahlin 
des  Dr.  M  wird.  In  seiner  Nähe  jedoch  erinnert  sich  ihr  Geist  wieder  an  die  in  der  ersten 
Körpergestalt  erlittenen  Qualen.  Der  bis  dahin  kalte  Doktor  wird  zur  Verzweiflung  ge- 
trieben und  flieht.  Während  er  nun  den  geistigen  Urheber  der  Mordthat,  einen  modernen 
Wunderthäter,  aufsuchen  und  erschielsen  will,  kommt  er  in  dessen  Hause  auf  erbärmliche 
Weise  zu  Tode.  —  Nur  wenig  Erquickliches  ist  in  dem  Buche  zu  finden.  Lesenswert  sind 
nur  Stellen  beschreibender  Art,  welche  uns  darlegen,  dals  der  Verfasser  auf  seinen  Reisen 
ein  offenes  Auge  und  empfängliches  Gemüt  für  landschaftliche  Schönheiten  inner-  und  aufser- 
halb  Englands  gehabt  hat. 

Alexander  Melville  Bell,    World- English.     Trübner  &  Co. 

Von  dem  Gedanken  geleitet,  dals  Englisch,  bereits  eine  der  weitest  verbreiteten 
Sprachen  des  Weltalls,  durch  seinen  einfachen  grammatischen  Bau  und  vermöge  seiner 
durchsichtigen  syntaktischen  Verhältnisse  sich  am  besten  zu  einer  Weltsprache  eignet, 
hält  Bell,  der  bekannte  Phonetiker,  die  unum.strittene  Herrschaft  seiner  Muttersprache  für 
gesichert,  falls  die  Erlernung  der  Aussprache  erleichtert,  die  Schreibung  der  Worte  ver- 
einfacht wird.  Es  handelt  sich  in  oben  bezeichneter  Schrift  al.so  hauptsächlich  um  Propa- 
ganda lür  Phonetik  in  dem  hochkonservativen  England  unter  der  modernen  Paroleausgabe 
des  Volapük.  Bell  behält  nun  von  den  bereits  vorhamlenen  Schriftzeichen  17  bei,  die 
g-Laute  drückt  er  durch  g  und  j  aus,  verwirft  c.  q  und  x  aus  bekannten  Gründen  und  führt 
neun  weitere  Konsonanten  ein.  Die  Vokalbezeichnungen  sind  nur  eindeutig.  Modifikationen 
derselben  sind  durch  diakritische  Zeichen  angedeutet.  .Man  sieht,  auch  England  nimmt 
teil  an  dem  Kampf  um  die  Weltsprache,  und  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  auf  diese 
Art  ein  weiterer  erfolgreicher  Schritt  zur  Einführung  der  phonetischen  Bezeichnungsweise 
geschieht,  für  welche  sich  in  Nordamerika  bereits  grofse  Kreise  der  Hevölkerung  aufs 
lebhafteste  interessieren.  Leider  findet  die  von  Bell  gewählte  Schreibweise  in  malsgebenden 
Kreisen  keinen  .Anklang  und  the  jihonetiC  tearher  hält  die  Arbeit  für  eine,  die  des  Ver- 
fassers von  „Visible  Speech"  und  „English  Line-Writing"   wenig  wünlig  ist.  A'. 
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Taschenkalemler  für  Führer  höherer  »Schulen.     Leipzig,  Fock.      1,20  c^ 

DiosiT  Killender  ist  wieder  in  bekannter  Ausstattunj^  für  188H/S9  erschienen.  In 
handlicher  Komi  und  starkem  Hinbandc  litl'ert  er  Formulare  für  die  beim  Unterricht  vor- 
zunehm.nden  Notizen  in  hinreichender  Menj^e. 


Nene  I^rsiiiciiiuii'^cii. 
A.    In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

B<>lk>rniHnn,  L.,   Schillers  Dramen.     Beiträcfe  zu  itirem  Verständnis.     1.  Tl.     (VI,  328  S.) 

Hriliii.  Weidmann.    JC  6. 
Bihllotlieque  f'rani,aise.     Dr.  Kühtnuinn.     1.  Therese  ou  l'enfant  vole.     Avec  notes  etc.  par 

A.  Bree.     11.  Aufl.     (119  S.)     X  (1,60.  —  28.  29.  Rosa.     Seconde  partie.     Une  histoire 

de  jeune  fille  par  Mad.  E.  de  Pressense.     Avec  notes  etc.  par  M.  de  Metzsch.     4.  Aufl. 

(243  S.)     ^U.  0,90.  —  40.  41.  Petite  mere  par  Mad.  E.  de  Pressense.     Avec  notes  etc. 

par  C.  Th.  Lion.     2.  Aufl.     (250  S.)     .H  0.90. 
Bierbauiii,  F.  J.,   History  of  the  English  language  and  literature  from  the  earlist  tinies 

until   the  present  day.   including   the  American   literature.     2.  Ed.     School- Edition. 

(VIII.  241  S.)     Heidelberg,  Weiss.     .tC  2.60. 
— .   The  same.     Students- Edition.     (VIII.   257  u.  Biographical  appendix  58  S.)    Jt  4,20; 

Biographical  appendix  JC  1,80. 
BoU,  H.,   430  deutsche  Vornamen,  als  Mahnruf  für  das  deutsche  Volk  zusammengestellt. 

f22  S.)     Leipzig.  Fock.     .«:  0,50. 
Brahm,  0.,    Schiller.     I.Band.     (389  S.)     Berlin.  Besser.     .«:  4. 
Brug'uiann,  K.,  Grundrifs  der  vergl.  Gram,  der  indogerm.  Spr.    2.  Band.     Wortbildungs- 

lehre.     1.  Hälfte.     (XIV,  462  S.)     Straisburg.  Trübner.     .«.  12. 
Ciäiupoli,  D.,    L'epigrarama   in    Italia.      Antologia.      Vol.  1.      64.      (156  S.)     Leipzig, 

Lenz.     .H.  0,75. 
Colleetion  of  British  authors.     12.     Leipzig,  Tauchnitz.     2551.   The  honble.    Mrs.  Vereker. 

A  novel   by   the  author  of  „Mollv  Bawnr     (288  S.)   —    2552.   Jack  and  three  Jills. 

A  novel  by  F.  C.  Philips.    (279  S.)  —  2553.  The  inner  house.    By  W.  Besant.    (287  S.) 
Conrads,   .\ltdeutsches  Lesebuch  in  neudeutschen  Übersetzungen.     Für  die  oberen  Klassen. 

(XII.  296  S.)    Leipzig.  Baedeker.    JC  2,40. 
Fairy  tales,  Japanese.    VoL  2.    (Nr.  7—12.)    (128  S.  m.  Illustr.)    Leipzig,  Baldamus.    ./«  6. 
—  new,   for  childern  young  and  old.     Told   by   aunt  Emmy.     Translated  by  E.  Gordon. 

(VIII.  247  S.  ra.  Illustr.)     Donauwörth,  Auer.     .H.  3. 
Feichtineer,  E.,    Abrifs  der  französischen  Syntax .   mit  Rücksicht   auf  latein.  und  griech. 

Vorkenntnisse  dargestellt.     (56  S.)     Wien,  Holder.     JC  0,60. 
Fiedler,  F.,  Der  russische  Parnafs.    Anthologie  russischer  Lyriker.    (XVI.  261  S.)    Dresden, 

Minden.     .<t  3,50. 
Fridulin's,   Prince,   courtship.     Illustrated  by  J.  Kleinmichel.     In  verses  by  J.  Lohmeyer 

and  F.  Schanz.    Translated  by  S.  Clifton.    qu.  4'.    (20  Blatt.)    Leipzig,  Baldaums.    .U.  6. 
Oeer,  C.  de,  Les  filles  d'Aegir.    Contes  et  nouvelles  scandinaves.     (106  S.)    Genf,  Stapel- 
mohr.    .H  3. 
Goldsohmldt,   .1.,     Schillers   Weltanschauung   und    die    Bibel.      (27  S.)      Berlin,    Rosen- 
baum Ä:  Hart.     JC  0,80. 
(wräf,  A.,   Das  Perfectum   bei  Chaucer.     Eine  syntaktische  Untersuchung.    (96  S.)    Kiel, 

Lipsius  &  TLscher.     ^^C  1. 
Haehiu'l,  K.,  Übersicht  der  deutschen  Litteraturgeschichte.  (IV,  73S.)  Wien,  Manz.  JC  0,80. 
Heinzel,  R.,   Über  die  Walthersage.     (Sep.-Abdr.)     (100  S.)     Leipzig,    Freytag.     JC  1,40. 
Herford,   E,,    Entstehungsgeschichte    von    Scheffels    Trompeter   von    Säckingen.      (63  S.) 

Zürich.  Schröter  &  Meyer.     JC  1,20. 

Hüne,  H.,   Die  Sprache  des  neueren  englischen  Romans  und  der  Tagespresse.     4.     (21  S.) 
Colberg.  Warnke.     .«  1. 


33 

Laiiso,  H.,  Prelis  de  Thistoire  de  la  litteratmv  franfaise.  2  ed.  (VIII,  144  S.)  Berlin, 
Oeliini^'ke.     .«.  1,10. 

Lurdelli,  .1.,  Lehrbuch  der  italienischen  Sprache  für  den  Sclml-  und  Privatgebrauch. 
[•X\:->  S.)     Davos.  Richter.     Jt  :],80. 

Lltteraturdoiikuiale,  deutsche,  des  IS.  und  1!».  Jahrb.  In  Neudrucken  herausgegeben  von 
B.  Seurtert.  Heilbronn.  Gebr.  Henninjrer.  29.  Briefe  über.  Merkwürdigkeiten  der 
Litteratur.  1.  und  2.  Sammlung.  (1S7  S.)  M  1,80.  —  41.  Über  die  bildende  Nach- 
ahmung des  Schönen  von  K.  Ph.  Moritz.     (XLV,  45  S.)     ^fC  0,90. 

Maler,  >V.,  Die  Stellung  der  höheren  Schulen  zu  der  Fremdwörterfrage.  (61  S.)  Stuttgart. 
Fronunann.     ^k~  1. 

Möller,  B.  P.,  l'bungsbuch  f.  d.  Unterr.  in  der  deutschen  Gram.    Hamburg,  Meifsner.    JC  1. 

.Moseu,  C,  Das  franz.  Verb  in  der  Schule  auf  Grund  der  Ergebnisse  der  bist.  Gram. 
2  Hefte.     2.  Aufl.     (VIII.  48  u.  16  S.)     Wien,  Leehner.     JC  1,35. 

Xational- Litteratur,  Deutsche.  Historisch-krit.  Ausgabe.  Herausgeg.  von  J.  Kürschner. 
Stuttgart.  Spemann.     ^fC  0,50. 

Obras,  algunas,  raras  sobre  la  lengua  Cumanagota.  Vol.  5.  Leipzig,  Teubner.  JC  8. 
Confessonario  mas  breve  en  lengua  Cumanagota  por  F.  D.  de  Tapia.  Publicado  de 
nuevo  por  J.  Platzmann.     Edicion  facsimilar.     (236  S.) 

Parlons  fran^ais.  Quelques  remarques  pratiques  dont  on  pourra  {)rofiter  en  Suisse  et 
ailleurs.     7«  mille.     (25  S.)     Genf.  Stapelmohr.     .fC  0,40. 

Pellico,  S.,  Francesca  di  Rimini.  Tragedia.  Herausgegeben  von  F.  K.  Schalbach.  (72  S.) 
Davos.  Richter.     .fC  1. 

Pfeil,  L.,  Graf.  Erfahrungen  beim  französischen  und  englischen  Sprachunterricht.  (14  S.) 
Leipzig.  Siegismund  &  Volkening.     JC.  0.30. 

Philipp!,  E.,  Schillers  lyrische  Gedankendichtung.    (IV,  122  S.)     Augsburg,  Votsch.     ^H.  2. 

Ploetz,  (i,,  und  0.  Kares,  Kurzer  Lehrgang  der  französischen  Sprache.  Sprachlehre. 
(XVI,  117  S.)     Berlin,  Herbig.     Ji.  1. 

—  Dasselbe.  Übungsbuch.  Verf.  von  G.  Ploetz.  1.  Heft.  Abschluls  der  Formenlehre. 
(VIII,  108  S.)     Ebendaselbst.     JC  1. 

FÜDJer,  J.,  und  F.  F.  Hodgkinson,  Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache.  (VIH, 
272  S.)     Hannover,  Meyer.     .fC  2,20. 

Nanmiluiig  französischer  Neudrucke.  Herausgegeben  von  K.  Vollmöller.  9.  Band.  Heil- 
bronn. Gebr.  Henninger.  JC  2.  J.  A.  de  Baifs  Psaultier.  Metrische  Bearbeitung  der 
Psalmen.  Mit  Einleitungen,  Anmerkungen  und  einem  Wörterverzeichnis.  Heraus- 
gegeben von  E.  J.  Groth.     (XV,  109  S.) 

Scliaefer,  C,  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische,  im  An- 
schlufs  an  die  franzö.sische  Schulgramniatik  für  die  Oberstufe.  2.  Teil.  Syntax. 
(1.34  .s.)     Berlin.  Winckelmann  &  Söhne.     .«^  1,20. 

Spengler,  F.,  Der  verlorene  Sohn  im  Drama  des  XVI.  Jahrhunderts.  Zur  Geschichte  des 
Dramas.     (174  S.)     Innsbruck,  Wagner.     JC  3,60. 

Thonimen,  R.,  Schriftproben  aus  Handschriften  des  XIV. — XVI.  Jahrhunderts.  4.  (18  S. 
mit  20  Tafeln.)     Basel,  Detloff.     In  Mappe  X  8. 

Treasury,  The  lyric.  A  selection  of  English  songs  and  poems.  2.  ed.  64.  (158  S.) 
Leipzig.  Lenz.     X  0,75. 

Weinhold,  K.,  Julius  Zacher.   (45  S.  m.  Portr.)    Halle.  Buchhandl.  d.  Waisenhauses.   JCi,bO. 

Wolter,  E.,  Lehr-  und  Lesebuch  der  französischen  Sprache.  2.  Teil.  (X,  510  S.)  Berlin, 
Gaertner.    JC  ^y,(\. 

B.    In  England  und  Nord-Amerika. 

Ainger,  A.,  Charles  Lamb.    8.     Macmillan.     5  sh. 

Arnold,  .M.,  Essays  on  criticisni.    2.  Series.    8.    Macmillan.    7  sh.  6  d. 

Besant,  W.,  The  eulogy  of  Richard  Jefferies.     8.     Chatto  &  Windus.     6  sh. 

Coleuian,  J.,  Players  and  playwrights  I  have  known.    2  vols.    8.    Chatto  &  Windus.    24 sh. 

Forde,  F.,  Hugh  Errington.    3  vols.     8.    Hurst  &  Blackett.    31  sh.  6  d. 

Haggard,  H.  R.,  Mr.  Meeson's  will.    8.     Blackett.    6  sh. 

Ingram,  Y.  H.,  Elizabeth  B.  Browning.    8.     Blackett.     3  sh.  6  d. 

Lintou,  E.  L.,  Through  the  long  night.     8.     Hurst.     31  sh.  6  d. 
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Mairviil,  F.,  A  crowii  of  shaiiie.     3  vols.     8.     p\  W.  White.     31  sh.  Od. 

.Mai>toii,  >V.,  Our  recciit  actors.     •_'  vol.«;.    8.     Low  &  Co.     21  sh. 

Mas^('J,  <i.,  Tlic  secrot  ilraiiia  of  Sliukespcare'.s  sonnets.    4.    Paul,  Trench  Ä:  Co.     12  sh.  C  d. 

Mc  (  arlhj,  .1.,  and  Mrs.  V.  TratMl,  Tho  ladie.s'  frallery.     3  vols.    S.    Bentlcy.     31  sh.  (J  d. 

.Mcrydeu,  J.  T.,  Lovc  letters  i.f  laiiioiis  inen  and  wonien  of  the  past  antl  i»resent  it-ntun'. 

"  -J  vols.     ,s.     Remington.     30  sh. 
Sahiion,  Ed.,  Juvenile  literature  as  it  is..    8.     Dräne.     G  sh. 
lyller,  S.,  Tlie  Wackhall  ghosts.     3  vols.     8.     Chatte.     31  sh,  6  d. 
»iüTstoM.  AV.  F.  ('.,  Hacon.  Shakespeare  and  the  Rosicrucians.     8.     E.  Kedway.     7  sh.  ti  d. 

C.    In  Frankreich. 

Ainiard.  (J.,  Les  peaux-rouijes  de  Paris.     II.     18.     E.  Dentu.     3  fr. 

Andeliraiid,  IMi.,  Un  cafe  de  journalistes  .sous  Napoleon  III.     18.     Dentu.     3  fr.  [)()  c. 

Anriol,  (  ii..  Defense  de  Dantziir  en  1813.     18.     Plön.  Nourrit  iV  Cie.    4  fr. 

IJapaunic,  A.,  Le  cocher  de  la  duchesse.     18.     iMarpon  &:  Flaniniarion.     3  fr.  :'»(»  e. 

Itarbey  d'Aiirevilly,  J.,  Pensees  detachecs.     18.     A.  Lemerre.    2  fr. 

Ha  rot,  0.,  Le  niari  de  la  princesse.     18.     Libr.  mond.     1  fr. 

Hersier,  E.,  Les  niyrtilles.     18.     Fischbacher.     3  fr. 

Hcrthet.  E.,  La  petite  Chailloux.     18.     Hachette.    2  fr.  25  c. 

Herlin,  H.,  Les  Marseillais.     18.     A.  Lemerre.     3  fr.  50  c. 

Boiirsfot,  l*.,  Etudes  et  portraits.     Vol.  I.     18.     A.  Lemerre.    3  fr.  .50  c. 

—  Etudes  et  portraits.    Vol.  II.     18.     A.  Lemerre.    3  fr.  GO  c. 

—  Oeuvres.     L'irreparable.     16.     A.  Lemerre.     6  fr. 

Brinn'  (TUiibast,  L.  P.  de,  Sonnets  insolents.    8.    T.ibr.  ill.    2  fr. 

Hnssy  et  Lehre,  Le  Mahatma.     18.     Marpon  &  Flammarion.     3  fr.  50  c. 

Calmon,  -M..  Nouvelles  pensees.     18.     Levy.    .3  fr.  50  c. 

Chaisrnet,  A.  E.,  La  rhetorique  et  son  histoire.     18.     E.  Vieweg.     10  fr. 

(Iiailley,  .J.,  SuUy.     24.     tüiillaumin.     2  fr. 

Champsiiur,  F.,  Lulu.    Pantomime  en  1  acte.    8.     E.  Dentu.     2  fr. 

Cheiieviere,  A.,  Secret  amour.     18.    A.  Lemerre.    3  fr.  50  c. 

Cim,  A.,  La  rue  des  trois  helles.     18.     Librairie  des  Bibliophiles.     50  c. 

("opiM'O,  F.,  Contes  rapides.     18.     A.  Lemerre.    3  fr.  50  c.  , 

Colomhier,  M.,  Nathalie.    (Aut.  cel.  No.  85.)     24.    Marpon  iV  Flammarion.    GO  c. 

(■(Miuelle,  P.,  L'homme  au  diamant      18.     P.  Ollendorff.     3  fr.  50  c. 

D'Arvor,  (».,  Un  tournoi  au  XIX.  siede  suivi  de:  Le  mariage  du  docteur.    18.    F.  Didot. 

2  fr.  50  c. 
Daudet,  E.,  La  petite  soeur.     18.    E.  Dentu.     1  fr. 
Daiillia,  E.,  Contes  cynegetiques.     18.    E.  Dentu.    3  fr.  50  c. 
D'Elsee.  M.,  Sylvie.     18.    Fischbacher.    3  fr. 
Demoiilin,  G.,  Une  epave  parisienne.     18.    F.  Didot.     2  fr.  50  c. 
Dodillon,  E.,  Quitte.     18.    A.  Lemerre.    3  fr.  50  c. 

OoIHns,  P,,  Modeies  d'artistes.     18.     Marpon  k  Flammarion.    3  fr.  50  c. 
d'(>>niond,  Roliques  et  impressions.     8.     Libr.  ill.     7  fr.  50  c. 

Ihielos,  Ch.  P.,  Les  confessions  du  comte  de  ***.     18.     Libr.  des  Bibliophiles.     8  fr. 
Ihiruy,  A.,  Etudes  d'histoire  militaire  sur  la  revolution  et  Tempire.    18.    Levy.    3  fr.  50  c. 
Feval,  P.,  Coeur  d'acier.    (2.  serie  des  habits  noirs )     2  vols.     18.     E.  Dentu.    7  fr. 
(iasrniere,   A.,  Les  confessions  d'une  abbesse  du  XVI.  siede.     18.     Ollendorff.     3  fr.  50  c. 
(ö'rard  de  »rval,  Les  filles  du  feu.    8.    Libr.  des  Bibliophiles.    25  fr. 
(iilly,  N.,  Mes  dossiers.     18.     A.  Savine.     3  fr.  50  c. 
(iodet,  Pli.,  Etudes  et  causeries.     18.     Fischbacher.     3  fr.  50  c. 
Gyp,  IVtit  bleu.     18.    C.  Levy.    3  fr.  50  c. 
Itainar,  M.,  l.a  gruerie.     Moeurs  de  femmes.     18.     Union  des  Bibliophiles.     3  fr.  50  c. 


.Iiu'olliot,  1..,  Les  chasseurs  dV'sclaves.     ly.     Marpon  &  Flaiiinuirion.     '.i  fr.  .">()  c. 

I.aoaiissadc,  A.,  La  poesie  de  (J.  Leopardi  cn  vcrs  fran<,"ai,s.     IS.     A.  Lemerre.    3  fr. 

I,e  Kuiix,  H.,  L'aniour  infirine.     18.    Charpentier.    3  fr.  50  c. 

I.crov.  ("Ii.,  Uli  tjcndre  ä  Tessai.     18.    E.  Dentu.    3  fr.  50  c. 

l.tHiibard,  J.,  L'atronie.     18.     A.  Savine.    3  fr.  50  e. 

I.niz,  Dr.,  Los  follatores.     18.     Union  des  Hibliopliilos.     5  fr. 

.Maizoroy,  R.,  Les  passionnees.     18.     Libr.  niond.     1  fr. 

Marit'ton,  P.,  Hellas.     18.    A.  Lemerre.    3  fr. 

Matthoy,  A.,  Calvaire  d'amour!     18.    E.  Dentu.    3  fr.  50  c. 

Moinaiix,  J.,  Les  tribunaux  comiques  4.  serie.     18.     Marpon  &  Flammarioii.     3  fr.  50  c. 

MoMtt'iiin,  X.  de,  La  chasse  aux  medailles.    (Testament  rouge.)     2  vols.    E.  Dentu.    Ü  fr. 

>  ad  and,  (».,  Miettes  poetiques.     18.     3  fr.  50  c. 

Paillei'on,  E.,  Amours  et  haines.     18.    5  fr. 

Prllet.  .>I„  Napoleon  ä  l'ile  d'Elbe.     18.     G.  Charpentier  &:  Cie.     3  fr.  .50  c. 

Pt'jr«'brune,  (».  de,  LaquelleV    18.    E.  Dentu.    3  fr.  50  c. 

Pressen.se,  Mme.  E.  de,  Brünette  et  Blondinette.     18.    Fischbachor.    2  fr.  50  c. 

Prevost,  Histoire  de  Manen  Lescaut.    IIL  par  M.  Leloir.    8.    Launette.     10  fr. 

^uaf  relies,  ä  outrance.     18.    P.  OUendorff.    3  fr.  50  c. 

Richebourer,  E.,  La  comtesse  Paule.    2  vols.     18.    E.  Dentu.    6  fr. 

Rodd,  R.,    Frtderio  IIL     Le  prince  heritier.     L'empereur.     18.     P.  OllendorfF.     3  fr.  50  c. 

Saint-Ainand,  I.  de,  La  duchesse  du  Berry  et  la  revolutiun  de  1830.    18.    E.  Dentu.  3  fr.  50  c. 

Salis,  R.,  Contes  du  chat  noir;  Thiver.     8.     Lib.  ill.     3  fr.  50  c. 

Saiipuier,  E.,  A  Paris  pendant  le  siege.     18.    P.  OUendorff.    3  fr.  50  c. 

Se^alas,  A.,  Le  corapagnon  invisible.     18.    E.  Dentu.     1  fr. 

Silvestre,  A.,  Rose  de  mai.    8.    Marpon  &  Flammarion.    3  fr.  50  c. 

Toudouze,  G.,  Les  Cauchemars.  (Auteurs  celebres  No. 83.)   24.   Marpon  et  Flammarion.   60  c. 

Veriie.  .1,,  Deux  ans  de  vacances.    Vol.  II.     18.    Hetzel.    3  fr. 

Vi^iie  d'Octoii,  P.,  Chair  noire.     18.     A.  Lemerre.     3  fr.  50  c. 

***  La  morasse.     Avec  une  preface  par  E.  Zola.     18.     ^larpoii  A-  Flanimarion.     3  fr.  50  c. 

D.    In  Italien  etc. 

('a>lni,  T.,  ^lanuale  di  lelteratura  italiana.    Vol.  11.    I>isp.  1.    Iß.     Sansoiii,  Florenz.    4  1. 

Petit,  L.,  Bibliographie  der  middelnederlandsche  taal-  eii  letterkunde.  8.   Brill.  Leiden.  4  f. 

Torp,  A.,  Beiträge  zur  Lehre  von  dem  geschlechtlosen  Pronomen  in  den  indogermanischen 
Sprachen.     (Sep.-Abdr.)     51  S.     Dybwad.  Christiania.     1.  35. 

In  Vorbereitung. 

Rierhaniii,  J.,  Französisches  Lehrbuch  nach  der  analytisch-direkten  Methode  auf  lautlicher 

(irundlagc.     I.  Teil.     Leipzig.  Iiilsberg. 
Kreifsigr,  Geschichte  der  französischen  National -Litteratur.     Neu   bearbeitet  von  Krefsner 

und  Sarrazin,     «j.  AuÜ.  in  2  Bänden.     Berlin,  Nicolai. 
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Besprechungen:  G.  Paris,  La  litterature  fran^aise  au  moyen-äge.  —  Dernedde,  ('her 
die  den  altfranzosischen  Dichtern  bekannten  Stoffe  aus  dem  Altertum.  —  Wimmer.  Huon 
de  Merys  Tournoiemens  Antecrit.  —  Truan,  Les  grands  ecrivains  franfais.  —  Dhorabres 
et  IMonod,  Biographies  Modernes,  herausgegeben  von  Brettschneider.  —  Lame-Fleury, 
Hist  de  la  decouv.  de  rAm..  herausgegeben  von  Schmidt  —  Beyer.  Franz.  Phonetik.  — 
Lancelot.  Cctte  gamine.  —  Rabusson,  Un  homme  d'aujourd'hui.  —  Rems,  La  vie 
galante  en  Angleterre.  —  Welschinger,  Le  Duc  d'Enghien. 

h'evue  des  hnigues  romans  Mai-Juin.  Chabaneau.  Le  Parnasse  proven^al  du 
P.  Bourgerel  (iin).  —  Lambert.  Contes  populaires  du  Languedoc  (fin).  —  Foures.  Poesies. 

—  Gull  lau  nie,  Le  Mystere  de  saint  Pons  (fin).  —  Trojel.  Sur  le  Chevalier  Raembaud. 
de  Francesco  da  Barberino.  —  Puitspelu,  Le  peuplier  dans  les  langues  romanes. 

Vcnseignemetü  des  Langues  Modernes.  15  novewhre.  He  gen  er.  Prononciation, 
Accent,  Debit.  Lecture.  —  Schmitz,  L'cpuvre  dramatique  de  Lessing.  —  Micheels, 
Moderne  Humaniora.  —  Hengesbach,  Zur  Beurteilung  von  Wallensteins  Tod.     IL  (5. 

The  American  Journal  of  Fhilologi/  IX  -i-     Primer,  Charleston  Provincialisms. 

Zeilschrift  für  deutsches  Altertum  und  deutsche  Litteratur  H.  4.  Gallee,  Bruch- 
stücke einer  altfriesischen  Psalmenübersetzung.  —  Strauch.  Bruchstücke  einer  md.  Mar- 
garetenlegende. —  Zingerle,  Zur  Neidhartlegende.  —  Euling,  Zwei  ungedruckte 
Rosenplütsche  Sprüche.  —  Steinmeyer,  Noch  einmal  Heinrich  von  Hesler.  —  Detter. 
Der  Finnenki'mig  Gusi.  —  Much,  Hercynia.  —  Zimmer.   Berichtigungen  und  Nachträge. 

—  Stosch,   Zur  Frage  nach  der  Abfassungszeit   der  Titurellieder.    —   Lucae,  Häberjoel. 

fonctik  tUcdr,  oktoub^r:  liaison  in  frenc.  —  k^risp'ndens.  —  Franke,  Phrases 
de  tous  les  jours.  —  Storm.  Fransche  spreekoefeningen.  —  Kling hardt.  Die  Alten  und 
die  Jungen.  —  Bauer,  Der  Fortschritt  der  Weltsprache -Idee.  —  Kotchwitz.  Neufran- 
zösische P'ormenlehre.  —  Irernarz  korn^r.  —  Supplement  mit  specimens  of  English  in 
Schwedish  phonetic  transcriptions  aus  den  Jahren  1748  bis  1888  von  Palmgren.  —  nH-embir: 
dar  drito  doitco  noifilolügntak.  —  Rambeau,  Die  l'honetik  im  französischen  und  englischen 
Klassenunterricht.  —  Walter,  Der  französische  Klassenunterricht.  —  Zoega,  Ensk 
hljödfrfpdi. 

Buletin  Mnnsuel  de  la  Socicte  de  Be forme  Ortografique.  Octobre.  Escriche,  La 
reforme  ortografique  en  Espagne.  —  Corespondance.  —  Decembre.  Reunion  du  Conseil.  — 
Necrolügie  (Darmesteter  f).  —  Mietes.  —  Avis. 

J<yanzö.<tische  Studien,  herausgegeben  von  G.  Körting  und  E.  Koschtoitz,  VI.  3. 
Vi  sing.  J. ,  Die  realen  Tempora  der  Vergangenheit  im  Französischen  und  den  übrigen 
romanischen  Sprachen,  aine  syntaktisch-stilistische  Studie  (I.  Latein.  Portugiesisch,  Spanisch, 
Italienisch.) 

Jjitteraturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie.  Nr.  5.  Mai.  Oxforder 
Benedictinerregel,  hrsg.  von  Sievers  (Behaghel).  —  Pfaff,  Johann  von  Soest  (Siichier). 

—  Vetter,  Der  Spectator  als  Quelle  der  -Diskurse  der  Maler"  (Weissenfeis).  —  Litz- 
mann,  Schroeder  und  Gutter  (Koch).  —  Heinr.  Meyer.  Kleine  Schriften  zur  Kunst, 
hrsg.  von  Weizsäcker  (Muncker).  —  Kern,  Zustand  und  Gegenstand  (v.  Sallwürk).  — 
Victor,  Einführung  in  das  Studium  der  engl.  Philologie  (Schröer).    —    Steinbach,  Der 
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KiiiHuls  des  Chrestien  de  Troies  auf  die  alteiijjl.  Litteratur  (Braiidl).  —  Diez,  Etym. 
Wörterbuch  der  rotnan.  Sjiraoheii.  r>.  Aus«;.  (F.  Neuiiiami).  —  Scheler.  Dictionnaire 
dV-tyiiiolofiie  franvaise,  3^  ed.  (F.  Neuinanii).  —  This.  Die  deutseli -französische  Sprach- 
ßfrenze  in  Lothrinjr^n:  Der.s,  Die  deutsch-französische  Sprachgrenze  im  Elsafs  (L.  Neuniann). 

—  Boucherie,  Le  ronian  de  Galerent  par  le  trouvere  Renaut  i>[ussalia).  —  Büchner, 
Das  altfranzösische  Lothrinj^er-Epos  (Schwan).  —  Schneepans,  Lautentwickelung  des 
sicilianischen  Dialekts  (Meyer).  —  Gerland,  Die  Basken  und  die  Iberer  (Schuchardt).  — 
Nr.  6.  Juni.  .Mitteilungen  aus  dem  germ.  Nationalmuseum  (Heyne).  —  Müller, 
Mythologie  der  deutschen  Heldensage  (Symons).  —  Martin.  Ausgewählte  Dichtungen  von 
W.  Spangenberg  (Socin).  —  van  Helfen.  Middelnederlandsche  Spraakkunst  (Martin).  — 
Deutschbein,  Kurzgefalste  Englisolie  Grammatik  (Proescholdt).  —  Hoppe,  Englisch- 
Deutsches  Supplementlexikon.    'J.  Aufl.    (Scliröer).  —  Koch,  Englisches  Lesebuch  (Krefsner). 

—  Ywain  and  Gawain.  hrsg.  von  Schleicli  (Einenkel).  —  Henion,  Theätre  de  Pierre 
Corneille  (Neumann).  —  Grawe.  Bouvsaults  Leben  und  Werke  (Mabrenholtz).  —  Mentz, 
Die  Träume  in  den  afr.  Karls-  und  Artusepen  (Glöde).  —  Fournel,  Le  Vieux  Paris  (Morf). 

—  Sternberk.  Unrichtige  Wortaufstellungen  in  Raynouards  Lexique  Roman  (Levy).  — 
Pistoia.  I  Sonetti  ed.  Rodolfo  Renier  (Gaspary).  —  Victor,  Elemente  der  Phonetik  und 
Orthoepie  (Schröer).  —  Nr.  7.  Juli.  Lange.  Die  latein.  Osterfeiern  (Bechstein).  — 
Siebs,  Die  Assibilirung  der  friesischen  Palatalen  (Heusler).  —  Drecs,  Die  politische 
Dichtung  der  Minnesinger  seit  Walther  v.  d.  Vogelweide  (Becker).  —  Vetter.  Chronick 
der  Gesellschaft  der  Mahler  (Weifsenfeis),  —  Goethe  und  Carlyles  Briefwechsel  (K.J. 
Schröer).  —  Hoffory  und  Schienther.  Dänische  Schaubühne  (Brenner).  —  Mätzner. 
Altenglische  Sprachproben  I F.  ](i  lA.  Schröer).  —  Swoboda.  John  Heywood  als  Dramatiker 
(M.  Koch).  —  Shakespeare.  Twelfth  Night.  Hrsg.  von  Conrad  (Proescholdt).  —  Mackel, 
Die  germanischen  Elemente  in  der  französischen  und   provenzalischen  Sprache  (W.  Meyer). 

—  Goldschmidt.    Zur  Kritik  der  altgermanischen  Elemente  im  Spanischen  (W.  Meyer). 

—  Krull.  Gui  de  Cambrai.  eine  sprachliche  Untersuchung  (Mussatia).  —  Bernhardt,  Die 
Werke  des  Trobadors  N'At  de  Mons  (Levy).  —  Palazzi.  Le  poesie  inedite  di  Sordello 
(Suchier).  —  De  Nolhac.  La  bibliotheque  de  Fulvio  Orsini  (Appel).  —  Gaspary.  Ge- 
schichte der  italienischen  Litteratur  II  (Wiese).  —  Nr.  8.  Augimt.  Socin.  Schriftsprache 
und  Dialekte  im  Deutschen  (v.  Bahder).  —  Ortner.  Reinmar  der  Alte.  Die  Nibelungen 
(Becker).  —  Wunderlich,  t'ber  den  Satzbau  Luthers  (Binz).  —  Peters-Birlinger, 
Busteters  Ernstlicher  Bericht  (Socin).  —  Schrader,  Studien  zur  Aelfrieschen  Syntax 
(Klinghardt).  —  Schulze.  Der  altfranzösische  direkte  Fragesatz  (Tobler).  —  Foerster, 
L.  Meigret.  Le  trette  de  la  grammere  franyoeze  (Mussafla).  —  Doncieux,  Un  jesuite 
homme  de  lettres  au  XVII e  s.  (Morf).  —  Sänchez  Arjona.  El  Teatro  en  Sevilla  en  los 
siglos  XVI  y  XVII  (Stiefel).  —  Annalas  della  Sociedad  Rhieto-romanscha  (Ulrich).  — 
Nr.  0.  September.  Wheeler,  Analogy  and  the  scope  of  its  application  in  language 
(Kahle).  —  Sigwart.  Die  Impersonalien  (L.  Tobler).  —  Hassenstein.  Ludwig  Uhland 
(Bechstein).  —  Westenholz.  Die  Griseldissage  (Spiller).  —  Lenz.  Der  Handschuhsheimer 
Dialekt  (Behaghel).  —  Sweet,  A  second  Anglo-Saxon  Reader  (Kluge).  —  Murray,  A 
New  English  Dictionary  (Schröer).  —  Beyer,  Französische  Phonetik  (Passy).  —  Wimnier. 
Li  tomoiemenz  Antecrit  von  Huon  de  Mery  (Mussafia).  —  Marty- Laveaux,  Evvres  en 
Rime  de  J.  A.  de  Baif  (Groth).  —  Pakscher.  Die  Chronologie  der  Gedichte  Petrarcas 
(Wiese).  —  Xr.  10.  Oktober.  Müllenhoff.  Deutsche  Altertumskunde  II  (Bremer).  — 
Larsson  und  Wisen,  Schriften  zum  Stockholmer  Homilienbuch  (Brenner).  —  Langguth, 
Goethe  als  Pädagog  (Schröer).  —  A  collection  of  Letters  of  W.  M.  Thackeray 
(Philippsthal).  —  Conrad.  W.  M.  Thackeray  (Philippsthal).  —  Völkcl,  Sur  le  changement 
de  17  en  u  (Meyer).  —  De  saint  Laurent.  ])oeme  anglo-norm.  p.  p.  W.  Söderhjelm 
(Suchier).  —  Schmidt,  Über  die  Endungen  des  Präsens  im  Altprovenzalischen  (Levy).  — 
Bai  st,  Die  spanische  Sprache  (Goldschmidt).  —  Decurtins.  Rätoromani.sche  Chresto- 
mathie I,  1  (Gärtner).  —  Steub.  Zur  Ethnologie  der  Alpen  (Unterforcher).  —  Nagele, 
Zahlensymbolik  (Ehrismann).  —  Festschrift  zur  Begrüfsung  der  :}i).  Versammlung 
deutscher  Philologen  (Behaghel).  —  Nr.  11.  November.  Psichari.  observations  sur  la 
phonetique  des  patois  et  leur  influence  sur  les  langues  communes  (Schuchardt*.  —  See- 
m ulier.  Der  deutsche  Sprachunterricht  am  Obergymnasiuni  (Behaghel).  —  Böhme,  Bei- 
träge zu  einem  vogtländischen  Wörterbuche  (Kautiinann).  —  Euling,  Hundert  Priameln 
des  15.  Jahrhunderts  (Bachmann).  —  Aus  lateinischer  Sprachwissenschaft  (Thurn- 
-ysen).  —  Gillieron  et  Rousselot.  Revue  des  Patois  Gallo -Romans  II,  1.  "J  (Morf). — 

'  ian,  Motti  inediti  e  sconosciuti  di  .M.  P.  Bembo  (Tobler). 

I'reufsische  Philoloßen-Zpitung,  Nr.  '>,  Thomas  B  a  b  i  n  g  t h  o  n  M  a  c  a  u  1  a  y ,  Lebens- 
skizzen (Fortsetzung).' —  Prof.  Ewing.  Über  Erdbeben  und  die  Messung  derselben.  — 
M.  Berendt,  Erläuterung  der  rationellen  F>kenntnis  Spinozas  (Schluls).  —  Verordnungen. 
Verfügungen  der  hohen  Behörden.  —  Charakterverleihungen.  —  Ernennungen,  Beförderungen. 
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Personalien. 

Am  IH  November  t  in  Paris  der  Trotessor  der  altfranziisischeii  Sprache  und  Litte- 
ratur  an  der  Kaeulte  des  Lettres  M  A.  Darmcsteter.  Verfasser  von  Truite  de  la  fdrmation 
des  nuits  eumposes  en  Franyais;  Formation  des  mots  nouveaux  en  Fran^ais;  Vie  des  mots  etc. 
Seit  Hi  Jahren  arbeitete  er  an  einem  Dictionnain-  ^reneral  de  hi  lang-ue  Franjaise. 

Am   l.s.  November  t  der  Lustspieldichter  C.  Godinet  in  Paris. 

Am  31).  November  t  in  Marl>urf,'  der  Germanist  Dr.  C.  Lucae. 

Zu  besetzende  Stellen. 

Barmen.  An  der  Gewerbeschule  (höhere  Bürirerschub'  mit  Fachklassen)  zu  Ostern 
drei  HiltVl-lner  mit  Faiiultas  in  neueren  Sprachen  oder  in  Deutsch.  Geschichte  und 
Geograpliie.     (idialt   ISiki  JL     Bewerbun>ren  an  Direktor  Dr.  Zelime. 

Barmen -Wupperfeld.  An  der  städtischen  hölieren  Mädchenschule  ist  zu  Ostern  ein 
Lehrer  mit  voller  Fakultas  in  Franzosisch  und  En<?lisch  und  Nebenfakultäten  in  Kelisjion 
und  (Jeschichte  anzustellen.  Gehalt  -MOit  M  und  Vl^\i  Proz.  Woliuunirszuschufs.  Uewor- 
bunjren  an  Rektor  A  r m  brüst. 

Verantwortlicher  Redakteur:    Dr.   \\ .   Kasten  in  Hannover. 


^A.  11  z  e  i  a*  e  ii. 


=  Auswahl  bewährter  Unterrichtsbücher.  = 

LehrbuchderEnglischenSprache 

von 

Dr.  F.  W.  Geseniii.s. 

Teil  I:    Elementarbuch  der  englischen  Sprache 
nebstLese-u.  Cbuns-sstücken.  IB.Auf- 
laj,'e  1888.     Gebunden  'IM  -JO  ^. 
£}^^    Absatz  1>is  1.  Juli  18S8: 
140.000  Ex.  ^^Q 
Teil  II:    Grammatik     der    englischen    Sprache 
nelist  rbuni,^sstiirkon.  S.  Anflatfe  1887. 
(iebumlen  .'^  J( 
a^^  Absatz  bis  1.  Juli  1SS8: 

oi.ooo  Kx.  "mm 

^=    All    iiK'hr    als   (iüO  l,cliriiii>t!ilt«'ii :    OyiiinaKieii. 

KpHlByniiiasicn.   Ober-  licalM'liwIt'ii.    l{t>,Tlproif)iiina" 

sien,    Ileal -.    höheren  Bürfrer-  und   Töehterschiileii, 

llmiilels-.  l.nndnirtschafts-  und  MitteUehiilen  als 
l  nterriehtsbuch  ein{;efülirt.  

Gesenius,  Dr.  F.  W..  X  Book  of  English  Poetry  for 
the  nse  of  Scliools.  Conlaining  one  luiiulred  pocms 
with  oxplanntory  lute.s  and  bio<rrapliical  sketches 
of  tbe  autbnrs.     ls7y.     Preis   1  ,  *:  40  ,j. 

—  —  EnglUrhes  Lbungsbuclu  Saiiimlmi;;  von  Sätzen 
und  zu^<a^l^lenbangenden  Überselzung.sstiicken  zur 
Einübung  der  Syntax.     1885.      Treis  •>  M  40  rj. 

({ramniairo    elenipntalre    anirlaisp.      Adapt«^    a 

l'usape  des  Krftn(,»is  par  Dr.  L' liv.  Vocrol,  Chef 
d'lnslituti.in  ii  Gcnivc.      18Mi.      Preis  3  Jt 

Dressel,  Dr.  R.,  Bilder  ans  der  enj^lischen  Gesckirlite 

zum  Übersetzen  ins  Kngli.scbe  für  die  oberen  Klassen 
höherer  .Scluilcn  ein>;enehtel.     ISSS.     Preis  'i  iH 

Vogel,  Dr.  Chr.,  Ciernian  made  eaxy.  A  practica! 
(iernian  tiramn)ar  for  Ennlisli  Studcnis.  Preis 
■\  ,H  i'O  ,;      In   enj:l.    Einb.uule  .1,*^ 

K.nsenan/a   Practiea    para   aprender   prönta    y 

farilniente  la  lenpua  .lleniana.  Tomo  1.  c'uariH 
edicion  annientada  y  enleranieute  revisada.  Preis 
3.«      Tonio  11.     Tercera  edicion.     Preis  i  ,H  50  rj. 

Verlag  von  Hermann  Gesenius  in  Halle  a  S. 


Encyklopädie 

des 

französischen  UnteiTichts. 

Methodik  und  Hilfsmittel 

für 

Studierende  und  Lehrer  der  französischen  Sprache 

mit  Riicksicbt  auf  tue  AnforJcrnngcn  der  I*ra\is 

bearbeitet  von 

Otto  IVcndt. 

VI  und  ^o-J  S.  ^n-.  8.  Geh.  3  X 
SAn  vo  rtreff  lieber  Wegweiser  durch 
die  Litteratur  der  methodischen  Schriften,  der 
Lehr-  und  liCsebücher.  der  Wörterbücher  etc. 
Die  angewandte  Methodik  gliedert  sich  in  drei 
Abschnitte:  Unter-.  Mittel-  und  Oberstufe,  und 
behandelt  auf  jeder  Stufe  Stolf-Auswalil  und 
Verteilung.  Aussprache,  Wortschatz,  Gram- 
matik. Lektüre.  Konversation  und  schriftliche 
Übungen.  Der  erste  Teil  des  Buches  bietet 
auf  (iO  Seiten  eine  l'bersicht  über  die  ge- 
schichtliche Entwickelung  der  Methodik  des 
französischen  Unterrichts  und  gliedert  sich  in 
die  Abschnitte:  Methodischer  Betrieb  der  fran- 
zösischen Sprache:  a)  ohne  Bücksicht  auf  die 
Sprachwissenschaft,  b)  unter  Einfluls  der 
wissenschaftlichen  Sprachforschung.  Der  fremd- 
sprachliche Anschauungsunterricht.  Die  Me- 
thode Toussaint-Langenscheidt.V^ergleichender 
Kückblick  auf  die  verschiedenen  Methoden. 
Reform  des  neusprachlichen  Unterrichts.  Des 
Verfassers  Urteile  sind  besonnene  und  wohl- 
begründete; sein  Buch  niufs  allen  Leh- 
rern der  französischen  Sprache  warm 
empfohlen  werden."         (Prakt.  Schulmann.) 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior) 
in  Hannover. 
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V.  ii.   Klliizo*^    Xafhl".    (Dr.  Jacohy)    in     Wiesbaden 


K.i.   LpIii-    iiiuI    (bmigs- 
/wei  Teile. 

.«:  1,60. 
.(L  2. 


Im    Verlage 
ist  erschienen: 

Nnt€>i*|),  O.  (Prof.   am    h'ealgymnasium    in   Miiliieini  a.  d 
luifh  für  den  rnterrlelit   in  der  eusrliselien  Spraelie. 

Teil    I.     Für  die  untere  Lehrstufe.      K)   Hoi,'.     kl.  s. 

Teil  II.     Für  die  obere  Lehrstufe.     17  15i>g.     gr.  8. 

Inhalt  des   I.  Teiles:     Furmenli'liro   mit    zusammenhängenden   und   grammatischen    IJbungs- 

stiiikin.  im  Anschluls  an  einen  Le.sestoiV  von  ebenfalls  zusammenhängendem  Charakter. 

Inhalt  des  II.  Teiles:     Syntax  mit  an   den   I.  Teil   angeschlossenen  und   besonderen  Muster- 

.sätzen,  einzelnen  und  zusammenhängenden  Cbungssätzen,  Synonymik  und  Biographieen 

englisch. T  Schriftsteller. 

— =^     J>tr  /*/>  jc/:t  rrschienenen  Bezoisionen  lauten  sehr  anerkennend.    ==^ — 


Verlag  von  Wilhelm  Violet  in  Leipzig.  1     Soeben  erschien 


Zu  beziehen  durch  jode  Buchhandlung: 

Praktische  Lehrbücher  zum  Selbstunterricht 

in  den  neueren  Sprachen. 

Huseii  n.  Skelton,  Handbuch  der  englischen 

Umgangssprache.   5.  Aufl.    Eleg.  geb.  ;}  .fC 
ThcEnsrIish  Echo,  Praktische  Anleitung  zum 

Englisch-Sprechen.  15.  Aufi   geb.  1  ./Ä^  ön  9). 
Fiedler  u.  Saelis,  Wi.ssenschaftl.  Grammatik 

der  englischen  Sprache.  l.Bd.  2.  Aufl.  GJi^. 

—  -'.  Bd.  G  .(C 
Joiison,  Ben,  Sejanus,  herausgeg.  u.  erklärt 

von  Dr.  C.  Sachs.     1  JC 
Macaiilay,  a  Description  of  England  in  1(!85, 

tu  which  are  added  not  es  by  Prof.  Dr.  C. 

Sachs.     -2.  ed.     1  .fC  50  d). 
Niekels,  Engl.  Selbst-  u.  Schnelllebrer.  75  d). 
Saiiio>itz,  Engl.  Lesebuch  für  höhere  Lehr- 
anstalten,    geh.  8  ,.H. 
Karbauld,   Le^ons  pour  les  enfants  de  5  ä 

10  ans.  9e  edition.  Avec  vocab.    1  .(C  50  ^. 
De  Ca^t  res.  Das  französische  Verb,  dessen  An- 

wendungen  u.  Formen  etc.     1  Jf.  50  ä). 
Echo  frain-ais,    Praktische  Anleitung  zum 

Pranzösisch-Sprechen.  9.Auti.  geb.  K'^  50^. 
Fiedler,  Das  Verhältnis  der  französ.  Sprache 
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geh.  .fC  3,60. 

und  II.  Abtei- 

geb.  ä  .<t  2,30. 

I.  Kurs  3.  Aufl. 
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Französisches  Ivonversations- Lesebuch  von  Dr.  Otto.     I.  Abteilung  8.  Aufl 

lung  4.  Aufl. 
Französisches   Konversations -Lesebuch  für  Töchterschulen  von  Dr.   Otto. 
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Französische  Chrestomathie  von  Dr.  L.  Süpfle.     4.  Aufl. 

HolläiKliscli : 

Holländische  Konversations -Grammatik  von  Reinhardstöttner.    3.  Aufl. 
Kleine  niederländische  Sprachlehre  von  T.  G.  G.  Valette. 

Italieiiiseli : 
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geb. 


JL  2,30. 
M  1,60. 
M  1,80. 
M  3,30. 
.«:  2,80. 
X  5,40. 

X  4,60. 
ofL  1,80. 


geb.  Jl  3,60. 
kart.  X  1,60. 
br.  JL  2,80. 
geb.  X  1,80. 
geb.  X  1,80. 
Aufl.    br.  X  1. 

geb.  JL  4,60. 
kart.  c«.  1.60. 
geb.  X  1,8(X 

geb.  X  4,60. 
kart.  X  1,60. 

geb.  X  4,60. 
kart.  X  1,60. 
geb.  X  3.—. 
geb.  X  1,80. 
geb.  X  1,80. 
kart.  X  1,60. 

Die  Lflirbiirlier  der  Metlmde  C.aspcy  ■  Otto  -  Saner  umfas.sen  bis  jetzt  Deutsch.  Englisch.  Frauz«- 
Hisch,  Holländisch,  Italienisch,  Portugiesisch,  Kussiscli,  .Spanisch.  Sie  besteben  au.s  Grammatiken, 
kleinen  Sprachlehren,  Lese-,  Übersetzungs-  und  KonversationsbUchern.  Vollständige  Verzeirlinis.se  (aurb  für 
Engländer  nnd   Ameiikaner,  Franzosen,  Italiener,  Portugiessn  und  iiiasilianer,  .Spanier  etc.)  gratis. 
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Julius  Groos'  Verlag  in  Heidelberg. 
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Spanische  Konversations -Grammatik  von  C.  M.  Sauer.     4. 

Schlüssel  zur  spanischen  Grammatik  von  C.   M.  Sauer. 

Spanisches  Lesebuch  von  Sauer- Röhrich. 
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Verhandlungen  des  dritten  allgemeinen  deutschen 
Neuphilologentages  zu  Dresden 

am  28.,  29.,  30.  September  und  1.  Oktober  1888. 
Veröffentlicht    von   dem   Vorstande   der   Versammlung. 


(Fortsetzung.) 

Erste  Sitzung 
Sonnabend,  den  29.  September,  9^/4  Uhr  vormittags. 

Die  Versammlung  fand  statt  in  der  festlich  geschmückten  Aula  des 
Königl.  Polytechnikums.  In  den  an  dieselbe  stofsenden  Nebensiilen  befand 
sich  die  mit  dem  III.  Neuphilologentage  verbundene  Ausstellung  zur  franz.- 
engl.-ital.  Litteratur.  Ferner  eine  Ausstellung  von  Zeitungen  in  europäischen, 
asiatischen,  amerikanischen  und  finnischen  Sprachen  von  Herrn  Baron  von 
Biedermann  und  zugleich  die  für  den  Neuphilologentag  von  Freunden 
und  Gönnern  desselben  eingegangene  Gescheriklitteratur,  in  der  Anordnung 
von  Herrn  Prof,  Dr.  Gustav  Karsten-Bloomington  (Amerika). 

An  F^hrengästen  waren  erschienen:  Se.  Kxcellenz  der  Herr  Kultus- 
minister Dr.  V.  Gerber,  der  K.  K.  österreichische  Gesandte  Baron  Herbert- 
Uathkeal,  Geheimer  Rat  Prof.  Dr.  Zeuner,  Geh.  Schulrat  Dr.  Borne- 
raann.   Geh.  Schulrat  Dr.  Vogel,   Prof.  Dr.  A.  Stern,   sowie  eine  Reihe 
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anderer  Professoren  des  K()ni^l.  Polytechnikums,  Stadtrat  Dr.  Nake,  Stadt- 
verordnetenvorsteher Geh.  llolVat  Ackermann,  Rektor  Dr.  Bernhard, 
Rektor  Dr.  Üertel,  Dr.  Cuccia-Leipzig,  Konsul  Klostermann  als  Ab- 
^'eordneter  der  italienischen  Gesellschaft  zu  Rerlin. 

Nachdem  dieselben  unter  Führung  der  Vorstände  die  Ausstellungen 
besichtigt  hatten,  eiiilfnet  Pn^f.  Dr.  Scheffler  gegen  U)  Uhr  die  Versamm- 
lung, indem  er  dieselbe  herzlichst  willkommen  heifst,  den  anwesenden  Herren 
Vertretern  der  staatlichen  und  stadtischen  Behörden  für  ihr  Erscheinen 
dankt  und  daran  den  Wunsch  knüpft,  dafs  die  Thätigkeit  der  Versammlung 
eine  recht  erfolgreiche  sein  möge.  Das  Studium  der  Sprache  und  Litteratur 
fremder  Nationen  dem  deutschen  Volke  nutzbar  zu  machen,  sei  das  Haupt- 
bestreben der  Neuphilologen.  Nachdem  Redner  sodann  der  kräftigen  Unter- 
stützung, welche  der  sächsische  Staat  allen  Bestrebungen  auf  geistigem 
Gebiete,  besonders  dem  der  Schule  zu  teil  werden  läfst,  Worte  wärmsten 
Dankes  gezollt  hatte,  sprach  er  über  die  Beziehungen  des  Polytechnikums 
zur  Neuphilologie.  Beide  seien  bestrebt,  Theorie  und  Praxis  gleichmäfsig 
zu  betonen  und  ihre  Verbindung  herbeizuführen,  wie  sie  den  Zwecken  und 
Bedürfnissen  des  Lebens  entspräche.  Einen  Gegensatz  zur  Altphilologie 
strebe  die  Neuphilologie  keineswegs  an.  Sie  sehe  sich  vielmehr  stets  als 
eine  Tochter  der  Altphilologie  an  und  habe  gleich  ihr  als  gemeinsames 
Ziel  Ausbildung  der  Menschen  für  ihre  höchsten  Ziele. 

Se.  Excellenz  der  Herr  Staatsminister  Dr.  v.  Gerber  begrüfst  die 
Versammlung  herzlich,  bringt  ihren  Arbeiten  um  so  wärmeres  Interesse 
entgegen,  als  er  in  den  Neuphilologen  das  Bestreben  zu  erkennen  glaubt, 
das  Gemeinsame  in  der  Litteratur  der  europäischen  Völker  zu  erhalten,  ein 
Bestreben,  das  um  so  gröfsere  W^ichtigkeit  in  sich  trage,  je  mehr  sich 
gerade  neuerdings  die  nationalen  Gegensätze  zugespitzt  haben.  Mögen  die 
Tage  in  Dresden  recht  genufsreich  und  fruchtbar  sein  und  den  Versammelten 
eine  angenehme  Erinnerung  hinterlassen. 

Herr  Stadtrat  Dr.  Nake  heifst  die  Versammlung  namens  des  Rates 
und  der  Stadt  willkommen  und  dankt  für  die  Ehre,  dafs  man  Dresden  zum 
Versammlungsorte  gewählt  habe.  Die  Wechselwirkung  zwischen  Universität 
und  Schule  werde  neuerdings  öfters  vermifst;  dieser  Umstand  habe  zu  viel- 
fachen Klagen  Anlafs  gegeben  und  eine  Gährung  im  deutschen  Schulwesen 
hervorgerufen,  aus  welcher  hoÖentlich  nicht  ein  Vernichtungskampf,  sondern 
ein  klärender  Läuterungsprozefs  hervorgehen  werde.  Die  Neuphilologen 
seien  in  erster  Linie  berufen,  hier  eine  vermittelnde  Stellung  einzunehmen. 
Sie  können  die  stetig  wachsende  Bewegung  in  die  rechte  Bahn  leiten,  die 
Fühlung  zwischen  Schule  und  Leben  wieder  herstellen  und  dadurch  die  Be- 
deutung der  Schule  als  Vermittlerin  der  allgemeinen  Bildung,  in  welcher 
Deutschland  hoch  über  allen  Völkern  steht,  nicht  nur  erhöhen,  sondern 
auch  das  Verständnis  für  dieselbe  und  für  die  Wechselwirkung  zwischen 
Schule  und  Leben  in  immer  weitere  Kreise  tragen.  Möge  auch  in  diesem 
Sinne  die  Arbeit  der  Versammlung  fruchtbar  sein  zum  Ruhme  und  Heile 
des  Vaterlandes,  zum  Segen  auch  für  die  Stadt  Dresden. 

Nach  einigen  Worten  des  Dankes  erteilt  der  Vorsitzende  dem  Herrn 
Baron  von  Locella  (Dresden)  das  Wort  zu  seinem  Vortrag  über  Dante 
in  Deutschland.  Keines  ausländischen  Dichters  Werke  dürfen  sich  rühmen, 
so  viel  in  Deutschland  übersetzt  und  kommentiert  worden  zu  sein,  wie  die 
Dantes.     Die  (iöttliche  Komödie  mit  ihrem  wunderbar  syml)olischen  Inhalt 
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und  ihrem  tiefen  Gedankenschatz  hat  den  Zauber  eigentümlicher  Anziehungs- 
kraft auf  den  deutschen  Gelehrten  ausgeübt,  während  mehrere  der  hervor- 
ragendsten Maler  unseres  Jahrhunderts,  von  Dantes  mäclitiger  dramatischer 
Phantasie  angeregt,  sein  grofses  Epos  illustriert  haben.  Wie  ein  feierlicher 
gotischer  Bau  erhebt  sich  die  Dichtung  an  der  Grenze  des  Mittelalters  und 
der  Neuzeit,  beide  überschauend.  Zelus  domus  ejus  me  comedit,  sagt 
Dante  in  seinem  herrlichen  Briefe  an  die  Kardinäle:  „der  Eifer  für  Gottes 
Haus  verzehrt  mich''.  Dieser  Eifer  ist  der  bewegende  Grund  seiner  welt- 
belehrenden poetischen  Wanderung  von  den  Tiefen  der  Verdammnis  bis 
zur  lichten  Höhe  der  Himmlischen.  Theologen  der  verschiedensten  Rich- 
tungen haben  in  Dante  den  Vorkämpfer  ihrer  Ideen  gesucht,  die  einen  er- 
blickten in  der  Göttlichen  Komödie  ein  Evangelium  des  gereinigten  Glaubens, 
der  wahrhaft  geistigen  Kirche,  die  andern  eine  Verheifsung  und  Grund- 
legung der  Reformation.  Die  Litterarhistoriker  und  Piiilologen  feiern  Dante 
als  den  Vater  der  italienischen  Nationallitteratur,  welcher  die  noch  kind- 
liche Zunge  der  bis  dahin  gering  geschätzten  Volksmundart  für  alle  Zukunft 
gelöst  und  ihr  die  Fähigkeit  zum  schönen  Ausdruck  des  Erhabensten  wie 
des  Anmutigsten  verliehen  hat.  Während  Juristen  sich  durch  das  satirisch 
strafende  Element  der  Göttlichen  Komödie  und  Dantes  eigentümliches 
System  der  Verbrechen  und  Strafen  angezogen  gefühlt  haben,  bietet  die- 
selbe Naturforschern  ein  fesselndes  Bild  der  zu  jener  Zeit  herrschenden 
wissenschaftlichen  Anschauungen,  denn  bekanntlich  verfügte  Dante  über 
das  ganze  Wissen  seiner  Zeit  und  hat  einen  grofsen  Teil  davon  in  seinem 
Werk  niedergelegt.  Schwer  ist  es,  festzustellen,  wann  Dante  zuerst  in 
Deutschland  bekannt  geworden.  Anklänge  an  die  Göttliche  Komödie  finden 
sich  schon  in  dem  Buch  der  sieben  Grade  des  Heilbronner  Mönches  in  der 
ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts.  Dantes  Name  wird  dagegen  erst  im 
Jahre  1556  von  Matthias  Flacius  lllyricus,  einem  lutherischen  Theologen, 
erwähnt,  der  ihn  als  Zeugen  der  evangelischen  Wahrheit  und  Gegner  der 
päpstlichen  Irrtümer  anruft.  Da  von  der  Divina  Comedia  kein  authen- 
tischer Text  vorhanden  ist,  sondern  nur  Handschriften  von  den  Jahren  1333 
bis  1509,  so  ist  das,  was  wir  wissen,  ein  Mosaik  oft  verschiedener  Lesarten. 
Nicht  vielen  dürfte  bekannt  sein,  dafs  Hans  Sachs,  der  Nürnberger  Meister- 
sänger, eines  seiner  Gedichte  Dante,  „dem  Poeten  von  Florenz",  gewidmet 
hat.  In  verschiedenen  deutschen  Schriften  begegnen  wir  fortan  Reminis- 
cenzen  an  Dante,  bis  im  Jahre  1767  die  vollständige  Übersetzung  der 
Göttlichen  Komödie  in  Prosa  von  Bachenschwanz  erscheint.  Von  der  ersten 
Lbersetzung  der  Hölle  in  Jamben  von  Jagemann  beginnt  eine  regere 
Teilnahme  für  Dante  sich  Bahn  zu  brechen,  wozu  später  besonders 
\.  W.  V.  Schlegel  beitrug.  Die  völlige  Einführung  der  Göttlichen  Komödie 
in  den  Kreis  deutscher  Lektüre  haben  Streckfufs  und  Kannegiefser  durch 
ihre  Übersetzungen  bewirkt.  Seit  dem  Ende  der  vierziger  Jahre  arbeiten 
deutsche  und  italienische  Dante-Forscher  gemeinschaftlich.  Wittes  Werke 
über  Dante  sind  nicht  nur  zahlreich,  sondern  von  gröfster  Wichtigkeit  für 
die  Dante-Litteratur  im  allgemeinen,  indem  er  der  Interpretation  und  Text- 
kritik einen  sicheren  Boden  gegeben  hat.  Wetteifernd  tiiit  Witte  arbeitete 
in  Halle  L.  G.  Blanc;  sein  Vocabolario  Dantesco  ist  in  mehreren  Sprachen 
aufgelegt  und  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  für  Dante-Studien.  Der  Versuch, 
das  Original versmafs,  die  Terzine  mit  weiblichem  Reim,  in  der  deutschen 
Übersetzung  festzuhalten,  ist  von  grofsen  sprachlichen  Sehwierigkeiten  be- 
gleitet, deren  Lösung  die  Franckesche  lbersetzung  188G  am  nächsten  ge- 
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kommen  ist.  Philalethes  hat  sich  in  seiner  vielgerQhmten  deutschen  Wieder- 
gabe der  Göttlichen  Komödie  von  der  Fessel  des  Keimes  freigehalten,  um 
dem  Inhalt  treuer  folgen  /u  können.  Das  wertvollste  Ergebnis  seiner  Dante- 
Studien  hat  er  jedoch  in  seinem  Kommentar  niedergelegt,  der,  auf  das  sorg- 
fältigste verfafst,  von  allen  deutschen  Ausgaben  der  Divina  Comedia  als 
der  sicherste  und  angenehmste  Führer  durch  die  Sehwierigkeiten  und  Geheim- 
nisse des  Gedichts  bezeichnet  werden  darf.  Ein  ferneres  Verdienst  um  die 
Förderung  der  Dante-Studien  hat  sich  Philalethes  durch  die  von  ihm  an- 
gelegte Dante-Sammlung,  gegen  8(X)0  Bände,  erworben.  Seinem  unermüd- 
lichen Eifer  ist  es  zu  danken,  dafs  die  Dante-Gesellschaft  in  Dresden  während 
ihres  kurzen  Bestehens  Grofses  geleistet  hat.  Redner  schlofs  mit  dem 
Wunsche,  dafs.  da  demnächst  eine  neue  Ausgabe  der  Übersetzung  des 
Philalethes  zu  erwarten  steht,  dieselbe  mit  Abbildungen  der  kostbaren  in  der 
Secundogeniturbibliothek   aufbewahrten  Handzeichnungen  erscheinen    möge. 

Hierauf  erstattet  Prof.  Stengel  namens  der  Petitions-Kommission 
Bericht.  Auf  die  an  alle  deutschen  Staaten  gerichtete  Petition  um  Auslands- 
stipendien für  Neuphilologen  ist  von  einigen  Staaten  ablehnende,  von  andern 
gar  keine  Antwort  erfolgt.  Nur  Baden  hat  einen  ordentlichen  Posten  dafür 
in  den  Etat  eingestellt,  und  Sachsen  hat  erklärt,  die  Sache  in  ernstliche 
Erwägung  ziehen  zu  wollen.  Man  beschliefst,  vorläufig  keine  weiteren 
Schritte  in  dieser  Angelegenheit  zu  thun,  allein  später  bei  passender  Ge- 
legenheit wieder  auf  dieselbe  zurückzukommen. 

Es  schlofs  sich  hieran  der  Vortrag  von  Prof.  Körting  (Münster): 
Über  die  Aufgaben  und  Ziele  der  romanischen  Philologie.  Nach- 
dem Redner  erklärt,  dafs  er  sich  wegen  der  Kürze  der  Zeit  auf  die  all- 
gemeinen Ziele  beschränke,  hebt  er  zunächst  hervor,  dafs  die  romanische 
Philologie  auch  wirklich  romanische  Philologie  sein  solle,  d.  h.  sie  solle 
die  Sprachen  und  Litteraturen  aller  romanischen  Völker  umfassen.  Im 
akademischen  Studium  tritt  wohl  aus  praktischen  Gründen  das  Französische 
ganz  besonders  hervor;  Gründe  anderer  Natur  sind  nicht  aufzufinden.  Die 
französische  Litteratur  verdient  keine  hervorragende  Stellung  neben  der 
spanischen  und  italienischen.  Niemand  sollte  also  die  andern  romanischen 
Sprachen  ausser  acht  lassen.  Die  Dialekte,  in  denen  noch  sehr  viel  zu 
thun  übrig  ist,  müssen  erforscht  werden,  doch  wird  dies  wohl  besser  den 
Eingebornen  überlassen.  Leider  fehlt  es  dieser  allgemeinen  romanischen 
Sprachforschung  noch  sehr  an  den  nötigen  Hilfsmitteln,  besonders  an 
wissenschaftlichen  Grammatiken  des  Italienischen,  Rumänischen,  Portugie- 
sischen, Proven(;alischen,  ebenso  an  einer  romanischen  Chrestomathie,  welche 
Sprachproben  der  verschiedenen  romanischen  Sprachen  enthalte. 

Ferner  soll  der  nicht  allerseits  gewahrte  Zusammenhang  der  roma- 
nischen Sprachen  mit  dem  Volkslatein,  aus  dem  sie  hervorgegangen,  fest- 
gehalten werden.  Auch  hier  bleibt  noch  manches  zu  wünschen  übrig.  In 
Bezug  auf  den  Wortschatz  ist  das  Verhältnis  zwischen  Latein  und  Romanisch 
vielfach  noch  nicht  recht  aufgeklärt,  der  Übergang  aus  ersterem  in  letzteres 
zum  Teil  noch  unbekannt.  Der  von  Wölflin  in  München  mit  zahlreichen 
Mitarbeitern  vorbereitete  Tliesaurus  Romanus  werde  der  romanischen 
Philologie  grofsen  Nutzen  bringen,  doch  bleibe  zu  wünschen  ein  Thesaurus 
Latinus  Romanensis.  —  Endlich  soll  die  romanische  Philologie  auch  wirklich 
Philologie  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  sein,  sie  soll  Erkenntnis  der 
Volksseele  in  Sprache  und  Litteratur  herbeiführen,  soll  also  das  reich  ent- 
wickelte  Geistesleben   der   romanischen    Völker   und    ihre    Eigenart   zu   er- 
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kennen  suchen.  Sie  mufs  also  im  engsten  Zusammenhange  mit  der  Kultur- 
geschiclite  stehen.  Auch  in  dieser  Beziehung  bleibt  noch  viel  zu  thun  in 
Mittelalter  und  Neuzeit,  auch  an  den  Universitäten.  Ks  fehlt  der  Neu- 
philologie eine  der  Archäologie  der  klassischen  Litteratur  ähnliche  Wissen- 
schaft. —  Die  höchste  und  letzte  Aufgabe  der  romanisclien  Philologie  aber 
ist,  durch  Erkenntnis  der  Eigenart  der  Völker  zur  Bekämpfung  von  Vorurteilen 
mitzuwirken,  welche  gegen  diese  Völker  verbreitet  sind,  eine  Verbrüderung 
der  Völker  wenigstens  auf  geistigem  Gebiete  anzustreben  und  so  zur  Lösung 
der  der  ganzen  Menschheit  gemeinsamen  Aufgaben  beizutragen.  —  An  der 
sich  anschliefsenden  Erörterung  beteiligten  sich  Prof.  Stengel  (Marburg), 
Prof.  Kölbing  (Breslau),  der  Vortragende  selbst  und  Konsul  Dr.  Klostermann 
(Berlin). 

Prof.  Stengel  hat  den  Vortrag  anders  verstanden;  er  hat  geglaubt, 
Körting  werde  über  gegenwärtige  Aufgaben  sprechen.  Der  Vortrag  habe 
ein  Idealbild  entworfen,  wie  es  wohl  allen  vorschwebe.  Aber  der  Kreis  der 
zu  lösenden  Aufgaben  müsse  vorläufig  enger  gezogen  werden;  es  müfsten 
gerade  einzelne  Aufgaben  hervorgehoben,  überhaupt  die  konkrete  Frage 
mehr  betont  werden.  Über  die  allgemeinen  Ziele  sei  kein  Zweifel,  wohl 
aber  über  die  unmittelbaren. 

Prof.  Kölbing  hebt  hervor,  dafs  die  altfranzösische  Litteratur  wohl 
eine  besondere  Beachtung  insofern  verdiene,  als  dieser  romantischen  Litte- 
ratur ein  internationaler  Charakter  inne  wohne.  Sie  sei  gleichsam  der 
Schlüssel  zur  vergleichenden  Litteraturgeschichte  des  Mittelalters.  Deshalb 
sei  sie  auf  Universitäten  wohl  in  erster  Linie  zu  studieren. 

Prof.  Körting  verkennt  die  Wichtigkeit  der  altfranzösischen  Litteratur 
durchaus  nicht,  möchte  sie  aber  als  Schlüssel  nur  dann  betrachtet  wissen, 
wenn  sie  Stoffe  geschaffen  hätte.  Sie  sei  aber  nicht  original  in  ihren 
Stoffen,  sondern  habe  entlehnt  aus  dem  Orient,  Indien,  dem  Altertum,  der 
deutschen  Heldensage  von  Karl  dem  Grofsen.  Vom  ästhetischen  Standpunkt 
aus  lege  er  der  spanischen  und  italienischen  Litteratur  höheren  Wert  bei.  — 
Gegen  Stengel  bemerkt  er,  wenn  er  eine  solche  unmittelbare  Aufgabe  nennen 
solle,  so  würde  dies  die  Pflege  der  Synonymik  sein. 

Dr.  Klostermann  hat  gleichfalls  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  man 
sich  vielmehr  mit  Altfranzösisch,  als  mit  Italienisch  und  Spanisch  be- 
schäftige; auch  er  vermifst  eine  Grammatik  der  romanischen  Sprachen. 

Prof.  Stengel  findet,  dafs  Körting  sich  auf  ein  gefährliches  Gebiet 
gewagt  hat.  wenn  er  der  altfranzösischen  Litteratur  die  Originalität  ab- 
spricht. Allerdings  sei  vieles  dort  zusammengeflossen,  aber  als  etwas  Neues 
hervorgegangen.  P>  vergleicht  die  altfranzösische  Litteratur  mit  einem 
Braukessel,  aus  dem  die  andern  Völker  ihre  Suppe  geschöpft  hätten.  Auch 
die  altfranzösische  Sprache  habe  bedeutenden  Einflufs  gehabt  und  besitze 
grofse  Vorzüge,  unter  denen  er  besonders  das  Zweikasussystem  nenne. 

Prof.  Körting  ist  im  allgemeinen  einverstanden  mit  Stengel;  nur  will 
er  noch  hervorheben,  dafs  die  altfranzösische  Litteratur  grofse  Bedeutung 
für  die  vergleichende  Litteraturgeschichte  habe,  im  Ilomanischen  dagegen 
eine  weniger  hohe  Stellung  einnehme.  Das  Zweikasussystem  sei  kein  Vorzug 
des  Altfranzösischen  allein;  es  finde  sich  Ähnliches  in  den  ältesten  roma- 
nischen Sprachen.  Die  verhältnismäfsig  gröfste  Wichtigkeit  legt  er  dem 
Rumänischen,  Rhätoromanischen,  Sardtschen  bei,  weil  da  die  Entwickelung 
des  Volkslateins  am  deutlichsten  zu  erkennen  sei. 
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Nach  einer  kurzen  Pause  fulgt  der  Vortrag  des  Dr.  Malireuholtz- 
Drcsden,  welcher  zum  Gegenstand  hatte:  Melchior  Grimm,  ein  Ver- 
mittler deutschen  Geistes  in  Frankreich.  Während  Gottsched  all- 
gemein als  derjenige  angesehen  wird,  welcher  in  Deutschland  die  Zeit- 
genossen mit  der  französischen  Litteratur  bekannt  gemacht  und  deren 
dramatische  Erzeugnisse  auf  die  Bühne  gebracht  hat,  gilt  nach  landläutiger 
Annahme  als  erste  Vermittlerin  deutschen  Geistes  in  Frankreich  noch 
immer  Mme  de  Stach  In  Wirklichkeit  jedoch  beschäftigte  man  sich  in 
Paris  in  den  Salons  schon  seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  mit  den 
deutschen  Dichtern  und  suchte  Interesse  für  die  Litteraturwerke  der  hervor- 
ragendsten deutschen  Dichter  zu  erwecken  und  deren  Verständnis  anzu- 
bahnen. So  wurden  damals  schon  Haller,  Klopstock,  Geliert,  Gefsner  und 
Wieland  übersetzt  und  zum  Teil  nachgeahmt;  ja  sogar  die  Jugenddichtungen 
eines  Ga^the  (Götz  von  Berlichingen  und  Werther)  und  eines  Schiller  (Räuber, 
und  Jungfrau  von  Orleans)  sind  zur  Zeit  der  nordamerikanischen  Freiheits- 
kämpfe und  der  französischen  Revolution,  weil  sie  der  aufgeregten  Stimmung 
des  Tages  entsprachen,  oder  weil  sie  patriotische  Töne  anschlagen  (s.  Jung- 
frau von  Orleans)  ins  Französische  übertragen  worden. 

Der  Mann  nun,  der  zuerst  den  Plan  gefafst  hat,  den  Franzosen  die 
Erzeugnisse  der  deutschen  Litteratur  zu  übermitteln,  ist  seit  1750,  also 
lange  vor  Mme  de  Stael,  unser  deutscher  Landsmann  Friedrich  Melchior 
Grimm.  Geboren  am  23.  Dezember  1723  als  Sohn  eines  Pfarrers  zu 
Regensburg,  ist  ihm  auf  der  Universität  Leipzig  durch  Ernesti  das  richtige 
Verständnis  für  das  Geistesleben  des  klassischen  Altertums  und  für  seine 
Schriftwerke  aufgegangen.  Damit  gewann  er  zugleich  die  rechte  Grundlage 
und  Befähigung  für  das  Verständnis  und  die  Beurteilung  der  deutschen 
Litteratur  des  18.  Jahrhunderts,  die  von  antiken  Einflüssen  bestimmt  war. 
Allerdings  darf  man  nicht  annehmen,  dafs  damals  schon  die  erst  später 
auftretende  einseitige  Überschätzung  des  Lateinischen  und  Griechischen 
geherrscht  habe.  Das  Latein  war  wohl  mit  überwiegender  Stundenzahl  in 
dem  damaligen  Unterricht  auf  den  Mittelschulen  bedacht,  aber  dafür  wurde 
es  um  so  erbärmlicher  gelehrt;  und  was  das  Griechische  anbetrifft,  so 
wurde  es  von  dem  Latein  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt.  Herder  und 
Schiller  beispielsweise  sollen  mit  dem  Griechischen  auf  sehr  gespanntem 
Fufse  gestanden  haben;  Voltaire  verstand  so  wenig  Griechisch,  dafs  er  den 
Plural  von  [iaz<le'j;:  ßaatXor  bildete;  Rousseau  lernte  es  erst  im  Mannes- 
alter und  d"Alembert  that  sich  vor  seinen  Zeitgenossen  auf  seine  Kenntnis 
des  Griechischen  sehr  viel  zu  gute.  Auch  das  Latein  war  eine  schwache 
Seite  dieser  berühmten  Männer;  Voltaire  sagt,  dafs  er  auf  dem  College 
Louis  le-Grand,  dem  ersten  aller  französischen  Gymnasien,  nur  ein  bischen 
Horaz  und  Kirchenlatein  gelernt  habe;  Rousseau  bekennt  ganz  offen  seine 
Schwäche  im  Latein,  besonders  in  der  Prosodie  und  Metrik,  und  von  den 
deutschen  Dichtern  der  zweiten  Blütezeit  unserer  Litteratur  hat  eigentlich 
nur  Lessing  gründlich  das  Latein  gekannt.  Durch  Ernestis  Einflufs  in 
Leipzig  und  durch  die  sächsischen  Fürstenschulen  ist  die  altklassische 
Richtung  späterer  Tage  herangebildet  worden.  —  Wenn  nun  Melchior 
Grimm  zur  Beurteilung  der  zeitgenössischen  deutschen  Litteratur  wie  kein 
zweiter  befähigt  war,  so  wirkte  dennoch  nachteilig  sein  Verhältnis  zu  Gott- 
sched darauf  ein.  Er  mufste  sich,  als  er  in  Leipzig  studierte,  Gottsched 
anschliefsen,  wollte  er  überhaupt  mit  den  dortigen  litterarischen  Kreisen 
Fülilung  haben;  ja  er  wurde  sogar  Mitarbeiter  von  Gottscheds  „Deutscher 
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Schaubühne".  Diuih  (»ottsched  wurde  ei"  zunächst  in  die  l'nin/ösische 
Litteratur  eingeführt;  zugleich  aber  bekam  er  durch  ihn  eine  t'l)erschätzung 
derselben  gegenüber  der  deutschen.  Die  Gottschedsche  Beeintlussung  zeigt 
sich  noch,  als  er  sich  schon  in  Paris  (seit  dem  3.  August  1750)  befand, 
wo  er  auf  den  Gedanken  kam,  die  Franzosen  mit  der  deutschen  Litteratur 
zu  befreunden.  Er  thut  dies  zunächst  in  zwei  Briefen  an  den  Herausgeber 
des  Mercure  de  France,  in  welchen  er  eine  Übersicht  über  die  Geschichte 
der  deutschen  Litteratur  giebt.  liier  geht  er  davon  aus,  dafs  er  sagt,  dafs 
die  Franzosen  erst  seit  kurzer  Zeit  Kenntnis  der  englischen  Litteratur,  be- 
sonders Shakespeares,  erlangt  hätten.  Wie  die  englische,  so  sei  auch  die 
deutsche  würdig,  von  den  Franzosen  gekannt  zu  w^erden. 

Um  der  Eitelkeit  der  Franzosen  zu  schmeicheln,  behauptet  er,  dafs 
man  in  Deutschland  sich  viel  mit  der  französischen  Litteratur  beschäftige. 
Er  bekennt,  dafs  in  Deutschland  keineswegs  das  Genie  fehle,  dal's  aber  die 
eigentlichen  Dichter  verhungern  müfsten.  Damit  will  er  bewirken,  dafs 
Friedrich  der  Grofse  sich  zum  Mäcen  der  deutschen  Litteratur  mache, 
(irimm  hat  vielfach  schiefe  Urteile  über  die  deutsche  Litteratur.  So  über- 
schätzt er  Opitz,  von  dem  er  behauptet,  er  sei  dasselbe  für  die  deutsche 
Litteratur,  wie  Pope  für  die  englische.  Er  lobt  nur  diejenigen  Dichter,  die 
Gottsched  nahe  standen.  1754  giebt  er  ein  Journal  etranger  heraus, 
um  darin  die  vergleichende  Geschichte  der  Weltlitteratur  anzubahnen, 
wobei  aber  die  deutsche  Litteratur  schlecht  wegkommt.  Das  Unternehmen 
schlief  jedoch  bald  wieder  ein;  wir  haben  noch  Grimms  Vorrede,  die  neuer- 
dings von  Maurice  Tourneux  im  XVL  Bande  seiner  Ausgabe  von  Grimms 
Correspondance  litteraire  philosophique  et  critique  abgedruckt 
ist.  Diese  Correspondance,  eine  halbmonatliche  Zeitschrift,  gab  er  im 
Verein  mit  Diderot  und  d'Alembert  handschriftlich  heraus,  zuerst  für  die 
Herzogin  von  Gotha,  dann  für  einen  Kreis  fürstlicher  und  adliger  Abon- 
nenten. Hierin  ward  auch  gelegentlich  die  deutsche  Litteratur  gestreift. 
Sein  Gottschedianismus  ist  zwar  nicht  mehr  so  einseitig  wie  früher  (er 
erkennt  z.  B.  Lessing  an,  lobt  VVieland);  immerhin  hegt  er  gegen  Klopstock 
noch  die  alte  Abneigung.  Der  Gottschedsche  Einflufs  offenbart  sich  auch 
noch  in  der  Bewunderung  solcher  Schriftsteller  wie  J.  E.  Schlegel,  Ramler, 
den  er  den  „deutschen  Rousseau"  (natürlich  Jean-Baptiste,  nicht  Jean- 
Jacques)  nennt.  In  der  Beurteilung  von  Gefsner  und  Haller  macht  er  sich 
von  Gottscheds  Kritik  ebenso  frei  wie  in  der  Würdigung  Lessings. 

Gegen  Friedrichs  des  Grofsen  Schrift  „De  la  litterature  alle- 
mande"  und  dessen  Geringschätzung  deutscher  Litteratur  spricht  er  sich 
in  einem  Briefe  an  Katharina  II.  aus.  —  Man  hat  Grimm  auch  mit  der 
Politik  in  Verbindung  bringen  und  ihn  als  Spion  bezeichnen  wollen.  Irrig 
ist  auf  jeden  Fall  die  Annahme  Hettners,  dafs  er  im  siebenjährigen  Kriege 
ein  Spion  gewesen  ist.  —  Giimm  ist  insofern  noch  indirekt  als  Vermittler 
deutschen  Geistes  aufgetreten,  als  er  die  französisch-deutsche  Richtung  in 
der  damaligen  Oper,  als  deren  Seele  Gluck  gilt,  gegenüber  der  italienischen 
eifrig  vertritt  und  in  dem  Streite  der  Gluckisten  und  Piccinisten  für  Gluck 
eine  Lanze  bricht.  —  Wenn  man  Melchior  Grimm  einen  Platz  in  der 
deutschen  Litteratur  zuweisen  will,  so  mufs  man  ihm  denselben  wie 
Friedrich  dem  Grofsen  einräumen.  (Scliluls  foljjt.) 
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Das  Persöiiliclie  Proiiomen  im  Mittel -Englischen. 

Vuii  l»r.  iiliil.  Eiij,'iii  Kiiuiiktl,  l'rivatdotent  in  Miinstor  i.  W. 


Das   Substantiv-Pronomen. 
(Fortsetzung.) 

Hei  der  zweiten  Art  der  pleonastischen  Setzung  des  persönlichen  Pro- 
nomens ist  die  Stellung  desselben  zu  seinem  Nomen  gerade  umgekehrt. 
Die  Entstehung  dieses  Gebrauches  erklärt  sich  daraus,  dafs  der  Redende 
von  dem  (iegenstande  seiner  Gedanken  so  eingenommen  war,  dafs  er  beim 
Hörer,  einen  gleichen  Grad  der  Bekanntscha4"t  mit  demselben  voraussetzend, 
ihn  durch  das  Fürwoit  genügend  angedeutet  zu  haben  glaubte.  Der  gleich 
folgende  Zweifel  an  der  Pichtigkeit  dieser  Voraussetzung  und  das  Bestreben, 
dem  Hörer  jeden  Zweifel,  welcher  Gegenstand  gemeint,  zu  benehmen,  er- 
klärt dann  die  sofortige  Nachschickung  des  genau  bezeichneten  Nomens. 

22.  Der  nachgestellte  Satzteil  ist  das  Subjekt  des  Satzes.  Diese  Kon- 
struktion scheint  wieder  aus  AE  Quelle  zu  stammen,  obgleich  auch  das 
Afranz.  einzelne  Analoga  dafür  aufweist: 

AE:  he  ctu(vd  pa,  Symeon  Aelfr.  Hom.  I  142,  34;  he  cwccd  da,  se 
apostel  Paxdits  ibid.  I  146.  34;  heo  Maria  lange  smeade  Blickl.  Hom.  7,  15; 
he  cwa'd  se  engel  to  hire  ibid.  15,  20.  Auch  in  Orosius  sehr  häufig,  siehe 
Bock  p.  12—13. 

Afranz.:  Bien  fust  ele  si  haute  fete  La  röche  Meraugis  IIG,  5  u;  ele 
est  morte  rnamie  ibid.  213,  1;  Car  il  se  feroient  fol  eil  qui  serviroient  Dieu 
Joinv. 

ME:  It  am  I  Äbsolon  II  116;  Certes  he  Jakke  Straic  and  his  ineyne 
Ne  maden  schoutes  never  half  so  schrille  III  246. 

Of  alle  inen  i-blessed  mot  he  he  The  loise  astrologe  dann  Ptholome 
II  216;  Out  of  the  develes  ers  thay  gönne  drive  Ticenty  tJiousand  freres  on 
a  route  II  259;  Noic  set  a  cas,  the  hardest  is  iwys,  Men  myghten  demen  that 
he  loveth  me:  What  dishonour  loere  it  vnto  me  this?  IV  182;  anderwärts: 
in  the  eerys  of  goddes  mageste  it  sowneth  more  sweetly  an  holy  meditacyone 
pan  maye  hy^  loordes  Anglia  X  379,  38.  Das  Pronomen  weist  hier  also 
auf  ein  vom  unbestimmten  Artikel  begleitetes  Substantiv  hin,  genau  wie  im 
letzten  Afranz.  Beleg  des  §  24! 

23-  Hierher  gehört  die  pleonastische  Setzung  des  it  bei  unpersönlichen 
Verben  und  Wendungen.  Dieser  Pleonasmus  ist  besonders  alt  und  ver- 
breitet und  findet  sich  wohl  in  allen  Sprachen;  so  auch  im  ME,  und  zwar 
selbst  dort,  wo  die  heutige  Sprache  denselben  nicht  gestattet.  Das  im  vor- 
aus angedeutete  Subjekt  ist  hier  ein  Infinitiv  oder  Satz: 

Bifel  it  that  this  king  Arthonr  etc.  II  233;  It  fei  that  etc.  II  46;  —  ico 
makynge  So  grete  that  it  a  deth  ivas  for  to  se  IV  335;  It  is  a  synne  . . . 
To  apeyren  eny  inan  II  97. 

24.  Der  nachgestellte  Satzteil  ist  Objekt  des  Satzes.  Hier  ist  die  Quelle 
etwas  schwerer  zu  bestimmen,  da  sich  hierfür  im  Afranz.  eine  ziemliche 
Anzahl  von  Beispielen,  im  AE  nur  ein  einziges  Beispiel  fand.  Dennoch 
scheint  dies  eine  zu  den  ME  besser  zu  stimmen,  als  sämtliche  Afranz. 

AE:    pa  he  hie  ascade  his  godas  Gros.  156,   1. 

Afranz.:  Cumeiit  le  sez  gve  mors  est  Saül?  Kois;  Ja  ne  l  dirat  de 
France  li  empererc  Que  suis  moerge  en  Vestrange  cuntree  Pol.     Besser  stim- 
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incn  spätere  Beispiele:  tu  la  mc  lertts  La  inaiu  Meraugis  lü4,  9u;  USe 
jamais  le  voie  Le  fol  chevalier  ibid.  214,  11  u;  Gauvains  quiVenmaine  Ydain 
Ciauvain  o>S00;  qui  lavioit  La  demoiaseh  ibid.  58'JÖ;  uel  dites  tel  outrage 
ibid.  5*J42 ;  li  chevaliers  le  regarde  Un  esprevier  ibid.  4656,  vergl.  den  letzten 
Beleg  in  §  22! 

MK.:  Who  ijaf  Judith  corage  .  .  .  To  sleii  hini  Olofernes  II  198;  Hester 
also.  .  .  inade  liim  Mardoche  Of  Assuere  enhaunsed  for  to  be  II  322;  and 
him  Arcite  II  38;  I  schal  defame  hivi  overal  tvher  I  speke  The  false  hlas- 
femour  II  275.  —  'God  it  forbede,'  quoth  t/ie  prest,  'what  ye  seye'  III  71. 

25.  l>er  nachgestellte  Satzteil  ist  dativisches,  ferneres  ()bjekt.  Hier 
fanden  sich  nur  zwei  AE  Belege.  An  dem  Vorhandensein  des  Falles  im 
MI''   ist  trotzdem  nicht  zu  zweifeln: 

him  .  .  .  po'm  eadigan  icere  Blickl.  Honi  225,  35;  Eal  hit  him  icyrp 
to  teonan  pirm  pe  his  Gode  wyrnap  ibid.  51,  9. 

26.  Der  nachgestellte  Satzteil  ist  genitivisches  Attribut  oder  vielmehr 
Teil  eines  adverbiellen  Ausdruckes.     Hier  fanden  sich  nur  ME  Belege: 

Ne  eek  the  grete  strengthe  of  him  Hercules  II  60;  For  jelousye  .  .  .  of 
him  Arcyte  II  42;  that  ilke  iceddyng  merye  Of  hir  Philologie  and  him  Mer- 
curie  II  333;     Of  hivi  this  icoful  lovere  dann  Arcite  II  43. 

27.  Das  neutrale  Pronomen  weist  ganz  allgemein  auf  einen  bestimmten 
Gegenstand  hin  ohne  Rücksicht  auf  Genus  und  Numerus.  Auch  hier  ist 
wohl  lediglich  eine  AE  Quelle  anzunehmen. 

It  weist  auf  das  persönliche  Pronomen: 

AE:  eom  ic  hit  drihten  Aelfr.  Hom.  II  244,  3;  drihten  gif  pu  hit  sy 
hat  me  gan  etc.  ibid.  II  388,  29;  pa  geleaffullan  cica'don  pa't  hit  n<tre  Petrus 
ibid.  11"  383,  21. 

Afranz.  vergl.:    (Jo  sui-jo;   Es-tu  co;    Cestes  vous  siehe  Gessner  p.  5. 

ME:  It  am  1  Absolon  II  116;  it  am  I  that  loveth  etc.  II  54;  It  am 
I,  fader  II  203;  Peter  it  am  I  III  113;  for-sothe  it  am  not  1  II  45;  vergl. 
that  am  not  1  II  209;    /  am  sehe  that  hnth  savyd  your  lyf  II  239. 

28.  It  weist  auf  Substantiva: 

AE:  hit  wo'ron  r)a  ilcan  4e  loe  nn  offria&  Aelfr.  Hom.  II  274,  11; 
hit  fco's  his  mage  and  Labanes  sceap  his  eames  id.  Gen.  29,  10;  hit  is  Hallend 
se  JSazarenisca  Blickl.  Hom.  \b.,   16;    hit  is  an  biscop  ibid.  43,  33. 

ME:  It  teere  my  wrecchid  clothes  nothing  faire  II  304;  He  loked  as 
it  icere  a  wylde  boor  II  273;  Loo!  hoto  goodely  spake  thys  knyghte  As  hit 
hadde  be  another  wyghte  V  171. 

29.  It  weist  auf  adverbiale  Zeitbestimmungen: 

AE:  ponne  hit  bif^  trt  sitnnan  setigange  Blickl.  Hom.  93,  16;  xce  witan 
pat  hit  nis  no  feor  to  pou  ibid.  117,  29;  he  reiste  pa't  hit  da  o't  his  daga 
ende  wäre  ibid.  225,  7. 

forpon  pa  pure  tide  neahvhte  his  gewitenesse  Ettmüller  A.  P.  24,  39. 

ME:  it  was  ivoxen  eve  V  42;  TU  it  was  passed  undern  of  the  day 
III  241.  Vergl.  auch:  it  neghed  nere  pe  nyght  Yw.  et  Gaw.  v.  596;  it  dreic 
to  pe  night  Golagrus  228. 

30.  It  kann  auch  auf  andere  adverbiale  Bestimmungen  hinweisen: 
ME:    Hit  schalle  not  be  cesed  fro  my  preisynge  Anglia  X  379,  34. 

31.  Hieran  würde  sich  schliefsen  das  auf  Infinitive  und  ganze  Sätze 
weisende  it  der  übrigen  unpersönlichen  Verben  und  Iledensarten.  Siehe 
oben  §§  8—10  und  §  17. 
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JJ2.  It  weist  in  unklarer  NVeise  auf  in  vurfttehenden  Sätzen  heriilute 
Gegenstände  und  ganze  Aussagen  zurück: 

AE:  Fela  spella  him  sfrdon  pa  ßeonnas  «igper  qe  of  hiera  aijnum 
lande  (je  of  /xinn  tandnm  pe  i/ud)  hie  utan  wcron ;  cic  he  nijste  hiccrt  fuvs  so- 
fu's  wd's,  for  luvm  he  hit  seif  »e  f/eseah  Orosius  17,  ^3;  Alexander  XII  tjear 
iHSue  viiddaiigeard  vnder  Ä/m  prysmde  and  egsade,  and  his  a:j'terj(jlgeras 
feoivertiene  gear  hit  sippan  totugon  and  toUcron  ibid.  142,  22. 

MK:  The  ßres  hrenden  on  the  aider  hrighte  That  it  gan  al  the  tempul 
for  to  lighte  II  75. 

88.  Derartige  beziehungslos  und  selbständig  gewordene  it  erkennen  wir 
in  einigen  ME  Redensarten,  deren  unmittelbare  Quelle  es  schwer  ist  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen.  Die  Vorbedingungen  zur  einbeimisehen  Kntwickelung 
dieses  (iebrauelies  liegen  im  AE  sämtlich  vor,  und  ist  bei  Auswahl  der  Be- 
lege speziell  darauf  geachtet,  die  einzelnen  Stadien  jener  Selbständig-  und 
Beziehungslos -Werdung  zur  iVnschauung  zu  bringen.  Trotzdem  ist  nicht 
zu  verkennen,  dafs  wenigstens  eine  der  ME  Redensarten  zu  einer  auch  im 
Afranz.  beliebten  Redensart  nicht  übel  stimmt.  Eür  die  Entstehung  der 
andern  ME  Redensarten  fehlt  bis  jetzt  jeder  Anhalt. 

AE:  feng  Doinitianus  to  Rovuina  omrenlde  Titnses  hropor ,  and  hit 
hofde  XV  gear  Oros.  2ü4,  6:  feng  Constantins  to  ponn  onwealde  inid  his  II 
broprum  Constantine  and  Constante.  And  he  Constantins  hit  ha^fde  XXIIII 
icintra  ibid.  284,  13;  swa  siva  he  hit  macode  on  his  life  Aelfr.  llom.  II 
354,  24  =  wie  er  lebte  in  seinem  Leben;  stva  sivu  hit  healdad  Grecas  id. 
Lives  III  144;  gif  he  hit  öfter  dwre  godspellican  gesetnysse  carfnllice  heal- 
dad id.  Hom.  I  370,  12.  Vielleicht  auch  in:  hi  hit  forgymeleasodon,  and 
ferdon  etc.  id.  Ilom.  I  524,  8  aus  Uli  aittem  neglexernnt  et  abierunt;  —  Gang 
on  Mermedonia  ceastre  .  .  .  forpon  pe  nu  git  pry  dagas  to  lafe  syndon  p(et 
hte  hine  willad  acioellan  ...  Se  halga  Andreas  .  .  .  cica'd  hu  mwg  ic  hit  on 
prim  dagnm  gefaran'?  ac  ma  wen  is  pcet  pii  onsende  pinne  engel  se  hit  mag 
hrmdlicor  geferan;  for&on  min  Drillten  pn  wast  pect  ic  eom  fitescUc  man  et' 
ic  hit  ne  ma-g  hroidlicor  pider  geferan  Blickl.  Hom.  231,  21  f. 

Afranz.:  Mnlt  le  fist  bien  Tyerris  de  Los  Villeh.  483a;  come  miex  le 
faisoit  Joinv.  285 d,  auch  häufig  mit  ainsi;  andere  Adverbien  nur  mit  an- 
deren Verben  als  tenir,  aseurer,  refuser  etc.  siehe  Haase  p.  18. 

ME:  And  lat  se  now  how  tcel  fhoic  canst  it  make  IV  215;  Us  thoughfe 
it  nas  nat  worth  to  make  it  icys  II  25;  He  made  it  straunge  and  sxcore,  so 
God  him  save,  Lasse  than  a  thousand  pound  he  ivolde  nought  have  III  16; 
And  straunge  made  it  of  hir  mariage  II  124;  And  up  he  goth  and  maketh 
it  fvl  tongh  III  118;  For  she  was  u-is,  and  loved  hym  neuere  the  lasse,  AI 
ver  he  malaperf,  or  made  it  tough  IV  228;  certeinliche  I  am  aboute  novghte, 
If  that  I  spc.ke  of  love,  or  make  it  tough  V  5;  And  made  hyt  nouther  toicgh 
ne  qneynte  \  171.  .Anderwärts:  With  icorde  men  makes  it  trew  and  stabil 
But  in  paire  faith  es  noght  but  fabil;  With  the  moioth  men  makes  it  hnle 
But  trew  troicth  es  nane  in  the  tale  Ywain  &  Gawain  vv.  37 — 40.  Später 
unterliegt  das  it  auch  dieser  Redensart  der  Ellipse:  She  that  makes  dainty 
She  Hl  stcear  hath  corns  Shaksp.  Rom.  &  Jul.  A.  I  Sc.  5.  So  erklären 
sich  die  modernen  Formeln:  to  make  nice  (light,  nievry)  of.  Woher  kommt 
übrigens  das  deutsche  'klug  thun" ,  'schön  thun'  etc.  ?  ?  V  Aus  Afranz. 
fair-e  le  sourf,  le  malade  etc.  ?  ?    vergl.  Tobler,  Zeitschr.  V   197. 

Hadde  Ich   it  so  hoote,   A7id  thyn  estate,  she  sholde  go  iclth  me  IV  323. 
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;}4.    Im  MK  hat  he    utt   diii    iH'driitunj;   eines    iiideliiiiteii    l'roiioinens. 

Dies  stammt  zu  einem  Teile  aus  dem  AE,  wo  lie,  regelmäfsig  sich  auf 
das  Indetinitiim  man  bezog: 

AE:  nis  na  tjenoh  fnvt  luan  his  nextan  god  do,  butou  he  hine  lußge  swa 
sira  hine  sylfne  AeÜ'ric,  Hom.  II  340,  12;  loitodlice  Juvt  is  sor)  loisdom  poit 
man  gewUnige  fnit  sode  lif,  on  dorn  de  he  (rfre  hjhban  ma>g  mid  gode  id. 
Lives  I  237;  )iis  nan  lufe  inare  poune  man  fov  odrum  his  lif  sylle  id.  Iloni. 
II  522,  2Ü. 

ME:  And  inen  schnl  understonde  that  men  [die  übrigen  Handschriften: 
jnan\  schulde  nought  take  his  connseil  of  fals  folk  III  319. 

Demgemäfs  bezieht  sich  auch  he  auf  das  Interrogativ  uho:  Who  conthe 
teile  but  he  hadde  icedded  be  The  joy  the  ese  and  the  prosperitc  That  is  bi- 
twixe  an  honsbond  and  his  wyfl  III  4. 

35.  Gelegentlich  ist  ein  solches  man,  auf  das  sich  he  beziehen  könnte, 
gar  nicht  vorhanden:  he  steht  hier  also  geradezu  für  man  und  ist  auch 
demgemäfs  zu  übersetzen: 

ME:  Afterward  speke  xce  of  scornyng,  tchich  is  a  icikked  thing  and 
sinful,  and  namely,  whan  he  scornith  a  man  for  his  goode  Werkes  III  319; 
0  noble  Ovide  wel  soth  saistow,  God  tcoot ,  What  sleight  is  it  thougli  it  be 
long  and  hoof,  That  he  nyl  fynd  it  out  in  som  manere'^  II  345;  rückbezogen 
in  der  Bedeutung  von  oneself:  Äbominable  to  the  God  of  hevene  And  to 
himself  it  is  destruccioun  II  268,  vergl.  die  ganze  Stelle. 

Dies  scheint  sich  auch  im  AE  zu  finden:  Gepence  ponne  para  tida  and 
nu  pissa,  hwctdre  him  bet  Heien  Oros.  50,  22,  allerdings  findet  sich  ein  man, 
auf  das  sich  him  beziehen  könnte;  es  geht  jedoch  unserer  Stelle  um  fünf 
Zeilen  voraus  und  ist  durch  verschiedene  Sätze  anderen  Subjektes  von  ihm 
getrennt. 

36.  Zum  anderen  Teil  stammt  dieser  Gebrauch  aus  dem  Afranz.  Oft 
nämlich  hat  Afranz.  eil  die  Bedeutung  eines  indefiniten  Pronomens: 

II  le  ßstrent  comme  eil  qxd  mielz  ne  pooient  faire  Villeh.  106  f.;  iii 
et  eehti  qui  ne  fust  mult  liez  ibid.  2l6c;  il  n^i  a  celi  qid  autant  naint  sa 
vie  Joinv.  628  e. 

Und  dieser  Gebrauch  ging  auf  ME  he  über: 

As  he  that  hath  often  ben  caught  in  his  lace  II  56;  As  he  that  hath  his 
deth  right  loel  deserved  II  30;  As  they  that  weren  of  the  blond  royal  II  32; 
these  theves  by  kynde  Holden  here  prive  ferful  residence,  As  they  that  dar 
nought  schewen  her  presence  III  49. 

übrigens  findet  sich  auch  schon  oon  für  maii  bezw.  he: 

It  happeth  oßen  so  That  oon  that  excesse  doth  fnl  yvele  fare,  By  good 
conseyl  kan  kepe  his  frende  ther  fro  IV  133;  Doo  thiis  froo  be  to  be;  thus 
lüol  thai  lede  oon  tn  thaire  dweUyng  place  Pall.  146,   181. 

Einmal  findet  sich  hier  auch  thny,  allerdings  durch  das  lateinische 
Original  veranlafst;  doch  wäre  es  wohl  denkbar,  dafs  das  Lateinische  den 
ganzen  Gebrauch  dieses  thay  im  allgemeinen  Sinne  hervorrief:  At  November 
kaUndes  qvynce  and  serve  In  semynaire  is  sette  to  multiplie;  And  of  the 
same  an  almandfree  thay  serve  Pall.  196,  261  aus  et  cydonia  circa  Novembres 
Calendas,  et  sorbiim  vel  amygdala  in  seminariis  obruiuä. 

37.  In  noch  einem  anderen  Ealle  wurde  Afranz.  eil  nachgebildet. 
Oft  nämlich  scheint  Afranz.  eil  ohne  allen  Nachdruck  gebraucht,   bei 

I)ingen  und  Personen,  die  dem  Interesse  des  Redenden  ferner  stehen  (Gie- 
secke  p.  23j  und  dies  ist  namentlich  der  Eall  bei  Gegenüberstellungen,  wo 
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es  mit  ciaf  wechselnd  für  l'un  —  Vautre  steht  =^  dieser  —  jener,  der  eine  — 
der  andere. 

Knsi  sejovnernnt  na  sai  ijuaut  jorz,  eil  en  Vost  et  eil  en  la  vile  Villeh. 
271  II ;  Et  dist  chaseims  et  eil  et  eist  Chev.  Lyon  1197;  Mes  ge!  Mes  gi! 
fet  eil  et  eil  ibid.  (5349. 

Cist  vxnü  avant  eist  se  retraient  Korn,  dou  Ron.  B.  112,  21;  Cil  em- 
jjirent  et  eil  amendent  ibid.  B.  112,  26. 

Anch  dieses  ril  und  eist  gab  der  Mittelengländer  durch  sein  persön- 
liches Fürwort  wieder: 

He  feeleth  thurgli  tJie  Jierte-spoii  the  prikke,  He  thnrgh  the  thikkest  of 
the  throng  gan  thruste  II  81 ;  And  ivel  was  hym  tliat  koude  best  devyse  To 
liken  hire  or  that  hire  laughen  made;  He  song,  she  pleyde,  he  tolde  tale  of 
Watle,  But  at  the  laste  etc.  IV  250;  And  thongh  ye  tcol  have  aftyr  inerye 
dayes  Than  dar  ye  nanght,  and  ivhy?  For  she,  and  she  Spak  siciche  a  icord; 
thits  loked  he,  and  he  IV  224;  Hoic  goddes  gönne  stellifye  Briddes,  ßkshe, 
best,  or  him  or  here ,  As  the  ravene  or  eyther  bere  V  239;  0  yonge  fresshe 
folkes,  he  or  she,  In  whieh  that  love  tip  groioeth  loith  youre  age,  Repeireth 
hörn  fro  icorldly  vanyte  V  76;  To  gete  hyr  love  noo  nerre  loas  he  That  ivoned 
at  home,  than  he  in  Ynde  V  182;  anderwärts:  Hym  [aus  alii]  liketh  best 
a  daubtd  uough,  and  he  [aus  pleriqne]  Wol  have  a  wall  of  clay  .  .  .  Withouten 
clay  an  other  [nonnulli]  wol  it  be  Fall.  29,  785. 

Hieraus  erklären  sich  die  Stellen,  wo  ein  erstes  he  zu  ergänzen  und 
nur  das  zweite  he  vorhanden  ist,  das  mit  other  =  der  andere  oder  jener  zu 
übersetzen  ist: 

'6Vr,'  quod  this  sompnonr,  'heyl  and  loel  overtake!^  'Welcome,^  qiiod  he, 
'and,  every  good  felatce'  II  248;  'TÄe  revers  sehaltotc  seen,^  guod  he,  'anoon'' 
II  270;  'No  fors,'  quod  he  II  274.  Vielleicht  auch  gehört  hierher:  /  have 
my-self  ek  seyen  a  blinde  man  go  Ther  as  he  fei  that  eovde  loken  wyde  IV  133 
=  ein  anderer?  wo  also  aus  man  das  erste  he  zu  ergänzen  wäre. 

Das  folgende  erklärt  sich  wohl  aus  (iedankenverstellung:  Aiid  ichan 
this  Yeman  hadde  so  i-told    Unto  oure  host,  he    [i.  e.  the  host!]    seyde   III  48. 

38.  Noch  eine  dritte  Bedeutung  eignet  dem  ME  geschlechtigen  Pro- 
nomen der  dritten  Person,  die  uns  auffällt  als  fremdartig.  Sie  ist  die  eines 
Demonstrativs  und  tritt  dort  ein,  wo  das  Pronomen  von  einer  prädikativen 
adverbiellen  Bestimmung  oder  einem  Relativsatze  näher  bezeichnet  ist. 

Auch  dieser  Gebrauch  entspricht  in  allen  Punkten  einer  Verwendung 
des  Afranz.  eil  und  ist  oftenbar  der  letzteren  nachgebildet, 

Afranz. :  Chil  de  la  eitc  vinrent  contre  Ini  Froiss.  I  15,  20;  eil  de  Vost 
ibid.  III  123,  9;  ehinits  de  Paris  ibid.  V  97,  25;  ehiaus  de  dedens  ibid. 
V  4,  1;  fnrent  ven  de  ehiaus  de  dedens  et  de  ehiaus  dehors  V  86,  25;  chil 
que  dedens  estoient  ibid.   IV   163,  32. 

ME:  Sehe  passed  hem  of  Ypris  and  of  Gaunt  II  15;  Mynos  hath  so 
dryven  Hem  of  Afhenes,  that  etc.  V  336;  Som  heelde  with  him  icith  the  blake 
berd  II  77;  Of  patienee  cometh  obedienee  thurgh  whieh  a  man  is  obedient  to 
Crist,  and  to  alle  hem  to  tchieh  him  onghte  to  be  obediente  in  Crist  III  322; 
Gret  toas  the  drede  .  .  .  Of  hem  that  hadden  tvrong  suspeeioun  II  190;  He 
spak  to  hem  that  xvolde  lyve  parfytly  II  209;    Bitioix  hem  thre  II  204. 

39.  Noch  sind  zu  verzeichnen  einige  Kasusschwankungen,  die  sich 
im  Gebrauche  der    persönlichen  Fürwörter   zeigen. 

Schwankungen  vom  Dativ  zum  Nominativ  sind  schon  in  den  Streifz. 
p.  110  ff.  im  Zusammenhange  behandelt.     Es  handelt  sich  hier  nur  um  ver- 
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einzelt  auftretende  Erscheinungen,  für  die  Erklärungen,  wie  die  dort  ge- 
gebenen, ausgeschlossen  sind. 

Die  folgenden  Setzungen  von  Nominativen  für  Akkusative  oder  Dative 
erklären  sich  einfach  aus  Satzkürzungen: 

Sehe  nyl  to  noon  sirhicli  wveche  as  l  ben  ivomie  IV  13U  aus  as  I  am  etc.; 
A  fairer  sangh  I  never  noon  thaii  sehe  II  310;  To  me  ne  founde  Y  better 
noon  than   i/ee  V  289  aus  than  sehe  tcus,  than  yee  toere  etc. 

40.  Die  folgenden  aus  dem  Bestreben,  den  betreuenden  Satzteil  aus 
dem  Satzgefüge  heraus  und  damit  stärker  hervorzuheben: 

/  s})eke  of  us^  ice  mendeannts,  tce  freres  II  2(55;  ftay  ee/c  for  ns,  ive 
syiiful  folk  unstable  III  129;  vergl,  let  us  wyves  eten  barly  breed  II  210; 
Have  on  iis  wreeehed  wommen  som  mercy   II  30. 

41.  Dem  gleichen  Bestreben  verdanken  ihre  Entstehung  die  folgenden 
Setzungen  von  Dativ- Akkusativen  für  Nominative.  Es  sind  dies  die  ersten 
Spuren  des  in  heutigen  Mundarten  so  stark  wuchernden  absoluten  Ge- 
brauches der  persönlichen  Eürwörter: 

For  him  that  folweth  al  this  world  of  pres,  Ei'  he  he  war,  is  oft  y-layd 
fid  luice  III  205;  Algates  hevi  that  ye  icol  sette  a  fyre  They  dreden  shame 
IV  225;  bereits  im  früheren  ME  fand  sich  [le  is  ilevet  todei  for  an  Intel 
eordlieh  lond  pat  heovenliche  kinedom,  jor  a  mon  of  lam:  him  {jat  is  laverd 
of  lif  Kath.  C.  V.  2147. 

Zu  bemerken  ist,  dafs  Gefsner  I  1  den  entsprechenden  Gebrauch  des 
Französischen  als  erst  den  neueren  Perioden  der  Sprache  angehörig  be- 
zeichnet. Doch  zeigen  sich  schon  sehr  frühe  Spuren  desselben:  Das  nach- 
weislich erste  Beispiel  wird  von  Diez  aus  den  Büchern  der  vier  Könige 
angeführt;  ein  zweites  führt  Le  Coultre  (46)  an  aus  dem  Chev.  Lyon: 
tPirons  tornoier  moi  et  vos;  und  zwei  weitere  werden  jetzt  von  Abbehusen 
(p.  48)  aus  Raoul  de  Houdenc  beigebracht:  Et  qni  dont  joiant,  si  lui  non? 
Meraugis  49,  4;  C'est  moi  me'ismes  Meraugis  208,  7  u.  Eine  Beeinflussung 
des  ME  seitens  des  Afranz.  wäre  also  wohl  denkbar. 

42.  Als  eine  Kreuzung  stellt  sich  dar: 

as  ye  han  herd  me  sayd  III  20,  aus  herd  me  say  -j-  herd  it  sayd! 

43.  Wenig  Schwierigkeit  bietet  auch  der  Fall,  dafs  Verben  verschiedener 
Rection  ein  und  dasselbe  Fürwort  regieren,  das  dann  demgemäfs  in  zwei 
Kasus  zugleich  steht.  Der  Fall  ist  AE  und  Afranz.,  scheint  jedoch  im  letz- 
teren noch  häufiger  zu  sein  als  im  ersteren: 

AE:  nytennm  Imcedom  forgeaf,  ahredde  fram  woduysse  and  het  faran 
aweg  to  prvre  eowode  Aelfr.  Ilom.  II  514,  21;  vergleiche  auch  and  wid  hie 
eaUe  gefeaht  and  oferwon  Orosius    132,  28. 

Afranz.:  lo  fist  jeter  ä  terre  et  traire  les  oels  de  la  teste  Villeh,  27!  f.; 
Li  Grien  les  comencierent  ä  hn'/r  et  ä  porter  malvais  euer  ibid.  303  e;  qui 
Vamoient  tant  et  obtissoient  Joinv.  684  b. 

ME:  Sovi  tyrannt  is  .  .  .  Whieh  loold  han  lete  sterven  in  the  plaee  Wel 
rather  than  han  grannted  him  her  graee  II  341,  siehe  auch  oben  §  12.  Lest 
that  the  sonne  npbrenne  or  do  hem  ivronye  Fall.  140,  19.  Vergleiche:  And 
God  thay  thank  and  herie  II  297,  sowie:  To  ichiehe  ymage  buthe  yonge  and 
olde  Comaunded  he  to  love  lalle  Handschriften:  loute.'l  and  have  in  drede 
III  207. 

44.  Am  schwierigsten  ist  zu  erklären  das  Eintreten  von  Dativ- Akkusativ 
statt  Nominativ  bei  einzelnen  unpersönlichen  Verben.  Wenn  wir  uns  hier 
nicht   mit   der    allerdings    wohlfeilen    Annahme    einer   Attraktion    begnügen 


54 

wollen,   ist  eine    zufriedenstellende  Erklärung   dieses  Falles  bis  jetzt  noch 
nicht  gefunden. 

For  certes,  lord,  so  irel  tis  likith  yow  And  al  your  werk,  and  ever  hart 
doon  II  281;  I-lik  a  best  htm  semed^  for  to  he,  And  eel  hay  as  an  oxe 
III  2^)7;  He  nis  not  geiitille  thouhe  him  riche  seme  VI  296,  fünf  Hand- 
schriften von  achten  haben  he!  Auch  anderwärts:  him  semes  to  he  an  empe- 
roure  siehe  Schleich,  Yw.  &  Gaw.  v.  120-4;  Thow  arte  tlie  lordlyeste  lede,  a 
lyone  the  seyuys  l).  Artli.  138;  tlierhy  kneive  I  the  kipige  that  crystnede  hyme 
semyde  ibid.  3337;  pam  semes  hofhe  feile  and  ferse  Kol.  and  Ot,  862.  Auch 
bei  bisemen:  god  knizt  him  hisemei^  K.  Hörn  486.  Mätzner  I  p.  216  möchte 
in  diesem  him  einen  überflüssigen  reflexiven  Dativ  erkennen  und  Voges 
p.  370  scheint  ihm  hierin  beizupflichten.  Nicht  uneben  wäre  übrigens  noch, 
wenigstens  für  die  Belege  mit  (hi)-semen,  die  Annahme,  dafs  hier  der  auch 
sonst  nach  unpersönlichen  Verben  nachweisbare  Akkusativ  mit  Infinitiv  vor- 
läge, welcher  im  ersten  Belege  vollständig  erhalten  sein  würde,  während  in 
den  übrigen  der  Infinitiv  elidiert  wäre,  dafs  wir  also  construiereu  müfsten 
thouhe  it  seme  him  (to  he)  riche!  etc. 

45.  Wir  schliefsen  diesen  Abschnitt  mit  der  Verzeichnung  einer  Um- 
schreibung des  persönlichen  Pronomens,  die  gleichfalls  (ebenso  wie  der 
entsprechende  MHD  Gebrauch)  dem  Afranz.  nachgebildet  ist: 

Afranz. :  si  mes  corps  Peilst  parforce  aler  lä  sus  Meraugis  116,  9 u;  u.  ö. 

ME:  My  jofy  hody  schal  a,  tale  teile  III  106,  vergl.  MHD  min  (din, 
sin)  Up.  (Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Abfassung  einer  Gescliichte  der  fraiizösisclien 
Grammatik,  besonders  in  Deutschland. 

VüUstiiiulitife  Fussunü:  eines  uiii  dritten  Neiiphilologentajje  kurz  skizzierten  Vortrages 

von  E.  Stensrel. 


(Schlufs.) 

5.  Doch  genug.  Die  angeführten  Beispiele  werden  hinreichend  dar- 
thun,  wie  angebracht  die  gröfste  Sorgfalt  in  der  Aufstellung  der  Einzel - 
Verzeichnisse  in  der  That  ist.  Der  Redaktions-Kommissiou  wird  auch  dann 
immerhin  noch  genug  zu  erledigen  bleiben.  Es  sei  mir  gestattet,  nun  auch 
zur  Geschichte  der  französischen  Grammatik  selbst  noch  einige  zwanglose 
Bemerkungen  vorzubringen,  indem  ich  einige  Ergebnisse  meiner  vorläufigen 
Zusammenstellungen  mitteile. 

Aus  der  gesamten  recht  umfangreichen  Titel-Sammlung,  welche  ich, 
wie  vorher  bemerkt,  zusammengebracht  habe,  konnte  ich  bis  zum  Jahre 
1799  incl.  circa  400  verschiedene  französische  Grammatiken  oder  ihnen 
ähidiche  Lehrbücher  ermitteln.  Dieselben  sind  der  Mehrzahl  nach  für 
Deutsche,  viele  aber  auch  für  Engländer,  Holländer  und  Eranzosen  ge- 
schrieben. Im  Vergleich  mit  den  bisherigen  Listen  ist  die  Zahl  eine  er- 
staunlich grofse.  So  hat  Thurot  nur  einige  60  derselben  citiert,  und  auch 
sie  zum  Teil  nach  späteren  Auflagen. 

Umgekehrt  befinden  sich  in  meinei-  Liste  nur  3()  solcher  Werke,  die 
ich  anderwärts  zuverlässig  citiert  fand,  ohne  aber  bislang  selbst  ein  Exemplar 
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in  einer  öftentliclien  l^ibliotliek  nachweisen  zu  können.*)  Selbst  für  das 
lü.  Jalirhundert,  für  welches  methodische  Ermittelungen  über  die  ein- 
schlägige Litteratur  bereits  mehrfach  angestellt  sind,  ist  meine  Sammlung 
wider  Erwarten  ergebnisreich  gewesen,  üem  im  K-'-pertoire  und  anderwärts 
als  in  französischen  Bibliotheken  betindlich  verzeichneten  Bestand  an  fran- 
zösischen Grammatiken  des  Ui.  Jalirhunderts  und  zwar  zunächst  zu  den 
für  Deutsche  bestimmten  Schriften  kann  ich  folgende  Ergänzungen  hin- 
zufügen : 

a)  Von  Pillots  „Gallicae  linguae  institutio",  deren  erste  Ausgabe 
lööü  in  Paris  erschien,  existieren  dem  Repertoire  nach  acht  Ausgaben;  ich 
vermag  bis  jetzt  p]xemplare  von  17  solcher*'^')  in  öttentlichen  Bibliotheken 
nachzuweisen.  Noch  vor  zwei  Jahren  hatte  ich  in  meiner  Begrüfsungs- 
schrift  des  ersten  Neuphilologentages  (Ausgaben  und  Abhandlungen  LXIII.) 
nur  sechs  Ausgaben  anführen  können,  Thurot  waren  1881  nur  zwei,  Livet 
1859  sogar  nur  eine  und  zwar  erst  eine  von  1581  bekannt.  Brei  tinger 
meinte  18G7  auf  Grund  einer  Angabe  bei  Brunet  in  der  Jahreszahl  1581 
liege  ein  Druckfehler  statt  1561  vor  und  die  Grammatik  sei  zuerst  1561 
erschienen.  Dieser  Irrtum  führte  ihn  zu  der  weiteren  verhängnisvollen 
Behauptung:  Pillot  gehöre  „zu  den  minder  bedeutenden  Grammatikern 
.  .  .  copiert  Garnier  oft  wörtlich"."^**) 

b)  Von  J.  Garniers  „Institutio'^  kennt  das  Repertoire  nur  zwei,  ich 
jetzt  vier  Auflagen.  Thurot  und  Livet  erwähnen  nur  die  editio  princeps 
von  1558.  Von  der  von  Strieder  „Grundlage  zu  einer  hessischen  Ge- 
lehrten- und  Schriftstellergeschichte",  Göttingen  1784,  Band  IV,  295  an- 
geführten Ausgabe,  Jenae  1593,  mit  dem  Vermerk  .,revisa  a  Petro  Morleto", 
ist  mir  auch  heute  noch  kein  Exemplar  aufgestofsen. 

c)  Von  Gerard  du  Vivier  oder  de  Vivre,  dessen  „Französische 
Grammatica",  Cöln  1560,  die  erste  in  deutscher  Sprache  abgefafste,  bereits 
Thurot  verzeichnet,  kennt  das  Repertoire  nur  die  „Synonymes",  läfst  sie 
aber  „Cologne  Heinruch  von  Och  1565"  erscheinen,  während  das  von  mir 
1886  beschriebene  Münchener  Exemplar  angiebt  „zu  Cöln  bey  Henrich 
von  Aich   für  Mariengarten  Anno   1569   in  Auffusto".     Bei  demselben  Ver- 


*)  Die  letztere  Zalil  wird  sich  für  das  17.  und  18.  Jalulnindert  allerdings  noch  be- 
trächtlich vermehren,  da  ich  aus  Zeitmangel  noch  nicht  im  stände  war,  die  bibliographischen 
Werke  für  diese  Zeiten  systematisch  durchzugehen. 

**)  Und  dabei  ist  die  späteste  dieser  Ausgaben  erst  1631  in  Douai  (vorhanden 
Halle  a.  S.  Waisenhaus)  erschienen,  die  nächst  frühere  schon  1.586  in  Leiden  (vorhamlen 
aufser  in  Besan^on  auch  in  .Stuttgart  K.  B.).  so  dals  sicher  während  der  dazwischen 
liegenden  45  Jahre  noch  weitere  Auflagen  besorgt  worden  sein  werden.  —  Diese  Ver- 
inuthung  ist  inzwischen  dailurch  bestätigt,  dals  mir  seit  Abfassung  der  Anmerkung  Exem- 
plare von  Ausgaben,  die  Douaci  V>-ä)  und  Lovanii  1621  erschienen ,  als  in  der  öffentlichen 
Bibliothek  in  TJand  vorfindlich,  bekannt  geworden  sind,  und  da  auch  Brunet  bereits  neben 
zwei,  mir  neuen,  älteren  Ausgaben  eine:  ,1622  Douay  cliez  Baltazar  Beilere "  anführt.  Die 
Zahl  der  bisher  nachgewiesenen  Au.sgabeii  .steigt  hierniit  jetzt  bereits  auf  22. 

***;  Auch  ich  habe  auf  (Jrund  von  Livets  erwähnter  Angabe  früher  den  irrigen 
Glauben  gehegt,  die  älteste  französi.sche  Grammatik  für  Deutsche  sei  nicht  von  Pillot, 
sondern  von  Jean  Garnier  verfafst.  das  grammatische  .Studium  der  französischen  Sprache 
sei  also  in  Deutschland  von  Marburg  ausgegangen.  Dieser  Glaube  wird  es  wohl  auch 
gewesen  sein,  der  mir  für  die  Geschichte  der  französischen  Grammatik  schon  lange  be- 
sonderes Interesse  einHöfste.  Bestärkt  wurde  ich  in  demselben  durch  eine  weitere,  wenn 
auch  geringfügigere  Ungenauigkeit  Livets,  wonach  J.  (i  arniers  „Institutio  gallieae  linguae" 
15.58  in  Marburg  erschienen  sein  sollte.  IJichtig  ist,  dals  die  Vorrede  von  Marburg  datiert 
ist.  während  ein  J>ruckort  auf  dem  Titel  überhaupt  fehlt  und  der  Verlegerfirma  nach  Genf 
der  thatsächliche  ErscbfinunL'sort  war. 
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leger  erschienen  übrigens  1574  auch  die  gleichfalls  bereits  von  Thurot 
erwähnten  ^Fondements"  desselben  Verfassers,  von  denen,  wie  ich  meinen 
früheren  Angaben  jetzt  hinzufügen  kann,  auch  die  Königliche  Bibliothek 
in  Dresden  ein  Exemplar  besitzt.  Von  einer  dritten  Schrift  Du  Viviers, 
^liricfve  institution",  ist  mir  dagegen  auch  jetzt  noch  kein  Exemplar  zu 
(iesicht  gekommen  und  die  darüber  anderwärts  gemachten  Angaben  weichen 
in  bedenklicher  Weise  von  einander  ab.  Nach  Thurot  ist  die  Vorrede 
vom  „15.  Februar  150<S'^  datiert,  während  Breitinger  Seite  30  mit  Be- 
rufung auf  Brunet  als  Erscheinungsjahr  1566  angiebt  und  eine  „Briefve 
Instruction''  daraus  macht.  Wahrscheinlich  liegt  hier  eine  Verwechselung 
vor  mit  Gabriel  Meuriers  „Breve  instruction",  Anvers  1558"  (nach 
Thurot:  1568,  doch  giebt  1558  aufser  dem  Repertoire  auch  Breitinger 
nach  einem  Sammelband  der  St.  Galler  Stadt- Bibl.  an).  Endlich  führt 
Wendt  „Encyklopädie  des  französischen  Unterrichts'',  Hannover  1887,  S.  14, 
unsere  Schrift  folgendermafsen  auf:  „G.  Viccier,  Institution  de  la  langue 
fr.,  explicpie  en  Allemand,  Cöln  1596''.  Wendts  Angaben  sind  freilich  auch 
sonst  recht  unzuverlässig.*)  —  Gänzlich  unbekannt  scheint  bisher  zu  sein, 
dafs  Abraham  des  Mans  1599  in  Köln  eine  neue  Ausgabe  der  „Gram- 
maire''  Du  Viviers  besorgte.  Ein  Exemplar  dieser  Ausgabe  besitzt  die 
Helmstedter  Gymnasial -Bibliothek.  **) 

d)  Caucius'  ^Grammatica  gallica"  hat  nach  dem  Repertoire  nur 
zwei  Auflagen  erlebt,  ich  kenne  deren  mindestens  drei:  von  1570,  1576 
und  1586. 

e)  Von  Lentulus  „Grammatica  italica  et  gallica"***)  existieren  aufser 
der  im  Repertoire  nachgewiesenen  Ausgabe  von  1590  noch  mindestens  drei 
weitere  von  1589  (vorhanden  in:  Jena  U.),  1594  (vorhanden  in  Frankfurt  a.  M. 
Stadt  B.)  und  1603  (vorhanden  in  Dresden  K.  B.). 

f)  Gar  nicht  erwähnt  werden  im  Repertoire  von  für  Deutsche  ge- 
schriebenen Grammatiken  des  16.  Jahrhunderts:  1)  des  bereits  oben  ange- 
führten Nathanael  G.  „Linguae  gallicae  institutionum  libri  III",  Spirae 
1584;  2)  des  von  mir  schon  1886  (1.  c.)  nachträglich  erwähnten  P.  Lumme 
„Grammatica  gallica  brevis"  etc.,  Colin  1588  (vorhanden  in  Giefsen  U.), 
zweite  Auflage  eb.  1599  (vorhanden:  Stuttgart  K.  B.);  3)  des  Levinus 
Hulsius  aus  Gand,  „briefve  instruction  en  forme  de  graramaire",  welche 
sich  in  dessen  „Dictionnaire  Francois- Allemand  et  Allemand -Fran^ois", 
Noribergae  1596  (vorhanden:  Darmstadt  Gh.  B.  und  Dresden  K.  B.,  aufser- 
dem  noch  in  7  weiteren  Auflagen)  findet:  4)  des  Joh.  S er r eins  „Gram- 
matioa  gallica  compendiosa"  etc.,  Argentorati  1598,  (vorhanden  in:  Ham- 
burg St.  I).  und  Alünchen  K.  B.);  Exemplare  von  11  weiteren  Auflagen 
sind  mir  bekaiuit,  während  Thurot  nur  die  editio  princeps  anführt;  5)  des- 
selben Verfassers  „Grammaticae  gallicae  ex  optimis  in  hoc  genere  auctoribus 
usitata  et  perspicua  Methodo  concinnatae  editio  secunda",  Argentorati  s.  a. 

•)  So  schreibt  er  Seite  13  B.  Schmitz  die  falsche  Angabe  nach,  dafs  die  erste  in 
deutscher  Sprache  verfafste  französische  Grammatik  1669  in  Amsterdam  erschienen  und 
von  Nathanael  Duez  verfafst  sei. 

**)  Erwähnung  verdient  hier  auch,  dals  von  Du  Vi  vier  nach  Grässe  und  Picot 
(s.  Mistere  du  viel  testani.".  I  p.  XC)  auch  drei  französische  Schul -Komödien  Rotterdam 
u.  Anvers  lö8i)  und  in  zweiter  Auflage  1602  erschienen. 

***)  Es  ist  dies  unter  den  uns  interessierenden,  aufser  der  nocli  anzuführenden  von 
E.  Colas,  Ronen  1553.  und  aufser  G.  Meuriers  „Breve  instruction"  lö.')8,  die  erste  mehr- 
sprachige Grammatik.  Ich  verziclite  hier  auf  eine  Aufzählung  der  grofsen  Zahl  älinlicher, 
welche  folgen. 
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vorhanden:  Berlin  K.  B..  Jena  U.;  erste  Auflage  mir  unbekannt);  6)  das 
^Speoilegium  de  (iailioa  Lingua  (Jermanis  cam  discentibus  niultum  pro- 
t'uturum  a  Luca  Wotzlio,  Colmariensi,  Als."  Marpurgi  ex  otticina  typo- 
graphica  Caspari  Schefferis,  1599,  8«,  16G  SS.*)  (Vorbanden:  Gotha  H.  B., 
Tübingen  U.);  7)  endlich  eine  Glaude  Luython  zugeschriebene  „Instructio 
gallice  descripta,  continens  deceni  et  octo  Canones  quibus  (piisque  facile 
et  perfecte  legere  et  loqui  Gallice  addiscet'^  (fr.  u.  d.),  Coloniae,  Joannes 
Aquisgranus  excud.  o.  J.,  8^.     (Vorhanden:  Berlin  K.  B. :  Xs  2732.) 

g)  Von  Grammatiken  des  IG.  Jahrhunderts,  welche  nicht  für  Deutsche 
bestimmt  waren,  vermag  ich  zu  den  im  Repertoire  verzeichneten  noch  folgende 
hinzuzufügen:  1)  „Here  is  a  boke  to  lerne  to  speke  Frenche.  Vecy  ung  bon 
liure  a  apprendre  a  parier  franchoys  .  .  .  Per  me  Ricardum  Pinson^',  London 
o.  J.  in  4".  11  Bl.  (vorhanden:  London  Brit:  Mus.,  citiert  v.  Brunet  s.  v. 
boke;  Pinson  druckte  bis  1532);  2)  Xoel  van  Barlamont  ,,Walsche  Schoel- 
master",  Antwerpen  1552  (vorhanden:  Augsburg  St.  B.);  3)  desselben  „Con- 
iugationen  in  Fräcoys''  (vorhanden  ebenda);  4)  Estienne  Colas  „Traicte 
pour  apprendre  ä  parier  Fräcoys  et  Anglois'',  Ronen  1553,  8<^  (ehemals 
vorhanden  Nürnberg  St.  B.,  fehlt  aber  seit  1857,  offenbar  identisch  mit  einem 
gleich  betitelten  Buche,  das  Ronen  1563  erschienen  und  von  Gabr.  Meu- 
rier  verfafst  sein  soll;  Brunet  führt  es  nur  nach  Du  Verdier  an);  5)  Jac- 
ques de  Trou  ^Linguae  Gallicae  Janua"  Aureliae  1556  (vorhanden:  Jena  U.); 
6)  Claudius  Holyband  (=^  De  Sain  Liens)  „The  french  Litleton",  London 
1566  (vorhanden:  London  Br.  Mus.),  citiert  von  Ellis  „On  early  Engl. 
Pronunc."  IIL  838,  wo  auch  eine  zweite  Ausgabe  von  1609  angeführt  ist, 
weitere  von  1578;  1579;  1581;  1598;  1597;  1607  citiert  Lowndes,  in  Ham- 
burg St.  B.  findet  sich  eine  Ausgabe  von  1630  und  ebenda  von  Giffards 
„Schoole-master'',  welchen  Thurot  1641  erscheinen  läfst,  eine  Ausgabe  von 
1631;  Giffard  gab  Holybands  „School -Master",  von  dem  Lowndes  drei 
.\usgaben  (von  1573,  1623,  o.  J.)  kennt,  von  neuem  heraus;  7)  G.  Le- 
doyen  de  la  Pichonnaye  ,,A  playne  treatyse  to  lerne  in  a  shorte  space 
ofthe  french  tongue  London  1576  (citiert  von  Brunet);  8)  Bosquet  „Ele- 
ments ou  institutions  de  la  langue  frangaise,  Mons  1586  (citieit  von  Brunet, 
die  erste  .\usgabe  erschien  nach  Angabe  des  Verfassers  mehr  als  20  Jahre 
früher  in  Antwerpen);   9;  D[e]  L[a]  M^othe],  N.  G.  „The  french  aiphabet"  etc. 


*)  Die  beiden  letztgenannten  Grammatiken  freliören  zu  den  ältesten  Vorläufern  der 
«Grammaire  des  Grammaires"  von  Girault  Duvivier  1814.  Doch  hatte  denselben  Weg 
schon  Solandus  l.')7'2  mit  seinen  „Rudimenta  grammatices  de  partibu.-  orationis  ....  ex 
optimis  quibusque  grammaticis  .  .  .  collecta'  betreten.  .Sein  Buch,  ist  mir  aber  nur  aus 
Thurot,  der  es  auch  erst  im  Index  S.  73  nachtrug,  bekannt.  Ähnliehe  Grammatiken 
aus  späterer  Zeit  sind,  so  viel  sich  aus  den  Titeln  ersehen  lälst:  1)  P.  Solatius  „Gram, 
gall.  ex  optimis  quibusque  authoribus  .  .  .  decerpta'"  etc..  Pictaviis  apud  Anthon.  Mesnier, 
lf)(»4.  sO  (vorhanden:  Mainz  St.  B.);  2)  De  la  »irue  „Gram.  gall.  ex  celebrioribus  Gram- 
maticis coUecta  Lugduni  ex  officina  Fr.  Hackii  W.^\  (vorhanden  Darmstadt  Gh.  B.  und 
in  vi^r  weiteren  Auflagen);  3)  „ Gramm atica  gallica  contracta  et  ex  celeberrimis  Auetoribus 
recentioris  aevi  contexta  opera  et  studio  .1.  L.  a  B."*.  Genevae;  wiederiiolt  lt;(i7,  S»,  \Vl  88. 
(vorhanden:  Cassel  L.  B.  und  noch  in  zwei  weiteren  .Auflagen  von  IfjC!»  und  l(J7ii);  4)  La 
Roche  .Auszug  von  allen  franz  (jjammaticis"  17()."j  (vorhanden:  Mönchen  K.  B.;  der 
Titel  scheint  ungenau  ;  .'))  Neuper,  Joh.  Gottfr.,  .Alle  frantzösischen  Grammairen  in 
einer  zusammengetragen",  Leipzig  17:i2  (vorhandf-n:  Jena  U.,  wo  auch  noch  eine  zweite, 
im  Titel  etwas  abweichende  Ausgabe  aus  demselben  Jahre);  (i)  .Grammaire  raisonnee 
qui  contient  la  quintes.sence  de  toutes  les  meilleurs  gramm.",  Berlin  \~^\-l  (vorhanden: 
Berlin  K.  B.,  Lichterfelde);  7)  „Gram.  fr.  extraite  des  meilleurs  grammairiens  p.  .M.  R[o- 
binet],  Amsterdam  1763. 
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London  1592  (citiert  von  Thurot,  eine  Ausgabe  von  1625  vorhanden  in 
Franki'iirt  a.  M.  St.  B.,  eine  von  1031  in  Jena  U.");  10)  „Introductions  in 
Freni'lie  t'or  Ilcniv  tlie  yonge  Erle  of  Lyncoln  (childe  of  greate  esperaunce) 
sonne  ot"  the  most  noble  and  excellente  pryncesse  Mary  [by  the  grace  of 
(lod  (jueene  ol"  Fraunce  etc.|,  o.  J.  (Nach  Lowndes  vorhanden:  Bibl.  des 
Marquis  ol'  Bath.) 

Man  sielit,  die  Nachlese  ist  keine  sehr  kleine.  Selbstverständlich  bringt 
aber  die  Sammlung  für  das  17.  und  18.  Jahrhundert,  für  welche  metho- 
dische Zusammenstellungen  noch  gar  nicht  vorliegen,  die  gröfste  Ausbeute. 
Der  Bestand  des  li».  Jahrhunderts  hinwiederum  ist  durch  die  Verzeichnisse 
W.  P^ngelmanns:  „Bibliothek  der  neueren  Sprachen"  nebst  zwei  Supple- 
menten, Leipzig  1842 — 68,  sowie  durch  die  neueren  Spezial-Bibliographieen 
leidlich  festgestellt.  Gleichwohl  macht  schon  die  wichtige  Frage,  in  welchen 
Bibliotheken  die  betreffenden  Werke  zu  finden  sind,  auch  für  diese  Zeit 
eine  .systematische  Sammlung  notwendig. 

6,  Gleich  im  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  mehrt  sich  die  Zahl  der 
französischen  Grammatiken  in  erstaunlicher  Weise  und  1806  spricht  Debonale 
„Cours  de  la  langue  fr.",  Hamburg,  dritte  Edition,  S.  351,  von  94 Grammatiken: 
„dont  la  mienne  est  accouchee  dans  Tespace  de  neuf  ans".  Aber  nur 
wenige  dieser  vielen  Werke  fanden  in  weiten  Kreisen  Anklang.  Im  17.  Jahr- 
hundert läfst  sich  das  für  England  nur  von  Claude  Maugers,  für  Holland 
von  De  Fennes  und  De  la  Myvoyes,  für  Deutschland  von  Nathanael 
Duez'  und  seines  späteren  Widersachers*)  Pierre  Lermite  Bearbeitungen 
sagen.  Im  IS.  Jahrhundert  treten  in  den  Vordergrund  für  England:  Boyer; 
für  Deutschland:  Des  Pepliers,  De  la  Touche,  De  Veneroni,  La  Roche, 
Curas  und  Meidinger. 

7.  Wenn  wir  die  Angaben  über  die  soziale  Stellung  der  Verfasser, 
die  sich  auf  den  Titeln  finden,  —  sie  sind  leider  in  den  mir  mitgeteilten 
Verzeichnissen  oft  sehr  verkürzt  oder  auch  ganz  unterdrückt  —  prüfen, 
so  fällt  zunächst  der  starke  Prozentsatz  von  dem  Adel  angehörigen  Ver- 
fassern auf.  Dafs  die  Adolsbriefe  vieler  ganz  in  Ordnung  waren,  möchte 
ich  allerdings  bezweifeln.  Das  Wörtchen  „de"  war  eben  für  die  Lehrer  des 
Französischen  —  und  diesen  Beruf  übten  wohl  fast  alle  Grammatiker  zugleich 
mit  aus  —  dazumal  von  grofser  Bedeutung,  da  ihre  Schüler  ja  besonders  aus 
den  Kindern  der  Vornehmen  bestanden,  und  da  diese  zugleich  mit  der 
französischen  Sprache  auch  höfische  französische  Sitten  erlernen  sollten.  Viel- 
fach waren  die  Grammatiker  also  zugleich  Hofbeamte  oder  auch  —  was  damals 
meist  dasselbe  besagen  will  —  Lehrer  an  einer  der  vielen  Landesschulen  oder 


*)  Die  heftige  Polemik  P.  Leniiitos  genannt  Du  Buisson  gegen  Duez  hat  in 
der  Fehde  Meigret.s  mit  Guillaunie  des  Autels  im  U>.  Jahrhundert  und  in  dem  heftigen 
Streite  zwischen  Daniel  ■Martin  und  Stephanus  Spalt  in  den  Jahren  1622 — 1G27  Gegen- 
stücke. Am  Ende  des  IS.  Jalirhunderts  entbrannte  ein  ähnlicher  Kampf  gegen  Meidinger, 
den  besonders  Debonale  führte.  Er  i>reist  seine  ..Neue  franzö.sische  Grammatik  für  die  Deut- 
schen" (Hamburg  17;»7)  schon  auf  dem  Titel  an  als  ..Ein  wahres  Gegengift  wider  alle  bisher 
herausgegebenen  Grammatiken,  besonders  wider  die  von  H.  Meidinger  und  das  sog. 
Dictionnaire  Laveaux".  Ironisirend  bezeichnet  dann  Berard  seine  ..Gründliche 
Anweisung  zur  riditigen  Aussprache  des  Französischen"  etc.  (Hamburg  17i>9)  als  .Weder 
Gift  noch  Gegengift".  Auch  \V.  F.  Hezel  nannte  seine  .Kunst,  auf  die  möglichst  ge- 
schwindeste Art  franzi'isisch  sprechen  und  schreiben  zu  lernen"  etc.  (Giefsen  1799),  „ein 
Gegenstück  zur  Meidingerschen  praktischen  Grammatik".  Trotz  alledem  haben  die 
Meidinger  sehen  Lehrbücher  bis  gegen  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts  und  noch  darüber 
hinaus  neue  Auflagen  oder  wenigstens  Bearbeitungen  erfahren,  und  nur  Des  Pepliers' 
(irammaire  (1GS9 — 18(M)  hat  ein  bedeutend  höheres  Alter  erreicht. 
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Universitäten.  So  bezeichnet  sich  noch  Meunier  auf  dem  Titel  seiner 
„Granimaire  tVani;.".  Bonn  1782,  als  „abgelebter  Sprachlehrer  am  kur- 
küllnischen  Hole";  Hilmar  Curas,  Verfasser  einer  in  Herlin  173ü  er- 
schienenen „Franz.  (irammatik^  nennt  sich  ..weiland  Künigl.  Freufs.  Geh. 
Secretär  und  des  Künigl.  .loachimsthalischen  Gymnasium  College'^;  Frang. 
Hou.x  1711  „llochfürstlich  Sachsen-Weimarischer  Secretarius  und  der  Hoch- 
löblichen Universität  Jena  Lector  Publicus";  Des  l'epliers  1689  „des 
Herzogs  von  Burgund  Hofmeister  und  Informator  der  französischen  Sprache''. 
In  Strafsburg.  Leyden,  Genf,  Marburg,  Tübingen,  Halle,  Jena,  Leipzig, 
Ciiittingen  u.  s.  w.  erteilten  andere  der  studierenden  Jugend  Unterricht.  P^ine 
selbständigere  Stellung  erlangten  die  Grammatiker  frühzeitig  in  Handels- 
städten wie  Paris,  London,  Köln,  Antwerpen,  Nürnberg.  Dafs  sie  sich 
überall  aus  den  verschiedensten  Berufsarten  rekrutierten  und  einer  fach- 
inäfsigen  Vorbildung  durchaus  entbehrten,  ist  bekannt. 

8.  Die  ältesten  Lehrbücher  der  französischen  Sprache  sind  in  England 
am  Ende  des  14.  Jahrhunderts  entstanden  und  in  London  sind  auch  nicht 
weniger  als  25  verschiedene  Grammatiken  meiner  Liste  erschienen. 

Bei  weitem  gröfser  ist  natürlich  die  Zahl  der  in  Paris  verötfentlichten. 
Ich  zähle  nicht  weniger  als  55,  während  von  in  anderen  Städten  Frank- 
reichs herausgekommenen  Grammatiken  mir  nur  20  bekannt  sind.  Auch  die 
Schweiz  hat  weniger  produziert,  als  man  denken  sollte.  Nur  Genf  tritt 
etwas  schärfer  hervor  als  Erscheinungsort  von  8  Grammatiken,  Dafs  Italien 
und  noch  mehr  Spanien  und  Portugal  eine  nur  kleine  Anzahl  aufzuweisen 
hat,  ist  schon  von  Thurot  hervorgehoben.  Mir  sind  4  in  Rom,  3  in 
Venedig  und  4  in  Spanien -Portugal  zuerst  verlegte  Werke  bekannt.  Dafs 
der  slavische  Osten  nur  mit  5,  der  skandinavische  Norden  im  ganzen  nur 
mit  1 1  Nummern  vertreten  ist,  mag  sich  aus  der  Zusammensetzung  meiner 
Liste  erklären,  ebenso  auch  die  auffällig  schwache  Vertretung  Österreichs. 
Beachtenswert  ist  aber  der  starke  Prozentsatz,  welchen  die  Niederlande 
für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Nicht  weniger  als  42  verschiedene  Gram- 
matiken meiner  Liste  sind  hier  erschienen.  Auch  in  Deutschland  beteiligt 
sich  besonders  in  erster  Zeit  der  Westen  vorzugsweise  stark,  namentlich 
Strafsburg  mit  19,  Köln  mit  15,  Frankfurt  mit  14  Nummern  sind  hierfür 
beachtenswert.  Das  eigentliche  Süddeutschland  hat  nur  in  Nürnberg  einen 
bedeutenden  Herd  für  unsere  Litteratur;  nicht  weniger  als  18  verschiedene 
Grammatiken  mit  dem  Verlagsort  Nürnberg  befinden  sich  in  meiner  Liste. 
In  Norddeutschland  machen  sich  die  Universitätsstädte  Halle  mit  14,  Jena 
und  Leipzig  mit  9  Nummern  bemerklich,  aufserdem  Berlin  mit  14,  Hamburg 
und  Dresden  mit  8. 

Auffällig  ist,  wie  spät  in  Norddeutschland,  namentlich  in  den  drei 
letztgenannten  Orten,  derartige  Bücher  erschienen  und  höchst  bezeichnend 
ist,  dafs  in  Berlin  die  erste  derartige  editio  princeps  1674  verlegt  wurde, 
eine  weitere  solche  aber  erst  1739  und  alle  12  übrigen  innerhalb  der 
nächsten  50  Jahre.  Man  wird  schwerlich  fehlgehen,  wenn  man  diesen 
Umschwung  dem  Einflufs  Friedrichs  des  Grofsen  zuschreibt.  Auch  die 
Reihenfolge  der  Verlagsorte  im  16.  Jahrhundert,  wenn  wir  dafür  das  Er- 
scheinungsjahr der  ersten  daselbst  verötientlichten  editio  princeps  einer 
französischen  Grammatik  als  mafsgebend  betrachten,  ist  interessant: 

London  1521,  Paris  1531,  Antwerpen  1552,  Lyon  1552  (?),  [Ronen 
1553],  Orleans  1556,  [Genf  1558],  Köln  1566,  Frankfurt  a.  M.  1583,  Speier 
1584,    Mons    15H4,   Strafsburg    1598,    Marburg    1599,   Nürnberg    1602  etc. 


9.  Eine  grofse  Mannigfaltigkeit  weisen  die  Titel  selbst  auf.  In  ältester 
Zeit  bis  in  den  Beginn  des  18.  -luhrhunderts  sind  dieselben  und  ebenso 
auch  die  Bücher  gewöhnlich  in  lateinischer  Sprache  abgefal'st.  Die  letzte 
derartige  Ciranimatik  scheint  Coulets  „Medulla  linguae  gallicae  gram- 
niatices"  Leyden  1730  (vorhanden:  Jena  U.,  Stuttgart  K.  B.)  zu  sein.  Man 
ging  eben,  und  zwar  besonders  in  Deutschland,  weit  weniger  in  England, 
von  der  Anschauung  aus,  dafs  zur  grammatischen  Erlernung  der  franzö- 
sischen Sprache  eine  Kenntnis  des  Lateins  erforderlich  sei.  Waren  doch 
das  ganze  Mittelalter  hindurch  „Grammatica"  und  „lateinische  Sprachlehre'* 
durchaus  synonyme  Begritl'e,  und  haben  doch  selbst  unsere  heutigen  Schul- 
behörden zum  Schaden  unserer  heutigen  Knabenerziehung  dieser  Begritfs- 
veriucngung  noch  nicht  völlig  entsagt.  Erst  gegen  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts trefteu  wir  Lehrbücher*)  mit  Vermerken  wie  ;,utile  particulierement 
ä  ceus  (]ui  ne  savent  pas  le  latin"  in  L.  Charbonnets  „Nouveau  gram- 
maire  frani;.  pour  Tusage  de  la  jeunesse  de  Tun  et  de  Tautre  sexe,  (jui 
sV'leve  a  (ilauche  pres  de  Halle  par  les  soins  de  M''  le  Professeur  Erancke", 
Halle  169i),  474  SS.  (Vorhanden:  Dresden  K.  ß.,  Halle  Waisenhaus.) 
Ähnlich  schrieb  Lasius,  Pastor  und  Praepositus  in  der  Niederlausitz,  sein 
„Quinquefolium  linguarum  oder  fünffacher  Versuch  darin  die  fünf  Sprachen 
hebräisch,  griechisch,  lateinisch,  frantzösisch  und  italiänisch  ohne  die  bisher 
gew()iinlichen  Donaten  und  Grammatiquen  :iuf  eine  kurtze  und  leichte  Art 
von  jungen  Leuten  beyderley  Geschlechts  richtig  und  gründlich  zu  fassen, 
eine  von  drey  hochgelehrten  Männern  gebilligte  und  durch  eigene  Erfahrung 
bewehrt  gefundene  Anweisung",  3.  Auflage,  Sorau  1734  (vorhanden:  Jena  U. ; 
die  erste  Auflage  erschien  1621);  Steinbrecher  seine  ,.Leichte  frantzösi- 
sche  Grammaire  vor  das  Frauenzimmer  in  XX  Regeln,  Artigen  Sprüchwörtern, 

*)  Wie  weit  diese  Lehrbücher  als  Vertreter  der  ^ neuen  Methode"  gelten  dürfen, 
kann  ich  noch  niclit  sagen.  Ibrigens  scheinen  schon  J.  8"^  De  Danipierre  mit  seiner 
„Ecole  pour  rire  ou  la  inaniere  d'apprendre  le  franfois  en  riant  par  le  nioyen  de  certaines 
histoires  choisies,  plaisantes  et  recreatives"  etc.,  Frankfort  1G7()  (in  Greifswald  ü.  vorhanden. 
—  Teil  verzeichnet  S.  9ö:  Denis  Parival  „La  inaniere  d'apprendre  le  Fran9ais  en 
riant  lööG".  offenbar  nur,  weil  den  späteren  Auflagen  von  Parivals  „Dialogues".  z.  B.  der 
von  ItiTt),  die  „Ecole"  beigefügt  ist.)  und  Barthelemy  Pielat  mit  seiner  „Antigrammaire. 
D'oude  8praek-konst  verworpen",  Amsterdam  1673  (vorhanden:  Gand.  —  id  1681  vorh. 
Berlin  K.  B.,  Halle  U.)  bewufste  Anhänger  derselben  Lehrweise  zu  sein.  Sicher  darf 
Menudier,  der  sich  aber  offenbar  an  De  Dampierre  angelehnt  hat.  dafür  gelten.  In 
seinem  „Secret  d'apprendre  la  langue  fran?.  en  riant".  Frankfurt  und  Leipzig  1680  (vor- 
iianden:  Freiburg  i.  B.  U.),  2.  Auflage  1684,  3.  1687,  4.  1693  (mir  liegt  das  Helmstedter 
Exemplar  der  zweiten  Auflage  vor),  setzt  Menudier  seine  „Methode  pour  enseigner  et 
pour  appreiidre  en  peu  de  tems  La  Langue  Fran^oise"  auseinander:  Man  beginne  weder 
mit  drei  Monate  langem  einfachen  Lesen,  noch  aucli  mit  systematischen  grammatikalischen 
Unterweisungen,  vielmehr  lehre  man  in  1-4  Tagen  zuerst  avoir  und  etre.  die  vier  Konju- 
gationen, die  Deklinationen  der  Nomina  und  Pronomina  und  mache  sich  dann  an  zusammen- 
hängende französische  Lesestücke.  Besonderer  Wert  sei  im  Anfang  auf  die  Aussprache  zu 
legen.  Wenn  der  Schüler  eine  Erzählung  gut  aussprechen  gelernt  habe,  möge  er  sie  ins 
Deutsche  übersetzen  und  nach  der  deutschen  Version  sofort  wieder  französisch  hinschreiben, 
so  präge  er  sich  die  Orthographie  ein  und  lerne  sich  in  kurzer  Zeit  leicht  ausdrücken. 
Worte  und  Konstruktionen  vergesse  er  nicht  wieder,  da  er  Beispiele  dafür  im  Gedächtnis 
habe.  An  die  erlernten  Geschichten  müsse  der  Lehrer  Fragen  knüpfen  u.  s.  w.  In  manchen 
Einzelheiten  weiclit  Menudier  natürlich  von  den  heutigen  Verfechtern  der  natürlichen 
Methode  ab.  Wohl  auf  Menudiers  Schultern  steht  La  Roche  mit  seinem  „Secret  de  delier 
la  langue  fran^oise  i)ar  les  moyens  de  certains  entretiens  courts  faciles  et  galans"  (wovon 
mir  .\usgaben  seit  1708  bekannt  sind)  und  Leosthenis  „Galante  Frantzösische  Nebenstunden, 
oder  Curieuse  Methode,  wie  man  ohne  unnöthige  Weitläufigkeit  die  Frantzösische  Sprache 
glücklich  tractiren,  und  ohne  vielen  Verdrul's  darinne  reüssiren  kan",  Leipzig  1710.  (Vor- 
handen; Greifswald  U.) 
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kurtzon  Brieften  iiiul  curieusen  Reden",  Dresdeu  1744,  252  SS.,  8*^  (vor- 
hamlen:  Jena  l'.);  ein  Anonymus  (C  ho  ff  in)  seine  zuerst  Berlin  1747 
erschienene  ..Gramnuiire  franc;.  dans  un  goiit  nouveau  reduite  en  tables  a 
Tusage  des  Danies  et  des  autres  personnes  qui  ne  savent  pas  le  latin" 
(vorhanden:  Berlin  K.  B.,  Marburg  U.,  sowie  in  drei  späteren  Auflagen); 
Köster  seine  ^Anleitung  zur  französischen  Sprache  zum  Gebrauch  des 
Frauenzimmers  und  anderer,  welche  kein  Latein  verstehen'',  Frankfurt  a.  M. 
17(31  (vorhanden:  Marburg  U. ,  angebunden  an  XVI  C  288);  De  Prunay 
seine  „Graramaire  des  Dames"  1777,  nouv.  ed.  1783  (s.  Barbier);  Barthe- 
lemy  seine  „Grammaire  des  Dames"  1785  (—  id.  1797  vorh. :  München  K.  B.); 
Woitersdorf  sein  „Französisches  Handbuch  für  die  jüngeren  Töchter'', 
Züllichau  1792  (bisher  kein  Exemplar  nachgewiesen)  und  Heinz  mann 
seine  „Neu  verfafste  französische  Sprachlehre  für  Ungelehrte  und  das  weib- 
liche Geschlecht,   Bern  1797   (vorhanden:    Strafsburg  U.  B.)*) 

Im  Gegensatz  zu  diesen  für  die  „ Ungelehrten "  bestimmten  Lehr- 
büchern linden  wir  ebenfalls  seit  Ausgang  des  17.  Jahrhunderts  solche,  die 
sich  ausdrücklich  an  die  zunftmäfsig  Erzogenen  wenden.  So  veröffentlichte 
A[ugust]  B[ohse]  Jena  1697  eine  „Grammaire  academique"  (vorhanden: 
Dresden  K.  B.)  und  Greiffenhahn  ebenda  1716  eine  ,,Wohl  eingerichtete 
Frantzösische  Grammatica  Litteratorum"  (Exemplare  der  2.-4.,  6.,  7.  Auf- 
lage vorhanden:  1721:  Stuttgart  K.  B..  Weimar  Gh.  B.;  1733:  Erlangen 
U.;  1738:  Jena  U.;  1749:  Gotha  H.  B.,  Dresden  K.  B.;  1760:  Berlin  K.  B., 
Dresden  K.  B.).  Ebendahin  gehört  Jean  Du  Grains  „Gründlichste  und 
leichteste  Anweisung  zur  französischen  Sprache  durch  ein  CoUegium  gallicum 
von  100  Lectionen",  Halle  1720  (vorhanden:  Halle  U.,  Berlin  K.  B.,  sowie 
in  5  weiteren  Auflagen  von  1738,  1746,  1753,  1763,  1777  in  München  K.  B., 
Dresden  K.  B. ,  die  letzte  in  Fulda  L.  B.),  welcher  Isaac  de  Colom  du 
Glos'  ,Principes  de  la  langue  frangoise  oder  Auszug  der  nötigsten 
Fundamente  der  französischen  Sprache  als  eine  Einleitung  in  die  franz. 
Gramm,  zum  Gebrauch  für  Anfänger  wie  auch  zur  Grundlegung  eines 
collegii    gallici",   Nordhausen   [1745],    spätere    Auflagen:    Göttingen    1749, 

*)  Bedauerlicherweise  konnte  den  deutschen  Frauen,  den  nächst  unserem  Eeichs- 
kanzler  treuesten  Verehrern  , deutscher"  Schrift.  Ende  des  17.  .Jahrhunderts  in  jenen  Gram- 
matiken nicht  mehr  die  Erlernung  des  sogenannten  lateinischen  Alpliabetcs  erspart  werden, 
da  die  bösen  Franzosen  inzwischen,  und  zwar  schon  seit  Beginn  des  17.  Jahrhunderts, 
allgemein  ihre  .national  französische"  Schrift,  welche  mit  unserer  heutigen  „national 
deutschen"  identisch  ist,  aufgegeben  hatten.  Die  Thatsache,  dafs  Hczas  „francici  characteres" 
(S.  11)  und  Robert  Estiennes  „Literae  gallicae"  (S.  5)  niclits  anderes  sind  als  unsere 
unschöne  Kurrentschrift  und  dais  französische  Kinderfibeln  des  Ki.  Jahrhunderts  durchweg  in 
dieser  Schrift  gedruckt  wurden,  scheint  nicht  hinreichend  bekannt  zu  sein.  Ich  verweise  darum 
auf  ein  derartiges  l.')5H  in  Paris  erschienenes  Buch:  „Le  moyen  de  promptement  etfacilement 
apprendre  en  lettre  francoyse,  ä  bien  lire,  prononcer  et  escrire"  (vorhanden:  München 
K.  B.j,  auf  Gerard  de  Viures  „Lettres  missives  familieres,  Anvers  1.575  (vorhanden:  Mainz 
St.  B.),  dessen  Briefe  meist  in  dieser  Schrift  gedruckt  sind.  Auch  Bezas  lateinischer 
Tractat  vom  Jahre  1.584  (sowie  die  anonyme  neue  Ausgabe  von  KiM)  giebt  sämtliche 
französische  Beispiele  mit  denselben  Buchstaben  wieder.  Tob  1er  hat  sie  allerdings  still- 
schweigend durch  Kursivlettem  ersetzt,  was  den  Intentionen  Bezas,  der  diese  letzteren, 
ebenso  wie  Robert  Estienne  „Characteres  italici"  nennt,  jedenfalls  zuwider  ist.  Auch 
sonst,  namentlich  hinsichtlich  der  Interpunktion,  ist  übrigens  Tob  1er  ohne  Not  von  dem 
Originaldruck  abgewichen,  ebenso  durch  die  moderne  Unterscheidung  von  ii  und  v,  von 
welcher  Beza  selbst  sagt:  „laudo  institutum  factum  probare  nun  possuni."  Tob  1er s 
Berichtigungen  des  Textes  sind  natürlich  meist  zutreffend,  aber  er  mulste  sie  um  .so  mehr 
alle  kenntlich  machen,  als  man  über  einige  auch  anderer  Meinung  sein  kann,  einige  sogar 
als  offenbare  Versehen  angesehen  werden  mü.ssen.  Zu  letzteren  gehören  Auslassungen 
ganzer  Zeilen. 
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1765,  1776,  1787  (sämtlich  vorhanden:  Göttingen  U.  B.)  nachgebildet  zu 
sein  scheinen. 

Bei  der  grofsen  Zahl  mit  einander  konkurrierender  Grammatiken 
bildete  sich  frühzeitig  eine  grofse  Mannigfaltigkeit  der  Titel  heraus.  Die 
Vorzüge  eines  neuen  Lehrmittels  mufsten  oft  durch  sehr  drastische  Aus- 
drucksweisen dem  Publikum  zu  Gemüte  geführt  werden,  um  seine  Auf- 
merksamkeit zu  erregen  und  willige  Käufer  anzulocken.  Andererseits  reichte 
die  magere  Pliantasie  der  Verfasser  meist  nicht  hin,  um  immer  neue  Aus- 
hängeschilder zu  ersinnen.  Man  begnügte  sich  daher  vielfach,  andere  Titel, 
namentlich  solche,  welche  sich  als  zugkräftig  erwiesen  hatten,  in  der  einen 
oder  anderen  Weise  nachzuahmen,  umzugestalten,  zu  eiweitern.  So  ver- 
raten schon  die  Titel,  wie  windig  es  mit  der  Neuheit  und  Gediegenheit  des 
Inhaltes  in  der  Mehrzahl  trotz  und  vielleicht  gerade  bei  lautester  Markt- 
schreierei bestellt  sein  wird.  Bestimmte  Ausdrücke  auf  den  Titeln  n)achten 
auch  offenbar  Schule  und  blieben  eine  Zeitlang  gewissermafsen  Modesache. 
Den  nur  handschriftlich  überlieferten  Donaten  des  15.  Jahrhunderts*),  welche 
sich  schon  dem  Titel  nach  als  Kopieen  der  im  Mittelalter  angesehensten 
lateinischen  Grammatik  ergeben,  reihen  sich  Barlemonts  „Schoelmeester'' 
1552,  Holybands  „schoolmaster"  1573,  Jean  Meyers  ,,Le  maitre  de  langue 
muet"  1683,  Lacombes  „Le  maitre  experimente"  1698,  Boyers  „The 
compleat  French  master*^  1699,  de  Veneron is  „Der  vollkommene  Sprach- 
meister" 1699,  de  Risseaus  „Le  maitre  frangois'*  1715,  Neupers  „Der 
vollkommene  frantzösische  Sprachmeister"  1722,  eines  Anonymus  ,,Eil- 
fertiger  Sprachmeister"  1743,  J.  Thomas  „Le  sincere  maitre"  1761,  Sher- 
woods  ..Tutour"  1634  (mir  kein  Exemplar  bekannt),  Peter  Canels  „Der 
königlich  frantzösisch-teutsche  Grammaticus"  1699,  Du  Vals  „L'eschole 
franij'oise"    1604,  De  Dampier  res  „L'ecole  pour  rire"  1670. 

Eine  sehr  grofse  Zahl  Lehrbücher  führen  schlechtweg  oder  mit  weiteren 
Zusätzen  den  Titel  „Grammaire".  Diese  Zusätze  sind  zum  Teil  wieder 
recht  interessant.  So  haben  wir  von  Des  Pepliers  seit  1689  und  von 
Canel  1697  eine  „grammaire  royale",  von  F.  Roux  1720  eine  „gr.  ducale''. 
Auf  Lancelots  „gramm.  generale  et  raisonee  1660,  die  in  Restauts  „Prin- 
cipes  generaux  et  raisonnes  de  la  gr.  fr."  1730  und  in  vielen  „grammaires 
raisonnes*^  des  18.  Jahrhunderts  wiederklingt,  folgt  1760  D'Agards  „Gram- 
maire  franc.  philosophique",  welcher  schon  1750  von  Christ.  Gottfr.  Hase 
eine  „Philosophische  Anweisung  zur  franz.,  ital.  und  engl.  Sprache"  vor- 
aufging. 

Sehr  beliebt  war  im  l(i.  und  17.  Jahrhundert  der  Ausdruck  „Insti- 
tutio".  Ihn  verwenden  Pillot  1550,  Jean  Garnier  1558,  Duvivier  1568  (?), 
Nathanael  G.  1584,  Lubinus  1604,  Dörgang  1604,  De  La  Faye  1613, 
Mulerius  1634,  D'Arcy  1650,  De  Fenne  1671.  Leicht  konnte  daraus  „In- 
struction" werden,  welche  Bezeichnung  Meurier  1658,  Hulsius  1596, 
Beyer  1660  wählten,  während  Phil.  Garnier  1607  sich  des  weiter  ab- 
stehenden Ausdrucks  „Praecepta"  bediente,  Laudismannus  1614  sein  Buch 
„Consilium"  betitelte  und  Barnabe  1(556.  ebenso  wie  ein  Anonymus  von 
1677  den  deutschen  Ausdruck   „Unterweisung"  dafür  einsetzte. 

Der  „Isagtüge"  von  Sylvius  1531  ging  Barcleys  „Introductory"  1521 


*)  Vergleiche  über  sielStiirzingers  Einleitung  zur  Orthographia  Gallica.  Heilbronn 
IH.^4.  Merkwürdigerweise  ist  noch  Lasius  IT'Jl  und  Eublinger  1722  der  Ausdruck  Donat 
geläufig.     Vergl.  oben  S.  (iO. 
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voraus  und  folgte  1532  Du  Wes'  „lutroductoiic",  IGOO  Cachedeniers 
„Introductio",  sowie  die  ^Introduction^'  von  Delamyvoye  1055  und  die 
von  d'Ackersdyk  U)52;  daran  schliefsen  sich  De  Trous  und  Habrechts 
„Janua"  155G,  1624  und  Piatus'  „Atrium'*  1662,  Cotgraves  „Direction'' 
HUI,  Caffas  „directio''  1661,  Duez'  „guidon"  1639.  Pierre  Lermites 
Guide"  167^t.  Knoblochs  und  Neupers  „Sprachwegweisor"  165U,  1772, 
zwei  anonyme  ^Wegweiser"  1686,  1735,  Michons  „hodogeta"  1725,  de 
Pratels  und  Moutons  „manuductio"  1689,  1709,  Massets  und  eines 
Anonymus  „Acheminement^  1606,  1661,  Pourel  de  Matrizes  „Sentier'^ 
1650,  sowie  „Le  plus  court  chemin"  von  Haas  1730  und  endlich  Fisch- 
bachs , Französischer  Trichter''   1686. 

An  Scheubiers,  de  Danipierres  und  eines  Anonymus  „Passepartout" 
1680,  1682.  1775  erinnert  D.  Jansses  und  Nerettis  ,,Clef"  1697,  Pals- 
graves  „Esclarcissement"  1530  kehrt  in  De  Grimarests  „Eclaircissement" 
1712  wieder.  Den  „Fondements"  Duviviers  1574  entsprechen  Hargerons 
„Fundamenta",  Bosquets,  eines  Anonymus  und  L'Homonds  ,, Elements" 
1586,  1731,  1780,  Marchais'  „elementa"  1646,  Solandus',  Sprengers 
und  Deshayes  „rudimenta''  1572,  1673,  1694  und  Chambauds  „rudi- 
ments''  1764,  sowie  Dyrrs  „Anfangsgründe"  1785,  Delauuays  und  Tep- 
patus'  „tyrocinium"  1662,  1672,  Schüblers  „Quint-Essence"  1705, 
Rancourts  „Essentia"  1704,  Cugninus  .,Semina"  1631,  Chifflets, 
de  Pratels,  Charbonnets,  Restauts,  De  Colom  du  Glos',  Girards, 
de  Waillys  und  vieler  anderer  „Principes"  oder  „Principia". 

Augenfälliger  noch  als  viele  der  angeführten,  oft  wohl  zufälligen  Über- 
einstimmungen sind  solche,  in  denen  ganz  ungewöhnliche  Wendungen  wieder- 
kehren. So  schrieb  Erondell  London  1605  „The  French  garden  for 
english  Ladyes  and  Gentlemen  to  walke  in,  or  a  sommerdays  labour"  (mir 
ist  kein  Exemplar  davon  bekannt).  Damit  vergleiclie  man:  ..Linguae  gallicae 
et  italicae  hortulus  amoenissimus  consitus  optimis  Acribus  .  .  .  hortulano 
Abrahame  Fayo",  Halae  1608  (vorhanden;  Magdeburg  Doragymnasium)  und 
hiermit  wieder  Daniel  Martins  Strafsburg  1632  erschienenes  „Mupot)r,xiov 
•/£/.Tiy.6v,  gramm.  gallica  sententiosis  exemplis  ceu  fragrentibus  floribus 
referta."  (Vorhanden:  Darmstadt  Gh.  H. ,  Gotha  H.  B. ,  Greifswald  U., 
Halle  Waisenhaus,  Hannover  K.  B.,  Jena  U.,  Paris  B.  Mazarine,  Strafsburg 
U.,  Stuttgart  K,  B.,  Tübingen  U.)  Der  Blumengarten  und  das  Salbenbüchschen 
verwandeln  sich  bei  Lubinus  in  eine  Kornkammer,  „Penarium  linguae 
gallicae"  Darmbstadt  1609  in  zweiter  Auflage  (kein  Exemplar  bisher  nach- 
gewiesen, obwohl  von  Thurot  citiert;  desselben  schon  erwähnte  ,,insti- 
tutio"  Frankfurt  1604,  vorhanden  in  Hamburg  St.  B. ,  bildet  vielleicht  die 
erste  Auflage  des  „Penarium").  —  Der  Titel  von  Van  der  Aas  „Gram- 
matica  gallica...  potius  phar  linguae  gallicae"  Lovanii  1()22  (mir  ebenfalls 
nur  aus  Thurot  bekannt)  hat  wohl  sowohl  Mouton  zu  seinem  „Novum 
linguae  gallicae  sidus"  Hamburg  1711  (vorhanden:  Strafsburg  U.  und 
Hamburg  St.  B),  wie  Fr.  Roux  zu  seinem  „Novum  lumen  linguae  gallicae 
accensum^  Jena  1711  (vorhanden:  Weimar  Gh.  B.)  veranlafst;  weiter  ab 
steht  Rayllets  „Triumphus  linguae  giillicae"  Lugduni  1664  (vorhanden: 
München  U.,  dasselbe  1668  in  Dresden  K.  B.).  Wodroephes  „The 
spared  houres  of  a  souldier  in  his  travels  or  the  true  marrow  of  the 
french  tongue"  Dort  1623  (vorhanden:  Göttingen  U.,  Hamburg  St.  B.),  hat 
wohl  einerseits  „Leosthenis  Galante  Frantzösische  Xebenstunden"  Leipzig 
1710   und    andererseits  Coulets    „MeduUa   linguae   gallicae   grammatices"* 
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Leydeii  1730  hervurgoruioii;  auch  Neu  per  bedient  sich  des  letzteren 
Tropus  in  „Der  vollkommene  l'rantzösische  Sprach meister  oder  der  Kern 
von  allen  frantz.  Grammairen  zusammengebracht"  etc.  Leipzig  1722  (vor- 
handen: Jena  U,),  —  Ebensowenig  zufallig  wie  der  vorerwähnte  häufige 
Gebrauch  des  Adjektivs  „raisonne'^  scheint  mir  auch  die  Wiederkehr 
des  IJeiwortes  „kiirzgefafst-  zu  sein.  Vielmehr  ging  wohl  aus  M ei- 
din gers  „Kurzgeläfste  und  sehr  deutliche  praktische  französische  Gram- 
matik'", Dessau  und  Leipzig  1783  (vorhanden:  Frankfurt  a.  M.  St.  B., 
aufserdem  noch  eine  sehr  grofse  Zahl  späterer  Ausgaben),  der  zeitgemäfse 
Ausdruck  über  in  Ave  Lallemands  „Kurzgefafste  tabellarische  Anweisung-* 
Magdeburg  1787  (vorhanden:  Göttingen  U.),  Kunstmauns  „Kurzgefafste 
französische  Grammaire'  Berlin  1788  (vorhanden:  Jena  U.)  und  Gleys 
„Französische  Sprachlehre  kurzgefafst"'  etc.  Bamberg  und  Würzburg  I7y7 
(vorhanden:  Bamberg  St.  B.). 

Eine  materielle  Vergleichung  derartiger  dem  Titel  nach  verwandter 
Werke  dürfte  oft  genug  auch  intime  inhaltliche  Beziehungen  zwischen 
denselben  herausstellen  und  damit  zur  Lösung  einer  der  ersten  Aufgaben 
der  Geschichte  der  französischen  Grammatik  beitragen,  zur  Feststeljung 
des  Abhängigkeitsverhältnisses  der  einzelnen  Lehrbücher.  Erst  nachdem 
diese  erfolgt  ist,  läfst  sich  der  relative  und  absolute  historische  Wert 
jedes  einzelnen  W^'rkes  und  daraufhin  die  Entwickelung  der  grammatischen 
Erkenntnis  und  Technik  im  ganzen  mit  Sicherheit  feststellen.*)  Die  end- 
gültige Lösung  dieser  Aufgabe  wird  man  aber  erst  dann  erhoffen  dürfen, 
wenn  das  bibliographische  Material  so  vollständig  wie  möglich  herbei- 
geschafft und  übersichtlich  geordnet  ist.  Wie  ich  schon  eingangs  äufserte, 
bedarf  es  dazu  der  thätigen  Mitwirkung  der  gesamten  neuphilologischen 
Lehrerschaft  zunächst  Deutschlands,  und  schliefse  ich  mit  dem  Wunsche, 
dafs  diese  der  von  der  Versammlung  eventuell  zu  bestellenden  Redaktions- 
Kommission  in  vollem  Mafse  zu  teil  werde.**) 


*)  Auch  die  grammatische  Litteratur  der  anderen  vorzugsweise  erlernten  Kultur- 
sprachen alter  und  neuer  Zeit  hat  natürlich  auf  diesen  Entwickelungsgang  eingewirkt. 
Ich  glaube  aber,  dafs  es  rätlich  sein  wird,  zunächst  auf  die  Festtellung  dieser  Einwirkungen 
zu  verzichten,  abgesehen  von  der  Ermittelung  dessen,  was  aus  der  mittelalterlichen 
lateinischen  Grammatik  in  die  älteren  Lehrbücher  der  französischen  Sprache  übergegangen 
ist.  Wir  würden  sonst  Gefahr  laufen,  unser  erstes  Ziel,  den  Ent\vickelung.sgang  der 
französischen  Grammatik  klar  zu  legen,  aus  dem  Auge  zu  verlieren.  Spätere  Einzel- 
forschungen mi'igen  das  zunächst  ab.sichtlieh  Beiseitegela.ssene  nachholen. 

**)  Wegen  vorgeschrittener  Zeit  konnten  nur  wenige  Andeutungen  aus  obigen  Aus- 
führungen am  letzten  Sitzungstage  des  dritten  Neuphilologcntages  von  mir  gegeben  worden. 
—  Dem  Berichterstatter  in  der  Münchener  Allgemeinen  Zeitung  Nr.  'JTS,  S.  40S7.  müssen 
die  voraufgehenden  Aulserungen  des  Vorsitzenden  entgangen  sein,  sonst  hätte  es  ihm  nicht 
.unbegreiflich"  sein  können,  warum  ich  ..von  vornherein  erklärt  habe,  die  Aufmerksamkeit 
meiner  Zuhörer  nur  fünf  Minuten  beanspruchen  zu  wollen"".  Audi  eigentliche  Verhandlungen 
knüpften  sich  daher  an  meinen  Vortrag  nicht,  ich  betrachte  mich  aber  stillschweigend  für 
ermächtigt,  die  Angelegenheit  thunlichst  bis  zum  nächsten  Neuphilologentag  zu  fiirdern 
und  diesem  dann  geeignete  Vorschläge  zu  unterbreiten,  bitte  also  alle  neuphilologischen 
Vereine  und  die  einzelnen  Berufsgeno.ssen .  mich  durch  Übersendung  vollständiger  Ver- 
zeichnisse des  einschlägigen  Büchermaterials  aus  den  ihnen  zugänglichen  öffentlichen  und 
Schulbibliothi'kcn  freundlichst  unterstützen  zu  wollen.  Sollte  einer  oder  der  andere  geneigt 
sein,  der  zu  bildinden  Redaktions- Kommission  beizutreten,  oder  die  Hearbeitung  einzelner 
Teile  der  Geschichte  der  französischen  Grammatik  selbst  zu  übernehmen,  so  bitte  ich  um 
freuniUiche  kurze  Mitteilung.  —  Wie  mir  eben  mitgeteilt  wird,  hat  der  Dresdener  Verein 
bereits  die  Materialsanimlung  aus  den  Schulbibliotheken  Dresdens  in  die  Hand  genommen 
und  für  Baden  hat  Dr.  Sarrazin  sich  erboten,  die  dortigen  Berufsgenossen  zu  gleicher 
Hilfsleistung  zu  veranlassen. 
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Naohschrift:  lieft  I.  S.  10.  Z.  VA  v.  o.  füj,'»*  „iiiclif  oiii  zwischen  „sonst"  und 
.zitiorton".  —  S.  ■.'(•.  Aniu.,  Z.  1  lies  ,Siihnun"  statt  .,Solanion".  Uor  anne  Saloinoii  hat 
wirklich  unverdientes  Un,trliKk.  —  Der  S.  17  —  18.  Anni.,  ^'efjebtncii  l-iste  füfjre  ein:  Arn- 
stadt G.  CWa^'uer).  (ümd  (v.  d.  Haegcn).  Leiden  B.  d.  Maatschapij  (gedr.  Kat).  Lüttig 
(Grandjean).  Salzwedel  G.  (Legerlotz),  Schnepfenthal  (Lintzel),  Sondershausen  (Müller-Ii.), 
Zeitz  Stiftsb.  (.Wigand). 
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Besprechungen. 

L.  Graf  Pfeil,  Erfahtunqen  zum  Sprachunterricht.  Separatabdruck  aus  der 
Zeitung  für  das  höhere  Unterrichtswesen  Deutschlands.  Nr.  48,  Jahr- 
gang 1886.   —  Leipzig,  Siegismund  &  Volkening. 

Das  Schriftchen  ist  bestimmt,  die  Uuentbehrlichkeit  der  Grammatik  und  des 
Übersetzeos  im  Sprachunterricht  zu  beweisen.  Den  Kern  desselben  bilden  ein 
englischer  und  ein  französischer  Aufsatz  eines  nach  der  natürlichen  Methode  unter- 
richteten elfjährigen  Mädchens,  beide  schon  veröffentlicht  im  7.  Hefte  des  „Päda- 
gogischen Archivs"  von  1878.  —  Man  braucht  nicht  Anhänger  dieser  Meinungen 
zu  sein  und  kann  doch  jedes  solche  Dokument  aus  der  Praxis  als  einen  wertvollen 
Beitrag  zur  Entwickelung  der  Methode  willkommen  heifsen.  Leider  wird  in  diesem 
Falle  der  Wert  der  mitgeteilten  Proben  nicht  unerheblich  beeinträchtigt  einerseits 
durch  die  Gestalt,  in  der  sie  geboten  werden,  anderseits  durch  die  Unzulänglich- 
keit der  über  ihre  Entstehung  gelieferten  Angaben.  —  Unter  der  französischen 
Arbeit  steht  l'/.^  fautes;  angemerkt  und  unter  dem  Text  verbessert  sind  aber 
30  Fehler.  Aufserdem  enthält  der  Text  23  andere  —  offenbar  zum  gröfsten 
Teil  Druckfehler,  aber  nicht  alle  (z.  B.  jouer  avec  de  cartes  statt  aux  cartes). 
Ebenso  enthält  die  englische  Arbeit  nicht  fi'o  mistakes,  wie  die  Unterschrift  be- 
sagt, sondern  14  -f-  8.  Was  die  Angaben  über  die  nicht  abgedruckten  Arbeiten 
der  Verfasserin  eigentlich  bedeuten,  bleibt  demnach  völlig  unklar. 

Immerhin  sind  die  hier  mitgeteilten  Proben  ein  interessantes  Dokument, 
welches  bei  vorsichtiger  Benutzung  mancherlei  Schlüsse  gestattet.  Die  Erfindung 
ist  hübsch  —  also  haben  wir  die  Arbeit  einer  begabten  Schülerin  vor  uns.  Sie 
beherrscht  einen  ausgedehnten  Wortschatz  auch  orthographisch  —  also  ging  neben 
reichlicher  Konversation  eine  umfangreiche  Lektüre,  also  ein  Unterricht  von  langer 
Zeitdauer,  voran.  Der  Bericht  nennt  18.  resp.  7  Monate  —  das  kann  sehr  viel 
oder  sehr  wenig  sein;  es  fragt  sich,  wie  viel  Stunden.  —  Imparfait  und  Passe 
d^fini  sind  im  allgemeinen  richtig  angewendet  —  also  hat  entweder  eine  Be- 
lehrung über  die  Bedeutung  der  Formen,  —  mit  andern  Worten,  ein  gramma- 
tischer Unterricht  stattgefunden,  oder  die  Schülerin  ist  nach  langem  Umhertappen, 
vielen  Fehlern  und  grofser  Zeitvergeudung  von  selbst  zu  einer  ungefähr  richtigen 
Vorstellung  gelangt.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Übersetzen  in  das  Deutsche. 
Entweder  ist  es  in  vernünftiger  Weise  geübt  worden,  oder  das  Verständnis,  welches 
sich  sicher  und  bequem  direkt  geben  liefs,  ist  auf  einem  langen  Umwege  erreicht 
worden.  Waren  die  Erfolge,  wie  es  scheint,  trotzdem  überraschende,  so  erklärt 
sich  dies  Ergebnis  teils  aus  den  natürlichen  Anlagen  der  Schülerin,  teils  aus  der 
Natur  des  Privatunterrichts.  Es  ist  bekannt,  dafs  ein  begabter  Schüler  sich  durch 
Privatunterricht   oft  zehn-   bis   zwanzigmal   schneller  fördern  läfst,   als  durch  den 
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an  ihn  Fortschritt  (kr  iintorcn  Mittelmäfsißkeit  gefesselten  Klassenunterricht.  Dafs 
ein  solcher  Schüler  z.  B.  das  grammatische  Jahrespensum  einer  Klasse  in  zehn 
Privatstiiiidcn  his  zur  sicheren  Beherrschung  zu  bewältigen  vermag,  kann  ich  aus 
eigener  Erfahrung  bezeugen.  Die  Aufgabe  des  Klassenunterrichts  ist  aber  nicht, 
einzelne  rracht"xemplare  zu  erzeugen,  sondern  das  Gedeilicn  aller  möglichst  gleich- 
mäfsig  zu  fördern.  —  Was  die  tlbersetzung  in  das  Deutsche  anbetrifft,  so  ist  zu 
bedenken,  dafs  ihre  Entbehrlichkeit  naturgemäfs  im  geraden  Verhältnis  steht  zu 
der  Begabung  des  Schülers. 

Es  ist  also  nicht  einzusehen,  inwiefern  die  vorgelegten  Aufsatzproben  einen 
Beweis  für  die  Entbehrlichkeit  sowohl  des  grammatischen  Unterrichts,  als  der 
Übersetzung  in  das  Deutsche  im  Klassenunterricht  abgeben  sollten;  dagegen  sind 
sie  allerdings  ein  Zeugnis  für  den  Wert  der  im  Unterricht  der  höheren  Schulen 
früher  verkannten  und  vernachlässigten,  jetzt  immer  besser  gewürdigten  freien 
Sprech-  und  Schreibübungen,  deren  methodische  Durchbildung  eine  der  wichtigsten 
Aufgaben  der  Gegenwart  bildet. 

Münden,  Juli  18SS.  Dr.  Mühlefeld. 

O.  Schultz,  Die  lyrovenzali sehen  Dichterinnen.     Leipzig  188>^. 

Der  Verfasser  kennzeichnet  l)  die  Stellung  der  provenzalischen  Frauen  zur 
Litteratur  im  allgemeinen  und  die  der  Dichterinnen  im  besonderen.  Er  zählt  von 
letzteren  während  des  Zeitraumes  von  etwa  lltiO — 1250,  also  während  der  Blüte- 
zeit der  provenzalischen  Dichtung,  "21  Namen,  auf  die  die  Bezeichnung  trobairitz 
pafst  und  die  allen  Ständen  angehören.  Unter  2)  stellt  er  die  Andeutungen  und 
Belege  zu  ihrer  Lebensgeschichte  zusammen  und  giebt  3)  einen  kritischen  Text 
der  von  ihnen  erhaltenen  22  Dichtungen,  etwa  zur  Hälfte  Tenzonen  oder  ver- 
wandte Arten  und  zur  Hälfte  Kanzonen,  mit  Anmerkungen.  Es  ist  allein  die 
Antwort  der  Gormonda  auf  das  Romsirventes  von  Guilhem  Figueira  fortgelassen. 
Dafür  sind  vier  Dichtungen  hinzugefügt,  deren  Verfasserinnen  zweifelhaft  sind 
oder  die  sonst  in  Beziehung  zu  den  trobairitz  stehen.  Die  Arbeit  ist  voll  Sorg- 
falt und  bei  aller  Knappheit  reichhaltig.  Mit  Genufs  wird  man  die  in  ihrer  Art 
recht  gefälligen  und  interessanten  Frauen-Dichtungen  hier  miteinander  vergleichen. 
Der  Verfasser  hat  einen  dankenswerten  Beitrag  geliefert  zum  Verständnis  der 
Stellung  der  Frauen  im  Mittelalter  und  zur  richtigen  Auffassung  der  Mischung 
von  Konvenzionellem  und  echt  Empfundenem  in  den  Minnedichtungen.         S-e. 

Neue  Erscheinungen. 

A.    In  Deutschland.  Österreich  und  der  Schweiz. 

Alberto,  ('berbiehtliolH-  graiiiinatikalisclie  TabtUon  für  Anfänger  in  der  italienischen 
Sprache.     (46  S.)     Zweibrücken.  Ruppert      .'(  0,(;n. 

Analecta  byninica  medii  aevi.  Leipzitr.  Fues.  III.  Konrads  v.  Heiniburg  und  seiner 
Nachahmer.  Alberts  v.  Praff  und  Ulrich.s  v.  We.ssobrunn.  Reinigebete  und  Leselieder, 
herausgegeben  von  G.  M.  Dreves.  (2(M'>  S  i  Ji&.  —  IV.  Hymni  inediti.  Liturgische 
Hymnen  des  Mittelalters  aus  handschriftlichen  Breviarien.  Antiphonalien  und  Pro- 
cessionalien.  herausgegeben  von  G.  M.  Dreves.     (-JTO  S.)     JL  8. 

Androsen,  K.  (i.,  Über  deutsche  Volksetymologie.  5.  Aufl.  (VIII.  431  S.)  Heilbronn, 
Gi'br    Henninger.     M^  5,50. 

Ashötli.  ()..  Kurze  russische  Grammatik.     (X,  145  S.)     Leipzig.  Brockliaus.     ^H~  1,60. 

Harciauii,  S.  P.,  Wörterbuch  der  deutschen  und  romanischen  Sprache.  2.  Teil.  Deutsch- 
romanisch.     12.     (XVIII.  1128  S.)     Hermannstadt.  Michaelis  &  Seraphin.     Jt~,m. 

Beiträö:e,  Güttinger.  zur  deut-schen  Philologie.  Herausgeij.  von  M.  Heyne  und  W.  Müller. 
IV     Paderborn.  Ferd.  Schönin.?b.    JC  3.    Unechtes  bei  Neifen.    Von  W.  Uhl.     (222  S.) 

Bleniierhassett,  Lady.  ireb.  Grätin  Leyden.  Frau  v.  Stael.  ihre  Freunde  und  ihre  Bedeutung 
in  Politik  und  Litteratur.    3.  (Schluls-lBand.    (XIV,  569  S.)    Berlin,  Gebr.  Paetel.    JC  9. 
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Hretsclineidor,  H.,  Lectiires  et  cxercices  fran^aises.     Französisches  Lese-  und  Übungsbuch 

für  Keal-  und  Handelslehr-Anstalten.  sowie  höhere  Bürgerschulen.    I.Teil.    (VII,  72  S.) 

Berlin.  Wiegandt  it  Schotte.     .fC  (i,HO. 
Colleotion  of  British  authors.    12.    Leipzig.  Tauchnitz.    a  JC  1,60.    '2.'i.')4— 55.    The  legacy 

(if  Cain   by    W.  Collins.     2  vols.      {3^y^   u.  2W  S.)    —    2.').')(;.     Mr.  Meeson's   will   by 

H.  II.  Hatrgard.     (2S7  S.)  —  2557— 5S.    The  invasion  of  tho  Criniea.     Its  origin  and 

an  account  of  it^s   progress  down  to  the  death  of  Lord  Raglan   by   A.  W.  Kinglake. 

Vol.  11  and  12.     (XVI,  ;}34  u.  XVIII,  338  S.  mit  1  Karte.) 
Cordes,  W.,    Per  zusammengesetzte  Satz  bei  Nicolaus  v.  Basel.     (XI ,   23()  S.)     Leipzig, 

Fock.     .«.  5. 
Cynewulfs   Elene.     Mit  e.  Glossar  herausgegeben  von   J.  Zupitza.    3.  Aufl.     (VIII.  89  S.) 

Berlin.  Weidmann.     JL  2. 
I>rtiit«>  Alighieri,  La  divina  commedia.  bearbeitet  für  Anfänger  in  der  italienischen  Sprache 

von  Alberto.    Zweibrücken,  Ruppert.     I.Inferno.    Die  Hölle.    (L  VIII.  175  S.)    2.  Pur- 

gatorio.     Das  Fegefeuer.     (XL  164  S.)     ä  ^H  4. 
IJucotterd,  X.,  und  ^\.  .Marduer,   Lehrgang  der  französischen  Sprache,   auf  Grund  der 

Anschauung.    I.Teil.  Schlüssel  f.  die  Hand  d.  Lehrers.   (48  S.)   Frankfurt,  Jügel.  .^.1,20. 

Fairy  tales,  Japanese.     Leipzig.  Baldamus.    ä  JC  1,50.    5.    Kachi  Kachi  yama.    (24  S.  mit 

lllustr.)   —    7.    The  old  man  and  the  devils.     (19  S.  m.  Illustr.  i    —    14.    The  princes 

Fire-Flash  and  Fire-Fade.     (25  S.  m.  Illustr,)    —    15.    My  Lord  Bag  O'Rice.    (21  S. 

m.  Illustr.)   —   16.    The  wooden  bowl.     (26  S.  m.  Illustr.) 
Franke,   F.,   Ergänzungsheft  zu  Phrases  de  tous  les  jours.    2.  Aufl.     (55  8.)     Heilbronn, 

Gebr.  Henninger.     M  0.80. 
(»anzlin,  K.,  Die  Pronomina  demonstrativa  i.  Altfranzösischen.  (96  S.)  Leipzig,  Fock.  ..Äll,50. 
Wehriir,   H.,    Jean  Jacques   Rousseau.     Sein   Leben   und   seine   pädagogische   Bedeutung. 

2.  Aufl.    (192  S.)    Neuwied,  Heuser.     JC  1,50. 
tiürin?,  H.,  Sophie  Germain  und  Clotilde  de  Vaux.     Ihr  Leben  und  Denken.     (V,  270  S.) 

Zürich.  Schröter  &  Meyer.    <,^  6. 
G6rski,  K.,   Die  Fabel  vom  Löwenantheil  in  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung.    (81  S.) 

Berlin.  Mayer  k  Müller.    JC  1,60. 
Hertel,  L.,  Die  Salzunger  Mundart.     (1.50  S.)     Leipzig,  Fock.     ofC  1,50. 
kliig'e.  F.,  Etvniologisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache.     4.  Aufl.     8. — 10.  (Schlufs-) 

Lieferung.     (XXIV,  u.  S  3.37—452.)     Straisburg.  Trübner.     kompl.  M  10. 
Köoher,  E.,    Beitrag   zum   Gebrauch   der  Präposition   „de"    im   Provenzalischen.     (44  S.) 

Leipzig.  Fock.    .fC  1.20. 
Leimbaoh,  K.  L. ,    Die   deutschen   Dichter   der   Neuzeit  und   Gegenwart.      Biographieen, 

Charakteri.->tiken    und    Auswahl    ihrer   Dichtungen.     4.  Band.     1.  Lieferung.     (160  S.) 

Kassel.  Kay.     ^  1,.50. 
Löbsche,  v.  der.  Deutsches  Hülfswörterbuch.    Die  Schwierigkeiten,  gangbaren  Fehler  und 

die  Richtigkeit   des   Ausdrucks   in   der  deutschen   Sprache.     (IV,  446  S.)     Mülheim, 

Bagel.     .K  2,50. 
.Hangold,  W.,  und  ü.  Coste,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  höhere  Lehranstalten. 

Au:-g.  A.     Für   (iymnasien   und    Realgymnasien.     2.  Teil.    —    Ausg.  B.     Für   höhere 

Töchterschulen.     1.  und  2.  Teil      Berlin.  J.  Springer,     k  JC  1,40. 
.Meistersehiifts-Svstem  zur  Erlernung  der  portugiesischen  Sprache,  bearb.  v.  M.  W.  Brasch. 

H.-IO.  (Schlufs-)Lektion.    (S.  225—280  u.  Schlüssel  20  S.)    Leipzig,  Rosenthal,    k  JC\. 

»udrncke,  Berliner.    I.Serie.    3.  Band.    Nicolaus  Peuckers  wohlklingende  Pauke  (1650 — 75) 

und  drei  Singspiele  Christian  Reuters  (170.3  u.  1710).     Herausgegeben  von  G.  Ellinger. 

fXXIV,  71  S.)     Berlin.  Gebr.  Paetel.     JC  3. 
Xornian,  F.  B..    (»utlines  of  English   literature  from  Gildas  to    the  present  time.     2.  ed. 

(UC  S.)     Wien.  Lechner.     JC  1,35. 
—   English    synonymes    with   ctymologies   and    examples   and   an    appendix    containing   an 

alphabetical  list  of  prefixes  and  affixes.     2.  ed.     (VII.  126  S.)     Daselbst      ..IC  1. 
OreHl,  C.  v.,  Französische  Chrestomathie.     1.  Teil.    Nach  der  5.  Auflage  neu  umgearbeitet 

von  A.  Rank.     (306  S.)     Zürich.  Schulthess.     .K  2,40. 
IMoetz,  K.,    Guide  des  institutrices.     Hülfsbuch   für  den  Unterricht   nach  dem  Syllabaire- 

der   Conjugai-son    fran(;aise    und   dem   petite   Vocabulaire.     1.  Aufl.     (146  S.;      Berlin. 

Herbig.     .€  1,50. 
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Schürf,   H..    rrofessor  Conrad   Beyers   Lehre   vom  deiitsclicn  Versbau   uiul    Heiiir.  Heines 

St«'lliin>:  innerhalb  derselben.     (24  S.)     Czcrnowitz.  Pardini. 
Schriften   zur  ;,'<'rnianischen  Pliiloloffic      Heranspe^ebon  von  M.  Roedijifer.     2.  Heft.     Der 

Sutzbaii   des   althocbdeut^ciieii    Isidor   im    Verhältnis-   zur   lateinischen    Vorlage.     Ein 

Heitrajr  zur  deutschen  Syntax  von  M.  Rannow.    (VI,  128  S.)    Berlin.  Weidmann.     .,^1. 
Websters  foniplete  dictionary   dl"  the  Eufrlish  lanpuatre,   revised  and  improved  by  Ch.  A. 

(loodridi  and  N.  Portor.  assisted  by  C.  A.  F.  Mahn  and  dthcrs.     New.  ed.     Part.  15. 

(Sdiluls.)    gr.  4.     (LXXII  u.  S.  1795— 1S17.)     Berlin.  Asher.     .fC  2. 

B.    In  England  und  Nord -Amerika. 

Ackins,  F.,   Tiic  coins  and  tokens  of  the  possessions  and  colonies  of  the  British  enipire. 

s.     (.^Uiiiitt^h,  London.     24  sh. 
Davidson,  H.  (.".,  The  old  Adam.    3  vols.    s.    Low  Sc  Co.,  London.    .31  sh.  6  d. 
(iissin;:.  (J.,   A  life's  mornin«,'.     3  vols.     8.     Smith,  Eider  &  Co.     31  sh.  6  d. 
.Marryat,  F.,   A  crown  of  shame.    3  vols.     S.     F.  V.  White  &  Co.,   London.    31  sh.  6  d. 
.Massey,  U.,  The  secret  drama  of  Shakespeare's  Sonnets.   4.    Paul,  Trench  &  Co.    12  sh.  6  d. 
Kichard.son,  B.  W.,   The  son  of  a  star.    8.    Longmans  &  Co.    2.ö  sh.  6  d. 
Spenders,  Mrs.,   Kept  secret.    3  vols.    8.    Sonnenschein  &  Co.,  London.    31  sh.  6  d. 

C.    In  Frankreich. 

Aicard,  .1.,    La  chanson  de  l'enfant.     16.     Fischbacher.  Paris.     3  fr.  .'iO  c. 

.Vnfossi,  M.,   .lacques  Tabandonne.     111.     18.     Maison  Quantin,  Paris.     2  fr.  2b  c. 

Barron.  L.,   La  Loire.    111.    8.    H.  Laurens,  Paris.     10  fr. 

Bellaitrue,  L.  de,   La  vengeance  d'un  Haute-coeur.    111.     18.     Quantin.    2  fr.  25  c. 

Bertin,  M.,   Les  douze.    111.     18.    J.  Hetzel  k  Cie.,  Paris.    Cart.  2  fr. 

Bleunard,  A.,  La  Babylone  electrique.     111.    4.     Quantin.    7  fr.  50  c. 

Kouchut,  H.,  Jacques  Callot,  sa  vie,  son  oeavre  et  ses  continuateuns.  18.  Hachette.  2  fr.  25  c. 

Boiir^et,  P.,  Oeuvres.     L'irreparable.     16.    A.  Lemerre,  Paris.    6  fr. 

Boussonard,  L.,  Les  secrets  de  Monsieur  Synthese.     111.    8.    Marpon  <^'  Flammarion.     9  fr 

rolonib,  Mnie.,  Les  revoltes  de  Sylvie.    111.    8.    Hachette  k  Cie.    4  fr. 

Bandet,  A.,  Souvenirs  d'un  homrae  de  lettres.    Coli.  art.  Guillaume.    8.    Marpon.    3fr.  50  c. 

Delaborde,   L'expedition  de  Charles  VIII  en  Italic.     Avec  2  chromolith..  5  planches  et 

l:>s  gravuies.    4.     Firmin  Didot  &  Cie.,  Paris.    30  fr. 
Douarohe,  A.,   L'universite  de  Paris  et  les  jesuites.    8.    Hachette.    7  fr.  50  c. 
Bnrand,  H.,   Histoire  d'une  bonne  aiguille.    111.     18.    Hetzel.    Cart.  2  fr. 
(ieer,  C.  de,  Les  filles  d'Aegir.     Contes  et  nouvelles  scandinaves.     18     Fischbacher.    3  fr. 
(»OHCOiirt,  E.  et  .1.  de,  Histoire  de  la  societe  franyaise  pendant  la  Revolution.     Avec  des 

planches  noires  et  coloriees.    4.     Quantin.     30  fr. 
(irosolaude,    Les  gaites  de  l'annee.     3.  annee.     18.     Libr.  mod.    3  fr.  50  c. 
.laeolliot,  L.,   Le  coureur  des  jungles.     111.     8.     Marpon.     9  fr. 

Laprade,  V.  de,  Oeuvres  poetiques.    Vol.  II.    Symphonies  et  idylles.     16.     Lemerre.    6  fr. 
Lemonnier,  A.  et  S.,  Une  mere  d'actrice.     18.    Marpon.    3  fr.  50  c. 
Liniou/in,  Ch.,  Eugene  Vivier.     18.    Marpon.    3  fr.  bO  c. 
Lyre  et  palette.    Album  poetique  illustre.    8.    W.  Hinrichsen.    6  fr. 
Manuel,  E.,    Poesies  du  foyer  et  de  l'ecole.    8.     Levy.     8  fr. 
Mars.    Aus  rives  d'or.     Album  4.     Plori,  Nourrit.     10  fr. 

.Mesureur,  G.,   Histoire  d'un  enfant  de  Paris.     1870 — 1871.     18.     Quantin.    2  fr.  25  c. 
Monceaux,  P.,   Apulee.     18.    Quantin.    3  fr.  .">()  e. 
Monteil,  E.,   Jean-le-conquerant.     111.     8.     Marpon.     10  fr. 
Nansouty,  M.  de,   La  tour  EiflFel.     18.    B.  Tignol,  Paris.    2  fr. 
>os  petits  aniis.     Desmins  colories  de  Claudius.     4.     Hinrichsen.     Cart.  7  fr. 
Pitray,  Viectmlesse  de,   Robin  des  bois.     18.    Hachette  &  Cie..  Paris.    2  fr.  25  c. 
Pommier,  L.,   Autor  du  monde     111.  par  Ch.  Marr.     4.     Hinrichsen.     7  fr.  50  c. 
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Saclier-Masot'li,   Contos  juifs.    8.    Qiiaiitin.     .']0  fr. 

Santa- Anna  Nerj,  F.-J.  <lp,    Folk-loro   brosilion.     18.     Porrin  &  Cie.,   Paris.     3  fr.  50  0. 

SIiak<>s|U'iir«*,    ^racbetli.     Tradiiit  par  L.  Morell.     2-4.     Hachette.     1  fr.  8()  v. 

Stolz,  Mm»',  de,   L'eiubarras  du  choix.     18.     Hachette.     2  fr.  25  c. 

Souris,  N.,    Les  memoires  d'un  chat.     111.  par  F.  Flinzer.     4.     Hinrielisen.     7  fr.  50  c. 

Surville,  A.,   La  vieille  maison  du  «jrand-pere.     18.     Hachette.    2  fr.  25  c. 

>Yitt  iit'O  (jiiizuf,    Au-dessus  du  lac.     IS.     Hachette.     2  fr.  25  c. 

0.    In  Italien  etc. 

Cocohia,  E.,    La  tomba  di  Virj,'ilio.     8.     H.  Loescher,  Turin.     5  1. 

Colocci,  A.,    Gli  zingari,  storia  d'un  popolo  errante.     8.     Ebend.     7  1.  50  c. 

Coloniia,  V.,  Carteggio.  raccolto  e  pubblicato  da  E.  Ferrero  e  Gius.  Müller.  8.   Ebend.  7  1  50  c. 

Iscri/ioiii  delle  chiesi  e  degli  altri  edifici  di  Milano  dal  secolo  VIII   ai  giorni  nostri  rac- 

colte  da  Vc.  Forcella.  '  Vol.  I.     8.     Bortolotti.  Mailand.     24  1. 
Maliiii^-iiati,  A.,    II  Tasso  a  Padova      16.     Drucker  it  Senigaglia,  Padua.     .'5  1. 
Muiiti,  (w.,    Storia  della  letteratura  italiana.     Iß.     M.  Cellini,  Florenz.     4  1. 
Tarbi^lio,  S.,  L'universitä  di  stato  e  le  univer.sitä  autonome.  16.  Trevisini,  Mailand.  3  1.  50  c. 
Colecoiön    de   escritores   castellanos.      Tomo   LXVII.      Tomo  I.     8.     A.  Perez  DubruU, 

Madrid.    5  pes. 
Diaz   y   Perez,   X.,   Diccionario  histörico.   biogräfico,   critico  y  bibliogräfico   de   autores, 

artistas  y  extrenienos  ilu.stres.    Tomo  I  y  II.    Fol.  _  Alvarez  Hermanos,  Madrid.    28  pes. 
teu  Briiik,  .1.,   Verspreide  letterkundige  opstellen   van  het  jaar  1887.    8.    W.  H.  Morel, 

Haag.     1  fl.  90  c. 

Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 

Fachwissenschaftliche. 

Litteraturblcitt  für  germanische  und  romanische  Philologie.  Nr.  12.  Decemher. 
Pfaff.  Das  deutsche  Volksbuch  von  den  Heymonskindern  (Klee).  —  Socin,  Der  Kampf 
des  niederdeutschen  Dialekts  gegen  die  hd.  Schriftsprache  (Jostes).  —  Roetteken,  Die 
epische  Kunst  Heinrichs  v.  Veldeke  und  Hartmans  v.  Aue  (Ehrismann).  —  Longfellow, 
Tales  of  a  Wayside  Inn  ed.  Varnhagen  (Regel).  —  Baumann,  Londinismen  (Schröer).  — 
Peretz,  Altprov.  Sprichwörter  (Appel).  —  Cnyrim,  Sprichwörter,  sprichwörtl.  Redens- 
arten und  Sentenzen  bei  den  prov.  Lyrikern  (Appel).  —  Le  Lettere  di  Messer  Andrea 
palnio  ed.  Rossi  (Gaspary).  —  Costa.  Benedettucci  e  Antona-Traversi,  Lettere 
inedite  di  <i.  Leopardi  (Pakscher).  —  Voelkel,  Entgegnung.  —  Karsten,  The  Phonetic 
Section  of  the  Modem  Language  Association  of  America. 

Modern  Language/i  Notes  III.  8.  Gustaf  Karsten,  The  Third  Annual  Neu- 
philologentag.  —  Frederic  Spenger,  The  Old  French  Manuscripts  of  York  Minster 
Library.  —  Heinrich  Schneegans,  Das  Verhältnis  der  französischen  von  Herz  heraus- 
gegebenen Alexiuslegende  zu  ihren  lateinischen  Quellen.  —  J.  Phelps  Fruit,  The  Evo- 
lution of  Figures  of  Speech.  —  Reviews.  Dr.  Wilhelm  Victor,  Einführung  in  das 
Studium  der  englischen  Philologie  mit  Rücksicht  auf  die  Anforderungen  der  Praxis 
(W.  E.  Simonds).  —  F.  Novati,  Un  Nuovo  ed  un  Vecchio  Franiniento  del  Tristan  di 
Tommaso  (F.  M.  Warren).  —   W.  Preyer,   Naturforschung  und  Schule  (A.  Lodeman). 

Franco-Gallia  VI.  1.  W.  Ricken,  Die  Anordnung  der  französischen  Verben  für 
den  Unterricht.  —  Lattmann,  Welche  Veränderungen  des  Lehrplans  in  den  alten  Sprachen 
würden  erforderlich  sein,  wenn  der  fremdsprachliche  Unterricht  mit  dem  Französisch«n 
begonnen  wird?  —  Felix  Franke,  Phrases  de  tous  les  jours.  —  Ferdinand  Schmidt, 
Französisches  Elementarbuch.  —  Edmond  et  Jules  de  Goncourt,  Prefaces  et  manifestes 
litteraires. —  Zeitschriftenschau.  —  Zola,  Le  Reve.  —  Decoudray,  Histoire  sommaire 
de  la  Civilisation.  —  Fournel,  Le  Vieux  Paris.  —  Lecoy  de  la  Marche,  L'E.sprit  de 
nos  aieux. 

Zeilschrift  für  neiiframösische  S[/rache  und  Litteratur  X.  4.  Referate  und  Rezen- 
sionen. Munier-Julain,  Les  Epoques  de  l'filoquence  judiciaire  en  France  (E.  Hertz).  — 
Blennerhasset,  Frau  von  Stael  (0.  Knauer).  —  H.  .1.  Heller,  Real-Encykiopädie 
(W.  Schefiler).  —  Eugene  Rigal,  Esquisse  d'une  histoire  des  Theätres  de  Paris,  de  1548 
ä  1635  (H.  Koerting).  —  K.  Engel,  Die  Don  Juan-Sage  auf  der  Bühne  (R.  Mahrenholtz). 
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—  Ludwip  Grave,  Edme  Boursaults  Leben  und  Werke  (R.  Mahrenholtz).  —  Alfred 
de  Musset,  Dichtungen  (A  Odin).  —  Eberhard  Seidel,  Montesquieus  Verdienst  um 
die  röniischt'  Geschichte  iR.  Mahrenholtz).  -  D'Alenibert,  O'Iuvres  et  Corresjiondanco 
ineditcs.  imbliecs  par  M.  Ch  Henry  iK  Mahrenholtz).  —  Jan  ten  Brink.  Litterariscln- 
Schtts.n  i'u  Kritit'icen  (H.  J.  lielltT).  —  Der  Koinniikliaiitinniinan  von  Scarron.  über.setzt 
von  K.  Saar  (H.  1'.  Junker).  —  Dictricli  Scliindler,  Vokali>iiius  der  Mundart  von  Sornetan 
(A.  Odin).  —  Phonetische  Studien,  hrsijeg.  von  Wilh.  Victor  (A.  Lanj^e).  —  Han> 
Raeder,  Die  Tropen  und  Fi<,'uren  bei  K.  Garnier  (E.  Franke).  —  Ernst  Degenhardt. 
Die  Metaphern  bei  den  Vorläulern  Molieres,  \{')V2 — lfjr)4  (E.  Franke).  —  Syntaktische 
Arbeiten  (A.  Haasc).  —  Kicliard  Mahrenholtz,  Die  deutschen  Neujjhilologentagf 
(E  V.  Sallwürk).  —  Dr.  Gustav  Tanger,  Muls  der  Sprachunterricht  unikehrenV  (E.  von 
Sallwürk.i  —  P.  Lanfrey,  Les  Campagnes  de  ISOO  et  de  IS(t7,  biarbeitet  von  W.  Bertram 
(J.Sarrazin).  —  Augier  Sandeau.  La  Pierre  de  Touilie.  herausgegeben  von  Emil  Grube 
(J.  Sarrazin).  —  H.  Hecker,  Resume  de  Thistoire  de  la  littt-raturi-  Iranvaise,  augmentee 
par  Kninich  (E.  v.  Sallwürk).  —  H.  Seeger.  Phraseologieen  (Ph.  Plattn'-r).  —  Tb.  Hatt, 
1.  Loctures  enl'antine;  '_'.  Lectures  franfaises;  .'1.  Petits  (,'ontes  jiuur  les  ent'ants;  4.  Nouveaux 
petits  contes  jKtur  les  ent'ants;  ^).  Dr.  Emil  Otto,  Kleines  deutsch-französisches  Ge.spräch- 
buch  für  die  Jugend  (Ph.  Plattner).  —  Miscellen. 

Seventh  Annual  Report  of  thc  Dante  Society.  (Cambridge,  Mass.)  Appendix. 
Dante  Bibliography  for  the  year  1887  conipiled  by  W.  C.  Laue. 

Archiv  für  Idteiui^clie  Lexikofjrahie  V.  3.  4.  Gröber,  Vulgärlateinische  Substrate 
romanischer  Wörter.    —    Suchier,    Vulgärlateinisches  aus  den  Rechtsquellen 

(iermania  II.    V.     Baechtold,  2\  Fabeln,  Schwanke  und  Erzählungen  des  If)  Jahrb. 

—  Baebler,  Ein  Tagelied.  —  Jeitteles,  Altdeutsche  Glossen  aus  Innsbruck.  —  Gallee. 
Zur  Legende  der  h.  Kumernus  oder  Wilgefortis.  —   Haas,  Der  Scheich  im  Nibelungenliede. 

—  Peters,  Märchen  aus  Lothringen.  —  v.  Wlislocki,  Der  verstellte  Narr.  —  Glöde, 
Die  Keimbrechung  in  (Jottfrieds  v.  Strafsburg  Tristan  und  den  Werken  seiner  hervor- 
ragendsten Schüler.  —  Ehrismann,  Zum  Seifried  Helbling.  —  Damköhler,  Zu 
Reineke  de  Vos. 

Stmlj  di  tilologia  romnnza  Fase.  10.  Biadene,  Morfologia  del  Sonetto  nei 
secoli  XIII  e  XIV. 

(riornale  storico  deUu  letteratiira  italiana  XII.  1.  2.  Percopo,  !Marc  Antonio 
Epicuro.  Appunti  biografici.  —  Costa,  II  codice  Parmense  1801.  —  Malamani,  La 
musa  popolare  veneziana  del  settecento.  —  Novati,  Bartolomeo  da  Castel  della  Pieve, 
grammatico  e  rimatore  trecentista.  —  Neri,  Intorno  a  duo  libri  curiosi  del  sec.  XV^II.  — 
Sforza,   Gregorio  Leti  e  la  repubblica  di  Lucca. 

Personalien. 

Privatdocent  Dr.  H.  Körting  in  Leipzig  ist  zum  a.  o.  Professor  ernannt.  Desgl.- 
Privatdocent  Dr.  Ed.  Zarncke. 

Der  Gennanist  Prof.  Gering  in  Halle  wurde  nach  Kiel  berufen. 

Der  Schriftsteller  Laurence  Oliphant  ist  in  London  im  fast  vollendeten  70.  Jahre 
gestorben. 

James  Orchard  H all i well  Phillipps.  der  bekannte  Shakespeareforscher,  ist, 
(>9  Jahre  alt.  in  Birmingham  gestorben.  Zu  den  bedeutendsten  Schriften  des  Verstorbenen 
gehören  sein  Leben  Sh;ikes])eares,  seine  Ausgabe  der  Werke  des  Dichters  in  l(i  Foliobänden 
und  seine  Sammlung  von  Urkunden  von  Stratford  on  Avon  Auf  Halliwell  Phillipps  An- 
regung wurde  auch  das  Shakespeare-Museum  in  Strattord  gegründet. 

Direktor  A.  Ostendorf  in  Neumünster  i.st  zum  Direktor  des  Gymnasiums  in  Haders- 
leben ernannt  worden. 

Professor  Dr.  C.  L.  F.  Herr  ig  (geb.  VI.  Mai  18  k;  zu  Braunschweig),  der  bekannte 
Herausgeber  des  Archiv  für  neuere  Sprachen,  ist  am  18.  Januar  in  Berlin  gestorben. 

Am  v'l.  Januar  verstarb  in  Halle  a  S.  Prof.  Dr.  phil.  et  jur.  Karl  Elze. 


Zu  besetzende  Stellen. 

Köln,  Am  Realgymnasium  zu  Ostern  ein  Hilfslehrer  mit  Fakultas  in  Latein  oder 
Deutsch  und  in  einer  neueren  Sprache,  Geschichte  und  Geographie,  sowie  Befähigung  für 
Turnuiiteniclit.     Gehalt  1800  ,<r.     Bewerbungen  an  Direktor  Prof.  Dr.  Schorn. 

Barmen.  Für  die  hiesige  Gewerbeschule  höhere  Bürgerschule  mit  Fachklassen)  werden 
für  nächste  Ostern    wegen    Errichtung  neuer  Parallelabteilungen  drei   Hilfslehrer  gesucht, 
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welche  die  Facultas  docemli  in  «Ion  nem^ron  Sjuaohoii.  bezw.  in  Deutsch,  Geschichte  und 
Geographie  erlan^'t  haben.  Reniunoratidu  pro  Jahr  je  ISOO  .><  Bewerber  wollen  ihre 
Zeugnisse  und  oinen  kurzen  Lebonslauf  dorn  Geworbeschuldirektor  Dr.  Zeh  nie  gefälligst 
bald  einsenden. 

Liegnitz.  Für  die  mit  der  berechtigten  dreiklassigon  Landwirtschaftsschule  hier.selbst 
verbundene  Vorschule  —  nnifassond  die  Klassen  VI..  V.  und  IV.  —  wird  zum  1.  April  ISHf» 
ein  wissenschaftlicher  Hilfslehrer  gesucht.  Jahresgchalt  1S(M»  .M  liewrrlxT  mit  der  Haupt- 
fakultas in  Deutsch  und  Französisch  und  einer  Nebenfakultas  in  Geograjiliie  und  (beschichte 
oder  in  Religion  werden  ersucht,  ihre  Bewerbuniren  nebst  Zeugnisabschriften  und  eimiii 
kurzen  Lebenslauf  an  den  Direktor  der  Anstalt.  Herrn  Dr.  Birnbaum  einzusenden. 

Dessau.  Am  Herzogl.  Friedrichs -Kealgymnasinm  zu  Ostern  ein  zweiter  Lehrer  mit 
voller  Fakultas  in  Französisch  und  Englisch.  Gehalt  2700  ^fC  Bewerbungen  an  Ober- 
schulrat Dr    K  rüg  er. 

Wolfenbüttel.  An  der  Samsonschule  (höhere  Bürgerschule  und  Erziehungsanstalt)  ist 
zu  Ostt-rn  dl.'  .^t.lle  eines  Neuphilologen  zu  besetzen.     Meldungen  an  Direktor  Dr.  Tachau. 

Osterode  a.  H.  Am  liealgymnasium  zu  ()stern  ein  zweiter  OherlohnT  mit  voller 
Fakultas  in  Französisch  und  Engli.sch.  Gehalt  4050  <(  und  180  JC  WohnungszuschuCs. 
Bewerbungen  an  Direktor  Naumann. 

Harzburg.  Gesucht  für  die  höhere  Privatschule  zum  1.  Mai  ISSf»  ein  semenari.stisch 
gebildeter  Lehrer,  welcher  das  Staatsexamen  —  Wiederholungsexamen  —  bestanden  und 
schon  praktisch  sich  bewährt  hat,  auch  möglichst  für  Turnunterricht  geeignet  ist.  An- 
fangsgehalt 10<>0  M.  freie  Wohnung,  Gelegenheit  zu  Privatunterricht  vorhanden.  Zeugnisse 
sind  an  den  Vorstand  einzusenden. 

Aufruf. 

Vierter  deutscher  Neuphilologentag  in  Stuttgart 

Pfingsten  1890. 

Alle  diejenigen  Herren,  welche  dem  Verbände  der  neuphilologischen 
Lehrerschaft  weiter  anzugehören  oder  demselben  neu  beizutreten  wünschen, 
werden  freundlichst  ersucht,  ihren  Jahresbeitrag  (1  Mark)  an  Herrn  Prof. 
Dr.  Koller,  Königl.  Polytechnikum  Stuttgart,  einsenden  zu  wollen. 

Empfehlen  dürfte  es  sich,  die  Jahresbeiträge  für  l.SH'J  und  18itU  gleich 
zusammen  (2  .Mark  in  Briefmarken,  beziehentlich  2,05  Mark  mit  Post- 
anweisung) an  genannte  Adresse  zu  übermitteln. 

Gleichzeitig  werden  diejenigen  Herren,  welche  mit  der  Zahlung  ihres 
Mitgliedsbeitrages  aus  dem  Jahre  1888  immer  noch  im  Ivückstande  siud, 
gebeten,  denselben  mit  den  neuen  Beiträgen  zusammen  an  Herrn  Prof. 
Dr.  Koller-Stuttgart  zu  überschicken;  andernfalls  müfste  angenommen 
werden,  dafs  dieselben  aus  der  Mitgliederliste  gestrichen  sein  wollen. 

\'erantwortlicher  Redakteur:    Dr.   W.   Kasten  in  Hannover. 
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Verlag  von  Ferdinand  Schöningli  in  Paderborn  und  Münster. 
Abonnements- Einladung  auf 

GTT  TYl  Tl  Q  Q  1  n  TVI        Zeitschrift   für  Lehrer   an  Gymnasien 
y  ^^^  li  Oy  ö  1  U  in  ,     und  verwandten  Unterrichts -Anstalten. 
L'nter   Mitwirkung    von    Ph.    Platliier    und    J.    Plassmaiiii 
herausgegeben  von   Dr.  M.  Wetzel  in  Paderborn. 
Vll.  Jalirfiraiig.    18SJ). 

Kmcheltil    Hin    I.    und    Iß.  eine-:  jeden   Monats.      I'reis    pro   Qirxilal    2  Mark.     BeRteUungen    nolirnm    alle 
l'.tirliliandliintron  und   l'fistaiistiiliiri  an.     l'rolM-niininiern  gratis  und   franco. 


72 

Bitte  zu  iintersclieideii: 

i. 

Plü^tz,    I'mf.  Dr.  A'..  Schulgrammatik  der  französischen  Sprache. 
30.  Auflage.    (2  Ji  70  b)) 

—  „  — ,  Schulonmnnatik  für  MädchenSChuleil  umgearbeitet  von 

Dr.  0.  Kares  und  Dr.  G.  Plcetz.    2.  Auflage.    (2  Ji.  80  d),) 

—  „  — ,  Schuloianiniatik  itl  kurzer  FaSSUng  herausgecreben  von 

Dr.  G.  Plcetz  und  Dr  0.  Kares.    (2  JL  GO  ^.) 

—  „  — ,  Kurzgefafste  systematische  Grammatik.   3.  Auflage. 

(1  JI.  ao  d)) 

Plcetz ■  Kares ,    Kurzer  Lehrgang   der  französischen 

Sprache:  A.  ^Sprachlehre  auf  Grund  der  Schulgraramatik 
von  Dr.  Karl  Phctz  bearbeitet  von  Dr.  Gustav  Ploetz 
und  Dr.  Otto  Kares.    (1  Ji) 


IL 

Plcetz,  Prof.  Dr.  Z.,  ÜbungCfl  zur  Erlernung-  der  französischen 
Syntax  fiir  die  Secunda  und  Prima  von  Gymnasien  und 
Realgymnasien.     8.  Auflage.     (1  JI.  25  f^.) 

—  „  — ,  Methodisches  Lese-  und  Übungsbuch.  2  Teile.  Teiii: 

Aussprache  und  Wortlehre.    3.  Auflage.    [1  Ji.  QO  t:.) 
Teil  II:  Syntax.    Herausgegeben  von  Dr.  Gustav  Ploetz. 

(1  Ji.  50  ^.) 

Phrtz  •  Kares,  Kurzev  Lehrgang  der  französischen 
Sprache:  15.  ÜbungsbuCh  verfafst  von  Dr.  Gustav 
Plcetz.    llett  I.  (Abschlufs  der  Formenlehre.)    (\  Ji.) 

F.   A.   H  e  r  b  i  g , 

Januar  1889.  VerlagsbuchhancUung.     Berlin  W. 

Schöneberger  Ufer  13. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Priori  in  Hannover  Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilolögisclies  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

l'nter  Mitwirkung  von 
Obt-rl.  Dr.  A  lin  -  Lauterberg,  Prof.  Dr.  B  1er ba u m  -  Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Drey  man  n  -  MUncben  ,  Oberl. 
Dr.  Dickmann- Berlin,  Oberl.  Ey- Hannover,  Prof.  Dr.  Fels -Hamburg,  Prof.  Dr.  vun  H  aniel-Oroningcn, 
Ciymntsiall.  Hausclilld-Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Brlissel,  Dr.  Heillgb  rod  t  -  Hannover ,  Gym- 
iiasiall.  Horneman  n-Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  K  üh  ii -Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  M  ey  er- Haunnver,  Dr.  M  ii  h  1  cfe  1  d -Miindon .  Oberl.  Oli  1er  t- Königsberg  i.  Pr. ,  Dr.  Q  uiehl- Kassel) 
Dr.  Proe  scheid  t-Homburg  v.  d.  Höhe,  Dr.  Rf  i  man  n-Danzig,  Prof.  Dr.  Sachs-Brandenburg,  Oberschulrat 
Dr  Ton  SallwUrk-Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Sc  hef  fler-Drcsilen,  Prof.  Dr.  Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr. 
Tondering-Klberfeld,  Prof.  Dr.  Traut  mann-  Bonn,  Prof.  V'le  I  o  i- -  Marburg,  Gymnasiall.  Walter- Wiesbaden, 
R.  W  ienand  t-Danzig,  Prof.  Dr.  W  il  1  k  er- Leipzig 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 


Dritter  Jalirgang.  Hannover,  März  1889.  Nr.  3. 


Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  3  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postaiistalten  nehmen  Bestellunfrt'n  an.  —  Beiträge  worden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrasse  .')4A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
2.>  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  N'erlagsbuchhandliing  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  Verhandlungen  des  III.  allgemeinen  deutschen  Neuphilologentages  (Officiuller 
Bericht).  (Schlufs.)  —  E.  Einenkel,  Das  persönliche  Pronomen  im  Mittelenglischen. 
(Fortsetzung  )  —  H.  Löschhorn,  Ludwig  Herrig  f-  —  Berichte  aus  den  Vereinen,  (Dan/ig; 
Vereinsthätigkeit  1886/87.  —  Karlsruhe:  Gutersohn,  Bedeutung  und  Betrieb  de.s  fremdsprach- 
lichen Extemporale.  Müller,  Victors  Einführung  in  die  englische  Philologie.  Oeser,  Carlyles 
schriftstellerische  Thätigkeit.)  —  Litteratur:  Vollmöller,  Laberinto  amoroso  (Heiligbrodt) ; 
J.  E.spagnoUe,  L'Origine  du  Frangais  (S-e.);  Ohnet,  Volonte;  Belot,  Alphonsine;  Gyp,  Se- 
ducteurs;  Malot,  Mondaine  (Sandmann);  Lynton,  Though  the  Long  Night;  Norries,  The 
Rogue.  —  Neue  Erscheinungen.  —  Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.  —  Verzeichnis 
der  österreichischen  neusprachl.  Schulprogramme.  —  Personalien.  —  Zu  besetzende 
Stellen.  —  Anzeigen. 

Verhandlungen  des  dritten  allgemeinen  deutschen 
Neuphilologentages  zu  Dresden 

am  28.,  29.,  30.  September  und  1.  Oktober  1888. 
Veröffentlicht   von   dem   Vorstande   der   Versammlung. 


(Schlufs.) 

Zweite  Sitzung. 

Sonnabend,  den  29.  September,  nachmittags  4  Uhr. 

Herr  Geh.  Oberschulrat  von  Sallwürk  übernimmt  den  Vorsitz  und 
erteilt  Herrn  Rektor  Dörr-Solingen  das  Wort  zu  seinem  Vortrage  über 
„Reform  des  neusprachlichen  Unterrichts,  Erfahrungen  und  Er- 
wägungen". Sein  Thema  ist  das  einzige,  welches  das  Schulgebiet  betrifft. 
Zuvor  gedenkt  Redner  des  kürzlich  verstorbenen  Gelehrten  Kräuter- 
Saarbrücken,  der  sich  ebensowohl  durch  seine  gründlichen  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Lautphysiologie,  wie  durch  einen  edlen 
Charakter  ausgezeichnet  hat.  —  Dörr  hat,  indem  er  sich  gleichzeitig  mit 
Tlieologie  und  Geschichte  der  Pädagogik  ])eschäftigt,  unmittelbar  nach  dem 
Erscheinen  der  englischen  Grammatik  von  Victor  begonnen,  nach  der 
neuen  Methode  zu  unterrichten,  spricht  also  jetzt  auf  Grund  9  V2.)^hriger 
Erfahrungen.      Er  begann   mit   dem  Englischen    an   der  höheren  Mädchen- 
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scliule  in  allen  Klassen.  Zncrst  werden  die  Laute  theoretisch  gelehrt,  dann 
wurden  /uf^leich  kleine  zusaninienliängende  Texte  vorgenommen,  die  Gram- 
matik wurde  nebenbei  behandelt.  Trot/dem  er  noch  nicht  in  recht  plan- 
mäfsiger  Weise  die  graninuitischen  Erscheinungen  aus  dem  Lesestott'  heraus 
zu  gewinnen  suchte,  waren  doch  die  Erfolge  erfreulich.  l)ie  Kinder  hatten 
den  Unterricht  gern  und  machten  besonders  im  Lesen  und  im  Verständnis 
der  Sprache  gute  Fortschritte.  Später  hat  sich  Redner  allerdings  überzeugt, 
dafs  noch  vielnieiir  geleistet  werden  kann.  Ahidiche  Erfahrungen  machte 
Dörr  im  Lehrei'innensemiiiar,  wo  indes  die  Sache  schwieriger  war.  Nach- 
dem Dürr  im  Herbst  1S81  Leiter  einer  kleinen  Schule  geworden  war,  ging 
er  auch  im  französischen  Unterricht  zur  neuen  Methode  über  und  betrieb 
die  Reform  mit  voller  Kraft.  Der  Unterricht,  namentlich  in  der  Formen- 
lehre, bot  viel  bedeutendere  Schwierigkeiten  als  im  Englischen.  Damals 
fand  er  den  Glauben  der  Lehrer  an  Ploetz  noch  unerschüttert,  obwohl  die 
Ergebnisse  des  Unterrichts  nach  Ploetz  an  der  Schule  viel  zu  wünschen 
übrig  liefsen.  Die  Lehrer,  welche  jetzt  an  der  Schule  wirken,  sind  für 
die  „neue  Methode''  eingenommen.  Beim  Unterrichte  im  Französischen 
durfte  kein  so  einfaches  Verfahren  eingeschlagen  werden,  wie  beim  Englischen. 
Mit  der  Zeit  aber  gelang  es  auch  hier,  einen  Weg  zu  finden,  der  zum 
Erfolge  führte.  Dörr  beginnt  nicht  mehr  mit  theoretischer  Lautlehre, 
sondern  im  Englischen  wie  im  Französischen  mit  Sprachstoff,  der  dem 
Verständnis  der  Schüler  möglichst  wenig  Schwierigkeiten  bietet.  Er  benutzt 
zur  ersten  Einführung  die  Grundzahlen.  Da  das  Verständnis  derselben 
gar  keine  Schwierigkeiten  macht,  kann  man  sich  ganz  der  Einübung  der 
Laute,  der  Aussprache  widmen.  Ein  paar  Verbalformen,  ein  paar  Binde- 
wörter VerschaÖen  die  Möglichkeit,  mit  den  vier  Grundrechnungsarten  zu 
operieren,  womit  den  Lehrern  immer  neue  Übung  und  Abwechslung  zu 
Gebote  steht.  Dann  folgen  Auszählreimchen,  Kindersprüche  und  Gedichtchen, 
kurze  Erzählungen,  Märchen;  im  ersten  Jahre  ganz  ohne  Buch,  nachher 
mit  Benutzung  von  Kuhns  Lesebuch  und  einigen  Stoffen  aus  der  Hand  des 
Lehrers.  Li  dem  ausführlichen  Lehrgange  sind  für  den  Lehrstoff  nicht 
nur  lautliche  und  sprachliche  Schwierigkeiten,  sondern  auch  der  Inhalt 
berücksichtigt,  nur  wirklich  französische  Stoffe  in  französischer  Form  — 
ausnahmsweise  stilistisch  vereinfachte  —  aber  alles  im  Gesichtskreise  der 
Kinder  liegend,  womöglich  in  Beziehung  zum  anderen  Unterrichtsstoffe; 
zu  kleinen  Gruppen  vereinigt,  welche  die  Herstellung  eines  kleinen  inhaltlich 
zusammengehöligen  Wortschatzes  u.  s.  w.  ermöglichen;  mit  ungemein  lang- 
samem Anfang  und  Fortgang  in  grammatischen  Dingen,  wobei  jede  einzelne 
Erscheinung  längere  Zeit  behandelt  wird,  unter  Benutzung  des  bisher  ge- 
botenen Spi-achstott'es  und,  wenn  angezeigt,  mit  Heranziehung  künftig  durch- 
zunehmender Stücke.  Nach  den  Märchen  kommen  kleine  Erzählungen, 
selten  Beschreibungen,  leichtere,  längere  Erzählungen;  mit  erzählender 
schöner  Litteratur  wechselt  etwas  leichtes  Geschichtliches;  Gedichte  fehlen 
nicht;  alles  wird  immer  so  ausgewählt,  dafs  es  früher  gewonnene  Gruppen 
stützt  und  erweitert,  einzelne  neue  (in  Grammatik  und  Wortschatz)  bildet, 
unter  steter  Berücksichtigung  der  Stoffe  in  den  anderen  Fächern.  Li- 
zwischen  ist  das  Englische  eingetreten,  wo  das  Verfahren  ähnlich,  aber  viel 
beschleunigter  ist.  —  Stets  werden  die  Schüler  angehalten,  sich  möglichst 
in  der  fremden  Sprache  auszudrücken;  anfangs  wird  auch  eine  deutsche 
Wiedergabe  des  Textes  verlangt.  Sobald  aber  das  Sprachverständnis  ge- 
nügend gebildet  ist,  wird  eine  freiere  Wiedergabe  gestattet  und  keine  Über- 
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Setzung  mein*  verlangt,  aufser  wenn  die  Wiedergabe  Lücken  nnd  Fehler 
zeigt.  Die  weitere  Durchnalime,  auch  der  Granmuitik,  bleibt  in  der 
fremden  Sprache  (vgl.  Max  Walter,  Über  den  Klassenunterricht  im 
Französischen.  Marburg,  Klwert).  Abgesehen  vom  Textverständnis  wird 
hierdurch  ein  lebendiges  Verständnis  der  Grammatik  erzielt,  weit  mehr 
als  durch  die  Übungssätze,  die  den  Schüler  (vgl.  Ploetz)  in  20  Minuten 
durch  alle  Gebiete  der  Erdkunde,  Geschichte  u.  s.  w.  hetzen.  Durchaus 
falsch  ist  die  Ansicht,  der  Stoti"  sei  gleichgültig;  der  Kindergeist  will  einen 
Inhalt,  das  blofse  Durchnehmen  der  Form  ist  ihm  eine  Qual.  —  Früh 
wird  der  Schüler  darauf  hingewiesen,  dafs  er  beachte,  wie  die  Bedeutung 
des  fremden  Wortes  sich  nicht  so  völlig  mit  der  des  deutschen  deckt,  wie 
ein  paar  fremde  für  die  verschiedenen  Schattierungen  des  deutschen  Wortes 
nötig  sind  u.  s.  w. 

Weiter  lernt  der  Schüler  Wortfamilien  betrachten,  den  Einflufs  der 
Ableitungssilben,  der  Vorsilben  auf  die  Bedeutung  der  W^örter  erkennen; 
er  mufs  bildliche  W^endungen,  Sprichwörtliches  und  anderes  Idiomatische 
auf  die  Denk-  und  Auffassungsweise,  aus  der  es  hervorgegangen  ist,  zurück- 
verfolgen, und  hier  mufs  die  Muttersprache  —  nach  Hildebrands  herrlicher 
Anweisung  —  zum  Vergleiche  herangezogen  werden.  Das  ist  eine  ganz 
andere  Übung  als  das  öde  Übersetzen  ins  Deutsche,  bei  dem  man  einen  Text 
in  ein  Deutsch  hinüberzwingt,  das  sich  kein  Mensch  gefallen  liefse,  wenri 
er  es  für  sich  allein  vor  sich  sähe,  und  wenn  nicht  durch  das  ewige  Über- 
setzen leider  das  Gefühl  der  Reinheit  und  Schönheit  unserer  Mutter- 
sprache schmählich  gedrückt  worden  wäre.  —  Doch  nicht  alle  Übersetzung 
ins  Deutsche  soll  damit  verworfen  werden;  sie  tritt  zuweilen  zur  Unter- 
stützung ein,  dient  als  Probe  für  das  Verständnis  des  Stiles  in  beiden 
Sprachen,  was  indes  erst  in  oberen  Klassen  geschehen  kann,  wo  genug  Stil- 
gefühl erworben  ist.  —  Man  verschone  uns  aber  endlich  mit  der  Zumutung, 
nun  gar  noch  in  die  fremde  Sprache  übersetzen  zu  lassen.  Das  ist 
keine  „herrliche  Geistesgymnastik",  sondern  eine  jämmerliche  „Phrasen- 
stoppelei".  Die  für  die  Übersetzung  zurecht  gemachten  deutschen  Sätze 
sind  oft  ein  Hohn  für  die  deutsche  Sprache,  und  die  Übersetzung  ist  meist 
nichts  weniger  als  vollkommen.  Wie  schwer  fällt  es  schon  einem  Ausländer 
—  um  so  schwerer,  je  feiner  sein  Sprachgefühl  entwickelt  ist  —  aus  dem 
Deutschen  selbst  in  gutes  Französisch  oder  Englisch  zu  übersetzen!  — 
Wie  schwankt  er,  wie  sucht  er  das  Treffende!  Aber  unsere  Quintaner, 
die  können  es?  Ganz  wenigen  Menschen  ist  eine  so  bedeutende  Kenntnis 
einer  fremden  Sprache  verliehen,  dafs  sie  alle  Idiomatismen  vermeiden 
könnten.  —  Die  Erfahrung  lehrt  unwiderleglich,  dafs  die  analytische  (oder 
direkte,  oder  Reform-)  Methode  das  Lernen  leichter  und  erfreulicher  und 
das  Lehren  zwar  schwerer  und  anstrengender,  aber  auch  befriedigender 
macht.  Wie  fröhlich  hören  sich  die  Kinderliedchen  an,  wie  trübselig 
blicken  grammatische  Paradigmata  drein!  Wie  gern  versucht  der  Schüler 
so  ein  Auszählreimchen  auch  einmal  auf  dem  Schulhofe  oder  singt  ein 
Liedchen  auf  dem  Spaziergange,  aber  was  für  ein  Gefühl  erfüllt  ihn,  wenn 
er  in  der  Pause  seine  Paradigmata  hersagt,  ehe  er  drinnen  drankommt! 
Wie  vergnüglich  begrüfst  er  sein  Anschauungsbild  und  lernt  er  die  alten 
Freunde  aus  der  Vorschule  französisch  benennen  und  beschreiben!  Wie 
trübselig  schaut  er  drein,  wenn  das  Extemporale  auftaucht,  dessen  Rand 
ihm  im  voraus  schon  allerlei  böse  rote  Striche  zeigt!  Wie  streitet  man 
sich  darum,  wer  bei  der  Vorführung  einer  F.rzählung  mit  verteilten  Rollen 
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auftreten  diirf;  wie  duckt  man  sich  hinter  seinen  Vordermann,  wenn  „ab- 
gehört'' wird!  Wie  viel  besser  versteht  und  behält  man  Wörter,  Wendungen, 
Formen,  wenn  man  sie  im  Zusammenhang  einer  Erzählung  kennen  gelernt 
hat  und  wie  ganz  anders  kann  der  Lehrer,  wenn  einmal  etwas  derart  fehlt, 
darauf  zurückführen,  wenn  er  an  die  Erzählung  erinnert,  in  der  das  Be- 
treftende  vorkam  —  dann  fangen  die  Schüler  an,  sie  sich  Stück  für  Stück 
ins  Gedächtnis  zurückzurufen,  sie  leise  vor  sich  zu  sagen  —  denn  das  meiste 
behalten  sie  im  Kopfe  —  bis  plötzlich  einer,  der  schneller  denkt,  die  Stelle 
hat  lind  den  Finger  hebt,  oder  —  wenn  er  lebhaft  ist,  gleich  darauf  her- 
ausplatzt, und  nun  ist  es  mit  einem  Male  wieder  da  und  lebendig  und  die 
früher  gelernte  Erzählung  ist  nebenbei  noch  einmal  wiederholt.  Mufs 
ich  aber  auf  das  Paradigma  in  der  Grammatik,  auf  die  Seite  im  Wörter- 
verzeichnis verweisen,  so  ist  das  nicht  besonders  lustig  und  die  einzelnen 
Sätze,  an  denen  die  Form,  das  Wort  gelernt  wurde,  die  wird  doch  niemand 
behalten  wollen!  Das  Auftreten  der  „Reformer'*"  bewirkt,  dafs  auch  die  Gegner 
—  bewufst  oder  unbewufst  —  schon  manches  Zugeständnis  machen,  so 
z.  B.  bezüglich  der  Aussprache.  Es  ist  hier  noch  viel  zu  bessern,  besonders 
auch  hinsichtlich  der  Aussprache  des  Deutschen,  in  der  wir  noch 
recht  lässig  sind.  Die  Bekanntschaft  mit  der  geschichtlichen  Entwickelung 
des  Sprachunterrichts  würde  für  die  richtige  Würdigung  der  Notwendigkeit 
und  des  Wertes  der  „Reform •'  sehr  förderlich  sein.  Auch  der  „Reform'' 
wird  diese  Bekanntschaft  von  grofsem  Nutzen  sein.  Sie  ist  jetzt  in  die 
Zeit  eingetreten,  in  der  sie  durch  Abfassung  von  Lehrbüchern,  Lehrgängen, 
Lehrplänen  zeigen  will,  was  sie  vermag.  Sie  wird  manchen,  der  sich  bisher 
vorsichtig  zurückhielt,  für  sich  gewinnen,  wenn  sie  beweist,  dafs  sie  ihre 
Gedanken  vollwichtig  auszumünzen  versteht. 

Allerdings  die  Anhänger  der  „formalen  Bildung^  wird  sie  nie  ge- 
winnen. Wer  Sprachen  nur  der  geistigen  Schulung  wegen  lehrt,  wer  in 
dem  grammatischen  Betrieb  ein  Mittel  sieht,  Geisteskräfte  zu  üben  und 
so  zu  stärken,  dafs  sie  nachher  in  allen  Gebieten  des  Lebens  sich  gleich 
leicht  und  sicher  bethätigen,  der  wird  sich  mit  der  nüchternen  „Nütz- 
lichkeitstheorie'', Sprachen  rein  als  Sprachen,  nicht  als  logische  Systeme 
zu  erlernen,  nimmermehr  versöhnen.  Alle  aber,  w-elchen  Spracherlernung 
ein  Weg  ist  zu  den  Geistes-,  den  Kulturschätzen,  zu  der  Ge- 
schichte des  betreffenden  Volkes,  die  müssen  mit  der  Zeit  der  „Re- 
form" zufallen.  —  Dafs  eine  Anzahl  von  „Reformer"  bisher  gerade  das 
„Sprechen"  so  besonders  betonte,  rührt  zum  Teil  daher,  dafs  ein  natürlicher 
Gegensatz  gegen  den  bisherigen  „stummen''  Betrieb  der  Sprachen 
reizen  mufste.  Der  Stern  der  „Reform''  ist  im  Steigen  begriffen.  An  einer 
grofsen  Anzahl  von  deutschen  Schulen  werden  Versuche  gemacht,  im  Grofs- 
herzogtum  Baden  wird  der  neusprachliche  Unterricht  in  den  Gymnasien 
und  Mädchenschulen  nach  analytischer  Methode  erteilt.  Redner  macht  end- 
lich auf  die  Herbartsche  Pädagogik  aufmerksam  als  auf  einen  Bundes- 
genossen der  Reform  und  schliefst  mit  dem  Satze:  Eine  wahrhaft  gründ- 
liche Reform  des  neusprachlichen,  des  fremdsprachlichen,  überhaupt  des 
gesamten  höheren  Unterrichts  ist  erst  möglich,  wenn  wir  Philologen  nicht 
nur  eine  gründliche  Fach-,  sondern  auch  eine  ausreichende  theoretische 
und  praktische  pädagogische  Bildung  erhalten,  und  wenn  dann  die  Behörde 
wieder  so  viel  Vertrauen  in  unsere  Einsicht  fafst,  dafs  sie  an  die  Stelle 
der  bis  ins  einzelne  gehenden  Lehrpläne  und  Vorschriften  ein  Verfahren 
treten    läfst,    das   dem    Direktor   und   dem    Lehrkollegium    ermöglicht,   den 
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Bedürfnissen  und  den  Verliältnissen  entsprechend  den  Gang  des  Unterrichts 
zu  gestalten,  vorausgesetzt,  dafs  das  erforderliche  Ziel  erreicht  wird.  Daran 
schlofs  Redner  den  ^Vunsch,  dafs  die  Behörden  wenigstens  denjenigen  Lehrern, 
die  ohne  Zwang  und  Qual  nicht  mehr  nach  Ploetz,  Plate  und  ähnlichen 
Lehrbüchern  unterrichten  könnten,  bald  gestatten  mögen.  Versuche  mit 
der  „neuen  Methode"  anzustellen. 

Dem  Vortrage,  welcher  von  der  zahlreichen  Zuhörerschaft  mit  leb- 
haftem Beifall  aufgenommen  wurde,  folgte  eine  aufserordentlich  anregende 
und  lebhafte  Verhandlung.     Erst  die  Dunkelheit  machte  derselben  ein  Ende. 

Ob  er  schulrat  v.  Sallwürk  dankt  zunächst  im  Namen  des  Vor- 
standes dem  Redner  für  seinen  anregenden  Vortrag  und  eröffnet  alsdann 
die  Debatte  darüber:  Dr.  Klinghar dt- Reichenbach  i.  Schi,  bemerkt  in 
Bezug  auf  den  gehörten  Vortrag,  dafs  Redner  mehr  Erwägungen  ange- 
stellt, als  dafs  er  von  praktischen  Erfahrungen  gesprochen  habe.  Er 
bezweifelt,  dafs  Gegner  durch  solche  abstrakte  Ausführungen  bekehrt  werden 
können.  K.  teilt  seine  Erfahrungen  in  Bezug  auf  den  phonetischen  Unter- 
richt im  Französischen  und  Englischen  mit,  dessen  Ergebnis  vollste  Zu- 
friedenheit auf  Seiten  des  Lehrers  wie  der  Schüler  gewesen  sei. 

Oberlehrer  Herz-Frankfurt  a.  M.  sprach  sich  dahin  aus:  er  sei  ein 
warmer  Anhänger  der  neuen  Lehrweise,  müsse  aber  Herrn  Rektor  Dörr 
in  einem  Punkte  widersprechen.  „Das  Übersetzen  in  die  fremde  Sprache", 
sagt  Herr  Dörr,  „ist  ganz  zu  verwerfen,  weil  in  den  Schülerübersetzungen 
gar  zu  harte  Verstöfse  gegen  die  idiomatisclien  Eigentümlichkeiten  der 
fremden  Sprache  vorkommen;  die  Umformungen  der  fremdsprachlichen  Texte 
müssen  an  Stelle  des  Übersetzens  treten."  Nach  seinen  (Herz')  Erfahrungen 
können  diese  Umformungen  aber  nur  in  den  ersten  Monaten  von  grofsem 
Nutzen  und  wertvoller  als  das  Übersetzen  in  die  fremde  Sprache  sein; 
denn  sobald  der  Schüler,  etwa  im  3.  oder  4.  Vierteljahr,  über  einen  gröfseren 
Wortschatz  verfügt  und  so  veranlafst  wird,  sich  bei  den  Umformungen 
nicht  mehr  genau  an  den  gegebenen  fremdsprachlichen  Text  anzuschlifefsen, 
wird  man  erfahrungsgemäfs  tinden,  dafs  in  seinen  Arbeiten  eben  die  Fehler 
vorkommen,  welche  sich  beim  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  die  fremde 
Sprache  zeigen.  Die  Hauptsache  der  neuen  Lehrweise  besteht  für  ihn  (Herz) 
darin,  dafs  man  stets  von  zusammenhängenden  Stücken  ausgeht  und  in 
Anlehnung  an  diese  den  Schülern  auch  deutsche  Sätze  zum  Übersetzen  in 
die  fremde  Sprache  vorlegt.  Am  besten  hat  wohl  Philipp  Plattner  in  seiner 
letzten  Arbeit  „Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  höhere  Knaben- 
und  Mädchenschulen''  (Verlag  von  Bielefeld  in  Karlsruhe)  diese  Weise 
durchgeführt. 

Dr.  Böddeker-Stettin  weifs  wohl  die  phonetische  Umschreibung  zu 
schätzen,  aber  für  die  Schule  wünscht  er  sie  nicht;  sie  sei  für  die  Schüler 
ein  zweites  trauriges  Surrogat  an  Stelle  der  üblichen  Schriftformen.  Es 
darf  die  Sprache  nicht  mit  dem  Auge  aufgenommen  werden,  sondern  mit 
dem  Ohre.  Die  Lautform  ist  das  Ursprüngliche,  nicht  die  Schriftform. 
Wer  sprechen  lernen  will,  der  mufs  sprechen  hören  lernen. 

Dr.  Klinghardt  behauptet,  dafs  er  durch  die  phonetische  Um- 
schrift bei  seinen  Schülern  eine  grofse  Sicherheit  in  der  Aussprache  und 
auch  Orthographie  erzielt  hat. 

Dr.  Koch-Berlin  bemerkt,  dafs  er  die  Umschrift  mit  bestem  Er- 
folge angewandt  habe. 
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Dr.  Quielil-Kassel  spricht  über  seine  Krfaliruiifj;eii  in  der  Laut- 
schrift. Er  betrachtet  sie  als  eine  zweckniäfsige  Ergänzung  des  Vor- 
sprechens. Die  Schüler  sollen  zu  Hause,  wo  sie  den  Lehrer  nicht  haben, 
durch  die  Lautschrift  einen  Ersatz  des  Vorsprechens  haben. 

Rektor  Tank  spricht  von  der  Unzulänglichkeit  der  Einzelsätze;  sie 
seien  deshalb  auch  hier  und  da  schon  für  das  Lateinische  und  Griechische 
aufgegeben  worden. 

Dr.  Tanger-Berlin  verteidigt  sich  gegen  die  Angrifle,  welche  einzelne 
seiner  Anleitungen  zur  englischen  Aussprache  in  dem  von  ihm  heraus- 
gegebenen Namen -Lexikon  erfahren  haben.*) 

Dr.  Sarrazin-Offenburg  ist  gegen  die  Lautschrift,  sowie  gegen 
den  Wegfall  der  Übersetzungen.  Die  freien  Reproduktionen  seien  ein  Un- 
ding, da  sie  sich  meist  zu  eng  an  das  Original  anschlössen.  Bei  zwei 
Stunden  wöchentlich  lasse  sich  auf  dem  Gymnasium  nicht  viel  mit  Sprechen- 
lernen anfangen. 

Dr.  Wen  dt- Hamburg  ist  zu  günstigen  Resultaten  mit  der  neuen 
Methode  gekommen.  Er  fürchtet  nicht  die  bedenklichen  Folgen  der  Trans- 
skriptionsmethode,  da  ihm  die  Praxis  das  Gegenteil  gezeigt  hat.  Er  findet 
sie  sehr  bequem. 

Rektor  Lippold-Zwickau  begrüfst  die  Reform,  weil  durch  sie  Sonnen- 
schein in  den  neusprachlichen  Unterricht  gekommen  sei.  Ein  Gefühl  des 
Mifstrauens  dränge  sich  ihm  jedoch  trotz  alledem  auf,  da  sie  sich  doch 
nicht  allen  Schülerverhältnissen  anpassen  lasse;  die  Reformmethode  würde 
da  manchmal  zu  unsicheren  Resultaten  führen.  Im  allgemeinen  spricht 
er  sich  für  die  verbesserten  Ploetzischen  Lehrbücher  aus,  welche  die  Mitte 
zwischen  der  extremen  Reform  und  der  alten  Methode  halten. 

Prof.  Koerting- Münster  sagt,  dafs  eine  alleinseligmachende  Methode 
in  dem  neusprachlichen  Unterrichte  nicht  zu  erzielen  sei.     Er  verlangt  vor 


*)  Von  Herrn  Dr.  Tanger  erhielt  der  Herausg.  d.  Bl.  folgende  Fassung:  Da 
meine  Ansicht  über  die  Reformbewegung  schon  seit  einigen  Monaten  gedruckt 
vorliegt,  so  würde  ich  keine  Veranlassung  gehabt  haben,  hier  das  Wort  zu 
ergreifen,  wenn  Herr  Rektor  Dörr  in  seinem  Vortrage  mir  nicht  die  Ehre 
erwieseri  hätte,  meiner  als  des  Verfassers  der  Schritt:  „Mufs  der  Sprach- 
unterricht umkehren'.-"'  zu  gedenken.  Die  Art  nun,  wie  der  Herr  Vor- 
tragende meiner  gedacht  hat,  macht  einige  Worte  der  Erwiderung  meiner- 
seits nötig.  Ich  bin  überrascht,  dafs  Herr  Dörr,  statt  sich  auf  eine  Wider- 
legung der  in  meiner  Schrift  gegen  die  Übertreibungen  der  Radikalreformer 
erhobenen  Einwände  einzulassen,  sich  damit  begnügt  hat,  eine  darin  ganz 
beiläutig  aufgeworfene,  auf  Herrn  Professor  Vietor  bezügliche  Frage  zu  be- 
antworten und  daran  einige  abfällige  Bemerkungen  über  einzelne  Anleitungen 
zur  englischen  Ausspraclie  zu  knüpfen,  die  ich  in  der  Einleitung  zu  meinem 
Englischen  Namen -Lexikon  gegeben  habe.  Was  die  betreffende  Frage  in 
meiner  Broschüre  betrifft,  so  ist  es  wohl  möglich,  dafs,  so  nahe  dieselbe 
auch  lag  und  so  berechtigt  sie  an  sich  auch  ist,  ich  vielleicht  besser  ge- 
than  hätte,  sie  zu  unterdrücken.  Auf  die  Ausstellungen  aber,  die  Herr 
Dörr  an  den  vorhin  erwähnten  .Anleitungen  gemacht  hat,  erlaube  ich  mir 
zu  erwidern,  dafs  er  (wie  alle  bisherigen  Herren  Rezensenten  des  Namen- 
Lexikons)  ganz  übersehen  zu  haben  scheint,  für  welche  Kreise  das  Werk 
bestimmt  ist.  Es  steht  in  der  Vorrede  deutlich  zu  lesen,  dafs  es  der  grofsen 
Zahl  derjenigen  als  Nachschlagebuch  dienen  soll,  welche  Veranlassung  haben, 
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allem  i;rüiullicli  pädagogisch  durcligebildeto  Lchri-r.  Seinen  /weck  erfüllt 
(las  Probejahr  nur  dann,  wenn  pädagogische  Seminare  eingerichtet  werden, 
welche   dem   rrobandus  Gelegenheit  zur  pädagogischen   Duchbildung  geben. 

Der  Vorsitzende.  Oberschulrat  von  Sallwiirk,  der  auf  ein  aus  der 
Versammlung  gestelltes  Verlangen,  dafs  er  über  die  an  den  höheren  Schulen 
in  Baden  durchgeführten  Reformen  im  Lehrverfahren  sich  äufsere,  das 
Wort  ergriffen,  weist  darauf  hin,  dafs  die  Badensche  Reform  sich  mit  der 
Dörrschen  nicht  decke;  dafs  aber  die  Behörde  den  Lehrern  grofse  Freiheit 
zu  Versuchen  gewähre.  So  habe  sie  neulich  auch  einen  phonetischen 
Vorkurs  an  einer  Anstalt  gestattet,  obwohl  die  Verordnungen  solche  Vor- 
kurse ablehnen.  Die  amtliche  Reft)rm  sei  nach  vielen  praktischen  Versuchen 
eingeführt  worden.  Durch  die  Reform  sei  derjenige  Unterricht,  welcher 
früher  der  schlaffste  im  Gymnasium  war,  wieder  in  frischen  Flufs  ge- 
kommen: der  in  den  neueren  Sprachen.  Der  Umstand,  dafs  die  neue  Lehr- 
weise nicht  Worte,  sondern  Sachen  gebe,  habe  bewirkt,  dafs  die  Schüler 
dem  Unterrichte  wieder  mit  gröfster  Teilnahme  folgen,  während  die  Lehrer 
auch  ihrerseits  dem  Fach  und  seiner  methodischen  Behandlung  einen  gröfseren 
Eifer  entgegenbringen.  W'enn  das  gewonnen  ist,  so  ist  alles  gewonnen,  die 
Lehrweise  sei,  wie  sie  wolle. 

Dr.  Klinghardt  entgegnet  Sarrazin,  dafs  freie  Reproduktionen  wohl 
möglich  sind,    und  sich  das  Sprechen  in  der  Schule  wohl  betreiben  lasse. 

Prof.  Stengel-Marburg  hat  sich  mit  Freuden  der  Reform  zugewandt; 
er  hat  in  beiden  Methoden  unterrichten  sehen.  Es  komme  ganz  wesentlich 
auf  die  unterrichtende  Persönlichkeit  an.  Er  schlägt  schliefslich  folgende 
Resolution  vor,  welche  mit  sehr  grofser  Mehrheit  angenommen  wird: 

Der  dritte  deutsche  Neuphilologen  tag  erklärt  es  für 
wünschenswert,  dafs  weitere  möglichst  zahlreiche  Ver- 
suche mit  der  Lehrweise  gemacht  werden,   die  auf  laut- 


über  die  Aussprache  der  wichtigeren,  auf  den  verschiedensten  Gebieten  im 
Englischen  vorkommenden  Eigennamen  Aufschlufs  zu  suchen.  Da  ferner 
(ebenfalls  laut  Vorrede)  das  Buch  so  eingerichtet  ist,  dals  keinerlei 
Kenntnis  der  englischen  Sprachlaute  vorausgesetzt  wird,  so  ist  damit  w'ohl 
der  Beweis  erbracht,  dafs  es  keineswegs  ausschliefslich,  oder  in  erster  Linie 
für  Fachgelehrte,  sondern  für  die  weiten  Kreise  der  Gebildeten  überhaupt 
bestimmt  ist.  Trotzdem  ich  nun  persönlich  die  Phonetik  als  Wissenschaft 
sehr  hoch  schätze,  so  glaubte  ich  eben  aus  Rücksicht  auf  die  Bestimmung 
des  Buches  von  einer  allzu  genauen  und  ausführlichen,  den  strengen  For- 
derungen der  Phonetik  entsprechenden  Gestaltung  meiner  Anleitungen  zur 
Aussprache  Abstand  nehmen  und  dieselben  vielmehr  so  einrichten  zu  müssen, 
dafs  sie  auch  für  Uneingeweihte  praktisch  brauchbar  und  leicht  fafslich 
befunden  würden.  Ich  weifs  sehr  wohl,  dafs  die  Herren  Phonetiker  von 
Fach  an  manchen  meiner  Anleitungen  etwas  auszusetzen  finden  werden,  die 
einen  dies,  die  andern  jenes,  je  nach  Mafsgabe  ihres  Systems,  aber  positiv 
Falsches  möge  man  mir  erst  noch  nachweisen.  So  viel  über  den,  wie  mir 
scheint,  ganz  ungerechtfertigten  Angriff  des  Herrn  Dörr.  Ich  möchte  dem- 
gegenüber zum  Schlufs  noch  einmal  mein  Befremden  und  mein  Bedauern 
larüber  aussprechen,  dafs  der  Herr  \'ortragende  sich  nicht  bewogen  ge- 
.'iiblt  hat,  lieber  mit  sachlichen  Gründen  die  in  meiner  Broschüre  gegen 
die  Irrtümer  und  Ausartungen  der  Reformbewegung  erhobenen  Einwände 
zu  widerlegen. 
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lieh  er  Grundlage  ruht  und  den  zusammenhängenden 
Lesestoff  zum  Mittelpunkt  des  Unterrichts  macht. 
Zum  Schlufs  erhält  der  Vortragende,  Rektor  Dürr,  noch  das  Wort. 
Kr  entgegnet  zunächst  Klinghardt,  dafs  er  nicht  die  Absicht  gehabt  habe, 
sich  blofs  auf  Erfahrungen  einzulassen.  Bezüglich  der  freien  Repro- 
duktionen sagt  er,  dafs  sie  nur  in  beschränkter  Weise  verwandt 
^verden  könnten.  Für  die  Anwendung  der  Lautschrift  spricht  er  sich 
insofern  aus,  als  er  hervorhebt,  dafs  durch  sie  das  Lautbild  klarer  werde; 
sie  sei  also  eine  nützliche  Hilfe  für  den  Unterricht. 


Sonntag',  den  30.  September, 

Besichtigung  und   Erläuterung  der  neuphilologischen 

Ausstellung. 
(Vergl.  Neuphil.  Centralbl.  II.  S.  400  u.  433.) 


Dritte  Sitzung. 
Montag:,   den   L  Oktober. 

Der  Vorsitzende  Prof.  Dr.  Wülker-Leipzig  teilt  mit,  dafs  der  Geheime 
Oberschulrat  v.  Sallwürk  abgereist  sei  und  sich  deshalb  eine  Neuwahl  er- 
forderlich mache.  Er  schlägt  vor,  Herrn  Prof.  Koller,  den  Vorsitzenden 
des  neuphilologischen  Vereins  zu  Stuttgart,  wo  ja  voraussichtlich  der  nächste 
Neuphilologentag  stattfinden  werde,  gleich  heute  in  den  Vorstand  zu  wählen. 
Die  Versammlung  beschliefst  hierauf  demgemäfs.  Prof.  Koller  nimmt  die 
Wahl  dankend  an.  Als  Ort  für  die  nächste  Versammlung  wird  Stuttgart, 
als  Zeit  auf  Vorschlag  des  Prof.  Koller  Pfingsten  1890  festgesetzt.  In  den 
Vorstand  w^erden  gewählt:  v.  Sallwürk-Karlsruhe,  Koller-Stuttgart,  Körting- 
Münster.  Man  beschliefst  ferner,  auf  das  Neuphilologische  Centralblatt  als 
auf  ein  offiziell  anerkanntes  Verbandsorgan  zu  verzichten,  an  seine  Stelle 
auch  kein  anderes  Blatt,  sondern  freie  Publikationen  auf  Philologentag  und 
Philologenverband  bezüglich  treten  zu  lassen. 

Eine  längere  Beratung  erforderte  die  Frage,  wie  der  wachsende  Fehl- 
betrag gedeckt  werden  könne.  Der  Dresdener  Neuphilologentag  hatte  be- 
reits einen  solchen  in  Höhe  von  478  Ji  übernommen.  Nachdem  der  Antrag, 
den  Beitrag  zu  erhöhen,  abgelehnt  worden  ist,  beschliefst  man,  den  Fehl- 
betrag durch  die  Beiträge  des  nächsten  Jahres  zu  decken,  welches  durch 
den  Ausfall  der  Versammlung  im  Jahre  1889  wohl  möglich  ist. 

Hierauf  erhielt  Dr.  G.  Karsten,  Prof.  a.  d.  Indiana  State  University 
zu  Bloomington,  das  Wort.  Von  meinen  Behörden,  so  führte  der  Redner 
aus,  beurlaubt  und  beauftragt,  die  Indiana  State  University  auf  dem 
deutschen  Neuphilologentage  zu  vertreten,  bin  ich  gekommen,  um  den 
deutschen  Neuphilologen  unsern  Grufs  und  unsere  Hochachtung  zu  entbieten, 
sowohl  denen,  die  auf  deutschen  Universitäten  und  als  Privatgelehrte  unsere 
Wissenschaft  pflegen  und  fördern,  als  auch  denjenigen,  welche  ihr  auf  der 
Schule  so  erfolgreich  den  Boden  bereiten.  In  der  Wissenschaft  sollte  keine 
Richtung  sich  von  der  anderen  eifersüchtig  oder  teilnahmlos  absondern, 
und  ebensowenig  dürfen  geographische  Entfernungen  und  Landesgreuzen 
eine  Rolle  spielen.  Die  Jungamerikaner  sind  es  denn  auch  gewöhnt,  über 
die  Grenzen  ihres  weiten  Landes  hinaus  mit  Verehrung  emporzublicken  zu 
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ihren  hohen  Meistern,  wo  immer  sie  dieselben  antreffen  mögen,  und  unser 
ganzes  Streben  ist,  in  Bälde  würdige  Schüler  so  grofser  Lehrer  zu  werden. 
Sollten  wir  in  unseren  Bemühungen  von  den  gesteckten  Zielen  allzuweit 
entfernt  bleiben,  so  bitte  ich  Sie  zu  bedenken,  dafs  wir  nicht  in  so  hervor- 
ragendem Malse  wie  deutsche  Professoren  unsere  Zeit  der  freien  Forschung 
widmen  können,  sondern  dafs  wir  in  erster  Linie  die  thatsächlichen  Unter- 
richtsbedürfnisse des  Landes  zu  befriedigen  haben.  Wenn  es  aber  dem 
in  allem  so  frisch  emporblühenden  Amerika  gelingt,  auch  seine  junge 
„Neuere  Philologie"  zu  voller  Blüte  zu  bringen,  dann  wissen  wir  wohl, 
wieviel  wir  dem  mächtig  fördernden  Einflüsse  Europas  und  speziell  Deutsch- 
lands schuldig  sind.  Um  mit  unserem  ehrwürdigen  Otfrid  zu  reden,  dann: 
Lelet  daz  lina  wank  all  in  iuweran  dank.  Persönlich  hätte  ich  Ihnen  noch 
gerne  einen  kurzen  Überblick  über  die  amerikanischen  philologischen  Publi- 
kationen der  jüngsten  Zeit  zu  geben,  wie  ich  überhaupt  einen  wesentlichen 
Teil  meiner  Thätigkeit  darin  suche,  einerseits  die  Amerikaner  auf  die  besten 
Erzeugnisse  europäischer  Philologie  hinzuweisen,  anderseits  auch  hier  auf 
entsprechende  amerikanische  Leistungen  aufmerksam  zu  machen.  Indessen 
ist  jetzt  unsere  Zeit  kurz  bemessen;  auch  habe  ich  mit  Professor  Neumann 
verabredet,  dafs  ich  im  Litteraturblatt  von  Zeit  zu  Zeit  über  amerikanische 
Romanistica  Bericht  erstatten  werde.  Hier  will  ich  daher  nur  von  einem 
wissenschaftlichen  Unternehmen  sprechen,  zu  dessen  völligem  Gelingen  die 
Mitwirkung  und  die  spätere  Anerkennung  auch  der  europäischen  Gelehrten 
durchaus  notwendig  ist.  Es  handelt  sich,  Einigkeit  zu  erzielen  in  Bezug 
auf  eine  wissenschaftliche  Transskriptionsmethode,  also  um  die  Auswahl 
oder  Herstellung  eines  Umschriftverfahrens,  welches  sowohl  für  Dialekt- 
forschungen geeignet  ist,  als  auch,  in  vereinfachter  Gestalt  praktischen 
Schulzwecken  dienen  kann.  Vergl.  „Phonet.  Studien,  Heft  2  u.  3,  sowie 
„Modern  Language  Notes",  Bd.  IH.  Dafs  hier  die  jetzige  Spaltung  schäd- 
lich ist,  kann  keine  PVage  sein;  auf  den  Anfänger  wirkt  sie  lähmend,  auf 
einen  jeden  aber  mindestens  hemmend.  Ich  möchte  wohl  wissen,  wie  viele 
Romanisten  eigentlich  die  Dialektproben  und  Untersuchungen  einer  neuen 
Prentata  des  Archivio  glottologico  so  richtig  und  leicht  lesen  können,  dafs 
sie  ein  anschauliches  Bild  von  der  betreffenden  Mundart  erhalten,  oder  auch 
nur  über  die  einzelnen  Lautwandlungen  sich  vollkommen  klar  werden.  — 
Anderen  wieder  dürfte  Gärtners  etc.  etc.  Grammatik  ein  mehr  oder  minder 
verschlossenes  Buch  geblieben  sein.  Im  Grunde  hat  jeder  Romanist  ein 
wenig  sein  eigenes  Verfahren,  ja  Paul  Passy  z.  B.  hat  uns  schon  mit  einer 
ganzen  Reihe  dankenswerter,  aber  doch  nicht  leicht  verfolgbarer  Vorschläge 
erfreut.  Gehen  wir  dann  noch  auf  andere  Gebiete  über  zu  Bell,  Sweet, 
Sievers,  Vietor,  Trautmann  u.  s.  w.,  so  wird  die  Mannigfaltigkeit  eine  noch 
viel  gröfsere.  Es  sollte  doch  bei  allerseits  gutem  Willen  nicht  unmöglich 
sein,  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  Einigkeit  zu  erzielen.  Ich 
habe  zu  diesem  Zwecke  Cirkulare  drucken  lassen  mit  einer  Reihe  von 
Fragen,  durch  deren  Beantwortung  zunächst  eine  sichere  Operationsbasis 
für  fernere  Verhandlungen  gewonnen  werden  soll.  Über  die  eingelaufenen 
Urteile  und  Antworten  werde  ich  später  berichten  und  danach  weitere  Vor- 
schläge machen.  Ich  ersuche  diejenigen  Herren,  die  direkt  oder  indirekt 
an  der  Frage  Interesse  haben,  ihre  Antworten  mit  Begründung  an  mich 
oder  an  die  Redaktion  der  „Phonetischen  Studien"  abschicken  zu  wollen. 
Nicht  minder  fordert  Professor  Dr.  Stengel  noch  zu  gemeinsamer 
Arbeit    auf,    aus    welcher   heraus    eine   bis  jetzt   fehlende   Geschichte    der 
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iVniizösisclu'ii  (ir.iniiiiatik  j^escbaffen  werden  knnn.  /u  diesem  Heliute  iiiiifs 
/.uniidist  ein  vullstiindiges  Verzeichnis  aller  vorhandenen  französischen  (Jrani- 
niatiken  anpek'gt  werden.  Stengel  hittet  hierbei  um  möglichst  kräftige 
Unterstützung.  Kr  hat  sich  schon  eine  Privatsammlung  angelegt.  Ks  soll 
nun  (ine  Kommission  gebildet  werden,  die  zunächst  nur  einen  Katalog  schati'en 
Süll.  Nachdem  der  Katalog  fertig,  beginnt  dann  erst  die  eigentliche  Arbeit. 
Am  nächsten  Philologentage  hoft't  er,  schon  einen  Plan  zu  dieser  Geschichte 
der  französisdien  Grammatik  vorlegen  zu  können.  Zum  Schlüsse  bemerkt 
er  noch,  dafs  sein  Vortrag,  den  er  hier  nur  in  flüchtigen  Umrissen  habe 
andeuten  können,  im  Druck  erscheinen  werde.*) 

Der  Vorsitzende  Prof.  Dr.  Wülker  ergriff  darauf  das  Wort.  Nach- 
dem er  erklärt  hat,  dafs  er  einige  kurze  Bemerkungen  über  neue  Anre- 
gungen für  die  nächsten  Philologentage  der  sehr  vorgerückten  Zeit  wegen 
bei  anderer  Gelegenheit  vorbringen  werde,  giebt  er  der  Freude  Ausdruck 
über  das  glückliche  Gelingen  und  den  schönen  Verlauf  des  Neuphilologen- 
tages, wie  auch  zugleich  der  Hoftnung  auf  allseitiges  Wiedersehen  in  Stutt- 
gart, Pfingsten  181H),  und  schliefst  die  Versammlung.  Prof.  Dr.  Kölbing 
übermittelt  dem  Vorstande  den  Dank  der  Versammlung. 


Das  Persöiiliclie  Pronomen  im  Mittel -Engli seilen. 

Von  Dr.  pliil.  Eugen  Einenkel,  Privatducent  in  Münster  i.  W. 
(Fortsetzung.) 

Das    persönliche  Fürwort   als  Reflexiv   mit   und   ohne  seif,   sowie 

als   Reziprok. 

Das  ME  seif  selven  kennen  wir  in  drei  Verwendungen  und  Bedeu- 
tungen: 1)  in  der  reflektierenden,  2)  in  der  verstärkenden  und  3)  in 
der  Bedeutung  von  idem. 

Alle  drei  entwickeln  sich  aus  den  Funktionen  des  AE  seolf;  betrachten 
wir  zunächst  die  erste  derselben. 

4-6.  Für  den  Ausdruck  der  Reflexion  genügte  dem  AE  das  einfache 
persönliche  Fürwort;  dies  war  das  ursprüngliche  Verhältnis,  erst  später 
wurde,  zunächst  da,  wo  Mifsverständnisse  zu  befürchten  waren,  das  Ad- 
jektiv seolf  zugefügt. 

Die  einfachere  Art  des  .\usdruckes  erhielt  sich  jedoch  daneben  in 
weitem  Umfange,  und  so  finden  wir  bei  Chaucer  noch  reiche  Spuren  von 
demselben: 

Sehe  seffe  hir  doun  II  ISO;  They  layde  hem  in  Jus  läppe  adoun  and 
deyde  III  216;  Ye  schapen  yoic  to  etc.  II  24;  Noiv  bere  the  tvel  II  105; 
he  bar  him  loice  II  44;  on  his  bak  sehe  stood  And  caught  hir  by  a  twist 
II  351;  A7id  [he]  clothed  him  as  a  pore  laborer  II  44;  I  feie  me  no-ivher 
honr  II  325.  —  A  wys  uomman  ivol  bysi  hir  ever  in  ooii  To  gete  hir  love, 
fher  sehe  hath  noon  II  212  etc.  etc. 

47.  Unter  den  durch  seolf  erweiterten  Refie.xiven  nelimen  die  der 
ersten  und  zweiten  Person  insofern  eine  eigentümliche  Stellung  ein,  als  sie 
nicht  den  Dativ- Akkusativ  des  persönlichen  Fürwortes,  sondern  das  Pos- 
sessivura  aufweisen,  also: 

*)  Veröffentlicht  im  Neuphil.  Centralbl.  III.  S,  14—20  und  54— tö. 
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With  face  bohl  fhaif  sc/ml n  hemself  excuse  II  341);  Lct  h'nn  t/o  liouijn 
\imself  II  276:  and  \he\  blamj/d  himself  II  222;  In  boices  of  it  seif  is 
[is  grajf'ynge  ibid.  117,369;  (leingeiiiäfs  auch  it  seif  als  Subjekt,  siehe 
mteu  4}  ö3. 

Aber:    Dauute  thyselfe  tliat  dünntest  otheres  dede  VI  295. 

Diese  Ausweichung  stammt  aus  der  Verwechselung  der  adjektivischen 
'Jatur  des  seif  mit  der  eines  Substantivs  und  klingt  bereits  in  der  AE  Zeit 
in.  beginnt  jedoch  erst  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  sich  häufiger 
;u  zeigen,  zunächst  in  den  Personen  des  Singulars,  um  dann,  etwa  50  Jahre 
päter,  sich  auch  der  entsprechenden  Personen  des  Plurals  zu  bemächtigen. 

Eine  günstige  Gelegenheit  zu  dieser  Verwechselung  bietet  der  posses- 
ive  Genitiv  des  Reflexivums,  dessen  seolfe.s  sowohl  für  ein  Adjektiv  wie  für 
in  Substantiv  gehalten  werden  konnte  und  auch  gehalten  wurde;  die  regel- 
echte Konstruktion  erforderte  den  durch  seolfes  verstärkten  Genitiv  des 
»ersönlichen  Pronomens,  wie  er  vorliegt  in 

purh  pin  selfes  gong  Crist  254. 

Die  Verwechselung  zeigt  sich  nun  in  der  Attraktion  des  Pronomens 
Ji  sylfes: 

We  sceoldon  urra  setfra  waldan  Cura  Past.  220,  5. 

Diese  Verwechsehmg  wird  von  Penning  p.  18  mit  nicht  weniger  als 
leun  Beispielen  belegt.     Auch  im  älteren  ME  scheint  sie  noch  gebräuchlich 
;ewesen  zu  sein.     Finden  wir  doch  sogar  noch  einen  Beleg  in  Chaucer: 
Thy  sehe  neyghebour  lool  the  despyse  II  173. 

Allerdings  scheint  es  wegen  des  selve  statt  selves  fraglich,  ob  die  Kon- 
truktion  nocli  in  ihrer  alten  Geltung  verstanden  wurde;  jedenfalls  ist  die 
iedeutung  jedoch  noch  genau  dieselbe:  Dein  eigener  Nachbar  oder  genauer 
\er  Nachbar  Deiner  selbst  oder  Deines  Selbst(-es). 

48.  Eine  andere  noch  günstigere  Gelegenheit  zur  Verwechselung  bot  die- 
enige  Verwendung  des  Pronomens,  welche  zur  verstärkenden  Hervorhebung 
les  Subjektes  dient.  Dies  verstärkende  Pronomen  hat  eine  wesentlich  an- 
lere Geschichte  hinter  sich,  wenn  es  auch  äufserlich  mit  den  Formen  des 
ückbezüglichen  Pronomens  übereinstimmt. 

In  der  ^'erbin(l^lng  des  Pronomens  mit  seolf  war  gerade  der  letztere 
'eil,  das  seolf,  der  wiebtigere,  ursprünglich  allein  nötige  Teil.  L)em  Sub- 
skts-Pronomen  wurde  das  hervorhebende  seolf  im  gleichen  (Subjekts-)Kasus 
tehend  nachgeschickt.  Es  heifst  also  zunächst:  Ic  silf  hit  eom  Luk.  24,  39; 
u  selfa  eart  sio  ßeste  rest  Metra  XX  270  etc. 

49-  Die  Entstehung  der  Gestalt  des  neuen  Pronomens  erklärt  sich  nun 
US  der  überaus  häufigen  Verwendung  des  sogenannten  ethischen  Dativs, 
er  mit  fast  jedem  Verbum  zusammentreten  konnte  und  schliefslich  mit 
em  Pronominal -Adjektiv  seif  zusammenwuchs.  Dieses  Zusammenwachsen 
eigt  sich  zunächst  in  der  abnehmenden  Freiheit  der  Stellung  des  ethischen 
>ativs  und  vollzieht  sich  noch  innerhalb  des  AE: 

Gif  his  hwa  sy  lustfull  mare  to  icitanne  sece  him  ponne  sylf  Oros. 
00,  27;  Ic  com  me  sylf  to  eoxv  Aelfr.  N.  T.  p.  36;  />?<  meaht  nn  /»e  seif 
eseon  Genes.  611;    He  hivi  selfa  sceaf  reaf  of  lice  ibid.    1564  etc. 

Da  nun  nach  dem  oben  behandelten  Brauche  im  AE  das  Subjekts- 
ronomen sehr  oft  ausgelassen  wurde,  so  erhalten  wir  die  Formen: 

Leorna  pe  seolf a  Genes.  1916;  Ga  pe  sylfa  to  Andr.  1350;  hivi  sylf 
ia  rode  abcer  Hom.   Thorpe  II  62  etc.  etc. 
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Diese  Auslassung  des  Subjektsprononiens  iDufste  nun  die  Anschauung 
entstehen  lassen,  diifs  in  der  Verbindung  hym  sylf,  pe  sylfa  etc.  das  Sub- 
jekt zu  suchen  sei,  und  damit  war  ein  neuer  kräftiger  Impuls  für  die  Ver- 
kennung des  sylf  aU  Substantiv  und  die  Ersetzung  des  Pronominal- Dativs 
durch  das  Possessiv  gegeben.  Dieses  neu  hinzutretende  treibende  Moment 
erklärt  es  vielleicht,  dafs  in  der  verstärkenden  Verwendung  thiself  für  theself 
noch  eher  (Anfang  des  12,  Jahrhunderts)  eintritt,  als  in  seiner  reflexiven. 
Penning,  der  diese  Beobachtung  macht,  arbeitete  allerdings  mit  einem 
geringfügigeren  Material,  als  ihm  jetzt  zur  Verfügung  stehen  würde.  Im 
übrigen  jedoch  ist  der  Gang  der  Entwickelung  derselbe  wie  bei  der  re- 
flexiven Verbindung:  Zuerst  zeigen  sich  die  Possessiven  im  Singular  und 
später  erst  im  Plural. 

50.  Was  die  -en-Flexion  betrifft,  mit  welcher  die  ME  Verbindung  nicht 
selten  versehen  ist,  so  stammt  sie,  wenn  sie  überhaupt  mehr  ist  als  ein 
Überbleibsel  jener  mit  dem  Beginn  des  12.  Jahrhunderts  einsetzenden,  bald 
weit  um  sich  greifenden,  ebenso  bald  aber  wieder  verschwindenden  sogenannten 
Nunnation,  aus  dem  Dativ  des  reflexiven  Pronomens  infolge  falscher  Ana- 
logie. Die  nominativische  Auffassung  der  ME  Verbindung  berührt  sie 
garnicht. 

Der  M-Engländer  fafste  also  die  aus  der  Zusammenschweifsung  des 
dativischen  Pronomens  mit  dem  nominativischen  Pronominal-Adjektive  ent- 
standene Verbindung  als  Apposition  zum  Subjekt,  soweit  ein  solches 
vorhanden  war. 

War  ein  solches  nicht  vorhanden,  so  war  eine  doppelte  Auffassung 
möglich.  Erstens  die  Auffassung  der  Verbindung  als  Apposition  zu  einem 
zu  ergänzenden  Subjekt,  und  diese  wird  wohl  überwogen  haben,  was 
sich  aus  dem  sonstigen  appositionellen  Gebrauch  der  Verbindung  und  der 
bekannten  Freiheit  der  Auslassung  des  persönlichen  Pronomens  leicht  er- 
klären liefse  und  jene  Fälle  hervorrief,  in  denen  sich  die  Person  des  Verbs 
nach  der  der  Verbindung  richtet.  Andererseits  wurde  jedoch,  so  unzer- 
trennlich die  Verbindung  im  allgemeinen  schien,  dennoch  durch  die  Formen 
der  ersten  und  zweiten  Person  der  Gedanke  an  die  Möglichkeit  einer  Tren- 
nung derselben  in  attributives  Possessiv  und  Substantiv  wach  erhalten  und 
damit  die  Auffassung  dieses  Substantivs  als  selbständigen  Subjektes 
ermöglicht.  Diese  Auffassung  veranlafste  jene  wenigen  Fälle,  in  denen  die 
Person  des  Verbs  mit  der  der  Verbindung  nicht  übereinstimmt.  Derartige 
Trennungen  und  die  daraus  sich  ergebenden  Auffassungen  sind  jedoch  als 
Resultate  einer  künstlichen  Rückbildung  zu  erkennen  und  in  das  Kapitel 
der  Volksetymologie  zu  verweisen,  so  historisch  richtig  dieselben  sein  mögen. 

51.  Das  verstärkende  Pronomen  als  Apposition  zu  einem  vorhandenen 
Subjekt,  mit  Trennung: 

Wkich  that  I  hilp  myn  owen  seif  to  steh  II   132. 
Dasselbe  ohne  Trennung: 

/  ivol  myselven  gladly  icith  you  ryde  II  25;  thow  tki-self  ne  cause 
it  nat  to  mysse  IV  291;  Th((t  knowest  thou  icel  thyself  II  97;  And  he  him- 
self  as  sicefe  II  99;  For  sehe  hirsilf  is  honour  III  122,  II  183;  as  ye  youre- 
selven  see  V  37;  And  that  ye  weten  wele  youre- selven  1  lere  IV  162;  Yi 
icoot  youre  seif  sehe  may  not  wedde  tioo  II  57;    thel  ean  hemself  devyse  II  39. 

Im  Akkusativ  mit  Infinitiv: 

Ther  maistow  se  comyng  with  Palamon  Ligurge  himself  II  66. 
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52.  I>as  verstärkende  Pronomen  als  Apposition  zu  einem  zu  er- 
gänzenden Subjekt: 

This  iustrumeiit  .  .  .  Tak  in  thin  hojul  and  put  thiself  therinne  Of  this 
quyksilver  an  ouuce  III  63;  Do  wel  t hy seif  t hat  other  folke  canst  rede  VI  295. 
Man  beachte  die  Person  des  Verbums! 

53.  Das  verstärkende  Pronomen  als  selbständiges  Subjekt: 

This  is  to  saye,  myself  hath  ben  (he  whippe  II  211,  man  beachte  hath. 
Aber:  Proverbes  kanst  thi-self  inoiv  and  ivoost  IV  237;  Himself  despeired 
eek  for  hunger  starf  III  21(5;  But  it  a  feend  be,  as  himselven  is  III  59; 
As  seyde  himself  II  8;  Vivginite  bar  onre  Lord  Jhesu  Crist,  and  mrglne 
was  himselie  lll  354  könnte  ohne  weiteres  zu  den  oben  gegebenen  Belegen 
der  Unterdrückung  des  Subjektspronomens  nach  and  gestellt  werden!  In 
dem  Beleg  hit  seif  wol  seedes  strie  Pall.  114,  292  ist  hit  seif  kein  Über- 
bleibsel aus  dem  AE,  sondern  hit  ist,  wie  aus  oben  §  47  zu  ersehen,  der 
mit  dem  Dativ  wechselnde  Akkusativ! 

54.  Die  dritte  Art  der  Verwendung  vom  AE  sylf  ist  die  eines  attri- 
butiven Adjektives  in  der  Bedeutung  vom  lateinischen  idem  und  NE  savie 
in  Verbindung  mit  dem  bestimmten  Artikel  oder  Demonstrativ: 

AE:  (tarn  sylfum  cynne  Wulfst.  13,  4;  pa^t  sylfe  land  Aelfr.  Hom.  II 
104,  13;    seo  sylfe  so&fivstnys  ibid.  I  52,  26. 

Dieselbe  Verwendung  kennt  auch  das  ME: 

And  veriliche  it  semede  that  he  hadde  The  seife  loit  IV  358,  eine  Hand- 
schrift hat  same;    in  the  sehe  grove  II  88;    Highte  in  that  selve  ivyse  IV  239. 

Der  gleiche  Gebrauch  des  Afranz.  meismes  hat  wohl  kaum  eingewirkt. 

Für  emselve  siehe  unten  §  57. 

55.  Genau  in  derselben  Weise  wie  selve  wird  nun  behandelt  das  Adjek- 
tivum  ane  (one)  =  allein.  Ob  diese  Übereinstimmung  sich  erklärt  aus  einer 
gleichen  Entwickelung  aus  dem  AE,  oder  ob  dieselbe  sich  erklärt  durch 
Angleichung,  kann  ich  vor  der  Hand  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden,  doch 
möchte  ich  eher  das  letztere  vermuten: 

pah  he  beo  richest  him  ane  over  alle  Hali  Meid.  p.  39;  And  passes  in 
pe  paleis  prestlich  him  one  Alis,  fragm.  792. 

Aber:  Wepinge  all  min  one  Gower  I  45;  when  I  mine  one  In  any 
place  may  be  alone  V  117  (also  im  unechten  Dream!).  Doch  nicht  ohne 
Ausnahme:  pah  pu  beo  schuldi  pe  ane  of  alle  clane  Kath.  2264. 

Für  weitere  Beispiele  sowie  für  Verstärkungen  wie  hiin  selve  one,  by 
him  (seif)  one  sehe  man  Mätzner,  Glossar  p.  77 — 78. 

56.  Gewöhnlich  ist  der  Ausdruck  des  reflexiven  Verhältnisses  mit 
Hülfe  des  Passivs  namentlich  bei  setten  und  leyn: 

Whan  they  were  seife  II 92;  This  glade  folk  to  dyner  they  ben  sette  II  204 
und  öfter.  Einmal  ist  hier  das  reflexive  Pronomen  hinzugefügt,  das  reflexive 
Verhältnis  also  doppelt  ausgedrückt:  These  riottours  .  .  .  Were  set  hem  in  a 
tarern  for  to  drynke  III  96,  welchen  Fall  man  entweder  als  durch  Kreuzung 
der  beiden  reflexiven  Konstruktionen  oder  als  durch  Nachbildung  der  be- 
kannten .Afranz.  Konstruktion  il  se  sont  assis  entstanden  erklären  kann. 

Whan  I  was  leyde  and  hadde  myn  eyen  hed,  I  fei  on  slepe  V  282;  Lo 
when  that  she  icas  in  the  closi-t  layde  IV  253  und  so  öfter. 

Ileflexivischer  Sinn  ist  jedoch  nur  dort  anzunehmen,  wo  es,  wie  in  den 
vorstehenden  Beispielen,  sich  um  den  Ausdruck  des  Perfekts  handelt.  Es 
gehören  also  nicht  hierher  solche  Fälle,  in  denen  beji  set,  ben  layd  in  der 
Bedeutung  von  'sitzen',  'liegen'  gebraucht  ist: 
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O  Lord  that  ert  in  thi  trone  IV  348;  Thy  lond  that  lyth  laye,  ful  toel 
it  schal  he  soioe  And  thyn  howses  reysed  np,  that  hen  leyd  so  lowe  II  144 
(Garn.!);  ebensowenig  sind  reflexivisch  die  Redensarten  wie  myn  herte  (en- 
tente)  is  sei  on  u.  ä. 

Wie  gesagt,  ist  bei  setten  und  layn  diese  Art  des  Ausdruckes  des  re- 
flexiven Verhältnisses  ganz  gewöhnlich.  Sie  liifst  sich  jedoch  auch  noch  bei 
anderen  Verben  nachweisen,  wo  eine  rein  passivische  Auffassung  und  Über- 
setzung dem  Sinne  nicht  genügen  würde,  wie  Gräff  p.  81,  der  diese  Fälle 
beobachtet,  ganz  richtig  bemerkt: 

and  qenevally  icas  syoken,  That  Calkas  traitor  fals  ßed  was  and  allied 
With  hem  of  Grece  IV  111,  'er  war  geflohen  und  verbündet'  giebt  den  Sinn 
nicht  genau  wieder,  sondern:  'Er  war  geflohen  und  hatte  sich  mit  den 
Griechen  verbündet';  Ne  hadde  I  er  noio  .  .  .  Ben  yolde,  iwis,  I  were  noxc 
nought  here  IV  274,  nicht  mit  Passiv  zu  übersetzen,  was  ganz  sinnwidrig 
wäre,  sondern  'hätte  ich  mich  nicht  vorher  ergeben  gehabt  etc.'.  Den 
dritten  Beleg:  And  Pandarus,  to  quyke  ahcay  the  fire,  Was  evere  yholde 
prest  and  diligent  IV  244,  den  Graft'  übersetzt:  'Pandarus...  hatte  sich 
immer  bereit  und  dienstfertig  gehalten',  gebe  ich  mit  Vorbehalt  wieder, 
weil  ich  einem  liim  holden  ^=  'sich  halten'  in  Chaucer  bis  jetzt  nicht  be- 
gegnet bin,  sondern  nur  einem  hiw  holden  =  'sich  für  etwas  halten',  also 
mit  doppeltem  Akkusativ. 

57.  Das  persönliche  Pronomen  hat  auch  nicht  selten  für  das  Reziprok 
Dienste  zu  leisten.  Es  steht  allein  oder  durch  togider  verstärkt,  gelegentlich 
erscheint  auch  nur  dies  letztere. 

AE:  pe  him  gelice  hioö  Cura  Past.  348,  21;  Icet  ine  geseman  ibid. 
348,  12.     Sonst  mit  Hülfe  von  Präposition  beticeoh  him  (selj'um)  u.  ä. 

ME:  noither  of  hem  myghte  other  grete,  But  hem  in  armes  tooke  and 
efter  kyste  IV  34(3. 

For  how  schulden  thay  loven  hem  togider  in  the  peyne  of  helle,  whnn 
thny  hated  everich  of  hem  other  in  the  prosperite  of  this  lif?  III  274,  eine 
Handschrift  streicht  erstes  hem!  dieselbe  hat  also  die  Konstruktion  des  fol- 
genden Belegs:    Ftd  ofte  a-day  have  this  Thebans  tivoo  Togider  y-met  II  81. 

ech  hem  other  wenden  hen  hiraft  IV  279.  Drei  Handschriften  from 
für  hem;  entstanden  aus  ech  from  other  wende  h.  hir.  -\-  thay  wenden  hem 
C=  hem  selven)  hir.  ech  from  other. 

In  dem  folgenden  Belege:  Yf  thai  he  sonre,  eke  stamppe  a  quantitee 
Of  laseris  ivith  wyne,  hem  two  hemselve,  And  helde  it  in  the  croppe  Pall.  115, 
325,  ist  wohl  zu  lesen  emselve  und  zu  übersetzen:  Diese  zwei  einander 
gleich  (an  Quantität!). 

58.  Wie  das  reflexive  Verhältnis,  so  kann  auch  das  reziproke  mit 
Hülfe  des  Passivs  ausgedrückt  werden: 

This  Arcite  and  this  Palamon  hen  mette  II  51,  vergl.  And  here  upon 
at  nyght  they  mete  yfere  V  327;  hy  oon  assent  We  hen  accorded  II  26,  vergl. 
lliey  heen  accorded  ful  hetwex  hem  tico  V  326;  Thtis  hen  thay  sworn  and 
herupon  i-kist  III  111;  an  hundred  tymes  they  hen  kist  II  202;  When  they 
teere  in  hire  hedde  in  armes  folde  IV  351. 

Für  den  Ausdruck  der  Reciprozität  durch  das  von  hetivix  between  re- 
gierte persönliche  Pronomen  vergl.  Streifzüge  p.  227.  Im  übrigen  siehe 
unter  ech,  oon  und  other.  (Schlufs  folgt.) 
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Ludwig  Herrig  f. 

Durch  ticii  am  17.  Januar  d.  J.  zu  IJoiiin  erfolf^ten  Tod  des  Professors 
Dr.  Ludwig  Herr  ig  hat  das  Studium  der  neueren  Sprachen  einen  seiner  einäufs- 
reichsten  Begründer  und  Heil'sigsten  IJefürderer  verloren. 

Geboren  zu  Braunschweig  am  1"2.  Mai  1816,  als  der  Sohn  eines  Herzoglichen 
Kammermusikers  und  Hofmusikalieuhändlers,  genofs  Ilerrig  auf  den  trefflichen 
Schulen  seiner  Vaterstadt  einen  ausgezeichneten  Unterricht,  der  den  mit  vorzüg- 
lichen Anlagen  ausgerüsteten  Jüngling  schon  früh  zum  Universitätsstudium  befähigte. 
In  Göttingen  widmete  er  sich  i»hilosophischcn,  sprachlichen  und  tlieologischen  Studien, 
wie  er  denn  auch  später  wiederholt  in  Braunschweig  und  in  umliegenden  Ort- 
schaften die  Kanzel  bestiegen  hat.  Aber  seine  erste  Thätigkeit  galt  hauptsächlich 
der  Schule:  nach  absolvierter  Universitätszeit  erhielt  er  eine  freilich  kärglich  be- 
soldete Anstellung  in  seiner  Vaterstadt,  folgte  aber  bald  einem  Rufe  nach  Elber- 
feld,  wo  er  neun  Jahre  lang  eine  ungemein  segensreiche  Wirksamkeit  entfaltete. 
Hier  knüpfte  er  einen  innigen  Freundschaftsbund  mit  Heinr.  Viehoft'.  Beide  Männer 
verbanden  sich  zur  Herausgabe  einer  wissenschaftlichen  Zeitschrift  litterarischen  und 
philologischen  Inhalts,  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  benannt,  das  später 
in  den  Verlag  von  George  West  ermann  in  ßraunschweig  überging  und,  nachdem  Viehotf 
von  der  Leitung  zurückgetreten,  von  Herrig  bis  zum  8-2.  Bande  geführt  wurde. 

Ein  Ruf  nach  Berlin  liefs  ihn  1851  in  die  preufsische  Hauptstadt  über- 
siedeln, wo  die  umfangreichen  Kenntnisse,  die  er  durch  wiederholten  Aufenthalt 
in  England  und  Frankreich  in  den  Sprachen  dieser  Länder  erworben,  sein  emi- 
nentes Lehrgeschick  und,  nicht  zum  letzten,  seine  einnehmende  Persönlichkeit  ihm 
bald  Anerkennung  erwarben.  Er  wirkte  hier  zunächst  an  der  Friedrich-Werderschen 
Gewerbeschule,  an  der  Dorotheenstädtischen  Realschule,  dann  am  Friedriclis- 
Gymnasium  und  der  damit  verbundenen  Realschule;  1852  wurde  er  an  das  Kadetten- 
korps berufen,  1854  zum  Professor  ernannt.  Als  diese  Anstalt  1878  nach  Grofs- 
Lichterfelde  verlegt  wurde,  gab  Herrig  die  Stellung  an  der  Friedrichs-Realschule 
auf,  um  sich  in  der  Eigenschaft  eines  Studiendirektors  ganz  dem  Kadettenkorps 
zu  widmen.  Auch  sonst  war  er  zu  einflufsreichen  Stellungen  und  Ämtern  berufen 
worden.  Als  Examinator  für  die  beiden  Sprachen  wirkte  er  in  der  wissenschaft- 
lichen Prüfungskommission  (pro  facultate  docendi)  bis  zur  Übersiedlung  uach 
Lichterfelde  im  ganzen  25  Jahre,  als  Leiter  des  auf  seine  Veranlassung  von 
der  Regierung  begründeten  Seminars  für  Lehrer  der  neueren  Sprachen  18  Jahre; 
seit  Januar  1878  bis  zu  seinem  Tode  war  er  Dozent  an  der  Kriegsakademie, 
ebenso  Mitglied  der  Ober-Militär-Examinations-Kommission.  Die  neuphilologischen 
Interessen  Berlins  wufste  er  in  der  Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren 
Sprachen  zu  vereinigen:  er  selbst  hat  bis  zu  seinem  Tode  den  Vorsitz  dieser  Ge- 
sellschaft geführt.  Ehe  in  Berlin  an  der  Universität  Lehrstühle  für  Französisch 
und  Englisch  gegründet  waren,  bildete  Ilerrig  daselbst  den  natürlichen  Mittelpunkt 
für  alle,  die  sich  mit  diesen  Sprachen  wissenschaftlich  beschäftigten,  seine  zahl- 
reichen Verbindungen  im  Auslande  erwiesen  sich  seinen  Schülern  als  ungemein 
nützlich;  eine  zur  Erleichterung  dieser  Studien  von  ihm  anfangs  der  siebziger  Jahre 
organisierte  Akademie  für  moderne  Sprachen  war  zwecklos,  sobald  die  Universität 
mit  vorzüglichen  Lehrkräften  für  Romanisch  und  Englisch  ausgerüstet  war.  Als 
es  der  Regierung  ]8t)7  wünschenswert  erschien,  über  preufsische  Politik  in  Eng- 
land richtigere  Vorstellungen  zu  verbreiten  als  bisher  jenseits  des  Kanals  zu  finden 
waren,  wurde  Herrig  mit  der  Redaktion  einer  diesem  Zwecke  dienenden  Zeitschrift, 
The  North  (ierman  Corresi)ondent  betraut:  er  leitete  sie  bis  nach  dem  französischen 
Kriege.    ?'iir  dfn  Schulunterricht  schrieb  Herrig  vier  weitverbreitete  Chrestomathien; 
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für  Mittelklassen:  First  English  Reading  Book  und  Premiöres  Lectures  Fran(;aises,  für 
Obcrklassen:  The  British  Ciassical  Authors  und  in  Gemeinschaft  mit  G.  F.  Burguy 
La  France  Littöraire.  Sie  haben  zahlreiche  Auflagen  erlebt.  Ferner  stand  er 
noch  während  seiner  letzten  Lebensjahre  an  der  Spitze  eines  litterarischen  Unter- 
nehmens, der  im  Tauchnitzschen  Verlage  erscheinenden  Sammlung  englischer  Autoren 
mit  deutschen  Anmerkungen:  Students'  Series  for  School,  College  and  Home;  er 
selbst  gab  darin  heraus:  The  lleign  of  Terror  by  Thomas  Carlyle. 

Nachdem  er  sich  vor  wenigen  Jahren  von  seiner  Thätigkeit  am  Kadetten- 
korps zurückgezogen  und  wiederum  nach  Berlin  übergesiedelt  war,  lebte  er  hier 
gänzlich  seinem  Amte  an  der  Kriegsakademie,  seiner  anstrengenden  Thätigkeit  als 
Grofsmeister  der  Freimaurerloge,  seiner  Familie  und  seinen  zahlreichen  Freunden. 
Es  war  ihm  vergönnt,  im  Oktober  18^5^*  das  fünfzigjährige  Jubiläum  als  Lehrer  zu 
feiern:  von  nah  und  fern  gingen  die  Zeichen  treuester  Verehrung,  herzlichster 
Anhänglichkeit  ein.  Im  grofsen  Saale  der  Loge  Royal  York  ehrte  man  den  Jubilar 
durch  ein  glänzendes  Festmahl.  Wenige  Monate  später  lag  seine  irdische  Hülle 
aufgebahrt  an  derselben  Stelle,  wo  er  damals  in  feierlicher  Stimmung  und  mit  der 
ihm  eigenen,  wunderbar  ergreifenden  Beredsamkeit  für  alle  Beweise  der  Liebe 
gedankt  hatte;  trauernd  umstanden  seine  Freunde  die  Leiche,  die  am  21.  Januar 
auf  dem  Matthäikirchhofe  unweit  des  Grabes  seines  Lehrers  Jakob  Grimm,  unweit 
der  Ruhestätte  Wilhelm  Scherers  bestattet  wurde. 

Berlin.  Dr.   Hans  Löschhorn. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Danzig.  In  der  Sitzung  vom  29.  Oktober  1888  erstattete  der  Vorstand  den 
Kassenbericht,  zu  dessen  Prüfung  zwei  Revisoren  aus  den  anwesenden  ordent- 
lichen Mitgliedern  ernannt  wurden.  Alsdann  wurde  zur  statutenmäfsigen  Neu- 
wahl des  Vorstandes  geschritten.  Der  bisherige  Vorsitzende,  Herr  Oberlehrer 
Fincke,  hatte  eine  Wiederwahl  abgelehnt.  An  seiner  Stelle  wurde  Herr  Ober- 
lehrer Mangold  zum  Vorsitzenden,  Herr  Wien  an  dt  zum  Schriftführer  wieder- 
gewählt. Das  auf  der  Tagesordnung  stehende  Referat  mufste  wegen  Heiserkeit 
des  Referenten  ausgesetzt  werden.  Es  wurde  statt  dessen  der  Bericht  der  „Täglichen 
Rundschau ''  über  den  dritten  allgemeinen  deutschen  Neuphilologentag,  der  Ende 
September  und  Anfang  Oktober  in  Dresden  getagt  hatte,  verlesen,  ferner  Bericht 
über  die  Entwickelung  des  Vereins  während  des  verflossenen  Vereinsjahres  1887/88 
erstattet.  —  Es  wurden  aus  1880/87  18  Mitglieder  übernommen.  Aufgenommen 
wurden  4  ordentliche  und  8  aufserordentliche  Mitglieder.  Es  starb  1  aufser- 
ordentliches  Mitglied,  und  1  ordentliches  ist  wegen  Versetzung  ausgeschieden. 
Der  Verein  schliefst  also  ab  mit  21  ordentlichen  und  7  aufserordentlichen  Mit- 
gliedern. Die  neu  aufgenommenen  Mitglieder  entstammen  den  Lehrkräften  hiesiger 
Stadt,  wie  überhaupt  der  Verein  auf  die  Lehrerkreise  mit  wenigen  Ausnahmen 
beschränkt  geblieben  ist.  —  Es  sind  11  Sitzungen  abgehalten  worden,  von  denen 
nur  eine  rein  geschäftlichen  Angelegenheiten  gewidmet  war.  Aus  dem  geschäft- 
lichen Teil  ist  hervorzuheben,  dafs  die  die  Mitgliedschaft  betreffenden  Paragraphen 
abgeändert  wurden.  Nach  dem  jetzigen  Wortlaut  kann  dieselbe  von  jedem  er- 
worben werden,  der  sich  durch  seine  Bildung  und  soziale  Stellung  zur  Aufnahme 
eignet.  Die  Mitglieder  werden  in  ordentliche,  aufserordentliche  und  Ehrenmitglieder 
unterschieden.     Die   ordentlichen    Mitglieder    zahlen    einen    Beitrag    von  G  Mark, 


S9 

die  aufserordontliohcn  von   l  Mark.     Als  aufserordentliche  Mitglieder  können  auch 
Damen  aufgonominen  werden. 

Es  sind  fünf  Vorträge  und  fünf  Referate  gehalten  worden.  Es  sprachen: 
Herr  Dr.  Reim  an u  an  zwei  Abenden  über  das  Studium  der  italienischen  Sprache 
und  Litteratur;  Herr  Oberlehrer  Franken  an  zwei  Abenden  über  die  Räto- 
Romanen  in  den  Schweizer  Alpen  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Engadins; 
Herr  Dr.  Rudenick  über  das  Urbild  der  Cressida  von  Shakespeare;  Herr  Ober- 
lehrer Fincke  über  die  Recits  patriotiques  von  Villemer;  Herr  Dr.  Block  über 
die  englischen  INIaskenspiele.  —  Es  referierten:  Herr  Dr.  Medem  über  Vie- 
wegers  Einheitsgymnasium  als  psychologisches  Problem;  Fräulein  Schirrmacher 
über  Körtings  neui)hilologische  Essays;  Herr  Real-(iymnasiallehror  Brandt  über 
Bierbaunis  analytisch-direkte  Methode;  Herr  Dr.  Groth  über  Inhalt  und  Sprache 
von  Zolas  La  Terre;  Herr  Dr.  Reimann  über  Victors  Studium  des  Englischen.  — 
Von  den  Wünschen  für  die  Zukunft,  denen  der  Verein  im  Jahresbericht  von 
1886/87  Ausdruck  gegeben  hat,  hat  sich  der  die  Gründung  einer  Bibliothek  be- 
treffende zu  verwirklichen  begonnen.  Der  Katalog  wies  188ti/87  17  und  weist 
jetzt  4G'2  Nummern  auf.  Die  Bibliothek  hat  sich  also  um  445  Nummern  ver- 
mehrt, von  denen  5v!  käuflich  erworben,  32  von  Mitgliedern  und  Nichtmitgliedern 
geschenkt,  361  von  verschiedenen  Verlags-Buchhandlungen  unentgeltlich  überlassen 
wurden.  Durch  die  dankenswerte  Munitizenz  der  letzteren  ist  der  Verein  in  den 
Stand  gesetzt,  die  vollständigen  Sammlungen  der  Schulausgaben  englischer  und 
französischer  Klassiker  von  Renger,  Tauchnitz,  Teubner,  Toussaint-Langenscheid,t 
und  Velhagen  it  Klasing  seinen  Mitgliedern  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Der  Journalzirkel  bestand  nach  wie  vor.  Es  zirkulierten  „die  Revue  des 
doux  Mondes",  „the  Edinburgh  Review '',  „das  neuphilologische  Centralblatt",  „die 
Romania",  „die  P'ranko-Gallia",  die  „Zeitschrift  für  neufranzösische  Sprache  und 
Litteratur",  „die  englischen  Studien",  „das  Litteraturblatt  für  die  romanische  und 
germanische  Philologie"  und  „die  Anglia".  Die  Gründung  eines  Lesezimmers,  in 
welchem  alle  wissenschaftlichen  Journale  der  neuen  Philologie,  sowie  mehrere 
französische,  englische  und  amerikanische  Zeitungen  und  periodische  Schriften 
ausliegen  müfsten,  hat  sich  noch  nicht  ermöglichen  lassen.  Doch  behält  der 
Verein  dieses  Ziel  sowohl,  wie  die  Einrichtung  von  englischen  und  französischen 
Abenden,  an  denen  die  fremden  Sprachen  das  Mittel  der  Unterhaltung  bilden 
sollen,  im  Auge. 

Karlsruhe.  Der  Verein  der  Lehrer  neuerer  Sprachen  hielt  am  Montag 
den  -23.  April  seine  IV.  Sitzung.  Den  Gegenstand  der  Verhandlungen  bildete 
das  von  Herrn  Professor  Gutersohn  begründete  Thema:  „Die  Bedeutung 
und   der   Betrieb   des   fremdsprachlichen   Extemporale." 

Der  Herr  Berichterstatter  ging  von  einzelnen  in  den  neuesten  und  am  weitest 
vorgeschrittenen  Reformschriften  des  neusprachlichen  Unterrichts  ausgesprochenen 
diesbezüglichen  Behauptungen  aus,  die  er  einer  eingehenden  Beurteilung  unterzog; 
er  betonte,  dafs  diese  Art  der  schriftlichen  Übungen  überall  naturgemäfs  und 
ohne  besondere  Verabredung  auf  dem  Boden  des  Klassenunterrichts  erwachsen  sei. 
Die  von  anderer  Seite  erhobenen  Zweifel  und  gegensätzlichen  Anschauungen  über 
Berechtigung  und  Wert  der  Extemporalien  seien  aus  einer  unrichtigen  Auffassung 
von  dem  Wesen  der  Grammatik  erwachsen,  welche  nie  und  nimmer  blofs  als  der 
„leblose  Pfahl"  des  Sprachunterrichts  bezeichnet  werden  dürfe,  sondern  geradezu 
ein  Teil  der  Sprache  selbst  und  der  ihr  innewohnenden  lebendigen  (Jesetze  sei. 
Weil  ferner  mit  Hilfe  der  Muttersprache  allein  das  Verständnis  der  Fremd- 
sprache  ermöglicht  werde,   so  kfinnc   von    einer    „direkten  Methode"   des  Sprach- 
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Unterrichts  höchstens  auf  der  obersten  Stufe  gesprochen  werden;  die  Übersetzungen 
aus  der  einen  in  die  andere  S])rache  seien  also  die  längste  Zeit  völlig  unentbehrlich. 
Da  die  freien  schriftlichen  Arbeiten,  die  man  an  die  Stelle  der  Extemporalien 
setzen  wolle,  nach  allgemeinem  Urteile  schwieriger  und  namentlich  für  die  Kor- 
rektur bei  grüfseren  Klassen  zeitraubender  seien,  so  müfsten  die  Lehrer,  welche 
bei  der  genannten  Übung  so  schlimme  Erfahrungen  gemacht  hätten,  wie  sie  da 
und  dort  in  übertriebener  Weise  geschildert  werden,  wesentlich  selbst  schuld  sein; 
irgend  ein  Recht,  deshalb  andern  Ungeschicklichkeit  und  Schlendrian  vorzuwerfen, 
stehe  ihnen  nicht  zu.  Für  die  Wichtigkeit  des  Extemporale  und  ähnlicher  schrift- 
licher Übungen  si)reche  ferner  das  Wort  Hacos:  ,,l\eading  makes  a  füll  man, 
writing  an  exact  man";  dasselbe  werde  in  vollem  Mafse  bestätigt  durch  die 
tägliche  Erfahrung  eines  jeden  Sprachlehrers,  dafs  nämlich  die  mündlichen  Ant- 
worten der  Schüler  oft  richtig  klingen,  während  sie  die  schriftliche  Probe  nicht 
bestehen.  Freilich  sei  unbedingt  nötig,  dafs  diese  Übung  vom  Lehrer  gut  und 
mit  pädagogischem  Geschick  angelegt  sei,  also  vom  Schüler  nichts  verlangt  werde, 
was  ihm  nicht  bekannt  sein  könne.  Jede  Häufung  von  Schwierigkeiten,  die  sog. 
Fufsangeln,  müfsten  vermieden  werden;  wenigstens  in  den  unteren  und  mittleren 
Klassen  sollte  sich  das  Extemporale  an  einen  vorher  bestimmten  grammatischen 
Lehrstoff  anschliefsen,  doch  immer  nur  mit  Hervorhebung  der  Hauptregeln.  Be- 
sonders wichtig  sei  endlich,  dafs  die  Noten  für  die  Übungen  nicht  die  einzige 
Grundlage  der  Beurteilung  des  Schülers  bildeten,  dafs  überhaupt  nicht  mit  un- 
nötiger Strenge,  jedenfalls   aber   nach  einheitlichen  Grundsätzen  verfahren  werde. 

In  der  an  den  Vortrag  des  Herrn  Berichterstatters  sich  anschliefsenden 
Besprechung  führte  Herr  Direktor  Oeser  aus,  dafs  die  angezogenen  Aufserungen 
eines  oder  des  andern  neusprachlichen  Reformschriftstellers  über  das  Extemporale 
wohl  in  allen  Anwesenden  unerfreuliche  Jugenderinnerungen  wachgerufen  hätten. 
Es  sei  nur  ein  Extemporale  zuläfsig,  dafs  der  Übung  diene  und  von  ^j^  ja  ^j^ 
der  Klasse  leicht  zu  bewältigen  sei.  Ein  völliger  Wegfall  des  Extemporale  sei 
wegen  der  durch  dasselbe  herbeigeführten  gröfseren  Anspannung  des  intellektuellen 
Willens  und  der  dadurch  erzielten  gröfseren  geistigen  Schlagfertigkeit  des  Schülers 
nicht  rätlich. 

Herr  Oberschulrat  Dr.  v.  Sallwürk,  obwohl  kein  Feind  des  Extemporale, 
bekennt,  dafs  sich  gegen  den  üblichen  Betrieb  desselben  schwere  pädagogische 
Bedenken  geltend  machen.  Was  nun  insbesondere  diese  extemporierten  schrift- 
lichen Übungen  in  den  neueren  Sprachen  betreffe,  so  verkenne  man  in  der  Regel 
die  aufserordentliche  Menge  von  Schwierigkeiten,  mit  welchen  hier  die  Anfänger 
zu  kämjjfen  haben.  Endlich  möchte  er  den  Schülern  unserer  Gymnasien  gerne 
eine  Zeit  gönnen,  die  von  derartigen  meist  drückenden  Forderungen  des  Unter- 
richts ganz  frei  wäre.  Daher  sei  seine  Ansicht,  dafs  die  ersten  Schreibungen 
im  neusprachlichen  Unterricht  in  dictees  und  nach  und  nach  freier  werdenden 
Niederschriften  der  Lehrstoffe,  die  der  oberen  Klassen  in  Nachbildungen, 
resumes  u.  dgl.  beständen.  Wenn  man  etwa  in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten 
Unterrichtsjahres  mit  den  Extemporalien  beginne,  so  sei  immer  noch  die  grofste 
Behutsamkeit  zu  empfehlen. 

Der  Vorsitzende,  Prof.  Stocker,  freut  sich,  dafs  dieses  die  Schulpraxis  so 
nahe  berührende  Thema  eine  so  vielseitige  Erörterung  erfahre,  da  dessen  Be- 
urteilung von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  nur  förderlich  sein  könne.  Der- 
selbe giebt  einen  kurzen  Rückblick  über  die  allmähliche  Einbürgerung  des  Extem- 
porale an  unseren  badischen  Mittelschulen,  glaubt  aber,  dafs  die  einseitige  und 
übertriebene  Bedeutung,  die  man  demselben  in  den  GOer  und  7(»er  Jahren  bei- 
gemessen habe,  zu  schwinden  beginne.     Gerade  eine  gewisse  Überspannung  in  den 
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Anfordermigon  an  (iio  Kraft  der  Soliülor  im  Extemporale,  das  liäiifig  den  aus- 
sohlit'rsliohen  ^lalsstab  in  der  Beurteilung  des  Wissenstandes  und  Fortschrittes  der 
Schider  geliildet  liabe,  sei  nielit  zum  mindesten  an  den  vielfaelien  Klagen  des 
Elternhauses  über  die  ganze  neue  Methode  schuld  gewesen;  denn  nicht  die  tiber- 
bürdung  als  solche,  sondern  die  Schwierigkeit,  die  der  schwächer  begabte  oder 
langsamer  arbeitende  Schüler  auch  \^ei  redlichem  Fleifs  in  seinem  Studiengang 
gerade  nach  dieser  Dichtung  hin  zu  überwinden  gehabt  habe,  sei  die  Ursache 
vielfacher  Milsstimmungen  zwischen  Schule  und  Elternhaus  gewesen.  Das  Extem- 
porale, in  dem  Sinne  betrachtet,  wie  es  die  Herren  Vorredner  gekennzeichnet 
hätten,  als  ein  Prüfstein  der  Geistesgegenwart  luid  Schlagfertigkeit  der  Schüler, 
sei  ein  vortreffliches  Übungsmittel  und  zur  Einübung  und  Befestigung  des  gramma- 
tischen Lehrstolfcs  unentbehrlich.  Daneben  sollen  aber  auch  mit  gleicher  Wert- 
schätzung schriftliche  Übungen  mit  vorliegendem  deutschen  Texte,  zahlreiche 
dictees  und  frühzeitig  vom  liCichten  zum  Schwierigeren  aufsteigende,  sorgfältig 
vorbereitete  Freiübungen  gepflegt  werden,  die  an  die  Lektüre  oder  mündliche 
P>zählung,  an  die  Nachbildung  von  Briefen  anknüpfen  und  aufsteigen  zur  freien 
Wiedergabe  geograi)hischer,  historischer,  litterar -historischer  Themata,  die  dem 
Schüler  stofflich  bereits  vertraut  gemacht  sind.  Eine  solche  Mannigfaltigkeit  in 
den  schriftlichen  Übungen,  verbunden  mit  gleichwertigen  mündlichen  t'bungen, 
entspreche  dem  jugendlichen  Geiste,  gebe  den  verschiedenen  Geistesanlagen  der 
Schüler  gröfseren  Spielraum  und  verbürge  allseitige  Förderung  des  neusprachlichen 
Unterrichts,  der  neben  der  formalen  Schulung  in  hervorragendem  Mafse  praktische 
Bildungsziele  erstrebe. 

In  der  Montag  den  14.  Mai  stattgehabten  V,  Sitzung  berichtete  Herr  Pro- 
fessor Müller  über  „Victor,  Einführung  in  die  englische  Philologie  mit 
Rücksicht  auf  die  Anforderungen  der  neueren  Praxis,  Marburg  1888". 

Der  Herr  Berichterstatter  will  die  Schrift,  die  aus  Vorlesungen  enstanden 
ist,  rein  sachlich  besprechen,  nicht  aber  dieselbe  kritisieren.  Wenn  auch  manche 
Punkte  streitig  sein  können,  so  werde  doch  nicht  geleugnet  werden  dürfen,  dafs 
das  Buch  ein  zuverlässiger  Ratgeber  für  das  wissenschaftliche  Studium,  wie  für 
die  Praxis  sei.  Unter  Praxis  versteht  Vietor  die  Berufstbätigkeit  des  Lehrers 
an  höheren  Schulen.  Die  an  denselben  gestellten  Anforderungen  findet  er  bestimmt 
durch  die  preufsische  Prüflings- Ordnung  vom  Februar  1887,  welche  auch  seinem 
Werke  zu  Grunde  liegt.  Vietor  hält  die  Mitte  zwischen  den  zwei  gegensätzlichen 
Richtungen  der  neueren  Philologie,  deren  eine  die  Beschäftigung  mit  den  älteren 
S])rachperioden  zu  gunsten  der  neueren  Sprachform  beseitigt  wünscht,  während  die 
andere  über  der  Beschäftigung  mit  der  Vergangenheit  die  neuzeitliche  nach  Form 
und  Inhalt  vernachlässigt.  Der  Gang  nun,  den  Vietor  für  das  Studium  der 
englischen  Sprache  vorschlägt,  beruht  auf  der  Forderung,  dafs  „die  empirische 
Aneignung  der  Thatsachen  die  praktische  Vorstufe  für  die  wissenschaftliche  Thätig- 
keit  sei'*,  und  wird  von  dem  Verfasser  in  fünf  Kapiteln  erörtert.  Dieselben  be- 
handeln nach  einer  einleitenden  Besprechung  der  Stellung  der  englischen  Philologie 
und  den  Anforderungen  der  Praxis  nacheinander  die  englische  Aussprache,  die 
Sprachkenntnis  und  Sprachbeherrschung,  das  historische  Studium  der  Sprache  und 
Litteratur  und  zum  Schlüsse  die  pädagogischen  Anforderungen  des  Lehrerberufs. 
Der  Herr  Berichterstatter  fafste  nach  einer  zusammenhängenden  Darstellung  des 
ganzen  Studienganges  der  englischen  Philologie  nach  Vietor  seine  Meinung  dahin 
zusammen,  dal's  die  vorliegende  Schrift  nicht  blofs  für  das  Studium  des  Englischen 
eine  sichere  Anleitung  gebe,  sondern  auch  in  seiner  vorliegenden,  auf  einen  be- 
stimmten Sprachkreis  beschränkten  Gestalt  als  gute  Einführung  auch  in  das  Studium 
anderer  modernen  S])rachen  empfohlen  werden  könne. 
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In  der  an  die  Berichterstattung  sich  anschliefsenden  Besprechung  wurde 
bezüglich  des  letzten  Abschnittes  der  Victor  sehen  Schrift  ,,Die  pädagogischen 
Anforderungen  des  Lehrerberufs"  von  Herrn  Oberschulrat  Dr.  v.  Sallwürk  be- 
stätigt, dafs  die  Vorbereitung  gerade  bezüglich  dieser  absclilielsenden  Seite  der 
Berufsbildung  eine  gewisse  Hast  und  Unsicherheit  aufweise.  Der  Herr  Redner 
findet  die  Ursache  hiervon  teils  in  dem  Mangel  an  pädagogischen  Serainarien  und 
damit  verbundenen  Übungsschulen,  teils  in  der  herrschenden  Richtung,  in  dem  an- 
gehenden Philologen  mehr  den  zukünftigen  Gelehrten  zu  fördern,  als  den  für  die 
Anforderungen  der  Jugendbildung  bestimmten  Lehrer  mit  dem  nötigen  Rüstzeug 
seines  Berufes  auszustatten.  So  empfindet  der  Kandidat  des  höheren  Lehramts, 
der  sich  mit  mancherlei  Fachkenntnissen  ausgestattet  weil's,  die  naclihaltige  Be- 
schäftigung mit  den  philosoi)hischen  Grundlagen  der  Pädagogik  und  Didaktik  mehr 
als  eine  Last,  der  er  in  seiner  Staatsprüfung  auch  noch  gerecht  werden  soll,  die 
er  sich  aber  möglichst  leicht  macht,  denn  als  den  krönenden  Abschlufs  der  ganzen 
Berufsbildung. 

In  der  VI.  Sitzung  des  Vereins  der  Lehrer  neuerer  Sprachen  behandelte 
Herr  Direktor  Oeser  „Carlyles  schriftstellerische  Thätigkeit^'.  —  Der 
Herr  Redner  führte  einleitend  aus,  wie  die  Beschäftigung  mit  ethisch  und  religiös 
Erhebendem  gleichsam  die  tägliche  Nahrungsaufnahme,  die  philologische  Arbeit 
im  engeren  Sinne  gleichsam  eine  Turnübung  sein  sollte.  Dem  Neuphilologen  biete 
sich  innerhalb  der  modernen  Litteratur  mancher  Schriftsteller,  mit  dem  sich  zu 
beschäftigen  für  Zeit  und  Ewigkeit  lohne.  Er  solle  das  gewählte  Gebiet  an  der 
Stelle  betreten,  die  zufällig  zuerst  ihn  anzog,  weil  bei  chronologisch  vorrückenden 
Studien  zu  befürchten  sei,  dafs  man  vor  philologisch-historischem  Pflichtgefühl  nicht 
an  das  komme,  was  hier  Hauptsache  sei.  Der  Herr  Redner  erkennt  in  Thomas 
Carlyle  solch  einen  Mann,  dessen  Rückwirkung  auf  die  Gesinnung  dessen,  der 
sich  mit  ihm  beschäftige,  aulserordentlich  bedeutend  sei.  Er  wählt  für  die  Be- 
sprechung Carlyles  die  10  Jahre  1824 — 34  aus,  in  denen  sich  Carlyles  Bruch 
mit  der  Theologie  und  dem  Calvinismus  der  Eltern  vollzog  und  Carlyle  seine 
neugewonnene  Einsicht  und  geförderte  Gesinnung  als  „Schriftsteller"  bethätige. 
Da  Goethe  in  Carlyles  religiöser  Entwickeluug  die  entscheidende  Rolle  spielte, 
bespricht  der  Herr  Vortragende  Goethes  überaus  wertvolle  und  fruchtbare  reli- 
giöse Anschauungen,  wie  sie  sich  seit  der  Zeit,  in  der  Goethe  die  Pandora  schrieb, 
gebildet  hatten.  Carlyle  stellte  sich  die  Aufgabe,  als  ein  ^^Schriftsteller"  die  Ideen 
Goethes  und  die  bedeutenden  Ergebnisse  anderer  deutschen  Dichter  seinem  Volke 
zugänglich  zu  macheu.  Der  Herr  Redner  führt  aus,  wie  Carlyle  ..im  Schriftsteller 
einen  Propheten,  einen  IMissionar,  gesandt  zu  den  englischen  Heiden",  erblickt 
habe.  Die  Lösung  seiner  schriftstellerischen  Aufgabe  sei  Carlyle  dadurch  gelungen, 
dafs  er  in  Jane  Welsh  die  trefflichste  Frau  gefunden  habe,  die  ihm  durch  ge- 
schickte Leitung  des  Hauswesens  die  intensivste  Arbeit  ermöglichte. 

Leider  gebe  es  eine  „Jane  Welsh-Frage",  aufgeworfen  durch  Pharisäer  und 
Müfsiggänger.  Wenn  Jane  und  Thomas  Carlyle  schwer  am  Leben  getragen  haben, 
so  gelte  Carlyles  Wort:  „Alles  Gute,  das  ich  je  empfing,  wurde  mir  in  der  Gestalt 
des  Kummers  zu  teil."  Unter  Carlyles  schriftstellerischen  Arbeiten  erwähnt  der 
Herr  Vortragende  „Schillers  Leben",  um  zur  Lektüre  der  feinen  Charakteristiken 
Schillerscher  dramatischer  Charaktere  einzuladen,  ferner  insbesondere  die  Arbeiten 
über  Jean  Paul,  um  sich  gegen  Bleibtreu  auszusprechen,  der  Carlyle  den  britischen 
Jean  Paul  genannt  hat.  Der  Herr  Redner  weist  nach,  dafs  die  Stil- Überein- 
stimmung beider  Schriftsteller  in  Metaphern  und  Anspielungen  sehr  verschiedenen 
Gründen  entspringe,  da  bei  Jean  Paul  nur  ein  Spiel  vorliege,  bei  Carlyle  aber 
ein    leidenschaftlicher    und    ernster  Versuch,    seine   ihm  teure  Sache  so  zutreffend 
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und  vielseitig,  wie  nur  möglich,  auszusprechen.  Die  Erwähnung  der  Thatsache, 
dafs  die  Mehr/alil  der  Carlyleschen  Arbeiten  jener  10  Jahre  Deutschland  gelten, 
führt  den  Herrn  Redner  zu  einem  Ausfall  gegen  Taine  und  die  Scheercrsche 
Schule,  indem  er  vor  der  Sucht  der  „Filiatioren^  warnt.  Der  Schluis  des  "Vor- 
trags verweilte  bei  Carlyles  Aufsatz  über  Burus  als  demjenigen,  in  dem  sich  Carlyle 
am  schönsten  otl'enbare;  der  Aufsatz  sei  ein  Cluster  i)roduktiver  Kritik,  voll  richter- 
lichen Ernstes  und  doch  voll  Liebe.  Der  nach  Form  und  Inhalt  gleich  ausgezeichnete 
Vortrag  bot  Anlafs  zu  allseitiger  Erörterung. 

(Bad.  Schulbl.)  W.  Stocker. 
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Besprecliungen. 

LaberintO  amoroso.  Text,  herausg.  von  K.  Vollmöllcr.  [Romanische  For- 
schungen.   1888.    Bd.  VI,  Heft  1,  Seite  89—138.] 

In  der  vorliegenden  Publikation  bietet  Herr  Prof.  Vollmöllcr  einen  Neudruck, 
für  welchen  jeder,  der  sich  für  die  spanische  Romanzenpoesie  interessiert,  dem 
Herausgeber  dankbar  sein  wird. 

Die  diesem  Neudrucke  zu  Grunde  liegende  Ausgabe  führt  folgenden  Titel: 
LaberintO  |  Amoroso  |  De  los  mejores,  y  mas  nue-  |  uos  Romances,  que  ha-  ]  sta 
aqui  ayan  salido  |  a  luz.  |  Con  las  mas  curiosas  Letrillas  |  de  quantas  se  han  can- 
tado.  I  Sacados  de  los  proprios  origi-  |  nales  por  el  Licenciado  |  Juan  de  Chen.  | 
En  Barcelona,  |  Por  Sebastian  de  Cormellas,  |  al  Call.   IG  18. 

Die  erste  Notiz  über  die  Existenz  dieser  Ausgabe  hat  Vollmöller,  der  von 
Wilhelm  Meyer  auf  dieselbe  aufmerksam  gemacht  war,  in  der  Zeitschrift  f.  roman. 
Philologie  V  (1881),  S.  85  gegeben.  Nach  Vollmöllers  Angabe  ist  das  einzige 
bekannte  Exemplar  dieser  ältesten  Ausgabe  des  Laberinto  Amoroso  aus  dem 
Nachlasse  Platens  von  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  erworben.  Unten 
auf  dem  Titel  findet  sich  der  Name  eines  früheren  Besitzers:  „Christoval  Diego 
Muffel'';  auf  der  inneren  Seite  des  Vorderdeckels  des  in  Schweinsleder  gebundenen 
Buches  steht  der  Name  des  letzten  Besitzers:  „Platen".  Das  Buch  umfasst  140  S. 
und  drei  unpaginierte  Seiten  Tabla.  Die  Seitenzahlen  dieser  Ausgabe  hat  Voll- 
möller in  seinem  Neudrucke  sowohl  in  dem  Texte  als  auch  in  der  Tabla  in  eckigen 
Klammern  hinzugefügt.  Format  und  Typen  sind  wie  in  der  späteren  Ausgabe  von 
1638;  also  schmal  12  0,  in  Cicero  gedruckt. 

Auf  das  Vorhandensein  dieser  letzteren  Romanzensamralung  vom  Jahre  1638 
hatte  bereits  Ferd.  Wolf*)  in  seinen  Studien  zur  Geschichte  der  span.  u.  portug. 
Nationallitteratur,  Berlin  1859,  S.  366,  unter  Nr.  22  hinweisen  können,  wenn  er 
dieselbe  auch  noch  nicht  aus  eigener  Anschauung  kannte.  Eine  ausführliche  Be- 
schreibung und  weitere  Mitteilungen  darüber  hat  erst  Vollmöller  gegeben  in  der 
Zeitschrift  f.  roman.  Philol.  I  (1877)  S.  94  —  97.  Der  Titel  des  einzigen  bekannten 
Exemplares  dieser  Ausgabe  ist  nach  Vollmöllers  Angabe:  [La]  |  berinto  |  amoroso 


*)  Ferd.  Wolf,  Über|dic|Romanzen-Poesie  der  Spanier,  Wien  1847,  hat  diese  Ro- 
manzensammlung noch  nicht  erwähnt. 
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de  los  mejores  y  |  mas  nueiios  Roinances  quo  lia-  |  sta  agora  hau  salido  a  liiz. 
Con  las  mas  curiosas  Letrillas  de  |  quantas  se  han  cantado.  |  Sacados  de  los 
proprios  origi-  |  nalcs  por  cl  Licenciado  |  Juan  de  Chen.  |  Con  licencia,  En 
^'aragoya,  Por  |  Juan  de  Latumbe.  !  l(j:58.  Schmal  12";  in  Pappe  gebunden  mit 
rotem  Schnitte;  II "2  Seiten  und  ein  nicht  paginiertes  Platt  Tabla;  gedruckt  in 
Cicero  auf  gewöhnlichem  Druckpapier.  Auf  dem  Vorsatzblatt  der  Name  eines 
früheren  Besitzers:  ,,M.  Gess",  eines  würtembergischen  Theologen  aus  dem  Ende 
des  vorigen  oder  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts.  Später  wurde  das  Hüchlein 
in  einem  Stuttgarter  Antiquariate  durch  Oberst  von  Seubert  in  Cannstadt  ent- 
deckt und  an  den  verstorbenen  ür,  Eduard  von  Kausler,  ehem.  Vicedirektor 
des  Kgl.  geh.  Haus-  und  Staatsarchivs  in  Stuttgart,  abgetreten.  Von  Kausler  hatte 
Ferd.  Wolf  Kunde  von  diesem  Drucke  erhalten.  Wo  das  Exemplar  sich  jetzt  befindet, 
ist  aus  Vollmöllers  Angabe  nicht  deutlich  zu  ersehen;  derselbe  sagt  nur,  dass  ihm 
das,  soviel  er  wisse,  einzige  E.xomplar  vorliege.  In  dem  Nachlasse  von  Kauslers 
fanden  sich  bereits  die  Korrekturen  von  drei  Bogen  eines  von  demselben  begonnenen 
Neudruckes;    doch  ist  der  Druck  abgebrochen  und  nicht  wieder  aufgenommen. 

Schon  1877  (Zeitschr.  I  U7)  sjjrach  Vollmöller  die  Absicht  aus,  „das  inter- 
essante Büchlein  neu  herauszugeben,  bei  welcher  Gelegenheit  alle  au  dasselbe  sich 
knüpfenden  Fragen  zur  Erörterung  kommen  sollten.'^  1S81  machte  Vollmöller 
dann  (Zeitschr.  V  85)  seine  Mitteilungen  über  die  bis  dahin  unbekannt  gebliebene 
Ausgabe  von  1618,  und  es  ist  durchaus  gerechtfertigt,  dass  er  nunmehr  letztere, 
nicht  aber  die  Ausgabe  von  1638,  neu  herausgegeben  hat.  Leider  enthält  Voll- 
möllers Publikation  zunächst  nur  den  Text;  doch  sollen,  wie  er  selbst  bereits  am 
Schlüsse  und  auf  der  Innenseite  des  vorderen  Umschlages  angiebt,  Anmerkungen 
und  Nachwort  im  nächsten  Hefte,  das  im  Druck  ist,  folgen.  Jedenfalls  wird  sich 
dabei  genügende  Gelegenheit  zu  einer  genaueren  Vergleichung  der  beiden  Aus- 
gaben finden. 

In  Zeitschr.  I  95  ff.  giebt  VoUmöller  ein  ausführliches  Verzeichnis  der  Über- 
schriften und  der  Anfangszeilen  der  76  Stücke,  welche  in  der  Ausgabe  von  16H8 
enthalten  sind;  21  Stücke  davon  weist  er  bereits  in  anderen  gedruckten  Samm- 
lungen nach,  den  Rest  aber,  also  nicht  weniger  als  55  Stücke,  hatte  er  noch  in 
keiner  anderen  Sammlung  finden  können. 

Die  Anordnung  und  die  Überschriften  der  Stücke  stimmen  in  den  beiden 
Ausgaben  überein.  Eine  Vergleichung  des  Vollmöllerschen  Neudruckes  mit  seinen 
Angaben  über  die  Ausgabe  von  1638  (Zeitschr.  I  '■)5  ff.)  ergiebt  folgendes  Re- 
sultat, das  von  dem  Vollmöllers  (Zeitschr.  V  85)  etwas  abweicht:*) 

Ausgabe  von   1618.  Ausgabe  von   16158. 

Nr.   1—52  =  Nr.   1—52 

fehlt  Nr.  53 

Nr.  53 — 74  =  Nr.  54 — 75 

fehlt  Nr.  76. 

Die  Ausgabe  von  1618  enthält  42,  die  Ausgabe  von  16;i8  dagegen  44  Ro- 
mances,  beide  Ausgaben  enthalten  ausserdem  je  29  Letrillas**)  und  je  4  Liras. 
Zwei  Roraances,    (nicht  vier,    wie  Vollmöllcr  Zeitschr.   V   85   angiebt,)*)   fehlen 

*)  Die  Romanzen  Nr.  'JO  Sobre  la.s  blancas  espumas  und  Nr.  4ß  Mirando  estaua 
vn  retrato  finden  sich  in  beiden  Ausgaben  unter  den  gleichen  Nummern.  Vollmöller  giebt 
irrtümlich  an,  dass  s-ie  in  der  älteren  Ausgabe  fehlen  (s.  Zeitschr.  V.  S.')).  Richtig  dagegen 
ist  Vollmöllers  Angabe,  dass  die  Romanzen  Nr.  53  Si  se  estaua  la  blanca  nina  und 
No.  7^^  Cierta  dama  cortesana  in  der  Ausgabe  von  1H18  nicht  stehen. 

**)  Kine  in  der  am  Schlüsse  befindlichen  Tabla  aufgeführte  Letrilla  Ayres  de  mi 
aldea  bildet  den  Scbluss  von  Romance  No.  41  De  real  de  Maufanares  in  beiden 
Ausgaben. 
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in  der  älteren  Ausirabc.  Von  den  Romances  sind  in  beiden  Ausgaben  übercin- 
stirameud  zwei  als  Kedondillas:  Nr.  4  Ojos,  cuyas  luzes  beilas  und  No.  (>1  (G-2) 
Ha  un  buhonero  enipleado,  zwei  als  Resjuiestas:  Nr.  20  Cessad  estrellas 
del  cielo  und  No.  5t)  (öT)  Dixole:  Bolued  manana,  und  eine  als  Decimas: 
No.  43  Dien  pensarä  quien  me  oyere,  in  den  i'bersclirit'ten  bezeichnet. 

Aus  dorn  Laberinto  anioroso  (Ausgabe  K'iis)  sind  bereits  -20  Stücke  in  an- 
deren Sammlungen  gedruckt,  öl  dagegen  scheinen  noch  unbekannt  zu  sein;  die 
Stücke  selbst  lassen  sich  aus  dem  Verzeichnisse  Vollmöllers  zu  der  sjjüteren  Aus- 
gabe (Zeitschr.  I  05  ff.)  mit  Leichtigkeit  ersehen. 

Hoffentlich  teilt  Vollmöller  auch  die  beiden  in  der  älteren  Ausgabe  fehlenden 
Romances:  Nr.  5:>  (Si  se  estaua  la  blanca  nifia)  und  Nr.  76  (Cierta  dama 
cortesana)  aus  der  Ausgabe  von  Huif<  demnächst  noch  mit,  wenn  auch  Nr.  70 
bei  Dur  an  Roraancero  general  H,  No.  1710  und  in  anderen  Sammlungen  bereits 
zu  linden  ist. 

Hannover.  Dv.  R.  Heiligbrodt. 

J.  Espag'nolle,  LOrlf/ine  du  fnincais.     Paris-Leipzig.    2  Vol.     1H86 — 1888. 

Mit  einem  halb  lächerlichen,  halb  ärgerlichen  Staunen  betrachtet  man  das 
vorliegende  umfangreiche  Werk,  das  auf  drei  Bände  berechnete  Erzeugnis  einer 
gewifs  vieljährigen  Arbeit,  welches  bis  auf  einen  geringen  Rest  vollständig  wertlos  ist. 

In  der  Einleitung  nimmt  der  Abbe  Espagnolle  Anstofs  daran,  dafs  die 
moderne  philologische  Schule  von  der  vorgefafsten  Meinung  ausgeht,  das  Frai>- 
zösische  stamme  vom  Latein  ab.  Gewifs,  für  einen  Teil  der  französischen  Worte 
mag  dies  zutreffen,  aber  mindestens  zwei  üritteile  derselben  sind  gallischen  Unter- 
grundes. Nun,  warum  kann  man  sie  dann  aus  den  heutigen  keltischen  Mund- 
arten nicht  ableiten?  —  Diese  haben  sich  derart  verändert  und  standen  von 
vornherein  so  abseits  von  der  gallischen  Mittclsprache,  dafs  sie  für  die  Erhellung 
derselben  nicht  zu  gebrauchen  sind.  Die  gallische  Mittelsprache  war  vielmehr 
vom  Griechischen  ganz  und  gar  durchdrungen,  und  jene  nicht  lateinischen  zwei 
Dritteile  lassen  sich  gröfstenteils  auf  das  Griechische  zurückführen.  Wie  kommt 
das?  In  vorgeschichtlicher  Zeit  besetzten  die  Pelasger  die  Küsten  des  Mittel- 
meeres, ihre  Sprache  lieferte  den  Grundstock  der  Sprachen  in  den  von  ihnen 
kultivierten  Ländern:  die  sogen,  neolateinischcn  Sprachen  sind  paläogriechisch.  Die 
Gallier,  möglicherweise  selbst  ein  pelasgischer  Zweig(!),  sogen  bei  der  Besetzung  des 
Landes  die  vorgefundenen  Pelasger  auf.  Sie  standen  dann  wiederum  in  geschicht- 
lichen Zeiten  unter  dem  tiefgehenden  Einflüsse  der  dorischen  Mittelmcerkolonieen. 
Der  griechische  Geist  war  einwirkungskräftig,  der  gallische  empfänglich.  So  wurde 
das  Gallische,  und  so  sind  die  heutigen  französischen  Mundarten  vom  Griechischen 
so  durchdrungen,   dafs  man   fortwährend  versucht  ist  auszurufen:    Voilä  du  grec! 

Die  Komanisierung  dagegen  betraf  nur  die  gebildeten  Schichten,  das  Latein 
war  nur  eine  Luxussprache.  Wie  hätte  das  kunstvoll  ausgebildete  Latein  zur 
Zeit  der  Invasion  einen  Eintlufs  auf  die  Volkssprache  üben  können?  Das  i)elas- 
gische  Griechisch  dagegen  war  eine  analytische  Sprache  von  einfachem  Satzbau 
mit  gar  keinen  Nominal-  und  wenigen  Verbalflexionen  (man  sieht:  „Es  wandelt 
keiner  ungestraft  unter  Pelasgern''),  aus  dem  erst  später  das  synthetische  Griechisch 
eines  Tukydides  entstand.  Das  pclasgische  Griechisch  konnte  sich  ein  barbarisches 
Volk  leicht  anei^'uen,  das  Latein  dagegen  ist  gröfstenteils  erst  im  Mittelalter  und 
durch  die  Kircliens])raclie  in  das  Französische  eingedrungen.  Das  Aolische  der 
Pelasger,  das  Dorische  der  Massilier  bilden  den  Untergrund  des  Französischen; 
ein  Teil  des  Französischen  erklingt  in  Homer. 
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Auch  haben  schon  früher  fxelehrte  von  Estiennc  bis  —  Granier  de  Cassagnac 
Ähnliches  behauptet.  Dagegen  die  niethodc  scientifique,  welche  Diez  und  seine 
Littre,  Brächet  und  Scheler  aufgebracht  haben,  die  mufs  ihr  Werk  völlig  wieder 
von  vorn  beginnen,  die  mufs  umlernen.  Diez  erscheint  dem  Abbe  Kspagnolle, 
man  möchte  fast  sagen,  als  der  Alte  vom  JJerge,  der  seine  Schüler  gleich  einer 
neuen  Sekte  von  Assassinen  aussendet,  um  in  den  Kingeweiden  der  gallischen 
Sprachnymphe  zu  wüten.  Der  Herr  Abbe  behauptet  zur  Beruhigung  seiner  Leser, 
er  hatte  Diez  gelesen.  Aber  dies  ist  höchstens  eine  jesuitische  Wahrheit,  denn 
er  hat  thatsächlich  keine  Ahnung  von  dem  Bestehen  des  Volkslateins,  von  dem 
Unterschiede  zwischen  mots  savants  und  mots  populaires,  von  dem  p]influsse  des 
Accents,  von  den  Lautgesetzen  im  einzelnen,  kurz  von  der  ganzen  Unterlage  der 
romanischen  Philologie. 

Es  w\äre  auch  ganz  zwecklos,  hier  irgend  etwas  zu  erwidern  auf  die  un- 
glaublichen Schwefeleien,  die  er  in  der  Einleitung  und  sonst  zu  Tage  fördert. 
Es  würde  eitel  sein,  den  Mann  belehren  zu  wollen,  der  in  gascognerhafter  Leicht- 
fertigkeit die  Meinungen  seiner  Gegner  auch  nicht  einmal  des  Anblicks  gewürdigt 
hat,  der  in  kindischer  Anmafsung  sich  über  die  Aufstellungen  derselben  lustig 
macht.  Als  einzige  Entschuldigung  des  Herrn  Abbe  könnte  mau  vielleicht  an- 
nehmen, dafs  er  ein  Landsmann  von  Tartarin  von  Tarascon  wäre. 

Den  Ableitungen  schickt  Espagnolle  einige  vage  Bemerkungen  über  dorische 
und  französische  Lautlehre  voraus,  mit  denen  er  es  nachher  halt  wie  der  Schiefer- 
decker. Am  liebsten  sieht  er  es  immer,  wenn  er  ein  Wort  schon  im  Griechischen 
so  weit  bringen  kann,  dafs  es  dann  mit  gleichen  Füfsen  in  das  Französische  hin- 
überspringt. 

In  den  ersten  beiden  Bänden  nun  liefert  er  ein  bis  N  gehendes  Verzeichnis 
von  Wörtern,  welche  aus  dem  Griechischen,  teilweise  auch  aus  dem  Latein,  aber 
von  anderen  Stammformen  als  bei  Littre  u.  s.  w.  abzuleiten  sind.  Ableitungen 
aus  dem  Volkslatein  lehnt  Espagnolle  häufig  mit  Bemerkungen  ab,  wie  „peut-on 
s'imaginer  serieusement  que  toutes  les  langues  du  midi  de  TEurope  aient  era- 
prunte  aux  Romains,  pour  exprimer  une  chose  commune  .  .  .  .,  un  mot  que  ceux-ci 
n'employaient  pas  dans  ce  sens?''  (II,  309).  Die  germanischen  Ableitungen  weist 
er  ebenso  fast  ausnahmslos  zurück  und  behauptet  kurzerhand,  dafs  in  solchen 
Fällen  die  germanischen  Sprachen  die  Entleihenden  sind.  Ärgerlich  sagt  er  wohl, 
„M.  Littre  emprunte  toujours  et  ne  prcHe  jamais^'.  Er  begnügt  sich  nicht,  Wörter  un- 
bekannter oder  zweifelhafter  Herkunft  zu  beleuchten,  sondern  gröfstenteils  sind  es 
in  der  Hauptsache  über  jeden  Zweifel  erhabene  Ableitungen  von  allerdings  hypo- 
thetischen Stammformen,  beispielsweise  diejenigen  der  Pronomina  und  Präpositionen, 
die  er  als  Laie  nicht  versteht  und  nun  auf  das  Kreuz  seiner  Hypothese  nagelt. 
Referent  ist  nicht  in  der  Lage  zu  beweisen,  dafs  auch  bezüglich  der  Wörter 
zweifelhafter  Herkunft  das  von  Abbe  Espagnolle  beigebrachte  Material  wertlos 
ist,  aber  er  ist  sehr  geneigt,  es  zu  glauben.  Jedenfalls  hat  der  ganze  grofse 
Rest  der  beiden  vorliegenden  Bände  keinen  philologischen,  sondern  höchstens 
einen  psychologischen  Wert  als  ein  Beispiel  jener  wissenschaftlichen  Irrtümer, 
welche  Fritz  Reuter  Verbiesterung  nennen  würde.  Referent  hatte  zuerst  die 
Absicht,  ohne  Auswahl  einige  Beispiele  Espagnollescher  Ableitungen  zu  geben,  um 
den  Stand  der  Kenntnisse  und  die  Anschauungsweise  desselben  zu  veranschaulichen, 
aber  er  steht  davon  ab,  da  dieselben  keinen  andern  Wert  als  die  der  Antworten 
des  Kandidaten  Jobses  haben  würden. 

Der  Vergleichung  wegen  stellt  Espagnolle  seiner  Ableitung  jedesmal  die- 
jenigen von  Littr^,    Brächet  und  Scheler   voran.     Aufser   dem   schweren   Geschütz 
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der  Ableitungen  mit  Erklärung  und  Polemik  gegen  diese  Milnner  führt  er 
anhangsweise  in  Listen  auch  noch  Hunderte  von  altfran/üsischen  und  bearnischcn 
Wörtern  auf,  deren  Verwandtschaft  mit  dem  Griechischen  auch  dem  Blödesten, 
und  vielleicht  dem  zuerst,  in  die  Augen  springt. 

Dem  zweiten  Bande  ist  ein  Breve  mit  dem  Segen  des  heiligen  Vaters  bei- 
gegeben, der  sich  aber  rein  innerhalb  der  persönlichen  (irenzen  hält.  Ebenso 
bleibt  ein  Brief  des  Herrn  De  la  Tour  über  die  griechischen  ]Mnnzen  in  Gallien 
objektiv,  ohne  sich  in  weitere  Folgerungen  einzulassen.  Da  die  Franzosen,  wie 
es  scheint,  verdammt  sind,  alles  zu  verschlingen,  was  dem  Chauvinismus  nur  eine 
kleine  Freude  machen  kann,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dafs  Temps,  Soleil, 
Monde,  Univers  u.  s.  w.  sich  sehr  erfreut  bezeigen  über  das  Licht,  welches  Espagnolle 
über  die  Rassenfrage  verbreitet.  S-e, 

Georges  Ohnet,    Volonte,     l   vol.    Paris.    Paul  Ollendorff.    1888. 

Die  für  den  Titel  des  Romans  massgebende  Person  ist  ein  junges  Mädchen. 
Durch  widrige  Verhältnisse  in  Armut  geraten,  zieht  Helene  de  Graville  durch  ihre 
Schönheit  und  Tugend  die  Aufmerksamkeit  eines  reichen  Hauses  auf  sich.  Sie 
wird  Gesellschafterin  der  alten  Dame  und  schliesslich  Gattin  des  Enkels  derselben. 
In  der  Ehe,  wo  sie  gegen  die  Untreue  und  den  Leichtsinn  des  Gatten  anzukämi»fen 
hat,  zeigen  sich  ihre  herrlichen  Charaktereigenschaften  in  ihrem  schönsten  Lichte. 
Sie  denkt  dem  treulosen  Gatten  gegenüber  nicht  an  Scheidung,  oder  gar  an  Ver- 
geltung. Ihr  Wille  ist  vielmehr,  denselben  aus  den  Fesseln  seiner  Courtisane  her- 
aus und  zu  seiner  Pflicht  zurückzubringen.  Und  dieser  zielbewusste,  eiserne  Wille 
siegt.  Zwar  muss  der  Leichtsinnige  erst  durch  Unglück,  Gefahr  und  Krankheit 
hindurch,  aber  zuletzt  liegt  er  reumütig  und  zerknirscht  der  Gattin  zu  Füssen.  — • 
Dem  vorliegenden  Roman  fehlt  leider  im  Gegensatz  zu  manchen  andern  desselben 
Autors  das  rechte  Leben,  die  schnell  sich  entwickelnde  Handlung.  Die  Sprache 
ist,  wie  immer  bei  Ohnet,  edel  und  markig,  der  Dialog  geistvoll  und  elegant. 

Adolphe  BelOt,  Al^honsine.     1  vol.    Paris.    E.  Dentu.    1887. 

Unter  einem  Alphonse  versteht  man  einen  Dirnenbeschützer.  Davon  Alphon- 
sine.  Dies  ist  der  Beiname  eines  von  einer  „grande  cocotte"  unterhaltenen  Mäd- 
chens. Dies  Mädchen  tötet  einen  Mann  und  wird  zu  lebenslänglichem  Zuchthaus 
verurteilt.  Die  Witwe  des  Ermordeten  schliesst  nach  Jahresfrist  einen  zweiten 
Ehebund  mit  einem  gewissen  Louis  Chassin.  Der  zweite  Gatte  vernachlässigt  sie 
in  der  brutalsten  Weise,  er  bekennt  offen,  dass  er  sie  nur  ihrer  Millionen  wegen 
geheiratet  habe,  und  macht  aus  seiner  Maitressenwirtschaft  nicht  den  geringsten 
Hehl.  ?]in  väterlicher  Freund  nimmt  sich  der  Ärmsten  an  und  will  die  Scheidung 
durchsetzen.  Bei  dieser  Gelegenheit  nun  kommt  es  zti  allerlei  interessanten  Ent- 
hüllungen, bei  denen  der  Hyjjuotismus  eine  grosse  Rolle  spielt.  Es  stellt  sich 
schliesslich  heraus,  dass  Louis  Chassin  den  ersten  3Iann  seiner  Frau  durch  die 
durch  Hypnose  beeinflusste  Alphonsine  hat  ermorden  lassen.  Der  Mörder  entgeht 
übrigens  seiner  Strafe  nicht.  Durch  alle  möglichen  und  unmöglichen  Umstände 
wird  ein  für  den  Leser  einigermassen  befriedigender  Schluss  herbeigeführt.  Der 
Mörder  fällt  durch  das  Messer  derselben  Person,  die  er  zur  Mörderin  gemacht 
hat.  —  Aus  dieser  Inhaltsangabe  geht  hervor,  dass  wir  es  hier  mit  einem  Schauer- 
romane allerschlimmster  Art  zu  thun  haben.  Von  Charakterzeichnung  kann  dabei 
natürlich  keine  Rede  sein.  Wem  so  tolles  Zeug,  das  dazu  noch  ziemlich  l)reit  und 
langweilig  vorgetragen  wird,  gefällt,  der  mag  es  lesen. 
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Gyp,   Les  „Seditcteiirs'^.      1   vol.    Paris.    Calmanii  Lövy.    188Ö. 

Das  Buch  enthält  Skizzen  aus  der  Pariser  Gesellschaft  in  Form  von  Ge- 
sprächen, ilie  an  Hohlheit  und  Frivolität  nichts  zu  wünschen  iil)rig  lassen.  Der 
..seducteur''  wird  auf  den  verschiedensten  Schaui)lätzen  seiner  Thätigkeit  vorge- 
führt, wie  folgende  Überschriften  zeigen:  Le  ,.Seducteur^  au  Theätre,  le  „Seduc- 
teur"  dans  la  Vie  Reelle,  le  Professionnel,  le  Debütant,  le  Malin,  celui  que  „La 
Campagne  inspire." 

Hector  MalOt,  Mondalne..     1    vol.    Paris.    G.  Charpentier  et  Cie. 

Der  Verfasser,  der  schon  über  40  Romane  auf  den  Markt  gebracht  hat, 
schildert  uns  eine  Ehe,  die  au  der  Weltlust  der  Frau  scheitert.  Gabrielle,  die 
Tochter  eines  Parvenüs,  hat  sich  mit  dem  Grafen  von  Canoel  vorheiraten  lassen. 
Die  Liebe  des  Grafen  erwidert  sie  nicht,  betraclitet  vielmehr  denselben  nur  als 
Werkzeug  für  ihre  ehrgeizigen  Pläne.  Sie  will  um  jeden  Preis  glänzen,  jedes 
Mittel,  um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  auch  das  Verbrechen,  ist  ihr  recht.  Der 
Gatte,  dem  es  nicht  gelingt,  Gabrielle  auf  andere  Bahnen  zu  lenken,  sucht  sein 
Glück  ausserhalb  des  Hauses.  Kr  findet  dasselbe  in  der  Kunst  und  in  der  reinen 
Liebe  zu  einem  Mädchen  aus  dem  Volke,  das  er  nach  der  Trennung  von  Gabrielle 
zu  seiner  (Jattin  erhebt.  Die  Schilderung  dieses  romantischen  Liebesverhältnisses 
ist  dem  Verfasser  am  besten  gelungen,  während  er  sonst  oft  durch  Detailmalerei 
und  lang  ausgesponnene  Conversation  den  Leser  ermüdet. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

E.  Lynn  Lynton,   Through  the  Long  Night.     3  vols.,  Hurst  and  Blackctt. 

Die  Schriftstellerin  INIrs.  Lynn  Lynton.  welche  sich  schon  vor  4o  .Jahren  durch 
die  klassische  Erzählung  „Amymone''  vorteilhaft  bekannt  machte,  tritt  abermals  vor 
das  englische  Publikum  mit  einem  der  voraufgehenden  würdigen  Werke.  Vorzüglich 
gelingt  ihr  die  Darstellung  weiblicher  Charaktere,  in  diesem  Falle  der  edel- 
denkenden  Lady  Elizabeth  Inchlield  und  der  durch  ihre  Geistesschwäche  in  mifsliche 
Lagen  geführten  Estelle  Clanricade,  früher  ^Nlrs.  Harford.  Zu  ihrer  Ehe  war  letztere 
einst  gezwungen,  nachdem  sie  den  Tod'  ihres  früheren  Geliebten  erfahren  hatte. 
Nun  dieser  wiedeikehrt,  flieht  sie  mit  ihm  und  fidirt  mit  ihm  ein  elendes  Leben 
bis  zu  seinem  Tode,  gestützt  und  getröstet  bei  allem  Mifsgeschick  durch  Lady 
Elizabeth.  —  Die  Durchführung  männlicher  Charaktere  hingegen  will  der  Schrift- 
stellerin nicht  gelingen.  Sie  verleiht  ihnen  oft  die  schönsten  geistigen  Gaben, 
sucht  sie  dagegen  wegen  irgend  welcher  äufseren  Fehler  trotzdem  zu  schmälern. 
Ihr  gilt  der  als  Gentleman,  welcher  von  guter  Abkunft  ist  und  durch  äufseres 
Auftreten  imponiert,  während  derjenige,  welcher  von  niederer  Herkunft  und 
körperlich  mifsgestaltet  ist,  dabei  aber  Vorzüge  des  Geistes  und  der  Seele  zeigt, 
ihre  Huld  nicht  erwerben  kann. 

Norris,  W.,  E  ,      llie  Rogue.     3  vols.,  Bentley  and  Son. 

Von  den  vielen  schwachen,  kindischen,  wenn  nicht  unmoralischen  Erzeugnissen, 
die  den  Büchermarkt  auch  in  England  überschwemmen,  hebt  sich  vorliegende 
Novelle  durch  Durchsichtigkeit  der  Intrigue  —  nur  fünf  Personen  fesseln  die 
Aufmerksamkeit  —  und  anziehende  Schilderung  der  Charaktere  vorteilhaft  ab. 
„Der  Schurke",  Tom  Heyword,  hat  ein  abenteuerliches,  sogar  verbrecherisches 
Leben  in  Amerika  bereits  hinter  sich  und  sucht  sich  nach  seiner  llückkehr  auf 
Kosten  seiner  Verwandten  zu  bereichern.  An  der  Beschwindlung  seiner  Schwester 
Gertrud  hindert  ihn  sein  Onkel  Kennedy,  der  sonst  die  Gutmütigkeit  selber  ist. 
Letzterer   ist  jünger   an   .Jahren    und    seiner   Zeit   in  Frankreich   in    eine  Kokette 
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verliebt  gewesen,  die  als  verheiratete  Dame  in  England  erscheint  und  dort  immer 
noch  Unheil  unter  den  Männerherzen  anrichtet.  Tom  erfuhr  von  den  vertrauten 
früheren  Beziehungen  und  benutzt  dieses  zu  dem  Versuch,  des  Onkels  Braut  diesem 
abspänstig  zu  machen.  Trotz  all  dieser  Schlechtigkeiten,  trotz  des  Versuches,  seine 
eigene  Schwester  zu  verkuj)i)eln.  ereilt  den  roguo  aber  nicht  die  gerechte  Strafe; 
er  gerät  in  Besitz  einer  schiinen,  beciuem  dahinlebenden  Witwe  und  damit  auch 
in  den  (.ienul's  eines  grofseu  Vermögens.  K. 
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—  Birkbeck.  Dr.  Johnson's  Lotters.  —  Wostwood.  Milton  and  Caednion.  —  Bradley, 
Chaucer'.s  Eelyiiipasteyre.  —  Furiiivall,  Word  -Bore",  a  Tiresonie  Talker.  —  Sharp.  On 
Translatiuf,'  Heine.  —  Wedniore,  „Macbeth"  at  tlie  I>yceuni.  —  iVr.  S71.  Dowden.  Tlie 
New  Edition  ot"  Wordsworth.  —  Courtney,  Elliot's  Ufe  of  Godolphin.  —  Brown.  Mdnie., 
Darnie^teter'.s  End  of  the  Middle  A^fes.  —  Phipson  and  Trollope.  The  Word  „Bore", 
a  Tire.some  Talker.  —  Bradley.  Earle's  Handbook  to  the  Anj,'lo-8axon. 


T  erreich  II  is 

der  in  den  Programmen  der  deutschen  (italienischen)  Anstalten  Österreichs 
im  Schuljahre  1887  88  veröffentlichten  Abhandlungen  neuphilologischen 

Inhalts. 

Aminaiiii,  .lohaiin,  Pas  Verhältnis  von  Strickers  Karl  zum  Rolandsliede  des  Pfaffen  Konrad 

mit  Beriicksiciitigung  der  Chanson  de  Roland.     (Schluls.)     (34  S.)     Staats-Gymnasium 

in  Krumau. 
Appl,  Johann,    Der  Versscliluls  in  den  mittelhochdeutschen  Volksepen.     (,19  S-)     Staats- 

Gymnasium  in  Bielitz. 
Baiidisch,  Dr.  Julius,  Über  Vertfleiche  im  Französischen  und  Entrlischen.    (34  S.)    Staats- 

Bealschule  im  III.  Gemeindebezirke  Wiens. 
Burs:haiiser,   Dr.  (iiistav,   Die   germanischen  End.silbenvokale   und   ihre  Vertretung  im 

Gothisclien.  Altwestnordischcn.  Angelsächsischen  und  Althochdeutschen.    (16  S.)    Staat.s- 

Realschule  in  Karolinenthal. 
Dolesohal,   Anton,   Eigentümliclikeiten   der  Sprache   in   Thomas  Ryd's  Dramen.     (21  S.) 

Kommunal -Realschule  in  Leitmeritz. 
Felchtiiiger,    Eniannel,    Abril's  der  französischen  Syntax  mit  Rücksieht   auf  lateinische 

und  griechische  Vorkenntnisse.     (58  S.)     Staats-Gymnasium  in  Salzburg. 
Fetter,  Johann,   Ein  Ver.such   mit  der  analytischen  Lehrmethode  beim  Unterricht  in  der 

französischen  Sprache.     (IS  S.)     Staats-Unterrealschule  im  II.  Gemeindebezirke  Wiens. 
HoHada,  Wilhelm,  Schillers  Ansichten  über  die  Erziehung  des  Einzelnen  und  des  Volkes. 

(14  S.)     Landes -Realschule  in  Znaim. 
Herold,  Dr.  Franz,  Josef  Emanuel  Ililscher.    Ein  Dichterleben.     (öl  S.)    Erste  deutsche 

Staats- Realschule  in  Prag. 
Hirsch,  Leopold,  Das  Genus  der  französischen  Substantiva  mit  besonderer  Berücksichtigung 

des  Lateinischen.  (Schlul's.)  (.'JOS.)  Staats -Unterrealschule  im  V.  Gemeindebezirke  Wiens. 
Hofuiann-Welleuhof,  Dr.  Paul  von.  Zur  Geschichte  des  Arminius-Kultus  in  der  deutschen 

Litteratur.    Eine  litterarhistorische  Abhandlung.  III.  Teil.  (Schluls.)    (40  S.)    Landes- 

Oberrealschule  in  Graz. 
Karaiiscli,    Elias,    Die  Entwickelungsgeschichte   der  rumänischen   Orthographie  mit  Zu- 
grundelegung  der   diesbezüglichen  Verhandlungen    in    der   Bukarester  Akademie  der 

Wissenscluiften.     (Li  S.)     Staats -Gymnasium  in  Radautz. 
Kluill,  Dr.   Ferdinand,  Viga-Glum.    Eine  germanische  Bauerngeschichte  der  Heidenzeit. 

Aus    dem    Altisländischon    frei    und   verkürzt   übertragen.      (30  S.)     Zweites   Staats- 

Gyninasium  in  (iraz. 
Knn/.   P'ranz,    Bekämpfung    und    Fortbildung    Lessingscher   Ideen   durch   Herder.     Eine 

litlerarhistorisclie  Abhandlung.     (31  S.)     Staats -Realschule  in  Teschen. 
Kiirzreiler,  Heinrich,  iber  die  Hamburger  Dramaturgie  und  Corneilles  Discours.    IL  Teil. 

(Schlufs.)     (41  S.)     Staats-Unterrealschule  in  Graz. 
Maschek,  Friedrich,  (ioethes  Reisen.    (Schlufs.)    (il  S.)    Staats-» iymnasium  in  Reichenberg. 
Miklau,  Julius,  Vincenzio  da  Filicaja  (1642—1707)  und  seine  Canzonen  auf  die  Befreiung 

Wiens  von  den  Türken.     (46  S.)     Währing,  Staats-Realsclmle. 
Morpurgo,  Alessandro,^yittoria  Colonna.    (Si  S  )     Kommunal -Realschule  in  Triest. 
»uniann,    Franz,    ..Über   den   abenteuerlichen   Simplicissimus    und   die  Simplicianischfn 

Schriften"  von  Hans  Jakob  Christoph  von  Grimmeishausen.     (30  S.)     Staats-Realschule 

in  Pilsen. 
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Pitschinnnn,   Franz.   Johannes  Clojus   ilos   Alteren   Grammatik   iIit  doiitsclion   Sprache. 

(4-  S.)     Zweite  deutsche  Staats -Kealschule  in  Prag. 
Romunovsky,  Anton,  Historiseli-stiitistisclie  Untersuchung  über  den  Intiiiitiv  bei  Lafontaine. 

(Sehluis.!     (.iO  S.)     Healschule  in  C/ernowitz. 
Sulzer,    I>r.  Anselin,   Die  Sinnbilder  und  Ikiworte  Mariens  in  der  deutschen  Litteratur 

untl  lateinischen  HvmnenjKiesie  des  Mittelalters.     (Fortsetzung.)     {i^S  S.)     K.  K.  fiyin- 

nasium  der  Henedictiner  in  Seiten.stetten. 
Sohnohing'er ,    Dr.  Kiidolf,  Die  Bemühungen  der  Benedictiner  P.  Placidus  Amo  um  die 

d.'utsche  Sprache  und  Litteratur.  (48  S.)  K.  K.  «iymnasium  der  Benedictiner  in  Melk. 
SIop,  Vii'tor  von,  Die  tridentinische  Mundart.  (4(5  S.)  Staats-Kealschule  in  Klagenfurt. 
Subot.  Fraiiz.  Essai  d'un  Antibarbarus  bo]ieme-fran(,-ais.     (44  S.)     Staats -Kealsclmle  (mit 

bülimiselier  Unterrichtsspraelie)  in  Karolinenthal. 
Szouipathely,  (<ioachino,  Dante  e  Ovidio.     (7;")  S.)     Kommunal- (iymnasiuiu  in  Triest. 
Tertsoh,  Leopold,    .(:ieorg   Rudolf  Weckherlin."      Ein  Beitrag  zur  deutschen  Litteratur- 

geschichte.     ('J  S.)     Kommunal -Untergymnasium  in  Paya. 
Toisoher,   Dr.  Wendelin,   Über   die  Sprache  Ulrichs   von  Eschenbach.    (2(;  S.)    Staats- 

Gyninasium  in  der  Neustadt -Prag. 
Wallnor,   .lulins,   Nicodemus  Frisclilins  Entwurf  einer  Laibacher  Schulordnung  aus  dem 

Jalire  lf>S2.     (3.')  8.)     Staats -Gymnasium  in  Laibach. 
Winder,   Engelbert,   Die  Vorarlberger  Dialektdichtung.    IL  Teil.     (4.')  S.)    Staats- Gym- 
nasium in  Innsbruck. 
Winkler,  Emil,  Aus  meiner  Studienreise  in  Frankreich:  I.  Strafsenleben  in  Paris.    IL  Schul- 
wesen in  Frankreich.     (4S  S.)     Landes-Kealschule  in  Neutitschein. 
Wyplel,   Ludwig,   Englands  Einfluls  auf  die  Lehrdichtung  Hallers.     (31  S.)    Kommunal- 

Kealsehule  im  IV.  Gemeindebezirke  Wiens. 
Zeidler,   .Jakob,    Die   Schauspielthätigkeit   der   Schüler   und   Studenten   Wiens.      (44  S.) 

Staats -(jymnasium  in  Oberhollabrunn. 

Zernitz,  Antonio,  Saggio  di  una  Biogratia  di  Mgo  Foscolo,  tratta  della  sua  corrispondenza 
epistülare.     (37  S.)     Staats -Gymnasium  in  Capodistria. 

Troppau,  im  Januar  1889.  Johann   Weiss. 

Personalien. 

Professor  Dr.  Elze  hat  der  Hochschule  in  Halle  a.  S.  testamentarisch  eine  Summe 
von  ir>,(M)0  J(  mit  der  Bestimmung  vermacht,  von  den  aufkommenden  Zinsen  mehrere 
Stipendien  für  Studierende  der  neueren  Philologie  zu  schaffen.  —  Zum  Nachfolger  des- 
selben ist  der  aufserordentliche  Professor  Wagner  in  Halle  bestimmt. 

Der  Germanist  Karl  Weinhold  aus  lireslau  wird,  wie  verlautet,  die  durch  den 
Tod  Müllenhoffs  frei  gewordene  Professur  an  der  Berliner  Universität  übernehmen. 


Zu  besetzende  Stellen. 

Bochum.  Gymnasium,  etatsmälsiger  Hilfslehrer.  Französisch,  daneben  Deutsch  und 
Latein.     Im  Ml  J(     Meldungen  an  das  Gymnasial -Kuratorium. 

Dirschau,  Realprogymnasium,  vierte  ordentliche  Lehrerstelle.  1800  ./€  Französi.sch, 
Englisch,  Deutsch.     Meldungen  beim  ^Magistrat. 

Frankenhausen,  Realprogymnasium,  provisorisch.  12(\0  JC  Neuere  Sprachen  und 
Turu'n      .Meldungen  an  das  Kuratorium. 

Göttingen,  höhere  Töchterschule,  zwei  Stellen.  2000—2400  M.  Neuere  Sprachen,  Ge- 
^cliiibt*'.  Geographie,  Naturgeschichte.     Meldungen  beim  Magistrat. 

Hannover,  Gildemeisters  Institut.     Neuere  Sprachen,     läi^i)  M     Dirigent  Blum berg 

Hattingen  a.  d.  Ruhr,  höhere  Stadtschule,  provi.sorisch.  löOO  ,^*C  Neuere  Sprachen, 
Turii.-n.     .M'Mung«n  beim  Rektor  Träger, 

Iserlohn,  Realgymnasium,  Hilfslehrer.  1800.^  Neuere  Sprachen,  Turnen.  Meldungen: 
Direktor  Dr.  Langguth. 

Tilsit,  hi.here  Mädchenschule.  Deutsch,  Französisch,  (Jeschichte.  Minimum  IHOO  ^t(, 
Maximum  24<»0  JC     .M.'ldungen  beim  Magistrat. 

Verantwortlicher  Redakteur:    Dr.   W.    Kasten  in  Hannover. 
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.A^  11  z  e  i  a*  e  ii. 


im  Verlage  von  FirdiiiaiKl  Schöniii^rli 
in  Paderborn  und  Münster  ist  er- 
schienen und  dureli  alle  Buchhandlungen 
zu  beziehen  : 

Dmitsi'hlands  und   Europas 

Trauer 

b  e  i  ni    T  o  d  e 

Kaiser  Willielins  L, 

des  Schöpfers  des  neuen  deutsclien  lieiches. 

Rede 

bei  der  akadeniischen    Gedächtnisfeier  zu 
Münster  am  '22.  März  gehalten  von 

])r.  Max  Sdralok, 

0.  ö.  Prof.  der  Kirchengescliichte,  Eektor 

Magnificus  an   Königl.   Akademie  zu 

Münster  i.  W. 

20  S.     80.     J(^  0,50. 


Zum  Andenken 

an 
«eilaud  Se.  Majestät 

Friedrich, 

Deutschen  Kaiser  und  König' 
von  l'i'eufseu. 

Rede 

gehalten  bei  der  akadeniischen  Gedächtnis- 
feier zu  Münster 
von  dem 
Dekan    der   philos.  Fakultät, 

Prof.  Dr.  W.  Storck, 

Geh.  Keg.-Kat. 
18  S.     80.     JC  0,(50. 
Wurde   als   ein   oratorisches 
Meisterstück   dahingestellt. 


Soeben  erschien: 

Lehr-  und  Lesebuch 

der 

englischen  Sprache 

von 

J.  Pünjer, 

Ilaiiptlelirer  in  Altona, 
und 

F.  F.  Hodgltiiisoii, 

Englisli    'Peacher    in    Hamburg. 

VIII  u.  272  S.     Lex.-80.    br.  2  Mark  20  Pf., 
geb.  2  Mark  60  Pf. 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Ilannover. 


y^  Deutschlands  Kolonieen.  na 

Beschreibung  von  Land  U.Leuten 
von  C.  Frenzel.    Mit  vielen  Ab- 
bildung, n.  1  Karte.  2  JC  f)0^. 

Vtilag  V.  CarlMeyerG. Prior;  Ilaiiiinver. 


Encyklopädie 

d.'S 

französischen  Unferrichts. 

Methodik  und  Hilfsmittel 

für 

Studierende  und  Lehrer  der  französischen  Sprache 

mil  Kürksicht  auf  (Hc  .tiifordcrnngcn  der  Praxis 

hcarbfitct  von 

Otto  ^Vciidt. 

VI  und  202  S.  gr.  s.  Geh.  3  ..K. 
„Ein  vortrefflicher  Wegweiser  durch 
die  Litteratur  der  methodischen  Schriften,  der 
Lehr-  und  Lesebücher,  der  Wörterbücher  etc. 
Die  angewandte  Methodik  gliedert  sich  in  drei 
Abschnitte:  Unter-,  Mittel-  und  Oberstufe,  und 
behandelt  auf  jeder  Stufe  Stoff-Auswahl  und 
Verteilung.  Aussprache,  Wortschatz,  Gram- 
matik, Lektüre,  Konversation  und  schriftliche 
Übungen.  Der  erste.Teil  des  Buches  bietet 
auf  (50  Seiten  eine  Übersicht  über  die  ge- 
schichtliche Ent  Wickelung  der  Methodik  des 
französischen  Unterrichts  und  gliedert  sich  in 
die  Abschnitte:  Methodischer  Betrieb  der  fran- 
zö.sischen  Sprache:  a)  ohne  Kücksicht  auf  die 
Sprachwissenschaft,  b)  unter  Einflufs  der 
wissenschaftlichen  Sprachforschung,  Der  fremd- 
sprachliche Anschauungsunterricht.  Die  Me- 
thode Toussaint-Langenscheidt,  Vergleichender 
Rückblick  auf  die  verschiedenen  Methoden, 
Keform  des  neusprachlichen  Unterrichts,  l^es 
Verfassers  Urteile  sind  besonnene  und  wohl- 
begründete; sein  Buch  inufs  allen  Leh- 
rern der  französischen  Sprache  warm 
empfohlen  werden."  Prakt.  Schulmann.) 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior) 
in  Ilannover. 


Lehrer  Seedorf,  höh.  Mädchenschule  Graudenz, 

verkauft  in  guten  Einbänden : 
Kapp,  Physiologie  der  Sprache.  1836-41.  T^Ä^ 
M airer.  Die  genetische  Methode  des  Sprech- 

unterrichts.    isio.    i  j( 
Prendergatt,  Mastery  of  Langnages.  1SG4. 

:J  JC 
DnJjois-Haymond.  Kadmus.     18(32.    3  Jt 
Woeher,  Allgemeine  Phonologie.  1S41.  3.*^. 
Itindseil,  Physiologie  der  Stimm- und  Sprach- 

lante.    1S38.    4  JC 
Thansiitj^,    Das    natürliche    Laatsystem. 

1863.    3JC 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  I'riur)  in  Hannover 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Milwlrkinig  von 
Ober).  Dr.  A  Im  •  Luutorborg,  Prof.  Dr.  Bierbuiim  -  Kurlsriilie,  Prof.  Dr.  Brey  iii  an  n  -  MUnclicn  ,  ObcrI. 
Dr.  D  ickman  n- Borlin,  Olicrl.  Ey- Hannover,  Prof.  Dr.  Fei  s -llanibnrtr,  Prof.  Dr.  van  ilaniel-Oroningcm 
(lymnasiall.  Ha  iiscblld- Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegenpr-BrUssel ,  Dr.  H  elllgbrodt  -  Hannover,  Gym- 
nasiall.  Hornenian  n-Hannuver,  Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn- Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  Mey  er-Hanntiver,  Dr.  M  ii  li  lefeld-Mündcn,  Oberl.  Olilert- Königsberg  i.  Pr. ,  Dr.  Quiebl- Kassel, 
Dr.  Proescliold  t- Hdinburg  v.  d.  Höhe,  Dr.  Rci  mann-Danzig,  Prof.  Dr.  Sachs-Brandenburg.  Oberschulrat 
Dr.  von  .Sal  1  w  ürk  ■  Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Sc  lie  f  fler-Dresden,  Prof.  Dr.  Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr. 
TcMideriug-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Trau  t  ui  u  nn  -  Bonn,  Prof.  V  je  t  or-Marburg,  Gyinnaslall.  Wal  ter- Wiesbaden, 
H.  W  ienandt-Dauzig,  Prof.  Dr.  W  Ulk  er- Leipzig 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 


Dritter  Jahrgang.  Hannover,  April  1889.  Nr.  4. 

Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  3  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle   Buchandlungen    und   Poslanstalten   nehmen   Bestellungen    an.  Beiträge   werden    unter    der   Adresse 

Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  I-avesstrasse  .">4A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Kaum 
■J.'>  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbiichhandliiiig  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zn  senden. 

Inhalt:  E.  Einenkel,  Das  persönliche  Pronomen  im  Mittelenglischen.  (Schliifs.)  — 
Wunder,  Über  die  Ergebnisse  der  Prüfungen  pro  fac.  doc.  in  den  Jahren  1883/88.  — 
Wilke,  W.,  Karl  Elze  f.  —  Berichte  aus  den  Vereinen:  Bannen -Elberfe kl.  —  Litte- 
ratur:  Besprechungen:  Verhandlungen  der  III.  Versammlung  badischer  Lehrer;  Phone- 
tische Studien  II.  (S-e);  Schriften  des  Deutschen  Einheitfischulvereins  4.  (v.  Salhvürk);' 
Fetter,  Reformbestrebungen  ;  — ,  Lehrgang  der  franz.  Sprache  (Mühlefeld).  —  Schulprogramme 
neusprachl.  Inhalts  für  1889  (Heiligbrodt).  —  Neue  Erscheinungen.  —  Inhaltsangabe 
von  Zeitschriften.  —  Miscellen:  Nouv.  edition  (Fel.s).  —  Antiquarische  Kataloge.  — 
Anfragen.  —   Personalien.  —  Zu   besetzende  Stellen.  —  Anzeigen. 

D.as  Persönliche  Pronomen  im  Mittel -Englischen. 

Von  Dr.  phil.  Eu^en  Einenkel,  Privatdocent  in  Münster  i.  W. 
(Schlufs.) 

Das  Adjektiv-Pronomen  oder  Possessivum. 

59.  Liegt  auf  dem  Possessivum  kein  besonderer  Nachdruck,  so  kann 
dasselbe  dadurch  ersetzt  werden,  dafs  man  das  Verbum  mit  dem  im  Dativ 
(des  Interesses)  stehenden  Pers.-Pronomen  versieht.  Es  ist  jedodi  zu  be- 
merken, dafs  gelegentlich  das  Possessiv  dort  steht,  wo  wir  den  Dativ  des 
Personales  erwarten  und  umgekehrt. 

Beides,  der  Ersatz  des  Possessivs  wie  das  Schwanken  im  Gebrauch 
desselben,  ist  sowohl  für  das  AE  als  für  das  Afranz.  nachzuweisen.  Welches 
von  beiden  die  Quelle,  läfst  sich  daher  nur  in  Bezug  auf  einzelne  lledens- 
arten  angeben. 

ME:  Sehe . . .  falleth  him  to  feste  II  203;  SJis  falleth  him  to  foofa  V  316, 
aber  eine  Handschrift:  don  to  Ins  foote  —  vergl.  AE:  /;«  cnitton  hi  rapas 
hire  to  handum  and  fotum  Aelfr.  Lives  IX  100;  aber:  llajan  hy  .  .  .  nstnd/te 
to  tiara  gebrodra  fotum  Pteg.  Bened.  AE  70,  G;  ferner  vergl.  die  von  Solirauer 
p.  48  belegte  interessante  Konstruktion  gefeallan  amiges  fet.  —  Vergl.  jedoch 
auch  Afranz.:  E  trestiut  jvHq'aus  ylez  li  vienent  Chev.  Lyon  2107;  gistoddnn 
him  (Ft  licn.'s  heafdum  Iluthw.  G3;  aber:  done  stnn  rie  wi  his  heafdum  hi-g 
Cura  Past.  100,  16. 

Nenpbilologlsches  Centralblatt.    III.  u 
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Weitere  Belege  aus  dem  ME  sind:  U  ran  hivi  into  mynde  II  44. 
Aber:    tak  mi/n  Immhle  yrciyev  to  thin  Zierte  II  09. 

Weitere  Belege  aus  dem  Al'rauz.  sind:  Les  lermes  qui  des  iah  li  chleent 
Cbev,   Lyon   1461).     Aber:  li  roj/s  seigna  sa  bauche  Joinv.  435b. 

60.  Liegt  auf  dem  Possessivum  ein  besonderer  Naclidruck,  so  kann 
dasselbe  ersetzt  werden  durcb  den  analytischen  Genitiv  des  persönlichen 
Pronomens.  Dieser  Gebrauch  war  im  Afranz.  sehr  beliebt  und  ist  höchst- 
wahrscheinlich aus  diesem  in  das  ME  gedrungen: 

Afranz. :    En  l'onor  de  vioi. 
ME:    77ie  opinion  of  the. 
Für  weitere  Belege  siehe  Streifzüge  p.  85. 

61.  Eine  Abart  dieses  Ausdruckes  der  Possessivität  besteht  darin,  dafs 
das  Besitzende  mit  dem  of  des  analytischen  Genitivs  eingeführt  und  zu- 
gleich das  Besessene  mit  dem  Possessivum  versehen  wird. 

Der  Gebrauch,  obwohl  er  kaum  mehr  sein  wird,  als  eine  Nachlässig- 
keit im  Ausdruck,  ist  recht  oft  zu  belegen.  Ältere  oder  fremde  Analoga 
haben  sich  bis  jetzt  nicht  gefunden. 

\He]  Saive  of  Constaunce  al  hir  perfeccioitn  II  187;  What  needith  it  of 
King  Antiochus  To  teile  his  heye  and  real  mageste  III  220;  auch  im  Relativ- 
satze: He  saugh  a  mayde  loalkyng  liim  hyforn,  Of  xohich  mayden  nnoon^ 
maugre  hir  heed ,  By  verray  fors  hyraft  hir  maydenhed  II  233;  auch  beim 
Pers.  Pronomen:  1  hate  of  the  thi  nice  fare  IV  149;  vergl.  einen  Fall  der 
doppelten  Setzung  des  Genitivs  unter  Genitiv,  Streifzüge  p.  84b. 

62.  Gleichfalls  unnötige  Setzung  des  Possessivums  haben  wir  in: 

He  that  kepte  the  ]>epid  Ehrayk  fro  her  drenchyng  II  185;  For  many 
a  man  so  hard  is  of  his  herte,  II  8;  By  tinces  hynge  his  lokkes  that  he  hadde 
II  22;  He  feynefh  on  his  foot  icith  a  tronchoun  II  80;  Grisyld\  qnod  he,  as 
it  toere  in  his  play  'Hoio  likith  the  my  loif  and  hir  beautef  II  310.  Sonst 
nur  in  Redensarten:  And  stoor  his  oth  II  30,  eigentlich  hier  für  unbestimmten 
Artikel,  ebenso  wie  in  And  with  hys  sonrs  ayen  up  icente  V  225,  anderwärts 
he  held  his  pes,  siehe  Schleich  Yw.  &  Gaw.  zu  v.  1208;  sehr  häufig  bei 
at  large:    at  thi  large  II  40.  at  his  large  II  41. 

Dieses  scheint  dem  Afranz.  nachgebildet,  man  vergleiche: 
ne  fu  arrnez  qiie  d'un   chapel  de  fer  son  escu  ä  son   col  Villeh.   168e; 
li  retira  sa  rohe  sur  son  piz  Joinv.  121  f. 

63.  Noch  ist  zu  erwähnen  der  pleonastische  Gebrauch  eines  her  im 
Palladius.  Es  steht  stets  in  Verbindung  mit  eifher  und  ist  genau  genommen 
nicht  das  Possessiv,  sondern  der  Genitiv  des  Pers. -Pronomens.  Es  ent- 
spricht also  einem  AE  heora  a'ghiv(rr)er^  und  der  Gebrauch  desselben  würde 
im  folgenden  Belege  logisch  vollständig  richtig  sein:  her  either  sappe 
Pall.  75,  397  aus  snccos  materiae  utriusque.  Gänzlich  un-AE  und  unlogisch 
ist  er  jedoch  in  den  folgenden:  her  either  ende  in  sioynes  dounge  Ywonden 
he  Pall  115,  313;  dasselbe  119,  430  u.  436;  122,  499;  dafs  dies  her  in 
seiner  alten  Geltung  gar  nicht  mehr  verstanden  wurde,  erkennen  wir  am 
deutlichsten  aus-  dem  Belege:  Her  either  chiche  is  sowen  in  this  moone 
Pall.   106,  57  aus  Nunc  cicer  utrumque  serere  dehevius. 

64.  Die  Wiederholung  des  Possessivs  bei  verschiedenen  Bezeiclmungen 
ein  und  derselben  Person  entspricht  der  Streifzüge  p.  23  A.  10  und  p.  27 
A.2  behandelten  Wiederholung  des  Artikels: 

And  [/]  icarned  heer  my  lord  and  my  soverayn  III  47. 
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65.  Kine  besondere  Betleutung  eignet  lUni  Possessiv  in: 

The  must  ihcocte  to  Ins  medietee  Or  thridde  pari  Pall.  11)7,  2S8  aus 
vinstxim  decnctnm  ad  vtedietatem  vel  tertiam  partevi,  d.  i.  l)is  zur  Iliiltte  von 
dem,  was  er  vorher  war! 

66.  .Vlinlic'h  vielsagend  ist  der  Gebraucli  des  Possessivs  bei  substan- 
tivierten Adjektiven,  wenigstens  beim  Positiv  derselben. 

Namentlich  in  der  nicht  seltenen  Redensart  his  (her)  good  connen  = 
sich  auf  das  ihm  (ihr^i  Oute,  d.  i.  seinen  (ihren)  Vorteil  verstehen;  as  she 
that  knuth  hire  goode  V  312.  Die  Verwendung  des  gegensätzlichen  Begritles 
findet  sich  in  Paladins:  //"  me  fransplaunte  hit  not  me  doth  his  icronge 
Pall  194,  ]\)i)  =  das  ihm  Schädliche;  eke  dei^e  sette  is  theire  wronge  ibid. 
209,  75;  aber:  Lest  that  the  sonne  ujjbren7ie  or  do  hem  loronge  Pall  140,  19; 
vergl.    Afranz. :    vous  feriez   vostre  grant  honour  Joinv.  226  e. 

Häutig  ist  his  like  {liehe  ilike  etc.)  AE  his  gelica. 

Seltener,  wenigstens  in  Chaucer,  das  fremde  his  per,  Afranz.  son  per, 
in  allen  Fällen  ist  his  hier  logisch  'der  (die,  das)  ihm'. 

67.  Beim  Komjjarativ  hat  das  Possessiv  dagegen  den  Sinn  des  ent- 
sprechenden von  than  regierten  Personales: 

Take  ht'de  ivhat  thy  fader  seythe  the  here  And.  tcirke  after  thy  iciser 
ever  mo  V  358. 

Früh  ME:  \heo  sceal]  hioyrdian  hure  vldran  (d.  i.  nicht  ihre  Eltern, 
sondern  die  welche  älter  sind,  als  sie!)  hyre  ^ingran  hifian  on  Cri.stes  Inj'e 
Reg.  Bened.  25,  22. 

AE:  p(i  his  hetera  hvg  Byrhtn.  276;  Seegar}  sioylc  w^mdrn  eowrnm 
gingruni  Ps.  47,   11. 

68.  Vom  Superlativ  könnte  man  AE:  Lnfa  pinne  nehstan  Matth,  19,  19 
anführen  {=  den  dir  Nächsten),  doch  ist  nexte  im  späteren  ME  bereits 
dem  heutigen  neighehore  gewichen. 

69.  Gelegentlich  soll  das  Possessiv  offenbar  andeuten,  dafs  der  von  ihm 
eingeführte  Gegenstand  seinem  Besitzer  besonders  nahe  steht,  ilim  selir 
am  Herzen  liegt.    Fast  alle  Possessiva  finden  sich  in  dieser  Weise  gebraucht. 

Tita  yerdes  that  my  vyne  I  sette  unto  Anoon  hath  groicen  i(p  Pall.  194,  212. 

Here  must  he  markyng  yrons  for  ome  beesfes  ibid.  43,   1163. 

Maak  delves,  sette  in  hem  thi  ivilde  olyve  ibid.  141,  35;  a7id  lueete 
hem  if  thine  ayer  he  drie  Pall.  172,  37  aus  nisi  possint  forte  rigari;  And 
first  heholde  aboute  and  se  thin  aire  Yf  it  he  clere  ibid.  2,  22;  No  doubte  is 
in  thin  water  nor  thin  aire  ibid.  3,  56. 

Ebenso  häufig  youre,  doch  meist  mit  geringschätzigem  Beigeschmack: 
Yonre  fermes,  your  colours,  and  your  figures  Keep  hem  in  stoor  II  278,  /  do 
no  fors  of  your  divinite  II  252. 

Biit  of  his  craft,  to  rikne  loel  the  tydes  His  stremes  and  his  dangers  him. 
bisides,  His  herhergh  and  his  mone,  his  lodemenage  Ther  loas  non  such  from 
Unlle  to   Carfhagn  II   13. 

Vielleicht  auch:  The  must  decocte  to  his  medietee  Or  fhridde  part  thay 
caste  to  thaire  ivyne  ibid.  197,  288  aus  mustiim  decoctum  ad  mediefatem  vel 
tertiam  partem  vino  adjicinnt. 

8* 


70.  Beim  prädikativen  und  substantivischen  Gebrauche  erscheinen  die 
Possessiva  der  ersten  und  zweiten  Person  Sing,  stets  in  ilirer  vollen  Form,  die 
der  Person(Mi  des  Plurals  und  das  des  Femininums  fügen  häufig  ein  -.s  an 
und  nui-  das  des  Masculinums  bezw.   Neutrums  bleibt  unverändert. 

Man  könnte  angesichts  dieser  Doppelt'ormen  an  die  entsprechenden 
Doppelformen  der  Afranz.  Possessiva  denken,  und  es  wäre  nicht  unmöglich, 
dafs  das  Vorbild  der  letzteren  auf  die  Ent\yickelung  der  ersteren  mit  ein» 
gewirkt  hat,  zumal  da  für  den  Gebrauch  der  Afranz.  volleren  Forn  ( n  im 
allgemeinen  die  gleichen  syntaktischen  Rücksichten  mafsgebend  sind. 

Der  Hauptsache  nacli  werden  wir  wenigstens  die  Formen  mit  -s  an- 
sehen müssen  als  llesultate  einer  Angleichung  an  die  Genitive  von  Sub- 
stantiven, speziell  an  die  von  einem  elidierten  Kegens  abhängigen.  Die 
Muster  der  Angleichung  waren  also  Konstruktionen  wie:  Bis  honsyng  .  .  . 
ivas  niaked  as  et  kinges,  al  the  hody  is  t/ie  househondes  etc.,  siehe  Streifzüge 
p.  84,  A2,  wahrscheinlich  auch  das  Interrog.  lohos,  und  vielleicht  sogar 
lialf  dabei  der  Auslaut  des  Possessivs  his. 

Diese  Knd-.s-  sind  also  Genitivflexionen,  die  ganz  ähnlich  wie  die  En- 
dungen unserer  ihr-er,  eur-er  etc.  den  einfachen  Formen  angefügt  wurden 
in  dem  P)estrcben,  den  Genitiv-Gehalt  derselben  deutlicher  zum  Ausdruck 
zu  bringen. 

Neben  diesen  Formen  mit  -s  stehen  nun  solche  mit  -n.  Sie  sind  bei 
weitem  die  älteren.  Denn  während  für  die  ersteren  das  früheste  Beispiel 
sich  im  Piers  PI.  findet,  lassen  sich  die  letzteren  bis  zum  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts  hinauf  verfolgen.  Da  dies  nun  ausnehmend  gut  zu  dem 
Umstände  stimmt,  dafs  um  die  Wende  des  12.  Jahriiunderts  im  Süden  die 
Genitive  auf  -e?t,  -ene  noch  bei  weitem  überwiegen  und  ei-st  mit  dem  An- 
fang des  14.  vor  denen  auf  -s  zurückzuweichen  beginnen,  so  werden  wir 
auch  sie  als  Resultate  von  Angleichungen  an  die  Genitiv-Formen  von  Sub- 
stantiven ansehen  dürfen.  Trotz  dieses  höheren  Alters  haben  sich  die 
Formen  auf  -n  bis  heute  erhalten. 

Formen  auf  -n:  his  and  heoren  and  alre  plnge  schwppent  Kath.  202 
=  den  Schöpfer  seiner,  ihrer  und  aller  Dinge.  —  We  simlen  give.  and  iake 
togidre  nnre  doiojtris  and  ^oiiren  Gen.  34,  IG;  The  herifage  shal  he  oure 
(ourun  B)  Mrk.  12,  7  (die  letzten  beiden  Beispiele  aus  Koch).  — 

Diese  Formen  herrschen  ausschliefslich  in  der  heutigen  Volkssprache 
von  London:    youm,  ourn,  theirn,  hern  und  sogar  hisn! 

Formen  auf  -s\  pis  Jond  Halle  he  jours  Piers  PI.  4577.  —  And  that 
I  thus  am  hires  dar  1  seye  IV  290;  For  icel  1  wot  that  this  gold  is  nought 
onres  III  100;  To  störe  loith  a  place  that  is  oures,  (God  help  me  so,  1  wolde 
it  loere  youres!)   III  115,  My  gold.  is  yonres  III   115. 

Hom  to  inyn  hous,  or  ellis  nnto  yotires  III  100,  oiire  prayeres  .  .  .  Ben 
to  the  hihe  God  more  acceptahle  Than  youres  II  265;  Whether  it  he  likir 
oure  professiotin,   Or  heris  II  266. 

Daneben  noch  endungslos:  for  in  this  houre  I  lool  hen  dede,  or  she 
shal  hieven  oure  IV  322;  /  loas  yonre  IV  368;  Yonre  is  the  charge  of  al  her 
siifferaunce  III  78  etc.  etc. 

71.  Hierher  gehört  auch  die  eigentümliche  Ausdrucksweise  an  hnrs  of 
his  u.  ä.     Die  Entstehung  derselben  ist  noch  nicht  klar  gestellt. 

So  viel  steht  jedoch  fest,  dafs  sie  anzusehen  ist  als  die  jüngere  Um- 
schreibung jener  älteren  Ausdrucksweise,   welche,  das  Possessiv  genau  wie 
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jedes   andere   Adjektiv   behandelnd,    dasselbe   zugleich   mit   einem    anderen 
Pronomen  einem  Substantive  als  Attribut  beifügte. 

AE:  seo  lieora  jiiyo]>  Bliekl.  llom.  163,  3;  seo  Iure  yebyrd  ibid.  103,  9; 
heo  pa  intn  fuvre  hire  luoddrian  eode  ibid.  165,  2S.  —  viid  Iure  paire  yßdan 
sceonesse  ibid.  5,  1;  openige  nu  pin  se  fcvgresta  fw&m  ibid.  7,  24;  po)ine 
bi(f  Drihten  ure  se  t7-uinesfa  sfapol  ibid.  13,  10;  d^ios  eoioru  leof  Cnra  l*ast. 
451,  32  (siehe  Grimm  4,  392  f.). 

Atranz.:  tni  suen  fil;  Laquelh  mienne  conversatiou  etc.;  d\ine  femme 
vostre,  d'ictuhv  Uitres  miens,  Mätzner  Syntax  II,  p.  457;  un  petit  navire  sien, 
aiitres  tres-fortes  places  siennet<,  de  tres-grandes  seigneuries  siennes  Stim- 
ming  p.  194. 

Die  Beifügung  der  Afranz.  Belege  dürfte  nicht  unwesentlich  sein,  da  das 
AE  derartige  Ausdrucksweisen  fast  nur  bei  dorn  bestimmten  Artikel  kennt, 
während  das  Afranz.  die  possessiven  Attribute  auch  mit  anderen  Pronomen 
und  Pronomiualadjektiven  verbindet  und  —  was  sich  dem  ME  Ausdrucke 
noch  mehr  nähert  —  die  Possessiva  dem  Substantivum  auch  nachschicken 
kann,  eine  Stellung,  die  namentlich  im  späteren  Afranz.  beliebt  wurde. 

Allerdings  steht  La5amon  in  dieser  Hinsicht  dem  Afranz.  viel  näher, 
aber  La5amon  steht  schon  stark  unter  romanischem  Einflüsse. 

Die  neue  jüngere  oder  wenigstens  ME  Ausdrucksweise  nun  löst  das 
Possessiv  völlig  aus  seinem  attributiven  Verhältnis  zum  Substantiv  los  und 
schickt  es  dem  letzteren  nach  unter  der  Rection  der  Präpos.  of.  Da 
dies  of  ofi'enbar  das  partitive  ist,  so  erhalten  wir  somit  einen  dem  Sub- 
stantiv prädikativ  nachgeschickten  partitiven  Ausdruck,  dessen  Rectum  als 
ein  substantiviertes  Adjektiv  zu  fassen,  und  zu  welchem  das  vorangestellte 
Substantiv  in  der  Mehrzahl  hinzuzudenken  ist. 

Der  logische  Wert  der  beiden  Eormeln,  der  AE-Afranz.  auf  der  einen 
und  der  ME  auf  der  anderen  Seite,  ist  ein  völlig  gleicher.  Durch 
das  Possessiv  wird  aus  der  Gesamtzahl  der  durch  das  Substantiv  ver- 
tretenen Individuen  ein  betreffender  Teil  ausgeschieden  und  von  diesem 
Teile  wieder  ein  neuer  Teil  abgetrennt  mit  Hilfe  des  das  Substantivum  be- 
gleitenden Pronomens  (Artikels  etc.). 

So  klar  es  nun  scheint,  dafs  die  bei  Chaucer  sich  findende  Ausdrucks- 
weise die  Verjüngung  der  AE  oder  die  Umbildung  der  Afranz.  ist,  so 
schwer  ist  es,  Belege  aufzufinden,  welche  von  dem  älteren  zu  dem  jüngeren 
Zustande  hinüberleiten. 

Zwar  findet  sich  im  späteren  AE  ein  äufserlich  völlig  zu  den  ME 
Formeln  stimmendes: 

Eac  siime  loif  of  iirum  ?/s  hregdon  Luc.  24,  22, 
doch  scheint  hier  uriim  nicht,  wie  gemäfs  oben  zu  fordern,  aus  dem  Plural 
des  vorstehenden  Substantivs  tcif,  sondern  aus  dem  allgemeineren  men 
'Menschen',  'Leuten'  einen  Teil  auszuscheiden.  Und  abgesehen  davon, 
würde  das  eine  Beispiel  gegen  den  allgemeinen  AE,  dem  ME  verhältnis- 
mäfsig  so  fernstehenden,  Gebrauch  nicht  ins  Gewicht  fallen. 

Die  ersten  nachweisbaren  Beispiele  sind  demnach  die  bei  Chaucer: 
A  frend  of  his  IV  130;  Hu  seith  hym  to/de  is  of  a  frend  of  his  IIow  that 
ye  s/iolden  loven  oon,  hatte  Jlorasta  IV  257;  It  sent  is  fvom  a  fvend  of  Ins 
or  ticeye  IV  356;  An  liors  of  his  II  271;  Ile  icas,  pardy,  an  old  felaw  of 
yonres  III  97;  eny  neghebonr  of  myne  III  198;  Is  every  knight  of  his  thus 
danger ous  II  239;  for  ther  iioo  hloode  ys  seene  In  no  maner  fyvi.  of  hys  V  170. 
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Schon  aus  der  Zahl  dieser  Belege  geht  hervor,  dal's  Chaucer  nicht 
der  erste  war,  der  diese  neue  Art  der  Formel  anwendete. 

Es  wird  dies  auch  durch  den  Umstand  bewiesen,  dafs  dieselbe  bereits 
sich  weiter  zu  entwickeln  und  bereits  einen  starken  Analogiezwang  auszu- 
üben begonnen  hatte:  jenes  auslautende  s  der  Possessiven  wurde  bereits  Sub- 
stantiven angefügt  —  ein  Beweis  zugleich,  dafs  es  in  der  That  als  CJenitiv-s 
empfunden  wurde  — :  das  heifst  also:  die  den  mit  o/ nachgeschickten  sub- 
stantivierten Possessiven  zukommende  Ausscheidung  eines  Teiles  aus  der 
Gesamtzahl  der  im  voranstehenden  Substantive  angedeuteten  Individuen 
begann  bereits  auf  eigentliche  Substantive  übertragen  zu  werden,  wie 
folgender  Beleg  zeigt: 

These  loalles  of  herile,  That  shoone  fnl  lytjhter  than  a  glas,  And  niade 
ivel  more  than  hit  ivas,  To  seinen  every  thi/)i(je,  yiois,  As  kynde  thynge  of 
Farnes  is  V  248;  Farnes  in  zwei  Handschriften. 

Leipzig-Gohlis,  im  März  1889.  Eugen  Einenkel. 

* 

Auflösung  der  in  vorstehender  Abhandlung  enthaltenen  Abkürzungen 

von  Büchertiteln  etc. 

Abbehuscii:    Syntuktisclic  Studien  zu  Raoul  de  Houdenc.     Lcipzi<;-  (V)  ISSD  (Vj     Ich  habe 

die  Sdirift  leider  augenblicklicli  nicht  vor  mir  und  citiere  aus  der  Erinnerung. 
AE:    Altenglisch. 

Aelfr.   Gen.:    Aeli'rics  Genesis  in  Tliwaitcs'  Heptateuch. 
Aclfr.  Gram.:    Aeli'rics  Grammatik.     Ilersg.  von  Zupitza  als  I3d.  I  der  Sammlung  engl. 

Denkmäler  in  krit.  Ausgg.     Berlin  18S0. 
Aelfr.  Lives:    Aclfric's  Lives  of  Saints.     Herausg.  von  W.  W.  Skcat  in  Early  Engl.  Text 

Society 's  Publ.  No.  7G.     London  1881.  '  * 

Afranz.:    Altfranzösisch  (Mittclfranzüsisch  eingeschlossen!). 
Alis:    A  Fragment  of  the    Alliterativc  Romance    of  Alisaunder,   ed.   by  W.  W.  Skeat. 

London^ 1867. 
Anglia  X,  j).  323  fl'. :    Horstmann,  Orologium  Sapientiae  or  Tlie  Seven  Poyntes  of  Trewe 

Wisdom. 

Blickl.  Hom.:    The   Bückling  Homilies   ed.   by  Kichard  Morris  in  Early  Engl.  Text  So- 

ciety's  Publ.  Nos.  58,  (53,  73.     London  1874— 1S80. 
Bock:    Die  Syntax  der  Pronomina  nnd  Numcralia  in  König  Aelfreds   Orosius,  Diss.  von 

Karl  Bock.    Göttingen  1887. 
Byrhtn:    Byrhtnoc^'s  Tod,  in  der  Bibliothek  der  Angelsächsischen  Poesie.     Herausg.  von 

Rieh.  P.  Wülker.    I.  p.  358  tf. 
Conradi:    Darstellung  der  Syntax  in   Cynewulfs  Gedicht  'Juliana'.     Leipziger  Diss.  von 

Bruno  Conradi.     Halle   18S6. 
Cura  Past.:    King  Aelfred's  Cura  Pastoralis  ed.    by  H.  Sweet    in   Early  Engl.  Text  So- 

ciety's  Publ.  Nos.  45  and  50.     London  187]/7'2. 
Diez:    Grammatik  der  Romanischen  Sju-adien  von  F.  Chr.  Diez.    Bonn.    3.  Aufl.     1870 — 72. 
Froiss:    Oeuvres  de  Froissart  p.  p.  Schcler.    Bruxelles  1870 — 72. 
Gauvain:    Siehe  Abbehusen. 
Gcssner:   Zur  Lehre   vom  franz.  Pronomen  von  Dr.  E.  Gessner  im  Programm   des  franz. 

Gymnasiums.     Berlin  1873. 
Golagrus:    Golagrus  und   Gawein.     Herausg.  von  M.  Trautmann  in  Anglia.  II.  p.  llo  fl'. 
Graf:    Das  Perfektum  bei  Chaucer.  eine  syntakt.  Untersuchung  von  Dr.  A.  Graf.    Franken- 
hausen 1888. 
Grimm:    Deutsche  Grammatik  von  Jakob  Grimm.    Vierter  Teil.    Göttingen  1837. 
G.  Viane:    Gerhard  von  Viane  in  Bekker  Fierabras, 
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Haaso:    Syntaktische    Untorsiu-lunifjon    zu    Villolianlouiii    und    Joinvillo    von    A.   Haase. 

Oppoln  1881. 
Hörn  Ch.:    Hörn  Childe  and  Maidon  Kininild   in  Ritson's  Ancient  Engl.  ]\Iotrical  IJonian- 

cees  HI,  •J82. 
K.  Hörn:    Pa.s  Lied  von  King  Hörn.     Herausg.  von  Wilsniann  in  Qucllon  und  Forschungen. 

Stral'sburg  1S81. 
Joinville:    Histoirc  de  Saint  Louis  par  Jean  Sire  de  Joinville  y.  ji.  de  Waill)'.     Paris  l8(;s. 
Kath:    The  Life  of  St.  Katherine,   with  its  Latin  Original,  ed.  by  E.  Eincnkcl  in  Early 

Englisii  Text  Society's  Publ.  No.  80.    London  1884. 
Koch:    Historische  Grammatik  der  Engl.  Sprache  von  C.  J.  Koch,    'i  Bde.    Kassel  1878. 
Luc:    Evangelium  Lucae  in  pa  halgan  Gospel  on  Englisc.     The  Anglosaxon  Version  of 

the  Holy  Gospels  ed.  by  B.  Thorpe.    London  1842. 
Maetzner:    Syntax  der  neufranz.  Sprache.    Berlin  1843—45.    2  Bde. 
Matth.:    Evangelium  Matthaei,  siehe  Luc. 
ME:    Mittelengiisch. 
Meraugis:   siehe  Abbehuscn. 
Gros:    King  Alfred's  Orosius  ed.  by  H.  Sweet  in  Early  Engl.  Text  Society's  Publ.  No.  7it. 

London  1883. 
Pall:    Palladius  on  Husbandrie  ed.  by  the  Rev.  Barton  Lodgc  in  Early  Engl.  Text  So- 
ciety's Publ.  Nos.  52  and  72.     London  1872. 
Penning:    A  History  of  the  Reflective  Pronouns  in  the  Engl.  Language  by  G.  E.  Penning. 

Leipziger  Dissertation.    Bremen  1875. 
Piers  PI  :    The  Vision  of  William  (Langland  or  Langley)  concerniug  Piers  the  Ploughman 

ed.  by  W.  W.  Skeat.     London  18(J7— 73. 
Ps. :   Psalmen  in  Greins  Bibliothek  der  Angelsächsischen  Poesie. 
Raoul  de  Houdenc:   siehe  Abhehusen. 
Reg.  Bened:  Die  Winteney- Version  der  Regula  S.  Benedicti.    Herausg.  von  Dr.  A.  Schrüer. 

Halle  1888. 
Reg,   Bened.  AE:    Die    Angelsächsischen    Prosa -Bearbeitungen    der    Benediktinerregel. 

Herausg.  von  A.  Schröer  in  Wülkers  Fortsetzung  der  Greinschon  Bibliothek  der  Angel- 
sächsischen Prosa.     Bd.  II.     Kassel  1888. 
Rol.:    La  Chanson  de  Roland.    Herausg.  von  Theodor  Müller.    Göttingen  1863. 
Rol.  and  Ct.:    The  Roniance  of  Duke  Rowland  and  Sir  Otuell  of  Spayne  ed.  by  Herrtage 

in  Early  Engl.  Text  Society's  Publ.  No.  35.     London  1885. 
Saintre:    L'Hystoire  et   plaisante  Chronique   du  Petit  Jehan   de   Saintre,   ed.   Guichard. 

Paris  1843. 
Schleich:    Ywain  and  Gawain.     Herausg.  von  G.  Schleich.     Oppoln  und  Leipzig  1887. 
Schürmann:    Darstellung  der  Syntax  in  Cyncwulfs  'Elene'  von  .1.  Schürmann.     Münsterer 

Di.s.sertation.     Paderborn  1884. 
Sohrauer:   Kleine  Beiträge  zur  Altengl.  Grammatik  von  Max  Sohrauer.     Berliner  Disser- 
tation.    188G. 
Streifz.:    Streifzüge   durch   die   Mittelenglische   Syntax   von    Dr.   E.   Einenkel.     Münster, 

H.  Schöningh,  1887. 
T.  Landry:    Le  Livre  du  Chevalier  de  la  Tour  Landry.     Paris  18.54. 
Tob  1er:   Zoitsclir.    Vermischte  Beiträge  zur  (Grammatik  des  Altfranzösischen  in  Gröbers 

Zeitschrift  für  rom.  Philologie.     I.  1  ff.  und  V   181  ff. 
Val.:    Henri  de  Valenciennes'  Fortsetzung  der  Conquete  de  Constantinoplc,  siehe  Villeh. 
Villeh:    La  Conquete  de  Constantinojde  par  (looffroi  de  Ville-Hardouin  p.  p.  de  Wailly, 

Paris  1872. 
Wülfing:    Darstellung    der    Syntax    in    König    Alfreds    Übersetzung    von    Grcgor's    Cura 

Pastoralis,  I,  von  E.  WülHng.     Dissertation.     Bonn  1888. 
Vw.  ic  Gaw.:    Ywain  and  Gawain,  siehe  Schleich. 
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Über  die  Ergebnisse  der  Prüfungen  pro  fac.  doc,  besonders  in 

den  neueren  Sprachen,  während  der  letzten  5  Jahre  1883—1888 

im  Königreich  Preufsen. 

Nach  den  statistischen  Beiheften,  die  seit  dem  Jahre  1884  regelraäfsig 
dem  Centralhhitt  f.  d.  ges.  Unterrichtswesen  in  Preufsen  beigegeben  werden, 
wurden  vor  den  10  kgh  wissenschaftlichen  Prüfungskommissionen  in  Königs- 
berg, Berlin,  Greifswald,  Breslau,  Halle,  Kiel,  Göttingen,  Münster,  Marburg 
und  Bonn  3150  Vollprüfungen  in  dem  fünfjährigen  Zeitraum  abgehalten. 
Davon  hatten  zusammen  2824  oder  jährlich  564,  g  ein  günstiges  Resultat, 
während  326  oder  jährlich  65,0  oder  11,2%   die  Prüfung  nicht  bestanden. 

Nach  den  Graden  der  Zeugnisse  unterschieden  sie  sich: 
I.  II.  III. 

315  1411  1078 


11,2% 


49,9% 


38,-« 


9  /n- 


Von  diesen  Kandidaten  waren  zusammen  6l0  neuere  Philologen, 
jährlich  122,  so  dafs  etwa  ein  Fünftel  aller  diesem  Spezialfach  zuzuschreiben 
waren. 

Nach  den  verschiedenen  Universitäten  gruppieren  sich  dieselben  inner- 
halb der  5  Jahre  so: 


Universität: 

Königsberg 
Berlin  .  . 
Greifswald 
Breslau  . 
Halle.  .  . 
Kiel  .  .  . 
Göttingen 
Münster  . 
Marburg  . 
Bonn  .  .  . 


I.   II.  III,   Summa 


Summa 


1 
2 
4 
1 
1 
6 
5 
6 
37 
6 


22 
20 
16 

4 
29 
13 
44 
28 
70 

7 


27 
30 
31 
15 
69 
14 
31 
33 
28 
10 


50 
52 
51 
20 
99 
33 
80 
67 
135 
23 


I. 

2 

3js 

7,8 

5 
1 

18,2 
6,2 
8,9 

27,4 
26„ 


In  Prozenten: 
II. 
44 
38,5 

31,4 

20 

29,3 

39,4 

55 

41,s 

51,9 

30,4 


III. 

54 

57,7 

60,8 

75 

69,7 

42,4 

38,8 

49,3 

20,7 

43,5 


69  253  288 


Nach  den  einzelnen  Jahrgängen: 


1883/84 
1884/85 
1885/86 
1886/87 
1887/88 


I. 

17 
12 
15 
13 
12 


IL 

45 
61 

63 
47 
37 


III. 

54 
60 
72 
57 
45 


69  253  288 


610 

Summa 

116 
133 
150 
117 

94_ 

610 


11 


,3 


41,5   47,2. 


In  Prozenten: 
I.  II.  III 

14,6  38,8 

9,0  45,9 

10.0  42,0 

11.1  40„ 
12,8  39,; 


46,6 
45,1 

48,0 
48,7 
47,9 


11,3      41,5      47,2- 


Da  es  von  Interesse  sein  dürfte,  die  Ergebnisse  für  diejenigen  Kandi- 
daten zu  vergleichen,  welche  ihre  Vorbildung  den  Realgymnasien  verdanken, 
so  sei  folgende  Tabelle  gegeben: 


Soeben  erfd)ien  in  oortref f Itdher  Slusftattung ; 


Surjgcfafjtcö  feljrbud) 


bcr 


^ngfifc^cn  ^prac^c 


Dr.  §}tt|  ^enliering, 

Obeile^ier  am  @9mna{iuin  }u  ßtbeifelb. 


IT  nn5  120  gdttn  gr.  8»  =  1,20  Tll,  in  Öeintn  geb.  1,60  m. 


üBcrltn  1889. 

3t.  ©oertnerö  33erlag§buc^^anbtung 

Ißermonn  Igfijfeliier. 

SW.  Sc^önebergerftTQpe  26. 


Sirrhtorcn  unb  «fadilcljrcru 

fte^t,  bei  beabfic^tigter  (finfü()rung  beä  Suc^eö,  gern  ein  ©jemptar 
uttbercct)ttet  jur  33erfügung. 


Boritiort 

•Dag  tlcinc  iöiid),  n)cld)cö  id^  l)icnuit  bcv  r[fentlid)fcit  über- 
gebe, i[t  auö  ber  ^>rari§  bcä  enc\ii|d)cn  Unterrid)t§  am  @i)mnaiium 
^crüorc^cc^angen.  2)ie  (^criiißcrc  0tiuiben:;a^l  uiib  ba^  {)öl)ere  itla[[en; 
alter  ber  (£d)üler,  foiuie  ber  Umftanb,  ba[^  graminatijc^c  Sd)ulung 
^ier  nidjt  ,^u  ben  Stufcjabeu  beg  engli)d)en  Unterrid)t£!  c^cprcu  fann, 
bebinc^cn  ein  luefcntUd)  anbere§  iikrfaljrcn  0I0  in  benjenic^cn  l^el^r- 
anftaltcn,  in  n)cld)en  bereite  in  ber  Sertia  begonnen  luirb  englifd^ 
^^u  lernen,  ^'pm  vor  allen  S)ingen  ift  eS  notroenbig,  ben  (Schüler 
glcid)  in  ^ufanuncnpngenben  lebcnbigen  <Sprac^[toft  eiir^nfüljren  unb 
aii§  beni[elben  bie  ©rammatit,  unb  ,^iuar  nur  baä  2((lcrnotn)enbig]"te 
^u  abftra^ieren.  (Seiner  gan^^en  Einlage  nad)  ift  [0  ba§  5öud^  nament= 
lid^  für  ®i)mnafien  unb  für  fonftige  Scl)ranftalten  be^ 
ftimmt,  u)eld)C  ben  englifdjen  Unterrid)t  mit  gereifteren 
@d)ülern  beginnen. 

S)ie  an  bie  ^pil3e  gefteltte  l^autlel)re  foU  ben  ©c^üter  in  bie 
englifd^e  3lu§fpra(^c  berart  einführen,  baf^  er  nid)t  nur  jtenntnig  uon 
ben  englifdjen  Sauten  erhält,  fonbcrn  bafj  burd)  l)äufige  Söiebcrliolung 
ber  beigefügten  Seifpiele  bei  iljm  aud;  eine  ®en)öl}nung  an  bie  rid)tige 
,^erüorbringung  berfctbcn  entfielt,  ^üx  bie  fiautlel)re  finb  nament; 
lid)  bie  SSerte  uon  'X  r  a  u  t  m  a  n  n ,  iU  e  1 0  r  unb  3B  e  ft  e  r  n  benutzt. 
2)'ietor  ))ahz  id)  mid)  aud)  in  ber  23e^eid)nung  ber  Saute  im  mefent^: 
lidjen  angc|d)toffeu. 

3)ie  Sautle^re  ^^erfäUt  in  j^mei  burd)  ben  5)rud  gefd)icbene  9(b= 
teilungen,  Don  benen  bie  ^^meitc,  tteincr  gebrudte,  nad)  ber  ^ßeroäl; 
tigung  ber  erften  burd),^unc^men  ift,  ba  <^ur  2tuäfprad)e  ber  l^ier 
angefü'^rten  3?eifpiele  jum  Xeit  bie  Atcnntniö  ber  gefamten  erften 
2lbteilung  Dorauägefetst  mirb.  2lud)  ißefonberl}citen  ber  3luäfprac^e 
unb  ber  D^ed)tfc^reibung  finben  erft  in  biefer  ,^n)eitcn  2lbtcilung  i^re 
©teile.  !^ie  (Erlernung  ber  bcutfdjcn  iBebeutung  fann  nidjt  gleid^; 
jeitig  XHufgabe  be^  9lu§fprad)e'Unterrid)t§  fein;  um  inbcffen  eine 
mel^r  (Zufällige  STneignung  berfelben  möglid)  ^u  nmd)cn,  ift  fie  in 
fleinerer  @d)rift  beigefügt.  3)ie  fett  gebrudten  ^cifpiele  finb  al§ 
bie  ^fiormalbeifpiele  ju  bctradjten,  auf  bie  bei  tünftigen  fällen  ^u 
Dcrmeifcn  ift.  ^^aft  alle  ^ier  gegebenen  33eifpielc,  namentlid)  in  ber 
erften  2lbtcilung,  finb  bem  ^Ibfdjuitt  „uorberciteuber  l^urfu^^"  ent; 
nommen,  fo  baf^,  maä  l)ier  gelernt  mirb,  aud)  in  biefer  .^^infid^t  bem 
fpätercn  Unterridjt  unmittelbar  ^u  gute  tommt. 


X)ic[cv  u  0  r b  c  reit  c  ii  b  c   Si  ii  r  j  u  5    joll   bann  bic  cvfte  attc^c 
meine  (yinfüljvuni^  bilben,  bavum  i[t  in  bev  bei(^efü(^ten  '^.Nväpanitiou 
atlcö  '-l>ortommenbc  alä  ^'ofabcl  c^eßcben. 

'i)ie  Vc)e[tüiJc  )inb  fämtlid)  any  Dickens,  a  child's  history  of 
England  entnommen;  an  einzelnen  Stellen  l^aben  Umarbeitnn(^cn 
eintreten  muffen,  um  c§  möc^lid)  ;^u  madjen,  bie  be,^üglid)cn  gram^ 
matifdjen  5[niuei|"uni^en  aug  beni  Itevte  i^n  fonftruieron.  T)a  bie 
'Kei'^eln  ber  (5n-ammatil;  au^  ben  '^ejeftürten  fle^^oc^eii  mcrben,  )o  tonnte 
bie  55eifüc^un(^  uon  33ei[pielen  j^u  bem  'Iteji-te  ber  ^Ttec^eln  auf  ein 
gan^  geringco  lUaf^  bcfd)räntt  merben.  3"  "^^^^  iVöffii'ifl  ^c^'  iHegern 
ift  nad)  '.üt'öglid)teit  Jtür^e  unb  Sd^ulmäf^igfeit  mit  {)iftori)d)cr 
JKid)tigt"eit  ^u  uerbinbcn  gcfuc^t. 

d^an^  auf  Ubcrfel3ungen  aug  bem  3Ü;eutfd;en  ^u  üer^id;ten 
fc^eint  mir  unter  feinen  Umftänben  beim  frembfprad)lid)en  Unterrii^t 
ratfam,  menn  nid)t  an  bie  ©teile  beftimmten  iji^iffenä  ein  luertlofeg 
■^^aften  gcfetjt  luerben  foll.  ®em  fie^rer  ift  eö  leidet  moglid),  mit  bem 
im  ^efeftüde  gebotenen  Ü)Zaterial  eine  Slnjal^t  hir,^er  (5inj^elfät^e  ju 
bilben,  iüeld)e  ^ur  (Sinübung  be§  jemeiligen  grammatifd)en  '].^enfum§ 
in  erfter  l'inie  bcftinunt  finb.  ^ag  ^e^rbud)  foU  bem  od)üler  (^e; 
legcn^eit  geben,  fid)  in  ber  2öiebergabe  be§  burc^  ben  I^efcftoff  er= 
arbeiteten  Sprad}materialS  in^  allgemeinerer  2öeife  ^u  üben.  @ä 
muf;  bal)er  ^ufammcn^ängenbe  Ubunggftüde  bringen,  in  meieren  neben 
bem  ©rammatifd^en  aud)  ba§  ^'^iomatifdie  unb  @tiliftifd)e,  fomeit 
e§  fid)  auö  ben  i^efcftüd'en  ergab,  ^uv  25ermenbung  fommt.  'Jiatur; 
gemäf;  luerben  fic^  fo  bic  llberfel^ungsiftüde  an  einzelne  ^^cile  beä 
l'efeftoffö  anfd)licf^cn,  mobei  bie  3lnle^nung  beim  weiteren  ^'orrüden 
eine  innner  freiere  mcrben  lann.  S)iefen  ©runbfäl^en  ift  in  bem 
Dorliogenbem  23ud;e  Oiec^nung  ^u  tragen  gefud)t.  ^tiit  DJunnner 
ber  Überfel3ungi>ftiide  entfpridjt  ber  gleid)en  ^3himmer  ber  ßefeftüde 
unb  baö  lei3te  ('Jir.  18)  enblid)  ift  ein  gan^  freiem. 

3u  ®pred)übungen  burd)  iüeifügung  irgenb  raeldjer  5*ragen 
über  ben  3'^^ail  ^^ä  @elefenen  'JO^aterial  ,^u  bieten,  entfpridjt  m.  @. 
nic^t  bem  ^mcdt  cineä  ^e^rbud)6,  bag  nid)t  für  ben  @elbftuntcrri(^t 
beftimmt  ift,  fonbern  unter  ^^nleitung  eine§  Sel)rer§  benut3t  merben  foll. 

iöei  ben  iöörteroer^eidjniffen  finb  mit  ben  in  ber  !^autlel)re  ge; 
brandeten  3^''^)^"  "^  ^^"  notmenbigften  fällen  2tugfprad)ebe^eid)' 
nungen  beigefügt;  auc^  ift  ^uroeilen  burd)  einen  2tccent  bie  ^lon; 
ftelle  be^cidjnet. 

(Slberfelb,  im  ^ebruar  18Ö9. 

®cr  ^evföffcr. 


^.  ^aerttiers  ^Betrag,  ^.  ^e\)Uthex,  ficrlin  SW. 

(Elementarburlj 


bet 


ödjulgrautmotih 


ber 


franjöfi(d)fn  §pr(iil)e  frnn,^örtf(liEn  5|iratJ)E 


füv  l)öl)crc  CcljrttnftQltcn. 

9Son 
Dr.  ®.  lälhrii^, 

Settor  bcr  2.  Stöbt,  ^oberen  BürgcrWule 


2.  öfrbcffette  ^luflagt. 

VIII  unb  210  Seiten  gr.  S».  1,60  5R f. 


für  tjö^crc  ßc^ranftaUen. 


SBon 

Dr.  ®.  aibrid), 

Slfftot  ber  2.  Stöbt,  ^ö^cren  Sür9erf(^u{e 
ju  Scrlin. 


IV  unb  220  Seiten  gr.  8«.  2  TOf. 


(Ein  läbunQ^ibud) 

jutn   Übcrfetjcn   nu§   Dem   ^eut|cf)en   in   öqs   ^ronjölildje 

für  bie 
ntittUien  nnb  obecen  filafTen  Ijöljtrtt  £ei)ran|laUen 

beftnbet  [\d)  unter  ber  ^jSrefje   unb  erfd^etnt    3U    Oftern    188  9. 


über 

'^lnterricf)l$5iefe  unb  ^l(uterri(f)t$lhin(i 

an     \)d  [)tt  tn    dd)ulen. 

fßon 

Dr.  |9.  l$rün(5, 

ffbntgl.  ^roDinätQ[=S«^uIrQt  in  ffobtcnj. 


3  n  M  I  t: 


5.  Cigcnort  unb  Aufgaben  bc;*  bcutf^n  Untet^ 
ridit§  am  Stcargtimnanum. 

6.  Sut  Sunft   be§  Übcrfc^cnS  au8  bcm  5ran= 
jönirfjen. 

7.  eniUiic^e   ©^nonpmit    aB    Untetrit^tSgegens 
ftnnb. 

8.  S^afcipcarcS  SWncbctö  im  Untcrricfit  b.  ^rima. 
9.  Über  einige  Öragcn  bc8  coangelifc^cn  JRcIigioi:§untcrri(^t«  an  ^öfteren  SAuIen. 

VIII  unb  296  Seiten  gr.  8^    6  aWarf. 


1.  Baterlanbglicbe    als    3i«l    ^«5    crjic^enben 
Unterrichts. 

2.  ein  53licf  in  ba§  Scben  ber  OTutter)>rad^e  ol8 
ScbürfniS  be§  beutfc^en  Untcvricf)t8. 

3.  Die    Pflege    ber    bcutit^cn    auSiproc^e    atS 
¥flicf)t  bcr  Scf)u[e. 

4.  8"r  SJBürbigung  bcr  ScHamation. 


S)cuc(  Don  6.  $.  ©c^uti«  ä  (So.  in  (Sraftn^ainidKn- 
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Kandidaten  mit  Realgymnasialbildung  von  1883 — 1888: 

,,.  .....  j  T,        TTw        ^  In  Prozenten: 

Univeisitiit:  I.        II.      111.      ^Minima        j  jj  jjj 

Königsberg    .  .       1       20       24  45  2,3       44,4       ^^i3 

Berlin 2        ü       18  29  6,q       31,,       62,,, 

Groit■s^vald  .  .  .       1        11       22  34  2,.,       32,3       64,8 

Breslau    ....     —         2       11  13  —         15,^       84,^ 

Halle     1       20      52  73  1,^       27,4       71,., 

Kiel 6       11       12  29        20,7       37,,)      41,4 

Göttingen   ...       2       38       25  65  3,o       58,5       38,.-, 

Münster  ....       4       16       16  36         11,,       44,4       44,4 

Marburg  ....     26       52       23         101         25,7       51,5       22,8 

Bonn 4      5  3 12        33,4       41, ^       25,» 

Summa  .  .     47     184     206        437         10,s       42,,       47,, 
Für  die  Jahrgänge: 

1883/84    ....      9      23      35  67        13,4      34,3      52,3 

1884/85    ....       7      44      46  97  7,,      45,4      47,4 

1885,86    ....     10      31       32  73        13,7      42,6      43,7 

1886/87    ....     12      50      50        112        10,8      44,6      44,6 

1887/88    ....      9      36      43  88        10,2      40,9      48,9 

Vergleichen  wir  diese  Zahlen  mit  denen,  die  wir  überhaupt  für  die 

wissenschaftlichen  Prüfungen  berechneten,   so  finden  wir,  dafs,   wenn  auch, 

die  Verhältnisse  für  den  1.  Grad  völlig  übereinstimmen,  eine  Verschiebung 

im  IL  und  III.  Grade  zu  Ungunsten  der  Neuphilologen  zu  konstatieren  ist. 

Ferner   ist   autfällig   das   starke   Sinken   der  Zahl   vom  Jahre    1885/86  ab; 

von   150  auf  94,   d.  i.   um   42,6 *^/o.     (■'^"^   gleiches    ist   überhaupt  für   die 

Gesamtprüfungen  von  596  auf  469  =  21,5%  zu  verzeichnen.) 

Es  hängt  dies  mit  einem  Umstände  zusammen,  der  überraschend  sein 
dürfte. 

Wenn   man   die  Zahl   der  Gymnasial- Abiturienten  unter  dieser   Zahl 
aussondert,  so  ergiebt  sich  folgende  Tabelle: 
Unter  den  116  Examinanden  d.  J.  IH84  waren  49  Gymn.-,    67  ßeal-Ab. 
.        ,133  „  „   „  1885      „      36        „         97 

.         .150  ,  ,   ,  1886      „       77         „         73         , 

;,        .117  „  „  „  1887      „        5        „        112 

. ^__9^ . «.1888      ,         6 88         „ 

Summa  610  Examinanden,  173  Gymn.-,  437  Real-Ab. 

Der  Umschwung  dieses  Verhältnisses  seit  dem  Jahre  1886  wäre  geradezu 
unglaublich,  wenn  nicht  ein  Irrtum  in  diesen  offiziell  gegebenen  Zahlen 
unmöglich  wäre.  Und  doch  wäre  es  im  Interesse  des  Studiums  der  neueren 
Sprachen  zu  beklagen,  wenn  dasselbe  ausschliefsliches  Besitztum  der  einen 
oder  der  andern  \'orbildung  würde.  Bisher  haben  sich  beide  Vorbildungen 
auf  das  glücklichste  ergänzt;  in  den  Vereinen  haben  sich  die  Abiturienten 
beider  Anstalten  gegenseitig  gefördert  und  gehoben;  und  auch  in  Bezug 
auf  die  Examina  sind  beide  nunmehr  gleichwertig  hervorgegangen. 

Für  die  Realschul -Abiturienten  war  das  fünfjährige  Durchschnitts- 
verhältnis: 

I.    10,8     "•.  42,,     III.  47,,, 
während  es  im  allgemeinen  für  beide  war: 

I.  11,3   II.  41,5   ni.  47,2. 


114 

Dos   Vergleichs   halber   seien   hier  tiiich   die   Verhältnisse  der  Mathe- 
matik- und  naturwissenschaftlichen  Kandidaten  hinzugefügt: 
Für  das  Jahr  18H4  waren  unter  189  Kand.  103  gymn.,    86  realgymn.  Vorb. 
.     ;,      «     1885      „  „     205      „       94      „       111 

«     »      ,'.     1886      „  „     155      „       85      „        70         „ 

.     ^      n      1887      „  „     154      „        05      ,,         89 

"      7j       n      1888      „  „      128      „        47      „         81  n  n 

Summa  831  Kand.  394  gymn.,  437  realgymn.  Vorb. 
Es  wurden  ausgeteilt:      j        jj       ttt 

im  allgemeinen  Zeugnisse  .     126    437     268  oder  15,o«,o     52,6%     32,.,  o^ 
für  Ptealgymnasien 54     238     145      ;,      12,2%     54,9%     32,^% 

Welches  sind  nun  die  Aussichten  dieser  bestandenen  Kandidaten  nach 

der  Prüfung  gewiesen? 

In   den  5  Jahren    waren   nach    ebendenselben    Berichten    beschäftigt 

gewesen: 

au  den  253  (i.  J.  1883)  resp.  264  (i.  J.  1888)  Gymnasien  1756  Probe-Kand. 

;,     ;,      36         „  ;,       39         „  Progymnasien         28  „ 

;,     «      90         „  ;,       88         „  Realgymnasien     664  „ 

„     „      ^Q        „  ;,       89         „  Prorealgymn.  98  „ 

;^     r      12         ;,  »11         ;,  Oberrealschulen    104  „ 

»     ;,      16         „  „19         „  Piealschulen  73  ;, 

n     n      ^1         n  n       '^^        n  Yiö\\.  Bürgersch.     22  „ 


i.ganz.  514  resp.  535  während  5  Jahre  2745  Probe-Kand, 

oder  jährlich    549  „ 

Für  diese  Probe-Kandidaten  (Probandeu  und  Probaten)  gab  es  durch- 
sclmittlich  im  Jahre  5245  ordentliche  und  138  definitive  wissenschaftliche 
Ililfslehrerstellen.  Davon  wurden  jährlich  vakant  durch  Tod  48;  durch 
Pensionierung  60;  durch  Austritt  17,  durch  Übernahme  anderer  Ämter  39; 
durch  Berufung  nach  auswärts  5.  Dagegen  wurden  neu  angestellt  215  wissen- 
schaftliche und  25  Hilfslehrer  durch  erste  Anstellung,  berufen  von  auswärts  7, 
im  ganzen  247  akademisch  gebildete  Lehrer.  Es  wurden  dabei  im  ganzen 
neu  geschaffen  innerhalb  vier  Jahre  140  ordentliche  und  52  Hilfslehrer- 
steilen,  jährlich  48  Stellen. 

Nun  war  die  Zahl  der  jährlich  beschäftigten  Probanden  und  Probaten  549. 
Probati  waren  (nach  den  Angaben  der  offiziellen  Statistik  vom  Jahre  1884 
ab)  jährlich  275;  folglich  waren  Probandi  274.  Das  Examen  pro  fac.  doc. 
machten  aber  jährlich  564;  demnach  müssen  290  jährlich  es  vorgezogen 
haben,  nicht  an  ötfentlichen  höheren  Knabenschulen  ihr  Probejahr  zu  ab- 
solvieren. Sie  haben  zum  Teil  ihre  Studien  fortgesetzt,  um  Nachexamina 
zu  machen,  teils  haben  sie  Privatstellungen  angenommen,  teils  sind  sie  end- 
lich, da  sie  doch  keine  Aussicht  auf  Anstellung  zu  haben  glaubten,  von  der 
vorgenommenen  Laufbahn,  die  sie  bis  zum  P^xamen  eiuschliefslich  mit  grofsen 
Opfern  verfolgten,  abgegangen. 

Was  nun  die  neueren  Sprachen  anbetrifft,  so  machten,  wie  wür  fanden, 
jährlich  122  das  Examen,  wovon  57  jährlich  nicht  an  öfientlichen  Schulen 
ankommen  konnten.  Wir  sehen,  auch  hier  war  das  .Angebot  doppelt  so 
stark  als  das  Bedürfnis.     Wird  diese  Notlage  bleiben? 

Zunächst  bemerkten  wir  schon,  dafs  die  Zahl  der  Examinanden  seit  1885 
sank,  von  150  auf  117  und  94.     Wir  sehen  ferner,  dafs  diese  Zahl  immer 


mehr  abhängig  wurde  von  der  Zahl  der  Iiealschul-Abiturientcn.  Nun  sank 
diese  bereits  von  ü38  im  Jahre  1884  auf  G2o,  574,  542  und  477.  Noch 
stärker  aber  sank  die  Zahl  derjenigen,  die  nach  ihrer  Angabe  sich  dem 
Studium  widmen  wollten,  von  2l)3  auf  207,  184,  175  und  111.  Und  wenn 
auch  diese  Zahlen  durch  nachträgliche  Kntschliefsungen  beeinilufst  werden, 
ihr  Verhältnis  wird  im  ganzen  konstant  bleiben.  Dies  als  sicher  an- 
genommen, mufs  auch  die  Zahl  der  Examinanden  weiter  sinken,  so  dafs 
wir  bereits  nach  kurzem  normale  Verhältnisse  wenigstens  für  die 
neueren  Sprachen  haben  werden.  Die  Zahl  derjenigen,  die  sich  der 
Universitätslaufbahn  widmen  wollen,  ist  um  die  Hälfte  bereits  gesunken. 
In  3  Jahren  mufs  also  dann  auch  nur  die  Hälfte  Kandidaten  vorhanden 
sein.  Ihre  Anzahl  genügt  eben,  um  den  Bedarf  an  Neuphilologen  zu 
decken.     Möge  die  Probe  der  Zeit  dies  Recheuexempel  als  richtig  ergeben. 

Dr.    Wunder. 


Karl  Elze  f. 

Am  -^l.  Januar  verschied  zu  Halle  a.  S.  nach  kurzem  Krankenlager  der 
Uuivcrsitätsprofessor  für  englische  Philologie,  Karl  Elze,  im  Alter  von  6H  Jahren. 
Geboren  am  •2-2.  Mai  1?^-21  in  Dessau,  erhielt  er  seine  Schulbildung  auf  dem 
Gymnasium  seiner  Vaterstadt,  welches  er  1S39  mit  dem  Zeugnis  der  Keife  verlicls, 
um  an  den  Universitäten  Leipzig  und  Perlin  klassische  Philologie  zu  studieren. ' 
Nach  Abschlufs  des  akademischen  Studiums,  1843,  ging  Elze  als  Lehrer  an  das 
(iymnasium  in  Dessau,  wo  er  bis  zu  seiner  Berufung  nach  Halle  als  solcher  wirkte. 
Der  Übergang  von  der  klassischen  Philologie  zur  englischen  geschah  erst  später, 
während  seiner  Thätigkeit  in  Dessau.  Durch  häufige  Keisen  nach  England  und 
Schottland  hatte  er  sich  eine  griuidliche  Kenntnis  des  englischen  Volkes  und  seiner 
Sprache  erworben.  Shakespeare,  Scott  und  Byron  lenkten  seinen  Sinn  hin  auf  die 
köstlichen  Schätze  der  englischen  Litteratur.  Und  seinem  eingehenden  Studium 
der  neuenghschen  Litteratur,  als  dessen  erste  Frucht  seine  Biographie  Walter 
Scotts,  1«64  ,  anzusehen  ist,  der  1870  seine  Biographie  Byrons  folgte,  verdankt 
Elze  seine  Berufung  auf  den  neugegründeten  Lehrstuhl  für  englische  Philologie  an 
der  Universität  Halle,  im  Sommersemester  1875.  Auch  als  akademischer  Lehrer 
setzte  Elze  die  Erforschung  des  Gebietes,  auf  dem  er  bisher  gearbeitet  und  die 
ersten  Lorbeeren  sich  errungen  hatte,  fort.  Das  Studium  des  Neuenglischen,  insbe- 
sondere des  EHsabethanischen  Zeitalters  hatte  er  zu  seiner  Lebensaufgabe  gemacht. 
Als  Shakespeare -Forscher  hat  er  sich  einen  Ehrenplatz  unter  den  englischen 
Philologen  erworben.  Seine  Biographie  dieses  grofsen  Dichters  ist  ein  herrliches, 
unvergängliches  Denkmal,  das  er  ihm  und  auch  sich  selbst  gesetzt.  Seinen  liio- 
graphicen  verdankt  Elze  sein  Bekanntwerden  über  die  Kreise  der  Fachgenossen 
hinaus.  Er  ist  jedenfalls  der  in  England  am  meisten  bekannte  deutsche  Anglicist. 
Das  erst  in  neuester  Zeit  gründlich  erforschte  Alt-  und  Mittelenglisch  war  von 
seinem  Wirkungskreis  so  gut  wie  ausgeschlossen.  Er  widmete  seine  ganze  Kraft 
der  neuenglischen  Periode,  um  so  mehr,  da  ja  auch  dieses  umfangreiche  Gebiet 
noch  viel  Mühe  und  fleifsigc  Arheit  erfordert.  Es  war  sein  Bestreben,  seine  Zu- 
hörer einzuführen  in  die  reichen  Schiitze  der  neuenglischcn  Litteratur,  sie  anzu- 
leiten zu  gründlichen  wissenschafthchen  Arbeiten.  Seine  bis  zu  Ende  des  letzten 
Sommersemesters  gejialtenen  Vorh'sungcn  waren,  aul'ser  der  Litcrprctation  einzelner 
Hramen  Shakespeares,  folgende:  Kinlcitung  in  die  englische  Philologie,  Englische  Wort- 
lehre,  Englische  Dialekte,  Geschichte  der  englischen  Litteratur  seit  der  Uestauration, 
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Englische  Metrik,  Shakespeares  Leben  und  Werke.  Dazu  kommen  noch  einige 
Interj)rctationscollcgia  über  Pseudo-Shakcspearcsche  Stücke,  wie  Fair  Em,  Mucedorus, 
und  über  die  Hauptwerke  anderer  Dichter,  wie  Spenser,  Marlowe,  Milton,  Dryden, 
ro]>o,  Cowper.  Daneben  leitete  Elze  die  Übungen  des  englischen  Seminars,  dessen 
Bibliothek  durch  seine  Bemühungen  eine  wertvolle  umfangreiche  Sammlung  seltener 
und  gediegener  Werke  aus   dem  ganzen  Gebiete   der  englisclieu  Philologie  wurde. 

Seine  littcrarische  Thätigkeit  geht  zurück  in  den  Anfang  der  fünfziger 
Jahre,  in  die  Zeit  seiner  Dessauer  Thätigkeit  als  Gymnasiallehrer.  In  den  Jahren 
ISb'A — 54  gab  er  die  nach  zweijährigem  Bestehen  schon  wieder  eingegangene  Zeitschrift 
„Atlantis''  heraus,  eine  Zeitschrift  über  Leben  und  Litteratur  in  England  und 
Amerika.  Nach  Bodenstedts  Rücktritt  von  der  Redaktion  des  Shakespeare  Jahr- 
buches, wurde  ihm  von  der  deutschen  Shakespeare -Gesellschaft,  der  er  schon  seit 
ihrem  Bestehen  als  Mitglied  angehört  hatte,  die  Redaktion  des  Jahrbuchs  über- 
tragen, die  er  vom  dritten  bis  zum  vierzehnten  Bande  leitete,  worauf  löT'J  Leo 
an  seine  Stelle  trat.  Eine  Auswahl  der  von  ihm  in  dieser  Zeitschrift  erschienenen 
Aufsätze  gab  er  1874  in  englischer  Sprache  unter  dem  Titel  „Essays  ou 
Shakespeare"  heraus,  1876  auch  in  deutscher  Fassung  erschienen  als  „Abhand- 
lungen zu  Shakespeare". 

In  die  Zeit  des  Dessauer  Aufenthaltes  fallen  aufser  den  bereits  erwähnten 
Biographieen  Scotts  und  Byrons,  von  denen  die  letztere  auch  ins  Englische  über- 
setzt und  1881  neu  aufgelegt  wurde,  vor  allem  seine  kritischen  Ausgaben  von 
Chapmans  Alphonsus,  Emperor  of  Germany,  1867,  und  Sam.  Rowley,  When  you 
see  me,  you  know  me,  1874,  sowie  die  erste  Hamlet -Ausgabe,  welche  in  voll- 
ständig veränderter  Fassung  1882  neu  herausgegeben  wurde.  Auf  das  Bestreben 
Elzes,  seine  Landsleute  mit  den  Perlen  englischer  und  amerikanischer  Dichtung 
bekannt  zu  machen,  in  Anschlufs  an  die  Zeitschrift  Atlantis,  ist  auch  die  Her- 
ausgabe einer  englischen  Anthologie:  ,,Englischer  Liederschatz"  zurück  zu  führen, 
die  neben  der  seines  Freundes  Ferdinand  Freiligrath,  „Rose,  Thistle,  and  Shamrock" 
den  ersten  Platz  einnimmt,  sowie  die  Übersetzung  einzelner  Gedichte  ins  Deutsche, 
die  er  teils  unter  dem  Titel:  „Nach  Westen!  Übersetzungen  britischer  und  ameri- 
kanischer Gedichte,  Dessau,  18G0",  teils  in  der  Sammlung  seiner  eigenen  Ge- 
dichte (Halle,  1878,  II.  Aufl.  1881)  veröffentlichte.  Als  Zusammenfassung  und 
Abschlufs  seiner  umfangreichen  gründlichen  Studien  und  Forschungen  über  Shakespeares 
Leben  und  Wirken,  erschien  bald  nach  seiner  Berufung  nach  Halle  die  Biographie 
William  Skakespeares,  Halle,   1876. 

Seine  übrigen,  seit  jener  Zeit  erschienenen  Werke  sind  die  Früchte  seiner 
Wirksamkeit  als  Universitätslehrer.  Der  in  so  kurzer  Zeit  schon  in  zweiter  Auf- 
lage erschienene  „Grundrifs  der  englischen  Philologie"  ist  hervorgegangen  aus  dem 
mehrmals  gelesenen  Kolleg  „Einleitung  in  die  englische  Philologie".  Dieser  den 
Manen  August  Böckhs  gewidmete  Grundriis  ist  ein  getreues  Abbild  von  Elzes 
Leben  und  Wirken.  In  der  ganzen  Anlage  des  Werkes  sowie  dem  engen  Anschlufs 
an  sein  klassisches  Vorbild  offenliart  sich  der  ungeheure  Einflul's  des  klassischen 
Studiums,  sowie  Elzes  ausgesprochene  Vorliebe  für  die  alten  Sprachen.  Die  Be- 
schränkung des  Inhalts  auf  das  neuenglische  Gebiet  entspricht  dem  Umfang  des 
von  ihm  bearbeiteten  Teils  der  englischen  Litteratur.  Die  Durchführung  der 
einzelnen  Abschnitte  läfst  die  Sorgfalt  und  peinliche  Gewissenhaftigkeit  deutlich 
erkennen,  mit  der  Elze  stets  gearbeitet.  Auch  seine  Stellung  gegenüber  seinen 
fast  ausschliefslich  aus  Realschulabiturienten  hervorgegangenen  Schülern  wird  durch 
die   gelegentlichen  Bemerkungen   über   die  Realschulfrage   deutlich  charakterisiert. 

Ein  weiteres,  aus  seinen  Interpretationskollegs  hervorgegangenes  Werk  sind 
die  Notes   on  Elizabethan  Dramatists,   sachliche,  metrische  und  textkritische  Be- 
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merkungen  fiber  Werke  der  elisabethanischen  Dichter,  vor  allem  Shakespeares, 
öeit  nu'hr  als  zwanzig  Jahren,  seit  1S()7  bis  wenige  Tage  vor  seinem  Tode,  haben 
sie  ihn  unaufhörlich  beschäftigt.  Zunächst  in  verschiedenen  Zeitschriften,  dem 
Athenaeum,  dem  Shakespeare -Jahrbuch,  den  Englischen  Studien,  der  Anglia  er- 
schienen, wurden  sie  in  drei  Serien  zusammen  gefafst  und  l.sso,  18.S4,  ISSd  ver- 
("iftentlicht.  I>ei  der  Reichhaltigkeit  dieser  bis  in  die  letzte  Zeit  mit  unermüdlichem 
Fleifse  fortgeführten  Sammlung  und  der  schnellen  Kntwickelung  der  englischen 
Metrik  vsar  es  ja  nur  zu  natürlich,  dafs  einzelne  Noten  eine  neue  Bearbeitung 
erforderten.  Und  so  trug  Elze  auch  kein  Bedenken,  einzelne  Noten  ganz  zurück- 
zunehmen, andere  einer  Umarbeitung  zu  unterziehen.  Dadurch  wurde  die  Über- 
sichtlichkeit über  den  so  weit  verstreuten  Stoff  nur  noch  vermindert,  und  das  Be- 
dürfnis nach  einer  einzigen,  in  sich  abgeschlossenen  Ausgabe  trat  immer  mehr  zu 
Tage.  Auch  mag  hierin  wohl  der  Grund  zu  suchen  sein,  dal's  das  wertvolle  von  Elze 
beigebrachte  Material  nicht  überall  Beachtung  gefunden  hat.  Abgesehen  von  eng- 
lischen Kritikern,  die  ja  nur  schwer  einem  deutschen  Shakespeareforscher  zu- 
stimmen werden,  sind  diese  Notes  auch  von  deutschen  Herausgebern  unberück- 
sichtigt geblieben,  trotz  der  wertvollen  Beiträge  die  sie  ihnen  liefern.  Die  Be- 
deutung dieser  Notes  liegt  vor  allem  in  der  Textkritik  und  der  Metrik.  Elzes 
Resultate  haben,  wenigstens  für  deutsche  Gelehrte,  einen  vollständigen  Umschwung 
in  den  Ansichten  über  den  englischen  Blankvers  der  elisabethanischen  Zeit  her- 
beigeführt. Dieser  Umschwung  beruht  auf  dem  Nachweis  der  sog.  Silbenpausen- 
verse,  welche  die  englischen  Kritiker  durch  die  mannigfachen  Konjekturen  zu 
vervollständigen  suchen. 

Diese  Notes  sind  das  letzte  Werk  Elzes  gewesen.  Sie  haben  ihn  beschäftigt, 
als  es  ihm  seine  Krankheit  unmöglich  machte,  seine  Vorlesungen  zu  halten.  Zu 
Anfang  dieses  Wintersemesters  mufste  er  wegen  Krankheit  dieselben  einstellen, 
nachdem  er  kaum  von  einem  Armbruch,  den  er  sich  auf  seiner  Ferienreise 
zugezogen  hatte,  wieder  geheilt  war.  Der  Tod  seines  Freundes  Nikolaus  Delius 
bereitete  ihm  neuen  Schmerz,  er  erinnerte  ihn  an  seinen  eigenen  schwachen 
Zustand.  Und  ganz  wie  er  es  1883  in  seinem  Liede  Vivat  Academia  besungen, 
so  war  sein  Tod,  mitten  aus  der  Arbeit  führte  ihn  der  Todesengel  von  hinnen. 

-Und  ruft  dereinst:  „Semestcrschlufs!" 

Uns  zu  mit  mildem  Grüfsen 

Der  himndische  Magnificus, 

So  soll's  uns  nicht  vordriefsen, 

Dann  werfen  wir  das  Heft  beiseit' 

In  ew'ge  Ferien  gehn  wir 

Uiul  auf  dem  Weg  zur  Ewigkeit 

Noch  mit  dem  Tuche  wehn  wir: 

Vivat  Academia!" 
Halle  a.  S.  Dr.    W.    Wilke. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Barmen -Elberfeld.     Der  Verein  verfolgte  in   dem  abgelaufenen  Jahre  seine 
Aufgaben  in  gewohnter  Weise.     Es  wurden  folgende  Vorträge  gehalten: 

1)  Oberlehrer    Breusing    (Gewerbeschule    Barmen)    über    Darmesteter, 
La  vie  des  mots. 

2)  Dr.  I<ranschcid  f')berrealschule  Elberfeld)  über  englisches  Schulwesen. 

3)  Leithäuser  (Realgymnasium  Barmen)  über  Samuel  Taylor  Coleridge. 

4)  Körten  (Oberrealschule  Elberfeld)  über  Gaedertz,  Beitrag  zur  Kenntnis 
der  Shakespeareschen  Bühne. 
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f))  Dr.  Kahnt  (Rpalgymnasium  Barmon)  über  R.  Meyer,  Suift  und 
Lichtenberg,  zwei  Satiriker  des  Is.  Jahrlinnderts. 

G)  Dr.  Becker  ((iymnasium  Elbcrfeld)  über  Beyer,  Lautsystem  des  Neu- 
franzüsischen,  und  über  Tanger,  Mnl's  der  Sj)rachunterricht  umkehren? 

7)  Rektor  Dr.  Dräger  (I\Iittelschule  für  Mädchen  I'Jibcrleld):  Das  erste 
regelmäfsige  Schauspiel  auf  der  deutschen  öffentlichen  Bühne  des  18.  Jahrhunderts. 

8)  Oberlehrer  Dr.  Kaphengst  (Oberrealschule  Elberfeld)  über  Süpflc, 
Deutsche  Kultureinflüsse  in  Frankreich  IL   1. 

Klberfeld,  im  Januar   188U.  Dr.   Tenderlng. 
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Besprechungen. 

Verhandlungen  der  III.  Versammlung  des  Vereins  akademisch  gebildeter 
Lehrer  an  den  hadischen  Mittelschiden.     Karlsruhe  1888. 

Die  in.  Versammlung  des  Vereins  akademisch  gebildeter  Lehrer  an  den 
badischen  Mittelschulen  wurde  am  4.  Juni  1887  eröffnet  mit  einer  Ansprache  des 
Vorsitzenden  Direktors  Uhlig  über  die  soziale  Stellung  des  Lehrers  mit  be- 
sonderem iMngehen  auf  den  Punkt  der  gegenseitigen  Angriffe  in  der  Presse. 

Sodann  trug  Prof.  Guter  söhn  vor:  „Zur  Frage  der  Reform  des  neu- 
sprachlichen  Unterrichts."  Bekanntlich  hat  dieser  Vortrag  mittelbar  zu  ver- 
schiedenartigen Auseinandersetzungen,  unter  anderm  auch  in  diesem  Blatte,  Anlafs 
gegeben.  Nach  einer  kurzen  Übersicht  über  die  geschichtliche  Entwickelung  der 
Reformbestrebungen  von  Perthes  bis  auf  die  neueren  Verhandlungen  bespricht  er 
die  (irundsützc  der  Unterrichtsreform  auf  den  drei  Gebieten  der  Phonetik,  des 
Anfangsunterrichts  und  der  zweiten  Unterrichtsstufe.  Gutersohn  findet,  dass  die 
bisherige  Methode  reformbedürftig  in  Einzelheiten,  aber  nicht  im  Prinzip  sei. 
In  seinen  Thesen  erkennt  er  den  Wert  der  Lautlehre  für  den  Lehrer  an,  will 
aber  ihre  selbständigere  Verwertung  im  Unterricht,  ebensowenig  wie  die  Laut- 
schrift und  die  Formenlehre  auf  lautlicher  Grundlage  zulassen.  Er  hält  für  den 
Anfangsunterricht  durchweg  das  bisherige  synthetische  Verfahren,  welches  sich 
geschichtlich  entwickelt  bat  und  auch  psychologisch  als  das  richtige  erwiesen  ist, 
für  das  einzig  mögliche,  doch  entsprechend  seinem  vermittelnden  Standpunkte  mit 
Verbesserungen  im  einzelnen.  Auf  der  IL  Stufe  will  er  im  P^inklange  mit  den 
Reformern  das  Lesestück  mit  daran  geknüpften  Sj)rcchübungen  in  den  Vorder- 
grund stellen  und  die  Grammatik  auf  beiden  Gebieten  induktiv  behandelt  wissen, 
und  zwar  mit  Beschränkung  auf  das  Wesentliche.  Diese  Thesen  sind  auch  auf 
der  Züricher  Philologenversammlnng  verhandelt.  Der  Vortrag  bespricht  auch 
eine  gröfsere  Zahl  von  Lehrmitteln,  und  es  findet  sich,  dafs  diejenigen,  welche 
der  reformierenden  Richtung  angehören,  meist  die  Fassungskraft  des  Schülers 
überschätzen.  Anhangsweise  werden  I.  die  Beschlussfafsnngen  verschiedener  Ver- 
sammlungen und  IL  einige  Bemerkungen  über  die  Ver-wendung  der  Plötzsqlien 
Schulgrammatik  mitgeteilt. 

In  der  Verhandlung,  die,  Avie  es  scheint,  eine  mehr  abweichende  An- 
schauung verrät,  tritt  besonders  Oberschulrat  von  Sallwürk  recht  nachdrucksvoll 
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und  in  wesentlichen  Punkten  berichtigend  und  ergänzend  {\oi\^  Vortragenden  gegen- 
über. Wegen  übersichtlicher  Besprechung  der  Gutersohnschen  Ansichten,  welche 
auch  als  „Gegenvorschläge  zur  Reform  u.  s.  w.''  Karlsruhe  l.s^S,  im  Sonder- 
abdruck erschienen  sind,  kann  Kcf.  auf  Phon.  Stud.  II.  1.  und  Ncujjhil.  Centr.  II. 
S.  :563  verweisen.  Doch  mochte  er  ein  paar  Bemerkungen  machen,  die  sich  ihm 
.Ulfgedrängt  haben. 

Gutersohn  weist  das  Ausgehen  vom  zusammenhängenden  Lcsestück  im  An- 
fangsunterricht zurück.  Auch  Ref.  kann  es  nicht  für  unerläfslicli  ansehen.  Ge- 
haltvolle, anregende  Sätze  von  sprachlich  echter  Form  und  leicht  und  allseitig  zu 
verstehen,  wie  sie  die  Perthesschen  Lesebücher  vielfach  bieten,  könnten  auch 
genügen.  Aber  während  derartige  Einzelsätze  selten  sind,  bietet  sie  das  zu- 
sammenhängende Stück  ungezwungen.  Es  gewährt  dem  Verständnis  des  Lesers 
viel  mehr  Anhaltspunkte,  seiner  Phantasie  viel  mehr  Anregung,  sich  den  Gebranchs- 
kreis  der  Wörter  und  Phrasen,  den  Bedeutungsumfang  der  Gedanken  und  Begriffe 
selbständig  zu  ergänzen.  Während  daher  die  Einzelsätze  häutig  ganz  unver- 
standen über  die  Oberfläche  der  Seele  gleiten,  haften  zusammenhängende  Stücke 
nach  Form  und  Inhalt  unauslöschlich  und  bieten  oft  noch  nach  Jahren  eine  neue 
fruchtbare  Anregung. 

Als  einen  Hauptmangel  des  Ausgehens  vom  Lesestück  bezeichnet  Gutersohn 
die  Zerstückelung  der  Grammatik,  das  Vorkommen  von  Formen,  welche  systematisch 
erst  viel  später  verarbeitet  werden,  bei  Mangold-Costc  gleich  in  der  ersten 
Lektion :  tu  dors,  vous  faites  u,  s.  w.  Er  ruft  Ziller  an,  um  die  Behandlung  solcher 
Einzelformen  als  psychologisch  unrichtig  zu  l)ezeugen.  „Der  Unterricht  mufs  bei 
<ler  Aufnahme  des  Stoffes  durch  die  Zöglinge  stets  auf  die  Bildung  von  Reihen 
liinarbeiten;  denn  nur  aus  reihenförmigen  Verbindungen  geht  die  Kraft  des 
Könnens  hervor."  Das  ist  ja  richtig.  Aber  wiederum  mufs  Gutersohn  Perthes, 
für  den  er  so  anerkennende  Worte  hat,  wenig  gelesen  haben,  wenn  er  die 
Bedeutung  solcher  Formen,  welche  einstweilen  noch  aufserhalb  des  systematisch 
und  in  reihenförmigen  Verbindungen  Durchgenommenen  stehen,  so  sehr  verkennt. 
Bei  Perthes  und  im  wesentlichen  jedenfalls  auch  bei  Mangold-Coste  u.  s.  w. 
(allerdings  scheinen  hier  die  betr.  neusprachl.  Lehrbücher  in  vielen  Einzelheiten 
und  wohl  nicht  immer  zu  ihrem  Vorteil  von  der  Perthesschen  Methode  der  Stoff- 
anordnung abzuweichen)  bleiben  solche  Formen  der  mehr  unbcwufsten  Aneignung 
einstweilen  überlassen.  Behält  der  Schüler  sie  nicht,  so  schadet  es  nichts,  behält 
er  sie  —  desto  besser.  Diese  Formen  gleichen  den  Reitertrupps,  welche  dem 
Ilaujjtheere  vorausschwärmen  und  das  Vorland  auflvlären.  Sie  gleichen  den  Erd- 
aufwürfen in  einer  Niederung,  welche,  von  der  Überschwemmung  umspült,  einst- 
weilen noch  als  unberührte  Landmarken  über  der  schiffbaren  Flut  aufragen. 
Sie  gleichen  meinetwegen  auch  den  Gebirgen  am  Rande  einer  Lichtzone,  deren 
Si)itzen  schon  im  Sonnenlichte  erglänzen,  während  ihr  Fufs  noch  im  Schatten 
liegt.  Diese  Bilder  sind  etwas  überschwenglich,  aber  das  schadet  durchaus  nichts, 
wenn  sie  nur  hinreichend  deutlich  machen,  dafs  jene  Einzelformen  einstweilen 
noch  unberührter  Stoff  bleiben,  dafs  aber  ihr  gelegentliches  und  wiederholtes 
Vorkommen  genügt,  um  eine  Bekanntschaft  anzuknüpfen,  die  sich  später  als  sehr 
f<)rderlich  erweist.  Kein  Lehrer  wird  sie  bolzengerade,  wie  sie  da  vorkomuicn 
auswendig  lernen  lassen,  aber  dennoch  wird  der  Schüler  mit  ihrem  Laute,  ihrer 
Form,  ja  oft  wie  aus  sich  selber,  mit  ihrem  Zusammenhange  bekannt.  Diese  un- 
bewufste  Aufnahme,  deren  Kräfte  man  bisher  nicht  genügend  dienstbar  gemacht 
hatte,  läuft  neben  der  bewufsten  systematischen  her,  ohne  sie  zu  stören.  Wenn 
aber  dann  der  Schüler  auf  jene  Stufe  kommt,  wo  er  die  Einzelformen  im  syste- 
matischen Zusammenhange   kennen  lernen  soll,   da  treten   sie  ihm  als  Merkpunkte 
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aus  der  starren  gleichmäfsigen  Masse  des  Systems  heraus,  da  begrüfst  er  sie, 
wie  man  ein  i)aiir  bekannte  (Jesicbter  in  einer  fremden  Gesellschaft  begrüfst. 
Einmal  nach  dieser  anregenden  Methode  unterrichtet  zu  haben,  hat  einen  eigenen 
Reiz,  den  man  noch  in  der  Erinnerung  nachem])tindet. 

Ebenso  niufs  man  die  i)]ionetische  Umschrift  nur  einmal  angewendet  haben, 
um  überrascht  zu  sein  von  ihrem  Nutzen.  Eine  mehr  oder  weniger  vollkommene 
Lautschrift  hat  man  ja  vielfach  schon  gebraucht.  Aber  bei  der  Verwendung  der- 
selben nach  der  Idee  der  Phonetiker  und  Reformer  fühlt  man  sich  erinnert  an 
die  Cieschichte  vom  Ei  des  Kolumbus.  So  erstaunend  ist  der  Nutzen  dieses  als  neben- 
sächlich oder  schädlich  angesehenen  Unterrichtsmittels.  Es  haben  ja  Männer  wie 
Badke  und  Walter  eingehend  über  die  Benutzung  der  Lautschrift  berichtet. 
Und  überall,  wo  sie  mit  Lust  und  Verständnis  angewendet  worden,  sind  die  be- 
friedigendsten Ergebnisse  erzielt.  Da  nützt  es  nichts,  sie  mit  Gutersohn,  die  denk- 
bar kläglichste  Unterrichtsbrücke  zu  nennen.  Das  erscheint  Ref.  vielmehr  als 
eine  doktrinäre  Phrase.  Aber  nirgends  gilt  wie  im  Unterricht  das  Wort,  dafs 
alle  Theorie  grau  ist. 

Es  thut  überhaupt  nicht  gut,  sich  auf  das  hohe  Pferd  zu  setzen.  Nor 
unter  Nichtbeachtung  der  grofscn  jjädagogischen  Bewegungen  ganzer  Jahrhunderte, 
sagt  Gutersohn,  können  solche  Behauptungen  aufgestellt  werden,  wie  die  von 
Victor  und  Kühn,  dafs  von  dem  stufenweisen  Fortschreiten  vom  Leichten  zum 
Schweren  nichts  zu  halten  sei.  Aber  kann  denn  Gutersohn  im  Ernst  meinen, 
dafs  dies  so  blank  und  bar  die  Meinung  der  beiden  Männer  sei?  Es  scheint 
vielmehr,  als  solle  ihm  das  Schlagwort  in  dem  Zusammenhange  dienen,  die  Reformbe- 
wegung als  eine  unwissenschaftliche,  rückschrittliche  zu  brandmarken,  weil  sie 
darauf  besteht  den  Ausgang  wieder  von  der  Lektüre  zu  nehmen,  weil  sie  eine 
Methode  wieder  aufnehmen  will,  welche  die  Entwickelung  der  Pädagogik  seit 
Comenius  und  die  Psychologie  gleichmäfsig  verurteilen,  und  welche  stets  zu  den 
traurigsten  Resultaten  geführt  hat ;  weil  sie  abweichen  von  der  synethischen 
Methode,  welche  durch  Herbart  und  Ziller  ihre  wissenschaftliche  Grundlage  er- 
halten hat.  Trotzdem  steht  fest,  und  es  sind  gerade  Ilerbart  und  Ziller  Zeugen 
dafür,  dafs  das  Ausgehen  von  der  Lektüre  der  natürlichere,  anregendere  und  auf 
die  Dauer  erfolgreichere  Weg  ist.  Nur  ist  eben  nötig,  wenn  dieser  Weg  auch 
zu  leichten  und  schnellen  Ergebnissen  führen  soll,  dafs  die  Sprache  bereits 
nach  didaktischen  Gesichtspunkten  hinreichend  durchgearbeitet  sei,  und  dafs  man 
von  ihrer  Entwickelung  hinreichend  äufsere  und  innere  Kenntnis  habe,  um  im 
Unterricht  den  Zusammenhang  und  Überblick  nicht  zu  verlieren.  An  diesen 
unerfüllbaren  Bedingungen  scheiterte  der  Sprachunterricht  vor  Comenius  und 
wurde  zerstückelt  und  unbeholfen.  Jetzt  besitzen  wir  eine  ganz  andere  psycholo- 
gische und  historische  Grundlage  und  wir  haben  den  Bau  der  Sjirache  und  den 
Sprachstoff  organisch  und  den  unterrichtlichen  Zwecken  entsprechend  geordnet, 
eben  dank  der  synthetischen  Methode  des  Sprachunterrichts,  welche  allerdings  eine 
zeitliche  Notwendigkeit  war.  Kein  Wunder,  dafs  in  eben  dem  Zeitpunkte,  wo 
einerseits  die  synthetische  Methode  den  höchsten  Grad  der  Ausbildung  erreichte 
und  wo  anderseits  die  von  den  Reformatoren  der  Pädagogik  in  diesem  Jahr- 
hundert entsprungene  Richtung  auf  das  Naturgemäfse  sich  immer  mehr  kräftigte, 
man  zurückkehrte  zu  den  verlassenen  Bahnen,  weil  man  berechtigt  war,  zu  ihnen 
zurückzukehren;  dafs  man  zurückkehrte  von  der  Küstenschiffahrt  zum  offenen 
Meere  der  Lektüre,  weil  man  sich  im  Besitze  ganz  anderer  seemännischer  Kennt- 
nisse wufste.  Aber  nicht  als  ein  Rückschritt  kennzeichnet  sich  diese  Bewegung, 
sondern  als  eine  Wiederaufnahme  des  geraden  Weges  nach  besserer  Reisevorbe- 
reitung.     Der    ältere    Sprachunterricht   wollte    Häuser    bauen    ohne   Gerüst,    der 
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neuorc  bcHifs  sich,  lauter  (Torüstc  zu  bauen,  aber  keine  Häuser,  die  Reformbe- 
weüung  will  endlich  Häuser  bauen  und  die  Gerüste  benutzen,  wozu  sie  gut  sind. 
Schon  wieder  ein  Vergleich  um!  noch  dazu  einer,  der  so  sehr  in  der  Luft  liegt, 
dal's  Ref.  ihn  nicht  einmal  als  sein  geistiges  Eigentum  beansjjruchcn  kann. 

Gutersohn  mag  ja  die  Keformlitteratur  ziemlich  vollständig  und  eingebend 
kennen,  aber  es  scheint,  dafs  die  innere  Abneigung  ihn  verhindert  hat,  ihren  Geist 
auf  sich  wirken  zu  lassen  und  in  ihr  eigentliches  Wesen  einzudringen.  Er  nimmt 
eine  vermittelnde  Stellung  ein,  wie  er  selber  sagt,  und  seine  Worte  sind  mafsvoll 
u'enug.  Indessen  sind  seine  Grundanschauungen  doch  derartig,  dafs  sein  Urteil, 
um  offen  und  folgerichtig  zu  sein,  viel  entschiedener  die  Reformer  verdan)men 
müfste.  Denn  nach  der  Darstellung,  die  er  davon  giebt,  müfste  ihre  Methode  so 
mangelhaft  sein,  dafs  ihre  Herrschaft  den  Ruin  von  Schule  und  Unterricht  be- 
deuten würde.  Wenn  man  dazu  wiederum  das  Wort  nimmt,  welches  er  während 
der  Debatte  von  sich  gab,  dafs  er  kein  absoluter  Gegner  der  analytischen  Methode 
sei,  so  scheint  seine  Vermittlerstellung  der  mancher  Theologen  während  der  nach- 
rcformatorischen  Streitigkeiten  zu  gleichen,  und  er  könnte  vielleicht  die  Lafon- 
tainesclie  Fabel  von  der  Politik  der  Fledermaus  während  des  Krieges  der  Mäuse 
und  der  \'ögel  seinem  Vortrage  als  Motto  voranstellen. 

Schliefslich  macht  ja  nicht  die  Methode  den  Lehrer,  sondern  der  Lehrer 
die  Methode.  Auch  bei  dem  bisherigen  Betriebe  haben  sich  tüchtige  Lehrer  nicht 
hindern  lassen,  schöne  Ergebnisse  zu  erzielen.  Auch  ist  es  ja  wahrscheinlich, 
dafs  noch  auf  lange  hinaus  sich  sehr  gescheite  und  bedeutende  I'ädagogen  ab- 
lehnend gegen  die  Wünsche  der  Reformer  verhalten  werden,  ohne  dafs  es  ihren, 
guten  Resultaten  Einbufse  tluit.  Ist  ja  doch,  um  andere  Gebiete  zu  vergleichen, 
W^ellington  mit  einer  ganz  j'eraltetcn  Kriegführung  der  unbesiegte  Feldherr  ge- 
blieben, hat  ja  doch  Goethe  trotz  seiner  Stellung  zur  Farbenlehre  die  bemerkens- 
wertesten Beobachtungen  gemacht  und  Tycho  de  Brahe  seine  Tafeln  aufgestellt 
unter  Mifsachtung  des  Weltsystems.  Aber  auf  die  Dauer  wird  sich  niemand  ohne 
Schaden  einem  Fortschritte  der  Methode  entziehen,  und  Ref.  zweifelt  nicht,  dafs 
die  Katheder  der  nächsten  Schulgeneration  mit  Männern  besetzt  sind,  welche  sich 
der  reformierenden  Richtung  genähert  haben  bedeutend  über  die  vermittelnde 
Stellung  des  Prof.  Gutersohn  hinaus. 

Die  „Verhandlungen"  bringen  ferner  zwei  i)hysik.  Vorträge  von  Prof.  Bauer, 
deren  Inhalt  auch  in  Carls  Report.  1879,  bezw.  Wiedemanns  Annalen  33.  Bd. 
1888  und  in  Exners  Rep.  1888  zu  finden  ist.  Sodann  einen  Vortrag  von  Prof. 
Ilartfelder  „Über  neuere  Beurteilungen  des  deutschen  Humanismus  im  15.  und 
IG.  Jh.",  in  welchem  derselbe  von  den  neueren  ungünstigen  Urteilen  besonders 
Janssens  und  Paulsens  vielfach  zu  den  älteren  günstigen  zurückkehrt.  Mit  Be- 
ziehung auf  die  Einleitung  wäre  der  Vortragende  auch  zu  mahnen,  das  bisher 
gang  und  gäbe  Urteil  über  die  römische  Kaiserzeit  und  über  das  Verhältnis  von 
Papst-  und  Kaisertum  während  des  Mittelalters  nicbt  ohne  weiteres  beiseite  zu 
>etzen.  Der  Unbefangene  urteilt  nach  der  Lage  der  Dinge,  nach  der  Natur  der 
Menschen  und  den  Endergebnissen  oft  richtiger  als  die  quellcnmäfsige  Geschichts- 
forschung, welche  neu  entdeckten  Einzelheiten  zuliebe  oft  das  Ganze  umi)auen 
möchte  ohne  Rücksicht  auf  die  natürlichen  Schwerpunkte. 

Den  Schlufs  bildete  das  Referat  des  Dir.  Uhlig  „Über  die  Ziele  und  Ver- 
handlungen des  Einheitsschulvereins".  Und  zwar  berichtet  Uhlig  zunächst  über 
ältere  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete  und  dann  als  Teilnehmer  über  die  hanno- 
versche Versammlung,  sowie  nach  Mitteilungen  Steinmeyers  und  Ilornemanns  über 
die  hallesche.  Er  ist  geneigt,  die  Verwirklichung  der  Bestrebungen  für  mfiglich 
und    wünschenswert    zu    halten   und    schliefst    mit    der   Befürwortung    fakultativer 

Neuptiilologisclics  Centralbliitt.    ]II.  U 
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englischer  und  Zeichenkurse  an  den  badischen  Gymnasien,  In  der  sich  anschlicfsenden 
Erörterung  spricht  er  sich  über  die  sclnvedisclie  KinheitsschuU'  mit  Zweifi-l,  über 
die  Reihenfolge  Franz. -Latein  abweisend  aus.  Die  Versammlung  beschliefst  die 
Einheitsschulfrage  im  Auge  zu  behalten.  <S— e. 

W.  Vietor,  Phonetische  Studien.     II.  Bd.     1.  Heft.     Marburg  1888. 

Das  vorliegende  1.  Heft  des  II.  Bandes  der  Ph.  St.  fügt  den  Veröffent- 
lichungen des  I.  Bandes  zwei  beachtenswerte  Abhandlungen  hinzu.  „Ou  the  Bell 
Vowol-System"  von  dem  verstorbenen  W.  R.  Evans,  dem  der  Schlufs  des  Heftes 
einen  Nachruf  widmet,  enthält  selbständige  und  bedeutende  Beobachtungen  über 
die  Gestaltung  des  Schallraumes  für  die  Vokale  und  knüjjft  daran  Folgerungen 
bezüglich  der  Einteilung  derselben,  welche  im  nächsten  Hefte  weiter  ausgeführt 
werden  sollen.  —  Auch  die  zweite  Abhandlung  rührt  von  einem  Forscher  her, 
um  welchen  die  Wissenschaft  schon  trauert.  Es  ist  die  Darstellung  der  „Um- 
gangssprache der  Nieder  -  Lausitz  in  ihren  Lauten^  samt  Texten ,  welche 
0.  Jespersen  aus  F.  Frankes  Nachlafs  veröffentlicht  und  der  er  einige  Mitteilungen 
über  Entwickelung  und  Ziele  des  zu  früh  abgeschnittenen  Forscherlebens  des  Ver- 
fassers voranschickt.  Man  raufs  Jespersen  für  die  Veröffentlichung  Dank  wissen, 
welche  ^^ele  Fingerzeige  für  die  Behandlung  der  lebenden  Sprache  enthält. 

Die  Miszellen  bringen  kürzere  Mitteilungen  „Zur  Geschichte  der  Vokal- 
systeme" von  Kaufmann,  über  „Resonanzhöhen  der  Vokale"  von  Vietor,  den  ersten 
Teil  einer  längeren  Abhandlungen  von  Bohnhardt  „Zur  Lautlehre  der  englischen 
Grammatiken  des  17.  und  lö.  Jh."  mit  bibliographischen  Notizen  und  Lautangaben 
und  den  Schlufs  der  Lohmeyer-Engelschen  Erwiderungen. 

Von  den  Rezensionen  sind  als  grundsätzliche  phonetische  Fragen  nach  unter- 
richtlicher oder  wissenschaftlicher  Seite  berührend  zu  erwähnen :  Victors  Beurteilung 
der  von  F.  Lange  für  englische  Benutzung  herausgegebenen  „Heys  Fabeln  für  Kinder", 
die  Beyers  Französischer  Phonetik  gewidmete  Besprechung  von  0.  Jespersen,  die  ein- 
gehende Bcs])recluing  von  Koschwitz'  Neufranzösischer  Formenlehre  durch  Badke, 
die  abweisende  Kritik  der  Gutersohnschen  „Gegenvorschläge  zur  Reform  des  neu- 
sprachlichen Unterrichts"  von  Gundlach.  Aufserdem  bespricht  Gärtner  die  beiden 
Programniabhandlungen  von  Paul  „Über  vokalische  Aspiration  und  reinen  Vokal- 
einsatz", und  Voelkel  „Sur  le  changement  de  TL  ou  U",  und  Leveque  bringt 
Mitteilungen  über  die  beiden  französischen  Zeitschriften  für  die  Untersuchung 
der  Mundarten,  die  Revue  des  patois  von  Cledat  und  die  Revue  des  patois  gallo- 
romans  von  Gillieron  und  Rousselot. 

Endlich  berichten  die  Notizen  von  den  Verhandlungen  zu  Wiesbaden  im 
April  V.  J.  über  den  Anfangsunterricht  auf  lautlicher  Grundlage. 

Somit  zeichnet  sich  auch  dieses  Heft  aus  nicht  allein  durch  den  reichen 
Inhalt  au  sich,  sondern  auch  durch  den  Einblick,  den  es  gewährt,  in  die  lebhafte 
Thätigkeit  auf  den  verschiedenen  Gebieten  der  Lautforschung.  S-e. 

Schriften  des  Deutschen  Einheitsschulvereins.  Heft  4.  Hannover,  C.  Meyer, 
18?<8.  92  S.  1  ^^  80  0. 
Dieses  Heft  beschäftigt  sich  mit  neueren  Sprachen  nur  gelegenthch;  dennoch 
darf  es  der  Aufmerksamkeit  der  Lehrer  moderner  Sprachen  nicht  entgehen.  Es 
enthält  zuerst  einen  Bericht  Hornemanns  über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Einhcitsschulbewegung,  welcher  die  über  die  Zwecke  und  nächsten  Ziele  des  Vereins 
da  und  dort  noch  bestehenden  Unklarheiten  zu  heben  sucht.  Dabei  wird  anerkannt, 
dafs  die  Ausbildung  „einer  Realschule  für  nichtstudierte  Berufe"  im  Interesse  der 
Einheitsschule  liege,    die    es  freilich   nun    zweckmäfsig    linden   mufs,    auch    durch 


123 

iliron  Xanien  anzudeuten,  dafs  sie  nicht  eine  einheitliche  Form  für  alle  hölieren 
Schulen  /u  linden  beabsichtigt.  Demnächst  fiUirt  l^arkhausen  (l'rof.  der  Tech- 
nischen Hochschule  zu  Hannover)  aus,  dafs  die  vom  Verein  ins  Au^'e  gefafste 
Schulreform  die  beste  Vorbihlung  auch  für  die  technischen  Fächer  bieten  würde. 
Die  Einführung  zweier  moderner  Fremdsprachen  in  den  Lehri)lan  der  Einheits- 
schule ist  dabei  unerläfslich.  Nun  zeigt  aber  der  nachfolgende  Vortrag  von 
lleufsuer  (Direktor  des  Wilhelmsgymnasiums  in  Kassel),  dafs  das  Latein,  seinem 
derzeitigen  Kulturwert  entsprechend,  so  eingeschränkt  werden  kann,  dafs  für 
Englisch  und  für  einen  vertiefteren  französischen  Unterricht  sich  Kaum  bietet. 
Damit  wäre  einem  der  fühlbarsten  Übelstünde  unserer  gegenwärtigen  (iymnasial- 
h'hrpläne  abgeholfen.  A\  von  ISallwävk. 

J.  Fetter,  Realschul-Direktor,    Über  die  Nefonnhestrehiingeu  avf  dem  Gebiete 
des    neu  sprachlichen    Unterrichts.     Vortrag,    gehalten   im   Verein    „Die 
Realschule"  in  Wien  am  15.  Oktober  1887.  —  22  Seiten. 
Derselbe,  Lehrgang  der  französischen  Sprache.    I.  (104  Seiten).  H.  (103  Seiten). 
Wien  1888.     Bermann  &  Altmann. 

In  dem  Vortrage  unterwirft  der  Verfasser  an  der  Hand  reichlicher  Citate 
aus  den  Schriften  von  Bierbaum,  Victor,  Trautmann,  Horncmann,  Brcymann,  Münch, 
Klinghardt,  Frary,  Sallwürk,  Völcker  (Reform  d.  höheren  Schulwesens),  Lanven- 
thal  (Grundzüge  einer  Hygiene  des  Unterrichts)  ein  Bild  der  herrschenden  Reform- 
bestrebungen, knüpft  daran  die  Darlegung  seines  eigenen  Standpunktes,  zu  dessen 
Em])fehlung  er  auf  seine  Erfahrungen  als  Lehrer  am  Gymnasium,  Realschule, 
Mädchen -Lyceum  und  Universität  hinweist  und  schliefst  mit  der  Forderung  ge- 
eigneter Anstalten  zur  besseren  Ausbildung  und  Fortbildung  neuphilologischer  Lehrer. 

Die  Hauptpunkte  des  methodischen  Programms  sind:  Ausgehen  vom  Laute, 
Zuhilfenahme  der  Phonetik;  Vorsprechen  und  Nachsprechen,  Vorlesen  und  Nach- 
lesen, Diktieren  und  Nachschreiben,  Übersetzen  aus  dem  Französischen,  Fragen 
und  Antworten  über  das  Gelesene  in  der  fremden  Sprache,  Niederschrift  gelernter 
Stücke  aus  dem  Kopfe.  Von  der  dritten  Klasse  ab  systematische  Grammatik. 
Französische  Unterrichtssprache.  Wöchentlich  ein  kleines  zusammenhängendes  Stück 
zur  Übersetzung  aus  dem  Deutschen.  Von  der  fünften  Klasse  ab  französische 
Referate  über  längere,  bereits  erklärte  Lesestücke.  Zur  Abgangsprüfung  zwei 
schriftliche  Arbeiten:  Aufsatz  über  ein  bereits  behandeltes  Thema  und  Übersetzung 
aus  dem  Französischen.  In  der  mündlichen  Prüfung  Vorlesen  eines  vorher  nicht 
gelesenen  Stückes,  freie  Wiedergabe  des  Inhalts,  Beantwortung  von  Fragen  über 
denselben  —  alles  in  der  fremden  Sprache. 

Im  ganzen  dürfte  dies  Programm  ziemlich  allgemeine  Zustimmung  finden; 
was  im  einzelnen  berechtigt  ist,  müssen  zum  Teil  praktische  Versuche  erst  lehren.  — 
Mit  der  geforderten  Ilinausschicbung  der  systematischen  Grammatik  steht  übrigens 
das  von  vornherein  auf  die  Erwerbung  vollständiger  Paradigmen  angelegte  Übungs- 
buch im  Widerspruch.  Nach  meiner  Überzeugung  ist  die  theoretische  Furcht  vor 
den  Paradigmen  ebenso  unbegründet  als  die  Scheu  vor  den  an  das  Lesestück 
angeschlossenen  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen.  Indem  man  die  ersteren  aus 
geringem  Induktionsmaterial  ableitet  und  einprägt,  gewinnt  man  rasch  ein  Mittel 
zur  Verarbeitung  des  im  Lesestück  enthaltenen  Sprachstoft's  zu  Si)rechübungen, 
Paraphrasen  etc.  und  damit  die  beste  Vorbereitung  auf  die  folgende  Lektüre. 
Vorzügliche  Muster  freier  Rei)roduktionen  enthält  Ull)richs  Elementarbuch.) 

Der  Lehrgang  entspricht  im  allgemeinen  dem  im  Vortrag  entworfenen  Programme. 
Der  erste  Teil  desselben  besteht  aus  8  Seiten  Latitlehre,  :>{'>  Seiten  Übungsbuch, 
-G  Seiten  Präparationen,  24  Seiten  Grammatik,  12  Seiten  Wörterverzeichnis. 

9* 
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Die  Lautlehre  ist  im  wesentlichen  eine  Lauttafel  mit  erhiutcrnden  Beispielen. 
Die  theoretische  Darlegung  der  Phonetik  ist  mit  liecht  auf  ein  Minimum  beschränkt ; 
ich  würde  sie  aus  dem  Lehrbuch  ganz  streichen,  ebenso  wie  die  in  dieser  Fassung 
doch  wertlosen  Demerkungon  über  Bindung,  Verstummung,  Einschiebung  von  Kon- 
sonanten. Die  in  diesem  Kapitel,  in  den  Präparationen  und  der  Grammatik  ver- 
wandte Lautschrift  trennt  die  Wortkomjjlexe  nach  Wörtern,  nicht  nach  Silben 
(nous  avons  eu  =;  nuz  —  awöz  —  ü),  giebt  also  doch  kein  Bild  der  Lautform. 
Silbenschliefsende  Konsonanten  und  selbständig  artikulierte,  metrisch  als  Silben 
zählende  werden  nicht  unterschieden,  also  pair  und  pere,  cours  und  coures,  public 
und  publique,  subtil  und  subtile  gleich  bezeichnet.  —  Ks  ist  übrigens  auffallend, 
dafs,  da  einmal  Lautschrift  in  der  Grammatik  zur  Verwendung  kommt,  nicht  den 
ersten  Lesestücken  zur  Unterstützung  der  häuslichen  Repetition  phonetische  Um- 
schreibung beigegeben  ist. 

Das  Übungsbuch  besteht  teils  aus  zusammenhängenden  Lesestücken,  teils  aus 
Einzelsätzen.  Die  ersteren  setzen  sich,  wenn  ich  recht  gezählt  habe,  zusammen 
aus  'Art  Beschreibungen,  Sittenschilderungen,  kleinen  Abhandlungen  (la  famille,  la 
maison,  les  meubles  —  le  cheval,  le  lion,  la  rose,  les  fruits  —  Charlcmagnc  — 
le  petit  Lucien,  la  petite  Jeanne  —  la  politesse,  Texactitude  —  le  travail,  le 
riche  doit  s'instruire,  le  pauvre  doit  s'instruire  etc.),  vier  Gesprächen,  drei  Fabeln 
(je  lievre  et  la  tortue,  le  loup  et  la  grue,  les  souris),  einem  Briefe,  einem  ein- 
zigen Gedicht  (rorphelin)  und  einigen  Rechenaufgaben. 

Wie  man  sieht,  sind  die  Phantasie  und  Herz  am  lebhaftesten  erregenden  StoftV 
—  Erzählungen  und  Gedichte  —  fast  gar  nicht  vertreten.  Die  gebotenen  Beschreibungen 
sind  zum  Teil  vortrefflich  geeignet;  nur  verarbeiten  sie  im  ganzen  ein  gar  zu 
umfangreiches  Wortmaterial.  Einige  (z.  B.  29,  les  habits)  sind  wenig  mehr  als 
systematisch  geordnete  Vokabelreihen;  diese  würden  auf  einer  höheren  Stufe,  nach- 
dem schon  gröfsere  Vokabelkenntnis  gewonnen  ist,  mit  Nutzen  zu  verwenden  sein. 

Die  zusammenhängenden  Stücke  sind  durchfochten  mit  Grujtpen  von  Einzel- 
sätzen, in  denen  avoir,  etre  und  Vcrba  auf  er  in  Verbindungen  mit  immer  neuen 
Prädikaten  und  Objekten  vollständig  durchkoujugiert  werden.  Den  Nutzen 
dieser  Vollständigkeit  vermag  ich  nicht  einzusehen;  indes  einen  Schaden  finde  ich 
in  ihr  ebensowenig,  da  der  Lehrgang  dem  Unterrichtenden  volle  Freiheit  läfst, 
ob  er  Gebrauch  von  diesen  Sätzen  machen  will  oder  nicht. 

Die  Grammatik  umfafst  das  Wichtigste  aus  der  Formenlehre  des  Artikels, 
Substantivs,  Adjektivs,  Pronomens,  Zahlworts;  einige  Präpositionen  und  Konjunk- 
tionen; Konjugation  von  avoir,  etre  und  donner.  —  Sie  ist  nicht  frei  von  gewagten 
Behaui)tungen  und  Flüchtigkeiten.  —  Ich  citiere  zum  Beweise: 

Die  französische  Sprache  hat  kein  sächliches  Geschlecht. 

Die  Adjektiva,  welche  auf  1  oder  n  ausgehen,  verdoppeln  dieses  1  oder  n 
in  der  weiblichen  Form  (also  civille  banalle,  romainne,  voisinne). 

Der  Endung  nach  männlich  sind  die  Substantiva,  welche  ausgehen  auf  asrae, 
isme,  ume,  6me,  Cme  (also  coutume,  amertume,  plume  männlich). 

Der  zweite  Teil  des  Lehrganges  ist  im  ganzen  nach  demselben  Plane  auf- 
gebaut als  der  erste.  Das  verarbeitete  grammatische  Pensum  ist  die  Verbalflexion. 
Erzählungen  und  Gedichte  treten  häutiger  auf.  Die  Einzclsätze  stellen  neben 
Verbalformen  auch  Ableitungen  (semer,  semence;  passer,  passage)  und  verschiedene 
Bedeutungen  und  Verwendungen  eines  Wortes  (Lautkörpers)  zusammen  (bouquet 
Straufs  und  Aroma;  posseder  de  grands  biens,  posseder  une  langue;  une  passion 
le  possede).  —  Die  Darstellung  der  Konjugation  gründet  sich  auf  die  Schriftform, 
nicht  auf  den  Laut;  so  wird  donne  eingeteilt  in  Stamm  donn  und  Endung  e. 

Münden.  Dr.   Mühlefeld. 
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Schulprogramme   neusprachlichen  Inhaltes, 
welche  im  Jahre  1889  erscheinen  sollen. 

(I>io  jedesmal  beis,'efügte  Zahl  .<,'iolit  dio  ProgTaniiiinuiiuiier  an.) 

Ihm,  Die  Koiizeiitrationsidee  und  ihre  Bedeutung  für  den  Unteriiclit  in  Übcr-Tcrtia.    15ens- 

lieini.  G.     (:V.t3.) 
Hütor,   Die  Konzentration  im  sprachlich -historischen  und   geographisdien  Unterricht  der 

l'nter-Tertia.     Giolsen.  G.     (596.) 
Kori'll,  Zur  sreniärsitrt  analytisch-induktiven  ^Methode.     Frankfurt  a.  0.,  1\^'.     (101.) 
I.fhrplan  der  Schule.     II.  Teil.     Hechingen,  Kpg.     (4tj7.) 
Ih'iiliiier,  Lockes  Ansicht  über  die  Sprache.     Wiesbaden,  Rsch.     (;5S6.) 
<irlcl,  Ist  die  Sprachwissenschaft  ein  Zweig  der  Naturwissenschaft?  Altenburg,  lipg.   ((!4(!). 

Kindseil,   Über  den  Einfluls   des   fremdsprachlichen   Unterrichts   auf  die  Ausbildung  der 

Sprachfertigkeit  im  Deutschen.     Berlin,  Luisen -G.     ((J'i.) 
Kcssoler,  Zur  Methode  des  französischen  Unterridits.     Kawitsch,  Kg.     (162.) 
Lohrplaii  für  den  Unterricht  im  Französischen.     Kassel,  Rg.     (374.) 

Methodischer  Lelir|ilan   des  Französischen.     Frankfurt  a.  M.,   Rsch.    der   israelitischen  Re- 
ligionsgesellschaft.    (381.) 
Lehrplciu  für  den  französischen  Unterricht.     Marburg,  Rpg.     (394.) 
Peters,  Begleitwort  zum  Lehrplan  des  Französischen.     Gandersheim,  Rpg.     (653.) 
({uiehl,  Beitrag  zur  Reform  des  französischen  Unterrichts.     Kassel,  Rsch.     (375.) 
Sarrazin,  Bemerkungen  zum  französischen  Unterricht  am  Gymnasium.  Ütfcnburg,  G.  (öbO.) 
Uueliüteau,    I»er  französische  Unterricht  nach  Dr.  Steinbarts  Elementarbuch.     Magde- 
burg, Guericke-^O.-R.)- Schule.     (253.) 
Vök'ker,    1)  In  welcher  Weise  würde  die  Priorität   des  Französischen  auf  den   deutschen 
Elementarunterricht   einwirken V     2i  Werden  die  grammatischen  Grundbegriflc  besser 
an  der  lateinischen  oder  an  der  französischen  Sprache  erkannt V  Schönebeck,  Rpg.  (263.) 

Rorsrmann,    Über  den  Anfangsunterricht  im  En  irlischen   in   der  Sexta.     Geestemündc, 

II.  I;.     (321.) 
Tapeller,    Die    wichtig.sten    aus   dem  Griechischen    gebildeten  Wörter   (mots  savants)  der 

franzi'isischen  und  englischen  Sprache,    zusammengestellt  und  etymologisch  erklärt. 

Gumbinnen.  Rpg.     (23.) 
Heims,   Über  die  Aneignung  des  Wortschatzes  beim  Unterricht  in  den   neueren  Sprachen 

nebst    einem    systematischen   Vokabular   für   das   Englische    auf  den   Unterstufen. 

Bergedorf,  Hansaschule.     (687.) 
Heinzerliiiar,  Fremdwörter  unter  englischen  und  deutschen  Tiernamen.  Siegen,  Rg.  (353.) 
Tliyret,    l'ber  Umbildung  und  Einschränkung  des    altangelsächsischen  und  gotischen 

Wortbegrifts  im  Neuenglischcn  und  Neuhoclideutschen.   Oberstein-ldar,  Rsch.  (632.) 
Fanst,   Das   erste  englische  Lustspiel  in  seiner  Abhängigkeit  von  der  Komi-die  und 

dem  Moral-Play.     Dresden-Neustadt,  Rg.     (527.) 
krumm,   Der  Reim  in  dem  fünffüfsigen  Jambus  der  vorshakespeareschen  Dramen.     Kiel, 

O.-R.     (27K) 

Körnig,  Erklärung  einiger  Stellen  aus  Byrons  Manfred.     Ratibor,  G.     (194.) 
neiiltner,  Lockes  Ansicht  über  die  Sprache.     Wiesbaden,  Rsch.     (386.) 
IS('ycrs<h»rfr,  Giordano  Bruno  und  Shakespeare.     Oldenburg,  G.     (630.) 
»attendorf,    Essay   on   the  influencc   which  Shakespeare  exercised  on  the  Frcnch  Ro- 

niantic  tragedy.     Second  Part.     Koblenz,  O.-R.     (444.) 
Böttcher,  Über  Shakespeares  Julius  Caesar.    Graudenz,  G.     (32.) 
John,    Ein   Beitrag  zur   Behandlung   von   Shakespeares  Julius  Caesar   in   der  Schule. 

Wertheim.  G.     (584.) 
Wilken,    An  Historical    and  Metrical  Introduction  into  the  Study  of  Shakcspeare's  Works 

with  Particular  Regard  to  bis  Julius  Caesar.    II.     Biedenkopf,  Rpg.     (.388.) 
^tümcke,  Studien  zu  Shakespeares  King  John.     Otterndurf,  Rpg.     (327.) 
üfckhaus,  Shakespeares  Macbeth.     0.strowo,  G.     (15i».) 
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MiilltT,    (irnnilU'j^un;:  und  EntwickLlunp:  des  Charakters  Kichards  III.  lui  Sliakcspeare. 

iH.rtimiml.  Hi,'.     (MX.) 
Na^el,  Henry  Howard  Karl  of  Siirrcy  and  Tlionias  Wyatt,  ihre  Stellunj,'  in  der  enj,'lischen 

Litteratur  des   IG.  Jalirlnmderts.     Arol.scn,  IJp<r.     '3.S7.) 
Sc'limerlcr ,  Cliiits  Ironi  En^'lisli  Literature:    1)  Tennyson  as  a  Draniatic  Poet;  -2)  l'lays 

froni  Moliere  by  Enf,'lish  Draniatists.     Borna,  liij.     (523.) 
ScIileU'h,    Über   das  Verhältnis   der   mittclon^'li.schen  Romanze  Ywain  und  (Jawain    zu 

ihrer  altfranzösischen  Quelle,     ilerlin,  Andreas-Kg.     (Hl.) 

Badkc,  l>ic  Lehre  vom  französischen  Zeitworte  für  den  Unterricht  an  höheren  Lehr- 

an.stalten  bearbeitet.     Stralsund,  L'j^.     (141.) 
Capeller,    Die    wichtigsten   aus   dem  Griechischen    gebildeten  Wiirter   (niots  savants)   der 

französischen  und  englischen  Sprache,  zusammengestellt  und  etymologisch  erklärt. 

Gunibinnen,  Ivpg.     (23.) 
Heims,  Über  die  Aneignung  des  Sprachschatzes  beim  Unterrichte  in  den  neueren  Sprachen, 

nebst  einem  systematischen  Vokabular  für  das  Englische  auf  den  Unterstufen.    Berge- 
dorf, Ilansaschule.     (GS7.) 
Plattner,    Unsere  Fremdwörter  vom  Standpunkt  des  französischen  Unterrichts  betrachtet. 

Wasselnheim.  Rsch.     (501.) 
Betge,  l»ie  Stellung  der  französischen  Revolution  zum  Unterricht.     Neustettin,  G.     (129.) 
Böckler,  Sur  quelques  traces  du  vieux  franyais  conservees  dans  l'idiome  moderne.     Aschers- 

lel)en,  Rg.     (24(5.) 
Triller,    Adverldale   und   Adverbialsatz   der   Zeit   im    Altfranzö.-^ischen.   Itezw.    Altproven- 

zalischen.     Krefeld.  Rg.     (447.) 
Pilz,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  altfranzösischen  Fabliaux.    I.    l>ie  Bedeutung  des  Wortes 

Fablei.  \  Stettin,  Friedrich- Wilhelms-Rg.     (13i>.) 
Scliiiidler,   Über   provenzalischc   und  mittelhochdeutsche  Kreuzlieder.     Dresden- Altstadt, 

Annen-Rg.     (528.) 
>Vatten(h>rf,  Essay  on  the  influence  which  Shakespeare  exercised  on  the  French  Komantic 

tragedy.  11.   "Koblenz.  O.-R.     (444.) 
Wetter,  Die  Sprache  Froissarts.     Essen,  Rg.     (453.) 
Winneberger,  Über  das  Handschriftenverhältnis  des  altfranzösischen  Guy  de  Warwick. 

Frankfurt  a.  M.,  AdlerHychtschule  (Rsch.)     (380.) 
Stein,    Lafontaines  Einflufs   auf  die   deutsche  Fabeldichtung   des  XVIII.  Jahrhunderts. 

Aachen,  Kaiser- Karls -G.     (395.) 
Arendt,  Pensees  de  M.  de  Montaigne  en  matiere  d'education.     Sagan,  G.     (195.) 
Kehr,  Die  Erziehungsmethode  des  Michael  von  Montaigne.     P^upen,  Pg.     (415.) 
Pfeifer,  Po3sels  Gedichte  wider  Ludwig  XIV.  und  die  Franzosen.    Altenburg.  G.    (<)4ri.) 
>'ather,  Etüde  sur  Tetendue  de  l'influence  classique  dans  la  poesie  de  ]\lathurin  Regnier. 

Breslau,  Maria-Magdalena-G.     (IGT.) 
Lange,    Gleifsners  Reinhardt   und  Le    roman    de  Renart   in   ihren  Beziehungen  zu  ein- 
ander.    II.    Neumark,  Pg.     (37.) 
Scholle,  Über  das  altfranzöslsche  Rolandslied.     Berlin,  Falk-Rg.    (93.) 
Viehif,  Zum  französischen  Rolandsliede.     Hirschberg,  G.    (178.) 
Weinand,   Quelques   renianjues   critiques   sur  les  idees  litteraires  de  M.  Ch.  A.  Sainte- 

Beuve.     Aachen,  Kaiser- Willielms-G.     (39G.) 
Jacobs,  Ein  Bruchstück  des  Roman  de  Troie  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Bordeaux  (Ms. 

Nr.  674).     Hamburg,  H.  B.  vor  dem  Holstenthore.     (691.) 
Lichtenauer,  Jean  Vauquelin  Sieur  de  la  Fresnaie.  der  Schöpfer  der  kla.ssischen  Satire 

in  Frankreich.     Dresden-Altstadt,  Kreuzschule,  G.     (507.) 
Schleich,    Über  das  Verliältnis  der  mittelenglischen  Romanze  Ywain    und   Gawain   zu 

ihrer  altfranzösischen  Quelle.     Berlin,  Andreas-Rg.     (91.) 
Ileyersdorir,  Giordano  Bruno  und  Shakespeare.     Oldenburg,  G.     ((i30.) 
Moser,  Übersetzung  von  Cossa  P.  Mario  e  i  Cimbri.     Dresden-Altstadt,  Wcttiner  G.  (.">0'.i.) 
Hermann,  Über  Dantes  göttliche  Komödie.     Baden,  G.    (5fj9.) 
Diitschke,  Über  Goldonis  Tasso.    Burg,  G.     (217.) 
Franken,  Rumänische  ^'olksdichtungen.     Danzig,  Rg.  zu  St.  Petri.     (44.) 

Hannover.  Dr.  R.  Heiligbrodt. 
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XoiK^  Krs(ii(Miiiiii,^('ii. 
A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Kaiior,  J.,  11.  Tli.  Link,  Franzilsisoho  Koiivorsatioii.sül.uii^ji'ii   für  den  ScImI-   uiul   Privat- 

,!,'ol.iauoli.     I.  Teil.     (XI.  -228  S.)     München.  OUi.'iibouijr.     .'^l.SO. 
Havard,  J.,   et  M.   Plato,   Cours   grailue   de   hintue    allcniandc.      I.   Cours    clenioiitaire. 

iVII.  -.'10  S.)     Dresden,  Ehleiniann. 
ItouiMÜx,  R.,   Tlie   wedding  trip.     A  coniedy.     Froni   the   (ieniiaii  by   1>.  Aslier.     (53  S.) 

Dresden,  Ehleruiann.     .fC  0,8(). 
Kortraiid,  L.,   Sur   les   idionies   et   les   dialectes   de   la   France.    4'\     (-11  f>.)    Stuttgart, 

«iorsehel.     JC  1,20. 
Hibliolliok,  romanische.    Christian  v.  Troycs  Cliges.    Text-Ausgabe  mit  Einleitung  und 

(ilo.^jsar.  herausg.  von  W.  Foerster.     (XXI.  215  S.)  —  Die  beiden  liüciier  der  Maiika- 

büer.     Eine  altfranzr.sische  l'bersetzung   aus  dem  13.  Jahrhundert.     Mit  Einleitung, 

Anmerkungen  und  Glossar  zum  erstenmale  herausgegeben  v.  E.  Goerlich.     (L,  i:>0  S.) 

Halle.  Nienieyer.     Jt  4. 
niorbaiiin,  ,1.,  Methodische  Anleitung  zum  Lehrlmcli  der  französischen  Sprache  nacli  der 

analytisch  direkten  Methode.     (17  S.)     Leipzig,  Kolsberg.     X  0,40. 
—  Lehrbuch    der   französischen   Sprache   nach   der    analytisch  -  dii-ekten    Methode.     1.  Teil. 

(IV.  1.32  S.)     Ebd.     JC  2. 
Boeriier,  ().,  Hilfsbuch  für  den  französischen  Unterricht  in  Schule  und  Haus.    (V,  155  S.) 

Dresden.  Ehlermann.     JC  l.GO. 
Collcction  of  British  authors.     25(;2.  25(;3.    The  invasion  of  the  Crimea.     By  A.  W.  King- 
lake.    Vol.  13  and  14  (Schlufs  des  Werkes).     (XX,  279  u.  XVI,  253  S.)  —  25(^4.  2565. 

Colonel  Quaritch.  V.  C.    A  tale  of  country  life  by  H.  K.  Haggard.    2  vols.    (296  u.  288  S.) 

—  25(jb'.    Captain  Jim's  friend  and  the  Argonauts  of  North  Liberty.     By  Bret  Harte. 

(25(5  S.)  —  2567.    In  the  city  of  fiowers  or.  Adelaide's  awakening.     By  E.  Marshall. 

'344  S.)     12".     Leipzig.  B.  Tauchnitz.     a  .d.  1,60. 
Ducolterd,  X.,  u.  Vi.  Marduer,  Lehrgang  der  französischen  Sprache.    2.  Teil.    Schlüssel 

für  die  Hand  des  Lehrers.     (104  S.)     Frankfurt  a.  j\I.,  Jügel.     JC  2,40. 
(iroeiis,  .J.   K.,   Geschichte   des   englischen  Volkes.     Übersetzt  von  E.   Kirchner.     1.   Bd. 

(X\I1.  547  S.)     Berlin,  S.  Cronbach.     .fC  5. 
(iriinni,    .1.,    Deutsche    Grammatik.     3.  Teil.     Neuer    Abdruck.     1.   Hälfte.     Besorgt   von 
G.  Boethe  u.  E.  Schroeder.     (384  S.)     Gütersloh,  Bertelsmann,    pro  3  T.  kompl.  JC  15. 
Hatt,    Th.,   Lectures   enfantines.     1.  partie.     28.  ed.     16".     (XII,    170  S.)    Strafsburgcr 

Druck-  und  Verlagsanstalt.     X  0,50. 
Heufsier,  H.,  Francis  Bacon  und  seine  geschichtliche  Stellung.    (IV.  199  S.)    Braunschweig, 

Koebner.  JC  4,50. 
Hoffory,  .1.,  Edda.studien.     1.  Theil.     (173  S.  m.  3  Taf.)     Berlin,  G.  Reimer.    JC  4. 
.Jordan,L.,  Metrik  und  Sprache  Rutebeufs.  (72  S.)  Göttingen,  Vandcnhoek&  Ruprecht.  JClfiO. 
Koniiiu'sser,  E.,  I)ie  französischen  Ortsnamen  germanischer  Abkunft.     1.  Teil.     Die  Orts- 
gattungsnamen.    (.59  S.)     Strafsburg,  Trübner.     X  1,50. 
Leander,  R.,  .\u  coin  du  feu.    Contes.    (III,  225  S.)     Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.     .«  3. 
Ncidharts  v.  Rcucntlial   Lieder.     Auf  Grund  v.  M.  Haupts  Herstellung,  zeitlieh  gruppiert. 

mit  Erklärungen  und  einer  Einleitung  von  F.  Keinz.    (146  S.  m.  1  Titelbild.)    Leipzig, 

Hirzel.     M  2.S0. 
(Quellen  nnd  Forschungen   zur  Sprach-  und  Kulturgeschichte  der  germani.schen  Völker. 

Herausgegeben  von  B.  ten  Brink,  E.  :Martin.  E.  Schinidt.     65.  Heft.     Neue  Fragmente 

des   Gedichts    van    den    Vos    Reinaerde    und    das    Bruch.stück    van    Bere   Wisselauwe. 

Herausgegeben  von  E.  ^lartin.     (73  S.)     Strafsburg.  Trübner.     JC  2. 
Itobolsky,  H.,  u.  R.  Lopez,  Neuestes  Taschenwörterbuch.    Deutsch  und  Spanisch.    2  Teile. 

16".     (4.56  u.  496  S.)     JC  3.     2.  Teil  Spanisch-Deutsch.     .«:  1.50.     Berlin.  H.  Steinitz. 
Sulzniann.  .!.,  Die  Hersfelder  Mundart.     Versuch   einer  Darstellung  derselben  nach  Laut- 

uud  Formenlehre.     (111  S.)     Marburg,  p:hrhard.     .IC  2.50. 
•Ncliull)il)llotliek,    französische    und    englische,    herau.sgegebcn    von  0.  E.  A.   Diekmann. 
41.    Kssai  sur  la  formation   territoriale  et  polilique  de  la  France   depuis  la  tin   du 
11.  siecle  ju.squ'a  la  fin  du  1.5.  par  F.  A.  M.  Mignet.     Erklärt  von  A.  Korell.     (XII, 

91  S.  in.  1  Karte.)  —  46.  Correspondance  de  Frederic  le  Grand   avec  Voltaire  von 
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O.  IToHiiiaiiii.     (VlII,   1,'(IS.)  —  |',a.  14.  riiedic.     Traj,'e(lie  par  Kacin..'.     Erklärt  von 

A.  Krclsner.     (XXIII.  i,:',  S.»     Leipzig,  lioiiger.     ä  J(.  1,.'$0. 
Sidiicj's,  Sir  IMi.,   Astroplicl   aiid  Stella  u.  (leleiicc   of  poesie.     Nach    den   ältesten   Aus- 

fjaben    mit   einer  Einleitung   über    Sidneys  Leben    und   Werke,    herausgegeben   von 

E."!  Flügel.     (CI.,  112  S.)     Halle.  Niemeyer.     JC  (5. 
Sommer,  II.  ().,  Erster  Versucii  üb.  d.  engl.  Ilirtendielitung.  (1;U  S.)  Marburg.  Ehrliardt.  J(~  3. 
Tasclieu->Vörl('rlMK'h  (franzö-siseh  und  deutsch)  für  Tafel  und  Küche.     V2.    (94. S.)     Han- 
nover. Klindworth.     v<t  1. 
Üblings-lJibliotliok,    franzö.sische.     17.  Geschichte  Friedrichs  des  (irofsen  von  F.  Kugler. 

Ausgew.  u.  m.  Anmerkungen  von  J.  Marmier.   Dresden,  Khlermann.  (.'04  S.)     Jt  L-Oi». 
—  italienische.     Nr.  7.     (ioethes   italienische   Keise.     Mit  Anmerkungen,    Wörterbuch  und 

Sachregister,    herausgegeben    von  A.  I5aragiola.     'S.  Heft.     Ferrara    bis   Koni.     Koni. 

(X.  198  S.)     Dresden.  Ehleniiann.     JC   1,50. 
Wack,  U.,  Über  das  Verhältnis  von  König  Aelfrcds  Übersetzung  der  Cura  pastoralis  zum 

Original.     {bH  S.)     Kolberg,  Warnke.     J(.   1,20. 
Zoeprd,  (il.,  Die  höfi.sche  Dorfpoesie.     Elinc  Untersuchung  über  Neidhart  v.  Keuenthal  und 

seinen  Einflufs  auf  den  altdeutschen  Minnesang.    (74  S.)     Wien,  Seidel  &  Sohn.    JC  2. 

B.  In  England  und  Nord-Amerika. 

Arnold,  E.,  Poetical  works.     8  vols.     S.     Trübner  Ä:  Co.,  London.     48  sh. 

ßacon,  Delia.  A  biographical  sketch,  containing  letters  fioni  Thomas  Carlyle,  K.  W. 
Emerson  etc.    8.     S.  Low  &  Co.     10  sh.  6  d. 

IJcsiIe,  A.,  Kestitution.     3  vols.     8.    Hurst  &  Blackett.     31  sh.  6  d. 

Bcsant,  W.,  For  faith  and  freedoni.     3  vols.    8.    Chatto  &  Windus.     31  sh.  (>  d. 

Biirry,  B.  1*.,  Nobly  won.     2  vols.     8.    Reniington,  London.     21  sh. 

Crommclin,  M.,  and  J.  M.  Brown,  Violet  Vyvian.   3  vols.  8.    Hurst  &  Blackett.  31  sh.  (!  d. 

Ciirtis,  E.  J.,  A  game  of  chance.     3  vols.     8.     Hurst  &  Blackett.    31  sh.  (>  d. 

(Üaveriiig,  V.,  Barcaldine.    3  vols.    8.     Hurst  &  Blackett.     31  sh.  G  d. 

Desart,  Earl  of,  Herne  Lodge.     2  vols.     8.     Sonnenschein  &  Co.,  London.     2\  .sh. 

Drummoud,  T.,  Life  and  letters,  by  Harry  O'Brien.    S.    Kegan  Paul  &  Co..  Ixtndon.     14  sh. 

Byer,  T.  F.,  The  folk-lore  of  plants.     8.     Chatto  &  Windus.     (i  sh. 

Faiie,  V.,  The  story  of  Helen  Davenant.   3  vols.  er.  8.    Chapman  &  Hall.,  London.  31  sh.  (Id. 

Farrer,  Fr.  W.,  Lives  of  the  fathers.     2  vols.    8.     A.  &  C.  Black.'  Edinburgh.    24  sh. 

Fester,  J.,  Life  and  tiraes  of  0.  Goldsniith.     8.     Ward,  Lock  &  Co.,     7  sh.  (!  d. 

Fräser,  Mus.  A.,  Purple  and  fine  linen.     8.     F.  V.  White  &  Co.     31  sh.  (j  d. 

Gosse,  E.,  A  history  of  eighteenth  Century  litcrature  (IGGO — 1780).  8.  Macmillan  &  Co.. 
London.     7  sh.  6  d. 

Hassell,  A.,  Life  of  Viscount  Bolingbroke.     8.     Allen  &  Co.,  London.     2  sh.  (i  il. 

Harte,  Bret,  Crcssy.     2  vols.     8.     Macmillan  &  Co.,  London.     12  sh. 

Ho]»i»us,  M.  A.  M.,  Masters  of  the  world.    3  vols.    8.    Bentley.    31  sh.  (>  d. 

Laug,  A.,  Letters  on  litcrature.     8.     Longnians  &  Co.,  London.    6  .sh.  6  d. 

Le  Clerc,  M.  E.,  Mistress  Beatrice  Cope.    2  vols.  8.    Hurst  &  Blackett.    21  sh.       • 

Lowsley,  B.,  A  glossary  of  Berkshire  words  and  phrases.    8.    Trübner.  London.     12  sh.  G  c. 

Manu,  31.  E.,  A  lost  estate.     3  vols.     8.     G.  Bentley  &  Sons.     31  sh.  G  d. 

Moore,  E.,  Contributions  to  the  textual  criticism  of  the  Divina  Comniedia.  8.  H.  Frowde.  21  sh. 

Morley,  H.,  P^nglish  writers:  an  attenipt  towards  a  history  of  Eiiglish  litcrature.  >^. 
Cas.sell  &  Co.     b  sh. 

Napier,  J.,  Lectures.  essays  and  letters.     8.     Hodges,  Dublin.     12  sh.  G  d. 

Pask,  A.  T.,  The  eyes  of  the  Thames.    8.     Ward  &  Downay.     G  sh. 

liicliardson,  C.  F.,  American  litcrature,  IGOT  — 1885.  2  vols.  8.  Putnani  &  Son,  Lon- 
don.    12  sh.  G  d. 

Russell,  Bora,  A  stränge  message.    3  vols.    8.     Low  &  Co.     31  sh.  G  d. 

Sewell,  Mrs.,  Life  and  letters.     By  Mrs.  Bayley.    8.    Nisbet  &  Co.,  London.    G  sh. 

Sliarp,  A.,  Life  and  correspondence  of  Abraham  Sharp.     4.     Low  iV  Co.     2G  sh. 

Stuart,  E.,  One  for  the  other.     8.     Ward  &  Downey.     31  sh.  G  d. 
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Tjtler.  S.,  l'iviu-li  .laii.t.     ,'  vuls.     S.     Smitli.  FAh-r  iV  C'u..  Loiuloii.     'Jl  sli. 

Wallonl.  L.  U..  A  stilV-nockcil  .i,'iiK'ratiun.  :;  vuls.  S.  HlackwouiKV:  Sons,  London.  -Jösli.  Hd. 

>Vaj-,  Artliiir  S.,   Homer,  tlie  lliud  done  into  Phislif^li  verse.    Vol.  'J.     Books  13  —  24.     4. 

Low  iV  Co.     ;t  sh. 
Wiujrlli'ld,  L.,  Wandorings  of  a  globc-trottcr  in  tlio  für  cast.     H.     L!cntloy.     21  sh. 

C.    In  Frankreich. 

Arrönt,  L.,  La  moiale  dans  Ic  draine.     L'epopee  et  le  ronian.     IS.    F.  Alean.     2  fr.  50  c. 

AvencI,  1'.,  Oliants  et  chansons.    IH.    Libr.  niod..  Paris.     3  fr.  50  c. 

Halaille.  Fr.,  Foenies  du  soir.     18.    A.  Lemerre.  Paris.    3  fr. 

Herlol-<;.aivil,  Les  deux  criminels.     L^.    Marpon  &  Flammarion,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Borlraiid,  A.,  Fran^ois  Kude.    4.    Librairie  de  l'art,  Paris.    4  fr.  .50  c. 

Blomli'l,  A.,  L'äme  des  choses.    18.    A.  Lemerre,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Boiivior,  A.,  La  belle  Olga.    18.    Marpon  «fc  Flammarion,  Paris.    3  fr.  5o  c. 

lirada,  Compromise.    18.    Plön.  Nourrit  «fc  Cie.    3  fr.  50  c. 

Kniant,  A.,  Dans  la  rue.    18.    Quantin,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Buflenoir,  H.,  Le  depute  Ronquerolle.    18.    A.  Lemerre.    3  fr.  50  c. 

Caro,  E.,  \'ariet€s  litteraires.    18.    Hachettc  &  Cie.,  Paris.    3  fr.  .50  c. 

Clialon,  P.,  Nouvelles.    18.    A.  Lemerre.    3  fr.  50  c. 

thuudordy,  Cte.  de,  La  France  en  1889.    Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Cim,  A.,  Un  coin  de  province.    18.    A.  Savine,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Colombpy,  E.,  Les  aventures  de  Babolin.    18.    Dentu.    3  fr.  50  c. 

Couturier,  C,  Chansons  pour  toi.    18.    G.  Charpentier  k  Cie.,  Paris.    3  fr.  .50  e. 

Conhcrtiii,  V.  de,  L'education  anglaise  en  France.    IS.    Hachctte.    2  fr. 

d'Auriae,  E.,  D'Artagnan.  capitaine-lioutenant  des  niousquetaires.    18.    E.  Dentu,  Paris.  1fr. 

Delvan,  A.,   Dictionnaire  de   la  langue  verte.     Nouvelle  edition  avec  un  Supplement  par 

(J.  Fustier.     is.    Marpon.     15  fr. 
Deschanel,  F.,  Figures  de  femmes.    18.    C.  Levy.    3  fr.  50  c. 
Du  Buisgobey,  F.,  Decapitee.    18.    Plön,  Nourrit.    3  fr.  50  c. 
Duuioiit,  A.,  La  cartomancienne.    18.    Dentu.    3  fr.  50  c. 
Datin,  H.,  Un  mariage  d'inclination.    18.    E.  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Eiiaiilt,  L.,  Le  chateau  des  anges.    18.    Hachette  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Fabre,  F.,  Norine.    IS.    Charpentier.    3  fr.  .50  c. 
Fcrry,  A.  de,  Un  roman  en  1915.    18.    C.  Levy.    3  fr.  50  c. 
Fcuillet,  0.,  Le  divorce  de  Juliette.    18.    C.  Levy.    3  fr.  50  c. 
Feydeau,  E.,  Le  mari  de  la  danseuse.    18.    C.  Levy.    1  fr. 
Fnye,  G.  de  la,  Poesies  posthumes.    8.    Lemerre.    3  fr. 
(jJastyne,  J.  de,  Chair  ä  plaisir.    18.    Dentu.    3  fr.  50  c. 

—  Le  lit  de  velours  noir.     18.    Libr.  mond..  Paris.    1  fr. 

<i«''neral  Thoiiiiias,  Causeries  militaires.     Annee  1888.     18.    E.  Kolb,  Paris.    3  fr.  50  c. 
<iodart,  F.,  Camille  Desmoulins  d'apres  ses  umvres.    18.    Dentu.    2  fr. 
(ioneourt,  ¥..,  Cherie.    Ki.    Lemerre.    6  fr. 
(ictumy,  E.,  La  France  du  centenaire.     18.    Hachette.    3  fr.  50  c. 

Oouzy,  P.,   Promenade  d'une  fillette  autour  d'un  laboratoire.    18.    J.  Hetzel  Sc  Cie.    .'5  fr. 
(iraiidfort,  .M.  de,  Jacques  Saurel.     Premiere  aventure.     Mariage  d'amour.    18.    Libr.  de 
l'art.    3  fr.  .')ii  c. 

—  Pour  olre  riche.     IS.    Dentu.    3  fr.  50  c. 

(Illinois,  A.,  Napoleon.     L'homme,  le  politique,  l'oratcur  d'apres  sa  corrcspondance  et  ses 

ii'uvres.     2  vols.    8.    Perrin  &  Cie.,  Paris.    15  fr. 
(iuy-Valvor,  L'oiseau  bleu.    18.    Sarme.    2  fr.  .50  c. 
Gyp,  Tout  ä  l'egout!     Petite  revue  en  trois  actes.    18.    C.  Levy.    2  fr. 
Heniiaiit,  A.,  La  surintendante.    18.    Charpentier.    3  fr.  .50  c. 
Hn^eliiiaiiii,  <;.,  Les  ecuries  d'Augias.    is.    Lalouette-Douce.  Paris.    .3  fr.  50  c. 
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Uu^oiiiict,  1*.,  INIiiiies  ot  picnots.    H.    Fisclibaclior,  Paris.    5  fr. 

Kolliac,  >'.,  Lcttres  ä  unc  horizontale.     IS.    Dentu.    3  fr.  W  o. 

Laroiicstn',  (».,  Oeuvres.     Poesies  (l.S(j4 — 74).     10.    A.  Lemerre.    6  fr. 

Jii*  dlollic,  eil.,  Amour  breton.     Poeme.     1<S.    Lemerre.    3  fr. 

Lc  livrc  des  viiif,'t  et  un.     Recits  —  contes  —  iiouvelles.    18.    C.  Lcvy.    3  fr.  50  c. 

liCinoiiuier,  (.'.,  Ceux  »le  la  ,i,'lebe.    18.    8avine.    3  fr.  50  c. 

Lcpjige,  A.,  La  ilame  tle  Tile.    18.    Dentu.    3  fr.  .50  c. 

Lcnnont,  .1.,  Lcs  jeunes  tilles  de  Quinnebasset.    18.    J.  Hetzel  ^-  Cie.,  Paris.    3  fr. 

Ijeseiiie,  31.  «lo,  Franyois  Coppee.    L'homme,  la  vic  et  l'ueuvre.     IS.    Lemerre.    3  fr.  .50  c. 

Lesueur,   I).,  IJeves  et  visions.     18.    Lemerre.    3  fr. 

Lt'taiifT,  A.,  l.e  roi  de  Paris.     18.    C.  Levy.    3  fr.  50  c. 

Maöl,  r.,  L'.Alcyone".    18.    E.  Kolb.    3  fr.  50  e. 

Mandat-Oranccj',  E.  de,  La  l)reche  au.\  buftles.     18.    Plön,  Nourrit.    4  fr. 

3Iariii,  .1.,  Amour  coupable.     18.    P.  Ollendorff,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Mauroy,  Ch.,  La  duchesse  de  Berry.    18.    P.  Vieweg,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Sliohelet,  .1.,  L'amour.    32.    Charpentier.    4  fr. 

—  Anthologie  des  u'uvres  de  Miclielet.    Extraits  litteraires  ehoisis  et  annotes  par  M.  Seigno- 

bos.     18.    A.  Colin  &  Cie.,  Paris.  •  4  fr. 
Monselct,  Ch.,  Promenades  d'un  homme  de  lettres.     18.    C.  Levy.    3  fr.  .")U  c. 
>'oriae,  J.,  Paris  tel  qu'il  est.    18.    C.  Levy.    1  fr. 
Ohiict,  G.,  Le  doetem-  Kameau.    18.    P.  Ollendorf.    3  fr.  50  c. 
O'Rell,  31.,  et  Jack  Allyii,  Jonathan  et  son  continent.    18.    C.  Levy.    :;  iV.  .'lO  c. 
Pigiiot,  J.-H.,  La  marquise  de  Coligny.    2  vols.    18.    Libr.  mond.    2  fr. 
Poiit-Josl,  H.  dt',  Le  testament  du  baron  Jean.    18.    Dentu.    3  fr.  50  c. 
Pontavice  de  Huessy,  R.  rtn,  L'inimitable  Poz.     Etüde  historique  et  anecdotique  sur  la 

vie  et  Tteuvrc  de  Charles  Dickens.    8.    Quantin.    7  fr.  50  c. 
Poiitiiiartin,  A.  de,  Souvenirs  dun  vieux  eritique.     10.  serie.    18.    C.  Levy.    3  fr.  50  c. 
Pradels,  0.,  Pour  dire  entre  honimes.     ^larpon  ii  Flamniarion.    3  fr.  50  c. 
Prevost,  M.,  3111e.     Jaufre.    18.    Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Kabiiissuii,  H.,  L'epousee.     18.    C.  Levy.    3  fr.  50  c. 
Kaebilde,  ^lonsieur  Venus.    18.    F.  Brossier,  Paris.    3  fr.  50  e. 
Uearual,  G.,  Monsieur  le  docteur.     18.    Libr.  mond.    1  fr. 
Key,  H.,  Le  breviaire  d'amour.    Poesies.    18.    Lemerre.    ;'.  fr.  50  c. 
Hieliebonrjir,  £.,  Le  iiiillion  du  pere  Raclot.    18.    Dentu.    3  fr.  50  e. 
Rod,  ¥,.,  Le  sens  de  la  vie.     18.    Perrin  &  Cie.,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Saiiite-troix,  A.-L.  de,  Mademoiselle  de  Moron.    18.    C.  Levy.    3  fr.  50  c. 
Saiut-3I«)r,  Paris  sur  scene.    18.    P.  Kolb.     3  fr.  50  e. 
Sales,  F.,  Une  vipere.    18.    C.  Levy.    3  fr.  50  c. 
Saporta,  de,  La  famille  de  Mme.  de  Sevignc  en  province  d'aprcs  des  docunients  inedits. 

8.    Plön,  Nourrit.    7  fr.  50  c. 
Silve>i1re,  A.,  L'epouvantail  des  rosieres.     18.    E.  Kolb.    .i  fr.  50  c. 
Staplcaiix,  L.,  L'lionneur  perdu.    18.    Libr.  mond.    1  fr. 
Sleudhal,  Lamiel.    18.    Libr.  mond.    3  fr.  50  c. 
Tlieuriet,  A.,  L'amoureux  de  la  prefete.    18.    Charpentier  iV:  Cie.,  Paris.    3  fr.  50  c. 

—  Mme.  Heurteloup.    l(j.    Lemerre.    G  fr. 

Thimet,  L.,  La  maitrosse  de  l'Italien.    18.    Dentu.    3  fr.  50  c. 

Vautier,  C,  Adultere  et  divorce.     18.    Marpon  &  Flammarion.    3  fr.  f>0  c. 

Vestris,  I).,  Les  danses  d'autrefois  de  la  pavane  ä  la  gavotte.    21.     Marjion.     1  fr. 

»itt,  .Mine  de,  A  travers  pays,    KJ.    Hachette.    2  fr. 

Zed,  Farisiens  et  Parisiennes  en  deshabille.    IS.    E.  Kolb.     3  fr.  .50  c. 

IJesso,  31.,  Koma  nei  proverbi  e  nei  modi  di  dire.    8.    H.  Leescher  A:  Co.,  Piom.     5  1. 
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Fachwissenschaftliche. 

Ilerrigs  Archiv,  73.  <S:>.  lieft  1  n.  2.  J.  Öclimidt.  L.  Honig.  —  Faust.  Kich. 
Hiome.  —  G.  Wenzel.  Pierre  de  Lariveys  Komödien  und  ihr  Kinfiiils  auf  Moliere.  — 
J.  Holte,  Moliere-Übersetzungen  des  17.  Jalirhunderts.  —  Bucliiioltz,  Lockere  u.  stralVe 
ital.  Perfektrornieii.  —  C.  Horstniann,  Sernio  in  feste  Corporis  Christi.  —  Sitzunj,'sberiiht 
der  IJerl.  (ies.  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen.  —  F.  Jlüller,  Grundrils  der 
Sprachwissenschaft  (lUichholtz.)  —  K.  Treis,  Die  Formalitäten  des  Ritterschlaj,'s  in  der 
afz.  Kpik  (Kisop  .  —   F.  Sohns.    l»ie  Parias  unserer  Sprache.  —  Zürn,   (iuethcs  Egmont. 

—  E.  Adler.  Goethe  und  Frau  v.  Stein.  —  W.  Heineniann,  Goethes  Faust  in  Eiiglaiid 
und  Amerika.  —  \V.  Heinemann,  Shylock  und  Natlian.  —  Sanders.  Zeitschrift  für 
deutsche  Spraclie  (Höbcher).  —  K.  Le nicke.  Von  Opitz  bis  Klopstock  (A).  —  K.  Einenkel, 
Streifzüire  tlurcli  die  me.  Syntax  (Trautniann).  —  Kreitcn,  \'oltaire  (IJischoft).  — 
Pritsche.  Namenluch  zu  Molieres  Werken  (Herforth).  —  Buchheim,  Gernian  Classics 
(Weddingen).  —  Schwalbach.    Engl. -franz.  Schullektüre.  —  liatt,    Lectures  enfantines. 

Lüteniturblalt  für  gerwanisclie  und  romanische  l'hilologic.  X.  Jahrgang.  Nr  ~'. 
Vilmar-Kauffmann.  Deutsche  Grammatik  (Behaghel).  —  lleinke  de  vos,  herausg.  von 
Prien  (Sprenger).  —  Wimmer.  Die  Itunenschrift,  übers,  von  Holthausen  (Martens).  — 
Thorkelsson.  Om  digtningen  pa  Island  i  det  M\  og  l(j.  arhundrede  (Golther).  —  Grein- 
Wülker,  Bibliothek  "  der  ags.  Poesie  II,  1  (Schröer).  —  Jahrbuch  der  deutschen 
Shakespeare-(iesellschaft  XXIII  (Proescholdt).  —  Le  Lai  du  cor,  Restitution  criti(iue  par 
F.  Wulft'  (Suchier).  —  Cornicelius.  So  fo  e'  1  temps  c'  om  era  jays.  Novelle  von  II. 
Vidal  iLevy).  —  La  Passione  di  Gesü  Cristo,  Rappresentazione  Sacra,  edita  de  V. 
Promis  Miaspary).  —  Krenkel.  Klass.  Bühnendichtungen  der  Spanier  III.  Calderon. 
Der  Richter  von  Zalaniea  ^Stiefel). 

Zeitschrift  für  vergleichende  JJtteraturgeschichte  und  Renaissance  Litteratnr  N.  F: 
II.  3.  Heine,  Calderon  im  Schauspielverzeichnis  der  deutschen  Wandertruppen  I.  — 
Harnack.  Zwei  litterari.sche  Aufsätze  Napoleons  I.  —  v.  Wlislocki,  Vergleichende 
Beiträge  zu  Chaucers  Canterbury-Geschichten.  —  Könnecke,  Zu  Jakob  Frey.  —  Golther, 
Die  nordischen  Volkslieder  von  Sigurd  I.  —  Holstein,  Ein  Wimpfeling-Codex. 

Bevite  lies  Inngucs  rotmmcs  Juillet-Septeinbre  18SS.  Nadaud,  La  parabolc  de 
l'enfant  prodigue  en  patois  angoumoi.sin.  —  Vidal,  Melanges  d'histoire,  de  litterature  et 
de  Philologie  catalancs.  —  Chabaneau,  Le  Romanz  de  saint  Fannel  (fin).  —  Vidal, 
Docunients  sur  la  langue  catalane  des  anciens  conites  de  Roussillon  et  de  Cardagne  (suite).  — 
Castets.  Prosc  latine  attribuee  ä  Pierre  de  la  Vigne.  —  Roumieux,  Unobrassado  de  «luatrin. 

Anglia.  Zeitschrift  für  englische  Philologie.  (Herausgegeben  unter  Leitung  von 
Rieh.  P.  VVülker  von  E.  Flügel  und  G.  Schirmer.)  11.  Band.  .7.  Heft.:  E.  Koeppel, 
Die  englischen  Tassoübersetzungen  des  IG.  Jahrhunderts.  2)  La  Gerusalemnie  liberata.  — 
F.  Hicketier.  Klage  der  Frau.  Botschaft  des  Gemahls  und  Ruine.  —  B.  Alsmann, 
Prophezeiung  aus  dem  1.  Januar  für  das  Jahr.  —  Ders..  Vorzeichen  des  jüngsten  Gerichts. 

—  Ders.,  Übersetzung  von  Alcuins  de  Virtutibus  et  Vitiis  Liber.  Ad  W  idoneni  Comitem. 

—  K.  Luick,  Die  englische  Stabreimzeile  im  14.,  lo.  und  115.  Jahrhiindert.  1)  Das  Troy- 
Book.  2)  William  Langley  und  seine  Schule.  —  E.  Nader,  Temitus  und  Modus  im  Beo- 
wulf.  —  K.  Lentzner,  Robert  Brownings  Sonettdichtung.  —  R.  WüUker,  Versehen  in 
den  Büchern  über  neueste  englische  Litteratur.  Charles  Kingsley.  ;5)  South  by  West.  — 
M.  Fr.  Mann,  Die  englische  Ausstellung  des  dritten  deutschen  Neuphilologentages.  — 
Bücheranzeigen. 

Transactions  of  the  Philologiral  Society  ISSSjOd  Skeat.  Notes  on  English  Ety- 
inology.  —  pniis,  On  the  Conditions  of  a  Universal  Language.  —  Stokes,  On  S- Sterns 
in  the  Celtic  languages.  —  Skeat.  A  Second  List  of  English  Words  found  in  Anglo- 
French.  —  Murray,  On  the  term  ..Bcetle-browed",  and  tlie  word  „Bahaviour". 

Zeitschrift  für  neu  französische  Sprache  und  Litteratur  X.  (>.  Ri'ferate  und  Rezen- 
sionen. G.  Völker.  1)  Die  Reform  des  höheren  Schulwesens  auf  Grund  der  Ostendorfschen 
These:  Der  fremdsprachliche  Unterricht  ist  mit  dem  Französischen  zu  beginnen,  'i)  Ein 
Zeugnis  für  die  Priorität  des  Französischen  (F.  Hornemann).  —  G.  Weitzenböck.  Zur 
Reform  des  Sprachunterrichts.  Mit  einem  Anhang  über  die  österreichische  Volkssdiule 
(W.  Ricken).  —  Auguste  Scheler,  Dictionnaire  d'Etymologie  franeaise  (A.  Hornig).  — 
E.  Mackel.  Elements  germanii|ues  de  la  langue  franeaise.  —  Paul  Voelkel,  Sur  le 
Changenient  de  l'L  en  U.  Programme  du  College  Royal  PVan(;ais  (V.  Tendering).  — 
Richard  Sc  her  ff  ig,  Beiträ<,'e  zur  französischen  Syntax.  Programm  des  Realgymnasiums 
zu  Zittau  (F.  Tendering).  —  E.  Filek  von  Wittinghausen,  Lehr-  und  Übungsbuch  für 
den  französischen  Unterricht  an  Bürgerschulen.  I.,  IL,  III.  Stufe  'G.  Weitzenböck).  —  Felix 


132 

Franke,  Phrases  de  tous  les  joiirs.  2.  edition  (K.  Kiihii).  —  A.  Aynieric,  Quelques  pro- 
fjraiiiiDes  ecrits  eii  fraiirais  et  etiulies  au  jwiiit  de  vue  de  la  lan^'ue.  —  K.  Schwan, 
(iraniniatik  des  AUfranziisischen  (Laut-  und  Formenlehre).  (Nachtraf,'.)  (H.  Meyer).  — 
Miszellen:  R.  Meyer.  (Jraniinatisclie  Benierkunfren.  II.  —  Ders.:  Nachträge  zu  Zeit- 
schrift VI.  zweite  Hälfte.  —  Faul  Ijourfjet.  Mensonges  (H.  .1.  Heller).  —  Heft  7.  W. 
Ilerforth.  Die  indefiniten  Frononiina  et  Advcrliia.  sowie  das  partitive  de  in  loj,Msch  nejra- 
tivcn,  in  unvollständii,'-  negierten  und  in  meiirfaeli  negierten  Satziierioden.  iSchluis.  — 
II.  J.  Heller.  Die  Entwickelung  der  neuesten  lioniandiehtung  in  Frankreich. 

FraiH'o-daUia  VI.  3.  —  R.  Mahrenholtz,  Eine  vergessene  Schullektüre.  — 
K.  ,AIuhlefcld,  Nochmals  die  Klassifikation  der  französischen  Verben.  —  O.  Schultz, 
Die  Provenzalischen  Dichterinneu.  -  Fr.  Kreyfsig,  (Jeschichte  der  französischen  National- 
litteratur.  (!.  Auflage.  Rand  I.  Rearbeitet  von  A.  Kressner.  —  P.  Senechaud,  Abregö 
de  litterature  fran^aise.  —  Abbehusen,  Zur  Synta.x  Raouls  de  Houdenc.  —  Grocneveld, 
Die  älteste  Rearbeitung  der  Griseldissage  in  Frankreich.  —  A.  de  Raifs  Psaulticr. 
Herausgegeben  von  Groth.  —  Haase,  Franzö.sische  Syntax  des  XVII.  Jahrhunderts.  — 
G.  Ploetz,  Übungsbuch.  I.  —  G.  Ploetz  und  Kares.  Sprachlehre.  —  Rretsch  neider, 
Lectures  et  exercices  fran9ais.  I.  —  Rar  res,  Sous  Ta-il  des  Rarbares.  —  Fastenrath, 
Figures  de  l'AIlemagne  contemporaine.  —  Ferry,  Ralzac  et  ses  amis.  —  Huysmans,  En 
Rade.  —  Rouxel,  Chronique  des  elections  ä  l'Academie. 

//  l'roiiugnatoie  N.  S.  1.  4.  L.  Frati,  Guido  di  Guinizello  de'  Principi  e  Guido 
Ghisilieri.  —  C.  Frati,  Epistola  inedita  di  Giov.  Roccaccio  a  Zanobi  da  Strada.  —  Pa- 
tron!, Antonio  da  Tempo  conimentatore  del  Petrarca  e  la  critica  di  G.  Grion  (cont.).  — 
Mcdin.  Rallata  in  morte  di  Andrea  d'Ungheria.  —  Casini,  Notizie  e  documenti  per 
la  storia  della  poesia  italiana  nei  secoli  XIII  e  XIV  I.  —  Teza.  Lo  Zodiacus  vitac  di 
Pier  Angelo  Manzolli.  —  Miola,  Le  scritture  in  volgare  dei  prinii  tre  secoli  della  lingua 
ricercate  nei  codd.  della  Ribl.  Nazionale  di  Napoli  (cont.).  —  M  a  z  z  o  n  i ,  Noterellc 
Petrarchesche.  —  Manara,  „Pape  Satan,  pape  Satan  aleppe".  —  Marchesini,  „Del 
ciel  messo".  —  Racchi  della  Lega,  Rarzellette  di  Cesare  Nappi.  —  E.  T.,  Versi  di 
quattordici  sillabaV 

Giorniüc  storico  della  letterature  italiana  XI  1—2.  Rossi,  Di  uii  jioeta  macche- 
ronico  e  di  alcune  sue  rime  italiane.  —  Frati,  Notizie  biografiche  di  riinatori  italiani  dei 
sec.  XIII — XIV.  IV— VI.  —  Scherillo,  Un  vero  araore  del  Sannazaro.  —  Zerbini.  Sonetti 
politici  vernacoli.    —    Cotronei,    II  „Rinaldo"  del  Tasso  ed  „il  Pastor  fido"   del  Guarini. 

—  Luzio-Rcnier,  Commedic  classiche  in  Ferrara  nei  1499.  —  Tenneroni.  Laude  di 
Jacopo  da  Montepulciano. 

Journal  des  Savants  Novemhre - Decembre.  Paris,  Les  cours  d'amour  au  moyen 
äge.  —  Janvier.  Wal  Ion,  Memoires  de  Saint -Simon.  —  Janet,  Dictionnaire  de  peda- 
gogie  et  d'instruction  primaire.  —  Dareste,  Les  ouvrages  de  M.  H.  Sunnier  Maine. 

Fonetik  titcßr.  III.  12.  Aur  kwest-^nz.  —  noutis  (teilt  u.  a.  mit,  dals  Prof.  Victor, 
Marburg  a.  L.,   Reitrittserklärungen   und  Reiträge  für  die   fon.  tit.  <)soueieicOn   annimmt.) 

—  0  mäbr.  —  liberalisme  ekhre.  —  korispond-^ns.  —  huks  risivd.  —  r/is  onc^  f^:vt.  — 
Die  folgenden  Nummern  dieses  Jahres  sind  mit  neuen  phonetischen  Zeichen  gedruckt; 
ebenfalls  ist  der  Umfang  des  Rlattes  auf  einen  ganzen  Rogen  erweitert.  —  l3  mz :  tr 
Fonetik  IV.  1.  list  de  mäbr.  (348;;  nuvo  komäsmä:  sabskrip/en  etc.;  revy  d  livr;  parti 
dez  elev.  —  IV.  2.  ^w  ingli/  stres;  revy  d  livr:  Joh.  Storm,  det  nynorske  landsmaal; 
Morteiison,  Fedraheinien;  Rivista  de  Minho;  H.  Sweet,  a  history  of  englisch  sounds. 

Germania  /,  1.  A  fortnightly  Journal  for  tlie  study  of  the  gernian  language  and 
literature.  publishcd  at  Manchester  N.  H.;  A.  W.  Spanhoofd,  editor.     3  dol.  a  year. 

Eevne  critique  Nr.  29.  La  chanson  de  Roland,  p.  p.  Foerster.  —  Adgar,  Legendes 
de  la  Vierge,  p.  p.  Neuhaus.  —  Koscliwitz,  Coilimentaire  des  plus  anciens  monuments 
de  la  langue  franyaise.  —  Oeuvres  d'At  de  Mons.  p.  p.  Rernhard.  —  Nr.  30.  Rrachet 
et  Dussonchet,  Cours  sup.  de  gram.  fran(,\  —  AV.  31.  Chevalier,  Sources  historiques 
du  nioyen-äge.  —  Delaborde.  Charles  VIII  en  Italic.  —  Nr.  33.  Jewett,  Les  catalogues 
des  bibliotheques.  trad.  par  Riagi.  —  Aulard,  Les  orateurs  de  la  Legislative  et  de  la 
Convention.  —  Gazier,  fitudes  sur  Thistoire  religieuse  de  la  Revolution  fran\'aise.  — 
Papiers  de  Rartlielemy,  p.  p.  Kaulek  II.  —  Nr.  34.  5.').  Levertin.  La  farce  et  les  farceurs 
en  France  entre  la  Renaissance  et  Moliere.  —  Discours  de  M.  Espagne,  3  janvier  I78i, 
p.  p.  Leotard.  —  Falgairolle.  Le  marquis  d'Aubais.  —  Doncieux.  Le  pere  Rouhours. 
Veeck.  Les  theories  de  Trendelenburg.  —  Les  examens  de  langues  romanes  ä  I'Universite 
de  Cambridge  (P.  31).  —  Nr.  3ii.  37.^    Poesies  completes  de  Rertran  de  l^orn.  pp  Thomas. 

—  Franck  et  Cheneviere.  Lexique  de  la  langue  de  Ronaventure  des  Periers.  — 
Vallery-Radot.  Mme.  de  S.''vigne.  —  Melchior  Grimm.  Paralipomenes  (Edmond 
Scherer).   —   Nr.  38.  39.    Lausen,  Nivelle  de  la  Chaussee  et  la  comedie  lannoyante.  — 
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Nr.  40.  41.  Espacrnolle,  L'ori'jine  du  franvais  II.  —  Gaste,  Los  scriiients  de  Stras- 
bour>r.  —  (Kuvrcs  et  corrospondanees  inedits  de  d'Alenibert,  p.  p.  Cli.  Henry.  —  (J.  Monod, 
Bibliojrnipliie  de  Tliistoire  de  Fiaiioe.  —  Nr.  4:J.  l^ettres  de  Jean -Paul  de  Le.seun.  p.  p. 
Cünimunay.  —  Jouon  des  Lonijrais,  Jac(|ues  Caitier.  —  l{<)Ui(uet,  Points  obsours  et 
nouveaux  de  la  vie  de  Corneille.  —  Poesies  alleniandes  de  Titz.  ]>.  j).  L.  Fisclier  —  Poesies 
de  jeunesse  de  Werniijke.  p.  p.  Neubaur.  —  Koliut.  La  Saplio  alleniande.  Louise  Karseli. 

—  Correspondancc  de  Herder  et  de  Nicolai,  p.  p  Hoflniann.  —  (ieiger,  Firlifiuiini  et 
.uitres  euriosa.  —  Schubart.  \'ie  et  n^uvres  de  Novalis.   —   Franck,  G.  L.  Koscfjarten. 

—  Hüffer.  Annette  von  Droste-Hülshoff  et  ses  («uvres.  —  Eettelheim.  Beaumarchais.  — 
Nr.  43.  Spiriratis.  Liste  des  niembrcs  de  1' Universite  de  Paris.  —  E.  Martin,  Obser- 
vations  sur  le  Roman  de  Eenart  I.  —  Koch  oll.  Annexion  de  l'Alsace  ä  la  France.  — 
Droyscn,  Preeis  de  la  .scieiue  de  l'histoire,  trad.  p.  Dornioy.  —  La  Lorraine  illustree  — 
Kluire,  Litterature  alleniande,  trad.  p.  Philijipi.  —  Nr.  44.  Martin,  Observations  sur 
le  Roman  du  Renart  IL  —  Ciaii,  Los  Motti  de  Rembo.  —  Annuaire  de  Goethe  IX.  — 
Geifer,  Goethe  et  la  renaissance.  —  Le  Faust  ])riniitif,  p.  p.  Schmidt.  —  Crcizenach, 
Le  plus  ancien  prologue  de  Faust.  —  Le  jeune  Goethe,  p.  p.  S.  Hirzel  et  Rernays.  — 
Froitzheim.  Lenz,  (ioethe  et  Cleophe  Fibich;  La  periode  d'ora<,'e  ä  StrasbourjjT-  —  L.  Ilirzcd, 
(»octhe  et  Zürich  —  von  der  Hellen,  Goethe  et  les  fragments  physionomiques  de  Lavater. 

—  Grofs.  Werther  eii  France.  —  Baumgartner,  Goethe,  sa  vie  et  ses  ceuvres.  —  Goethe, 
Campagne  de  France.  Siege  de  Mayence  et  Voyage  d'Italie,  p.  p.  Düntzer.  —  A.  Stern. 
Goethe.  —  Nr.  45.     Psichari.  La  phonetique  des  patois.    Quelques  phenomenes  nco-grecs. 

—  Nr.  40.  Falb.  Les  langues  des  Andes.  —  Voelkel,  Changement  de  L  en  Ü.  — 
Ebert,  Histoire  generale  de  la  litterature  du  moyen-ägc  III.  —  Negroni,  Un  i^rtrait 
de  Dante.  —  Zardo.  Petrarque  et  les  Carrare.  —  Torrents,  Les  mss.  catalans  de  la 
Bibliotheque  du  roi  d'Espagne.  —  Oeuvres  d'Auzias  March.  —  Nr.  47.  Br^gmann,  Le 
genre  dans  les  langues  indo-europeennes.  —  C.  Müller,  Lohenstein.  —  Zingerle,  Les 
sources  de  TAlcxandre  de  Rodolphe  d'Ems.  —  Münsterberg-Münckenau,  L'infinitif 
dans  les  epopees  de  Ilartmann.  —  A.  Fischer,  Le  Cantique  des  Cantiques  de  Brun  de 
Schönebeck.  —  Weinhold.  Grammaire  du  moyen  haut-allemand;  Los  femmes  alleniandes 
au  moyen-agc;  Papiers  dramati(iues  de  Lenz;  Les  Vepres  siciliennes  de  Lenz.  —  Antona- 
Traversi,  Leltres  inedites  de  Leopardi;  Documents  sur  la  famille  de  Leopardi.  —  Littre, 
Comment  les  mots  changent  de  sens.  p.  p.  Breal.  —  Nr.  48.  Zander,  Le  Chant  des 
Saliens.  —  Mann.  Le  Bestiaire  de  Guillaume  Le  Clerc.  —  Pritsche,  Etudes  sur  Meliere. 

—  Debidour.  Villehardouin.  —  Leo  Claretie,  Florian.  —  Foscolo,  Dernieres  lettres 
de  Jacopo  Ortis.  p.  p.  Martinetti  et  Antona-Traversi.  —  Nr.  49.  Sabersky,  L'i  parasite 
en  proven^al.  —  Arsene  Darmesteter.  —  Nr.  50.  Darniesteter,  La  refornie  ortho- 
grapliique.  —  Robiquet,  Paris  et  la  Ligue  sous  Henri  III.  —  Thürheim,  Louis  Star- 
hemberg.  —  Pele,  Saint-Amand  de  178;»  ä  171)5.  —  Bonnier,  Les  noms  propres  dans  la 
region  Douai.  —  Lemaitre./'orneille  et  la  Poetique  d'Aristote.  —  Nr.  51.  La  Passion, 
p.  p.  Promis.  -  Millet.  Etudes  lexicographiques  sur  Panciennc  langue  fran^aise.  — 
Goudelin.  Q>uvres,  p.  p  Noulet.  —  Koerting.  Essais  de  philologie  moderne.  —  Nr.  52. 
Nisard,  Du  Tillot.  —  Hrunetiere,  Etudes  critiques. 


Miscellen. 

Nouvelle  edititon.  —  Zur  Warnung  für  deutsche  Kollegen  möclitc  icli  darauf 
aufmerksam  maclien,  dafs  man  in  Frankreich  unter  Nouvelle  edition  geuölinlich 
niciit  eine  neue  (veränderte)  Auflage,  sondern  eine  neue  Ausgabe  versteht,  oft  nur 
eine  Titelausgabe  (d.  h.  nur  mit  neugedrucktem  Titel),  oder  —  was  noch  be- 
quemer ist  —  man  bringt  ein  altes  Buch  ohne  jede  Veränderung  von  neuem  auf 
(len  Markt.  Letzteres  ist  natürlich  nur  möglich,  wenn  auf  dem  Titel  keine  Jahres- 
zahl steht,  aber  französische  Verleger  haben,  namentlich  bei  Schulbüchern,  für 
dieses  Verfahren  eine  Vorliebe.  Als  Beispiel  führe  ich  das  Nouvcau  dictionnairc 
universel  de  la  langue  franraise  von  V.  Poitevin  an,  Verlag  von  C.  Kein- 
wald  et  Cie,  Paris.  Da  ich  hiervon  kürzlich  eine  neue  edition  angekündigt  sah, 
liefs  ich  mir  Heft  1  zur  Probe  kommen.  Der  Umschlag  trägt  keine  Jahreszahl, 
ebenso  steht  eine  solche  nicht  im  Prospectus.  Auf  der  Rückseite  des  Umschlages 
liest  man  sogar:  Nouvelle  edition  revue  et  corrigee.  Nun  wohl!  Diese  neue 
Ausgabe  ist  Wort  für  Wort,  Accent  für  Accent,  nichts  als  die  alte  Ausgabe  von 
1H0(J,  welche  entweder  stereotypiert  worden  ist  und  nach  Bedarf  wieder  abgezogen 
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wird  oder  glcirli  in  einer  für  alle  Zeiten  ausreichenden  Menge  gedruckt  worden 
ist.  Da  mein  Probeheft  nur  einen  Umschlag  mit  Titel,  aber  kein  eigentliches 
'i'itell)latt  hat,  so  wcifs  ich  nicht,  ob  die  neue  Ausgabe  eine  Jahreszahl  trägt. 
Der  I'reis  der  neuen  Ausgabe  ist  wie  der  der  alten  40  fr.,  gebunden  i)i)  fr. 

Meine  Vorsicht  in  diesem  Falle  war  durch  eine  frühere  unangenehme  Er- 
fahrung erkauft  worden.  Auf  die  Ankündigung  einer  Nouvelle  edition  von  Corneille 
in  den  Grands  ecrivains  de  la  France  bestellte  ich  vor  etwa  einem  Jahr  durch 
einen  Huchhändler  ausdrücklich  La  Nouvelle  edition  des  oeuvres  de  Corneilles  u.  s.  w. 
Da  ich  in  deutscheu  IJlättern,  z.  13.  im  Lit.  Centralblatt,  soeben  die  ersten  Hände 
angekündigt  gefunden  liatte,  war  ich  höchlich  überrascht,  auf  einmal  die  samtlichen 
1-2  Bände  der  Ausgabe  zu  erhalten  und  zwar  alle  mit  der  Jahreszahl  lö(»2.  Ich 
liefs  durch  meinen  Buchhändler  bei  Hachette,  dem  Verleger,  anfragen,  ob  denn 
keine  neue  Ausgabe  von  Corneille  im  Gange  sei.  Die  Anfrage,  die  ich  selbst 
gelesen  habe,  war  deutlich  und  nicht  mifszuverstehen.  Darauf  erfolgte  keine  Ant- 
wort mit  ja  oder  nein,  sondern  die  orakelhafte  Auskunft:  „^Vir  drucken  neue 
editions  nur  im  Verhältnis,  wie  die  alten  erschö])ft  sind."  Als  dann  mein  Buch- 
händler bestimmten  Bescheid  verlangte,  kam  als  neue  Antwort:  ^Schicken  Sic  die 
Ausgabe  zurück,  damit  wir  sehen,  ob  wir  uns  geirrt  haben!"  Da  das  Zurück- 
senden von  Büchern  nach  Frankreich  mit  grofsen  Weitläufigkeiten  verknüpft  ist 
und  Herr  Buchhändler- Kommissionär  Le  Sondier  in  Paris  inzwischen  auf  eine 
Anfrage  erklärt  hatte,  dafs  die  neue  Ausgabe  identisch  mit  der  von  180-2  sei, 
liefs  ich  die  Sache  auf  sich  beruhen.  Nachher  habe  ich  gesehen,  dafs  die  neue 
Ausgabe  doch  abweicht.  Denn  nach  dem  Litteraturblatt  für  germanische  und 
rom.  Philologie,  18b0,  S.  34,  haben  Bd.  IX.  und  X.  der  neueren  Ausgabe  je  G48 
und  öyo  Seiten,  während  die  Ausgabe  von  1SG2  nur  643,  bezw.  583  Seiten  hat. 
Worauf  diese  Verschiedenheit  beruht,  hat  vielleicht  einer  der  Herren  Kollegen 
die  Güte  mitzuteilen.  Aber  wer  erklärt  das  Verfahren  der  weltberühmten  Firma 
L.  Hachette  et  Cie? 

Hamburg.  A.  Fels. 

Brüssel.*)  (Die  flämische  Bewegung.)  Der  Gleichberechtigungskampf 
der  Flamländer  um  ihre  Sprache  ist  in  eine  neue  und  bedeutsame  Phase  ein- 
getreten, eine  Erscheinung,  welche  in  Deutschland  nur  mit  Genugthuung  bcgrüfst 
werden  kann,  denn  es  handelt  sich  hier  in  Belgien  nicht  nur  um  die  berechtigte 
Erhebung  der  niederdeutschen  Sprache  gegen  die  französische,  es  handelt  sich 
um  einen  Existenzkamjjf  der  grundverschiedenen  Kassen,  die  sich  hier  begegnen, 
um  einen  erbitterten  Kampf  des  Deutschtums  und  deutscher  Gesinnungen  gegen 
französische  Idee  und  welsche  Geistesrichtung.  Das  Wallonentum  und  das  wallo- 
nisch-französische Belgien  kann  in  seiner  Litteratur  und  Kunst,  in  seinem  ganzen 
Wesen  nur  als  eine  Nachäffung  französischen  Wesens  gelten;  es  sind  ausschliefslich 
wallonische  Bezirke,  in  denen  die  Arbeitermassen  die  rote  Fahne  des  Aufruhrs 
entfalten  oder  der  Trikolore  der  benachbarten  Republik  huldigen.  Das  flämische 
Belgien  hingegen  wendet  mehr  und  mehr  den  Blick  zum  Vaterlande  des  Germanen- 
stammes hin  und  sucht  den  Antrieb  zur  Fortentwickclung  auf  allen  Gebieten  des 
Wissens  und  Könnens  jenseit  des  Rheins.  Unzählbar  sind  die  Fälle,  in  denen 
Flamländer  in  ihrer  Heimat  von  französischen  Richtern  verurteilt  wurden,  ohne 
auch   nur   ein  Wort  der   gegen  sie  gerichteten  Verhandlung  verstanden  zu  haben, 


*)    Dio  nächste  Nuiimior  wird   oiiio  Abliamlluiiir  über  »Ül'  Sitraciien   in   Bflirii'n   von 
Prof.  He  «jener- Brüssel  bringen. 
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ja  man  orinnort  an  dio  Vorurtcihinc;  zweier  Verbrecher,  Namens  Concke  nnd 
(Jocthals,  denen  es  seitens  des  (.iefängnispersonals  erst  diireli  eine  cliurakteristiselie 
Kopfbewegung  versUlndlich  gemacht  wurde,  dals  ihre  Enthaui)tung  bevorstelie. 

Ant  i<iuaris(']ic  Kataloge. 

Z.  Ackermann.  München.     Spanische  und  Portui(ie.sische  Sprache  und  Litteratur. 

Koch.  Königsberg  i.  Pr.  \7.  Lin.ijuistik.  I.  Allfronieino  und  ver<?leichendo  Spradi- 
wissoiisiliaft.  Friiiizi'.siscli.  Italienisch.  Spiinisdi  und  Portuiriesisch.  Soiiiitische  Sprachen. 
1'2;»>  Numni.'rn.  —  4"->  Liniruistik.  II.  Alt-  und  iiiittolhochdoutsch.  Gotliisch.  Englisch. 
I.ctti^cli.  Littauisrli  und  rreulsisch.  Skandinavische  und  Slavisclic  Sprachen.  K5S7  Nunnnern. 

H.  Warnke.  Colberg.  Nr.  ,'.     Neuere  PhilolojJ^ie  und  Germanistik. 

Gustav  Fock.  Leipzig,  Nr.  IS.  AUgem.  und  vergl.  Sprachwissenschaft.  —  Nr.  19. 
Sprachen  und  Litteratur  der  germanischen  Völker.  —  Nr.  ■JG.  Desgl.  der  romanischen  und 
slavisclieii  V.dker  lunl  kleinere  Sprachstännne. 

Graeger.  Halle  a.  S.,  Nr.  244.  Englische,  französische,  italienische,  spanische  und 
portugiesische  Litteratur  etc. 

Anfragen. 

1)  Welches  ist  das  beste  englisch-deutsche  und  deutsch-engli.scho  Wörterbuch? 

'i)  Wann  wird  oder  soll  der  „englische  Sachs"  d.  b.  das  dem  grofsen  Sachs  analoge 
englisch-deutsche  Wörterbuch  erscheinen?  F.  R.  in  Livonio,  Toscann. 

;})  Wer  ist  die  „Amanda"  J.  Thomsons,  im  besonderen  die  in  den  kleineren  Ge- 
dichten (S.  •i.'>7  der  Tauchnitz  Ausgabe)  erwähnte,  bezw.  in  welchen  Werken  findet  man 
Au.skunft  darüber?  ,S'.  hi  IC 

4)  Infolge  Rücksendung  von  Postanweisungen  an  die  Gernian  Teachcrs'  A.ssoriation, 
London,  lö  Gowerstr..  wird  um  Angabc  der  Adresse  des  zum  Inkasso  berechtigten  Sekretärs 
oder  Kassierers  gebeten.  N.  N.  in  Bremen. 

Personalien. 

Professor  Dr.  Victor  in  Marburg  bat  unter  besonders  günstigen  Bedingungen  einen 
Paif  an  die  Universität  (ienf  erhalten. 

Dr.  Edwand  Schröder,  ord.  Professor  an  der  Universität  Berlin,  i.st  als  ord. 
Profes.sor  für  germanische  Philologie  an  die  Universität  Marburg  berufen  worden. 

Henry  Morley.  Profes.sor  am  University  College.  London,  hat  nach  ^fyäbrigcr 
Dienstzeit  sein  Amt  niedergelegt. 

Am  2.S.  Februar  t  in  Genf  im  (i4.  Jahr  Dr.  H.  Kraufs.  Professor  der  deutschen 
Sprache  und  Litteratur  an  d<r  dortigen  Universität. 

Im  Alter  von  ÖT  .Jahren  t  Professor  H.  Brei  tinger,  Universität  Zürich. 

In  Mons  ist.  7."}  .Jahre  alt,  der  gefeierte  wallonische  Antoinc  Clesse  gestorben. 

Paolo  Ferrari,  der  italienische  Dramatiker,  geb.  [).  April  lHi2  zu  Modena.  ist 
am  !•.  März  in  Mailand  gestorben. 

Im  Alter  von  ij2  .Jahren  f  der  Bibliothekar  der  Shakspcare-Bibliothek  in  Stratford- 
on-Avon.  Frederick  Hawley. 

Am  1.^.  ^lärz  t  der  englische  IkOman.schrift.steller  Pcrcy  B.  St.  John. 

Auf  den  preufsischen  Universisäten  sind  im  vorigen  Studienjahre  zusammen  874 
Doctorpromotioncn  vorgenommen  worden,  und  zwar:  (5  theologische,  ri4  juristische, 
4Ji;  medizinische,  3S.3  philosophische.     Es  kommen  davon  auf  Berlin  24!l. 


Zu  besetzende  Stellen. 

Chemnitz,  liealgymnasium.  wi.ssenschaftl.  Hilfslehrer.  Französisch.  Englisch.  ISdO^Ä 
.Meldunireii  beim  Rat  der  Stadt. 

Düren.  Realprogynmasium.  wi.ssenschaftl.  Hilfslehrer.  Neuere  Sprachen  uml  Latein. 
]s()t),u     Meldungen:  Rektor  Dr.  Becker. 

Elberfeld,  Realgymnasium,  wi.ssen.schaftl.  Hilfslehrer.  Französisch,  Englisch.  Latein. 
]^()()  ,lf     M.'ldungen:   Direktor  Dr.  Börner. 

Grünberg  in  Schi.,  Realgymnasium.  Direktor.  Neuere  Sprachen.  Deutsch  oder  Ge- 
iliiclit.'.     .Meldungen  beim  Magistrat. 

Verantwortlicher  Kedakleur:    Dr.   W.    Kasten   in   ILinnoMr. 
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Neuer  Verlag  der  N.  G.  Elwertschen  Verlagsbuchhandlung,  Marburg- 


Einführung 

in  die 

Plioiictik  1111(1  Ortliociiie  öeilciitscliciiSpractic 

Vdll 

|{iiu:o  Httfl'iaaiiii. 

Deutsche  Grammatik. 

Kiii/.i,'efafste  Laut-  und  Flexionslchro 

von 

Fr.  Kaufriiianii. 

]JiOJ(.  hr.    —    l,mj(.  kart. 


Ein  Jahr  Erfahrungen 

mit   der   neuen   Methode. 

B  e  r  i  c  li  t 

übtT    iliMi    Untcrriclit    mit    einer    ent^Iischen 
A nfän ff ork lasse  im  Schuljalnv  1.S87/IS8S 

V  U  M 

Dl.  H.  Kliiighaidt. 

1,60  JC. 

\kr  französisflie  Klasseimiitcrriclit. 

I.  Unterstufe. 

Entwurf  eines  Lehrplans 

von 
Max  Waltor. 

1.20  jr 


Phonetische  Studien. 

/('itsclirift 

für  wissenschaftliche  und  praktische  Phonetik, 

mit  liesonilerer  Ilücksiclit 
auf  den  Unterricht  in  der  Aussprache. 

r  11  Ivr    M  i  tw  irk  II  n  i; 

von    A.  M.  Bell   i  Wiishintrinn),    A.  J.  Kllis    d^mloi.), 

>V.K.  Kvaiis  (Li'iiilciii).  J.  HofTory  (Berlin),  O  Jespi-rftcn 

I  KupiMili.iecn).  CJ.  Kewitsrli  (Lamlsbertf  a.  W    ,  K.  Loh- 

■  iiieyer  (Ku.ssel),  .1.  A.  Lundoll  ilTpsala),  J.  A    l.yttkciis 

!  (.NiirrkiipiiiKi,    A.  Noreen   (l'|)>.ulai,    P.  Passy    (Paris), 

A.  Scliröer  (Frtibiir^:    i.   \i.),    K.  Siererx   iTiihinKoii;, 

(J.  Stjernströni  i  Ui>saUi.  H.Sweet  (London  i,K  Technier 

(Leipzig',    .M.  Trautiiiaiin   (Bunii),    M.  Tion  (Amiens), 

A.    Westeru     (Kndrikssiiid) ,     J.    M'inteler    (Aaraii), 

.1.  A.  Wulff  (Liind)  11.  A. 

Herausgeor.  v.  »illiclin  Victor. 

Die  neue  Zeitschrift  erscheint  in  zwang- 
losen Heften  zu  je  4— f)  Bogen  M",  von  denen 
drei  Hefte  einen  Band  bilden;  in  erster  Linie 
behandelt  dieselbe  die  modernen  Sprachen,  die 
alten  Sprachen  werden  nicht  ausgeschlo.sseii. 

Zweiter  Band  zweites  Heft  erscheint  im 
März. 

Bis  jetzt  erschienen: 
Bd.  I  Heft  1  J(.  ■>,m.   —   Bd.  I  Heft  2  JC  3,50. 
„    1      „     3  c/^.  3,20.    —     „II      .     1  J^.3,.m 

Einführung 

in  das 

Studium  der  Englischen  Philologie 

mit   l;iirksi<l,t 

auf  die  Anforderangeu  der  Praxis 

von 

Wilhelm  Vietor. 

1.80  J(.  br.  —   2  .IL  kart. 


Zu   beziehen  diireli  jede   Biioliliaiidliiiig.    "WGi 
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Über  die  Teilung  des  Studiums  der  neueren  Sprachen  und  den 
lautlichen  Unterricht  auf  der  unteren  Stufe  im  Englischen. 

Von  Dr.  Hugo  Balg  in  Reval. 

1)  Die  Perthesschen  Vorschläge  zu  einer  Reform  des  Unterrichts  in 
den  klassischen  Sprachen  haben  in  den  letzten  Jahren  auch  eine  lebhafte 
und  tiefgehende  Reformbewegung  auf  dem  Gebiete  des  neusprachlichen  Unter- 
richts hervorgerufen.  In  den  Schriften  von  Pfeil,  Victor,  Münch,  Kühn, 
Kambeau,  Bierbaum  u.  a.  ist  in  mehr  oder  weniger  leidenschaftlichem  Tone 
das  bis  jetzt  befolgte  System  des  neusprachlichen  Unterrichts  als  ungenügend 
und  der  Reform  bedürftig  dargestellt  worden.  Professor  Trautmann  wies 
bei  einer  Besprechung  in  der  Anglia  I,  S.  582  u.w.  auf  das  Mangelhafte 
der  Resultate  des  Lautunterrichts  in  den  Schulen  hin. 

Der  Ausgangspunkt  und  das  Ziel  der  Reformvorschläge  war  in  kurzen 
Worten  ungefähr  folgendes:  Da  die  nach  dem  bisher  üblichen  System  des 
Sprachunterrichts  aufzuweisenden  Erfolge  in  der  Erlangung  der  Fähigkeit, 
die  Sprachen  praktisch  zu  handhaben,  d.h.  sich  fliefsend,  mit  sicherem 
Sprachgefühl  und  richtiger  Aussprache  in  denselben  auszudrücken,  unge- 
nügende sind,  so  soll  der  Schüler  nicht  wie  bisher  vom  Abstrakten  zum 
Konkreten  geführt,  sondern  direkt  in  die  fremde  Sprache  hineingesetzt 
werden,  um  dieselbe,  ähnlich  wie  das  Kind  die  Muttersprache,  zu  erlernen. 
Mit  dem  Konkreten,  von  der  Lektüre  aus  soll  der  Unterricht  beginnen,  die 
konzentrischen  Kreise  erweitern  sich  immer  mehr,  in  gleichem   Verhältnis 
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wie  der  Verstand  zunimmt,  befestigt  sich  auch  in  dem  Schüler  die  Kenntnis 
der  fremden  Sprachen  und  das  Sprachgofiild.  In  diese  neue  Methode  passen 
die  fornial-biklenden  Mittel  des  früheren  Sprachunterrichts,  wie  z.  B.  Über- 
setzungen aus  der  Muttersprache  in  die  fremde,  Exerzitien,  Extemporalien, 
Aufsätze  usw.  nicht  mehr  hinein  und  werden  teilweise  als  mehr  oder  weniger 
schädlich  verworfen,  teilweise  als  nicht  zweckentsprechend  durch  andere 
Mittel  ersetzt,  teilweise  wegen  ihrer  erziehlichen  Wirkung  zwar  noch  an- 
erkannt, aber  auf  ein  Mininuim  im  Gebrauche  beschränkt. 

Es  ist  meiner  Ausiclit  nach  immer  gewagt,  alte  Lehrmethoden,  die 
lange  in  Ehren  bestanden  haben,  mit  einem  Male  aus  dem  Wege  räumen 
zu  Avollen,  ohne  auch  schon  sichere  Erfahrungsbeweise  erbracht  zu  haben, 
dafs  das  Neue,  welches  man  an  die  Stelle  des  Alten  setzen  will,  wirklich 
alle  die  Vorteile  in  sich  schliefst,  deren  es  sich  rühmt.  Wenn  nun  auch 
vielfach  die  Ansichten  über  den  Wert  und  den  Nutzen  der  einzelnen  Reformen 
auseinandergehen  und  man  in  vielen  Punkten  nach  reiflicher  ('berlegung 
doch  anderer  Meinung  sein  kann,  so  wird  doch  sicherlich  jeder  Lehrer  der 
neueren  Sprachen  den  Männern,  von  denen  diese  Bewegung  ausgegangen  ist, 
sowie  denjenigen,  welche  durch  Abhandlungen  ihre  Ansicht  üTjer  die  Um- 
wandlung des  neusprachlichen  Unterrichts  kundgegeben,  den  aufrichtigsten 
Dank  zollen.  Denn  das  steht  ohne  Zweifel  fest:  Diese  ganze  Bewegung  hat 
auf  dem  Gebiete  des  Unterrichts  der  neueren  Sprachen  in  jedem,  der  lehrend 
auf  demselben  thätig  ist  und  Lust  und  Liebe  für  dasselbe  empfindet,  ein 
Gefühl  der  Frische  und  der  Lebendigkeit  erweckt,  welches  mittelbar  auch 
dem  ganzen  Unterricht  zu  gute  kommt  und  ja  auch  schon  zu  gute  gekommen 
ist.  Und  ferner  werden  in  jedem  Falle  für  diesen  Unterricht,  wenn  sich 
die  Wasser  verlaufen  haben,  wenn  Vorschläge  und  Gegenvorschläge  gehört 
und  geprüft  worden  sind,  doch  segensreiche  Wandlungen  eintreten. 

In  naher  Beziehung  zu  den  obenerwähnten  Reformvorschlägen  steht 
eine  Bewegung,  welche  bei  Erreichung  ihres  Zieles  eine  der  wichtigsten 
Reformen  für  den  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  bedeuten  würde. 
Diese  Bewegung,  welche  aus  akademischen  Kreisen  hervorgeht,  betrift't  ver- 
schiedene wichtige  Änderungen  in  dem  bisher  üblichen  Universitäts-Studium 
der  neueren  Sprachen.  Gerade  die  wichtigsten  Reformvorschläge  basieren 
auf  Forderungen  an  die  Lehrer,  welchen  diese  infolge  der  Vielseitigkeit 
und  der  daraus  resultierenden  Belastung  ihres  akademischen  Studiums  nicht 
gerecht  werden  können.  Ein  Lehrer,  welcher  nicht  in  England  und  Frank- 
reich zum  Zweck  der  Erlernung  der  fremden  Sprachen  mit  ganzer  Energie 
Sprachstudien  getrieben  hat,  wird  meiner  Ansicht  nach  nicht  die  Fähigkeit 
besitzen,  einen  solchen  Unterricht  zu  erteilen,  wie  er  in  den  Reformvorschlägen 
als  der  einzig  richtige  dargestellt  wird,  und  ich  glaube  nicht,  dafs  die 
Mehrzahl  der  an  den  höheren  Schulen  angestellten  Lehrer  der  neueren 
Sprachen  diesen  Bildungsgang  durchgemacht  hat.  Die  Beherrschung  der 
grammatischen  Regeln  einer  fremden  Sprache  läfst  sich  sicherlich  schon  auf 
der  Universität  erreichen,  aber  dies  allein  genügt  keineswegs.  Es  fehlen 
dabei  noch  zwei  Hauptbestandteile  der  Sprachbeherrschung :  Aussprache  und 
Sprachgefühl.  Eine  gute  und  richtige  Aussprache,  sowie  sicheres  Sprach- 
gefühl kann  man  nur  dann  sich  erwerben,  wenn  man  längere  Zeit  mitten 
in  der  Atmosphäre  einer  fremden  Sprache  geatmet  und  gelebt  hat.  Aber 
ohne  emsigen  Fleifs  und  ernstes  Studium  kann  man  sie  nicht  erwerben; 
wer  in  einem  fremden  Lande  weilt  zum  Zwecke  der  Spracherlernung,  und 
nicht  Ohr  und  Verstand  oöenhält,  um  mit  Eifer  alle  lautlichen  und  begriff- 
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liehen  Kischeinungen  in  einer  fremden  Sprache  aufzufassen  und,  niclit 
mechanisch,  sondern  auf  dem  Wege  der  verstandesmäfsigen  Thätigkeit  sie 
sich  zum  festen  geistigen  Eigentum  zu  machen,  der  wird  sicherlich  nie  eine 
gnte  Auss})rache  und  ein  sicheres  Spracligefühl  erlangen,  'rhatsächlicli 
keliren  manche  deutsche  Lelirer,  die  in  England  und  Frankreich  längere 
Zeit  sich  aufgehalten  haben,  zurück,  ohne  daselbst  letzteres  erworben 
lind  eine  reine  Aussprache  sich  angeeignet  zu  haben.  Vielen  erscheinen 
die  Schwierigkeiten  in  der  Erlangung  einer  richtigen  Aussprache  der  fremden 
Laute  als  so  bedeutend,  dafs  sie  sich  mit  der  falschen  Annahme  trösten, 
eine  vollkommen  reine  Aussprache  gelinge  doch  nur  dem  lungeborenen.*) 
nie  Schwierigkeiten,  welche  in  der  Aneignung  des  modernen  Französischen 
und  Englischen  selbst  bei  einem  Aufenthalte  im  fremden  Lande  liegen,  zu 
überwinden,  erfordert  bei  jedem,  der  nicht  gerade  ein  hervorragendes,  von 
Kind  an  gepflegtes  Sprachtalent  besitzt,  eine  eiserne  Willenskraft,  und, 
meiner  Ansicht  nach,  sicherlich  ebensoviel  Studium,  Fleifs  und  Eifer,  wenn 
nicht  vielleicht  noch  mehr,  als  dazu  gehört,  die  Elene  und  den  Beowulf, 
den  Peire  Vidal  und  das  liolandslied  lesen,  verstehen,  übersetzen  und 
kommentieren  zu  lernen. 

Die  Teilung  des  neusprachlicheu  Studiums  in  der  Weise,  dafs  sowohl 
das  Romanische  wie  auch  das  Englische  als  selbständiges  Studium  für 
sich  bestehen,  und  dafs  ferner  das  in  einem  von  diesen  Gebieten  abgelegte 
Staatsexamen  auch  eine  volle  Lehrberechtigung  ausmachen  würde,  erscheint 
mir  hier  eine  Notwendigkeit.  Der  Vorteil  einer  solchen  Änderung  würde 
einmal  dem  Studierenden  selbst,  seiner  wissenschaftlichen  Bildung  und 
seinem  späteren  wissenschaftlichen  Streben,  dann  auch  mittelbar  der  Schule 
zu  gute  kommen,  während  anderseits  die  Gefahr  der  Zersplitterung  der 
auf  beiden  Gebieten  zugleich  verwandten  geistigen  Arbeit  nahe  liegt,  da 
eine  vollständige  Beherrschung  dieser  beiden  Sprachen  zugleich,  verbunden 
mit  einer  genauen  Kenntnis  der  historischen  Grammatik  und  der  Litteratur 
bei  einer  Studienzeit  von  G — 8  Seraestern  doch  sicherlich  nur  zu  den  alier- 
seltensten  Ausnahmen  gehört.  Das  Gebiet  des  romanischen  Sprachstudiums 
würde  demnach  Latein  und  Mittellatein,  sowie  die  Hauptglieder  der  roma- 
nischen Sprachenfamilie,  vorzüglich  Provenzalisch,  Altfranzösiscli  und  Neu- 
französisch, —  das  Gebiet  des  englischen  Sprachstudiums  Gotisch  (Althoch- 
deutsch, Mittelhochdeutsch)  und  Altnordisch,  ferner  Altsächsich,  Angelsächsisch, 
Mittelenglisch  und  Neuenglisch  umfassen.  Dafs  das  Studium  eines  Zweiges 
des  einen  Sprachstammes  dasjenige  eines  Zweiges  des  anderen  bedingt  und 
in  sich  schliefst,  ist  bei  der  nahen  Berührung  der  beiden  Gebiete  unerläfslich. 
Ernstes  wissenschaftliches  Streben  läfst  sich  überhaupt  in  keine  festen 
•  irenzen  bannen. 


*)  Jeder  Lehrer  der  neueren  Sprachen  sollte  sich  vor  allem  eine  gute  und  riclitige 
Aussprache  des  I»eutschen  angeeignet  und  mit  den  Fehlern  seines  Dialektes  ein  für  allemal 
gebrochen  haben.  Eine  solche  Reinigung  seiner  deutschen  Aussprache  wird  die  beste  Vor- 
bereitung für  ilin  sein,  um  eine  richtige  Aussprache  einer  fremden  Sprache  zu  erlangen. 
Diejenigen,  welche  am  meisten  in  Dialektfehlern  ihrer  Muttersprache  befangen  sind,  sprechen 
auch  in  der  Kegel  das  entsetzlichste  Französisch  oder  Engliscli.  Man  höre  doch  nur  einen 
gebildeten  Frankfurter  Französisch  sprechen.  Mag  ein  jeder  Lehrer  zu  seinem  l>ialekt 
stehen.  wi<-  er  will,  trägt  er  ihn  in  die  Schule  und  in  .seinen  Sprachunterridit  hinein,  so 
wird  der  letztere  ganz  entschieden  darunter  leiden.  Wer  in  seiner  Ausspräche  das  Zäpfchen  -  r 
so  liebgewonnen  hat,  dali;  er  sich  von  diesem  P^iiidringling  nicht  trennen  kann,  der  möge 
bedenken,  dafs  seine  englischen  r  alsdann  immer  lialb  deutscli  klingen  werden.  Deutsche 
Dialekte  unterstützen  eine  reine  englische  oder  französische  Aus.sprache  fast  nie,  meistens 
stehen  sie  ihnen  feindlich  gegenüber. 
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Das  Staatsexamen  wäre  ferner  in  2  Teile  zu  teilen,  von  denen  «lor 
erste  nach  G  Semestern  und  zwar  vorzüglich  in  der  historischen  (irammatik, 
der  zweite  ein  Jahr  darauf  zu  absolvieren  wäre.  Dieses  Jahr  /wischen  dem 
ersten  und  zweiten  Teile  des  Staatsexamens  hätte  der  Kandidat  in  Frank- 
reich oder  England  zuzubringen.  In  dem  in  englischer  bezw.  französischer 
Sprache  abzuhaltene  Schlufsexamen,  von  welchem  die  facultas  docendi  für 
alle  Klassen  abhängig  zu  machen  wäre,  hätte  der  Kandidat  den  Nachweis 
zu  erbringen,  dafs  er  sowohl  im  mündlichen  als  auch  im  schriftlichen  Ge- 
brauche die  fremde  Sprache  vollständig  beherrscht,  und  eine  richtige  Aus- 
sprache derselben,  sowie  sicheres  Sprachgefühl  besitzt. 

Im  Gegensatz  zn  früheren  Jahren  wird  jetzt  bei  den  Staatsprüfungen 
mehr  Gewicht  auf  eine  praktische  Beherrschung  der  neueren  Sprachen  ge- 
legt. Aber  die  Schwierigkeit  für  den  Studierenden  Gelegenheit  zu  finden, 
um  sich  diese  Kenntnis  zu  erwerben,  ist  doch  nicht  viel  geringer  geworden. 
Die  Thätigkeit  des  französischen  und  englischen  Lektors,  Seminarübungen, 
Heifsiges  Übersetzen  und  Rückübersetzen,  gelegentlicher  Verkehr  und  Um- 
gang mit  Ausländern,  das  sind  im  allgemeinen  die  Mittel,  welche  dem 
Studierenden  auf  der  Universität  zu  Gebote  stehen,  damit  er  sich  eine 
tüchtige  Kenntnis  der  Sprache  aneigne.  Und  doch,  so  anregend,  so  lehreich 
sie  auch  sind,  so  sehr  insbesondere  die  beiden  ersten  Mittel  ihn  geistig 
fördern,  zur  vollen  Beherrschung  einer  fremden  Sprache  führen  sie  ihn 
nicht.  Ihr  ganzes  Resultat  ist  nur  ein  schwacher  Ersatz  für  die  Kenntnisse, 
die  sich  jeder  sicher  im  fremden  Lande  erwirbt,  wenn  er  mit  Fleifs  und 
Energie  sein  Ziel  im  Auge  behält,  für  die  Bereicherung  seiner  Begritle  durch 
Anschauung  und  Studium  des  Fremden,  für  die  Lust  und  Liebe,  mit  der 
jeder  im  fremden  Lande  seine  Sprachstudien  betreibt  und  endlich  auch  für 
das  wissenschaftliche  Streben,  das  gerade  durch  dieses  wichtige  geistige 
Bildungselement  eines  Aufenthaltes  im  fremden  Lande,  in  jedem  gefördert 
und  gestärkt  wird. 

2.  Über  den  Lautunterricht  im  Englischen  auf  der  Unterstufe.  Dafs 
in  früheren  Jahren  Laut  und  Lautzeichen  beständig  miteinander  verwechselt 
wurden,  zeigen  die  meisten  Grammatiken.  Die  Darstellungen  gingen  an 
der  Hand  deutscher  bezw.  lateinischer  Lautzeichen  von  rein  deutschen  Lauten 
aus,  die  Diphthongisierung  der  englischen  Vokale  wurden  übergangen,  eine 
genauere  Lautbestimmung  nicht  gegeben,  die  Zungenlage,  Lippenstellung  usw. 
usw.  nicht  erwähnt.  Dafs,  wie  es  in  den  meisten  Lehrbüchern  der  englischen 
Sprache  geschah,  die  englischen  Laute  an  deutschen  Beispielen  erläutert 
wurden,  war  deswegen  falsch,  weil  die  englischen  Laute  in  dem  Laut- 
bestande des  Deutschen  fast  nie  ganz  rein  vorkommen,  die  deutschen  Bei- 
spiele daher  deutsche,  aber  keine  englischen  Laute  darstellten.  Die  Er- 
kenntnis dieses  Übelstandes  einer  falschen  Lautdarstelluug  verdanken  wir 
der  wissenschaftlichen  Phonetik.  Je  mehr  ihre  Resultate  bekannt  werden, 
desto  gröfsor  wird  die  Gewühr,  dafs  der  Lautunterricht  fremder  Sprachen 
in  den  Schulen  Richtiges  und  nicht  wie  früher  Falsches  lehrt. 

Ich  beginne  den  Unterricht  im  Englischen  damit,  dafs  ich  meinen 
Schülern  in  der  ersten  Stunde  einen  kurzen  Abrifs  von  der  Geschichte  der 
englischen  Sprache  gebe,  indem  ich  dabei  an  das,  was  die  Ivlasse  durch 
den  Geschichtsunterricht  an  historischen,  hierher  gehörigen  Daten  weifs. 
anknüpfe.  Bei  der  Zusammenstellung  dieses  Abrisses  wirken  die  Schüler 
mit;  das,  was  sie  durch  eigenes  Nachdenken  selbst  gefunden,  nachdem  ich 
sie  auf  den   richtigen  Weg  geführt  habe,  stelle  ich   zusammen,  dabei   er- 
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liiuterml  uiul  erweiteriul.  Ich  halte  eine  solche  Eiiituhrung  in  die  Sprache 
nicht  l'ür  überflüssig,  es  liegt  mir  daran,  den  Schülern  klar  zu  machen, 
wie  die  Sprache  entstanden  ist,  wie  im  Laufe  der  Jahrhunderte  sich  germa- 
nische und  romanische  Laute  unter  verschiedenen  Einllüssen  verändert 
haben;  sich  erläutere  an  Beispielen  (zu  denen  mir  der  hiesige  Dialekt  im 
Gegensatze  zu  meiner  eigenen  Aussprache ,  sowie  in  einigen  Fällen  die 
esthnische  und  die  russische  Sprache  gutes  Material  liefern),  Lautgesetze, 
die  auch  dem  Schüler  verständlich  sind,  kurz,  ich  veranlasse  ihn,  sich  durch 
eigenes  Nachdenken,  sowie  durch  meine  Erläuterungen  und  Ausführungen 
ein  Bild  von  der  Entstehung,  dem  Leben  und  dem  Wesen  der  englischen 
Sprache  zu  machen.  Etwaige  Unklarheiten,  dunkle  Stellen  in  diesem  Bilde 
nimmt  die  folgende  Stunde  hinweg,  von  der  ich  etwa  20  Minuten  zur  Re- 
]ietition  und  Ergänzung  des  in  der  ersten  Stunde  Durchgenommenen  benutze. 
Ich  füge  noch  hinzu,  dafs  ich  schon  wegen  des  in  psychologischer  Hinsicht 
Interessanten,  welches  mir  diese  erste  Stunde  bietet,  nicht  auf  dieselbe  ver- 
zichten möchte.  Dieses  „freie  Thema"  der  ersten  Stunde  läfst  mich  einen 
tieferen  Blick  in  die  geistige  Qualität  meiner  Schüler  thun,  als  mehrere  ge- 
wöhnliche Stunden  es  mir  gestatten  würden ;  die  intensivere  oder  schwächere 
Denkkraft  der  Schüler,  ihr  regeres  oder  mangelhafteres  Interesse  am  Gegen- 
stande, ihre  gröfsere  oder  geringere  Veranlagung  zur  Aufnahme  und  zum 
Verständnis  sin'achlicher  oder  lautlicher  Erscheinungen,  sie  treten  gerade 
in  dieser  ersten  Stunde  merkbar  zu  Tage, 

Bei  jedem  lautlichen  Unterricht  in  einer  fremden  Sprache  erscheint 
mir  von  grofser  Wichtigkeit,  dafs  der  Lehrer  erst  dann  den  Schüler  mit 
den  Lautzeichen  bekannt  macht,  wenn  er  sich  davon  überzeugt  hat,  dafs 
der  Schüler  im  stände  ist,  die  fremden  Laute  richtig,  deutlich  und  genau 
wiederzugeben.  Bevor  sich  nicht  das  Ohr  an  die  fremden  Laute  gewöhnt 
hat,  bevor  nicht  die  Zunge,  die  Lippen  und  die  übrigen  Sprachorgane  leicht 
und  möglichst  zwanglos  ihre  neuen  Funktionen  ausüben,  sollte  der  Schüler 
mit  nichts  anderem  beschäftigt  werden.  Denn  die  Aneignung  der  Fähigkeit, 
fremde  Laute  nachzuahmen,  sie  sich  immer  wieder  von  neuem,  anfänglich 
nach  dem  Gelehrten  und  dem  Gehörten,  dann  nach  dem  sich  bald  im  Ge- 
dächtnisse festwurzelnden  Lautbilde  zu  reproduzieren,  bedingt  eine  ganz 
neue,  gerade  wegen  des  Ungewohnten  für  den  Schüler  um  so  angreifendere 
geistige  Thätigkeit,  die  scharfes  Nachdenken  und  starke  Willenskraft  bean- 
sprucht. Dafs  dem  musikalisch  begabten  Schüler  die  Aufgabe  leichter  fällt, 
als  demjenigen,  der  kein  musikalisches  Gehör  besitzt,  glaube  ich  nicht, 
wenigstens  hat  mich  die  Erfahrung  darin  eines  anderen  belehrt.  Ich  ver- 
säume nie,  mich  nach  der  musikalischen  Begabung  und  den  Fertigkeiten 
meiner  Schüler,  sowie  nach  dem  Instrument,  welches  sie  spielen,  zu  erkun- 
digen, habe  aber  fast  nie  gefunden,  dafs  musikalisch  veranlagte  Knaben 
schneller  im  stände  waren,  die  Laute  richtig  wiederzugeben.  Die  Aufgabe, 
lautliche  Unterschiede  richtig  wahrzunehmen,  erledigen  alle  Schüler  in  ver- 
hältnifsmäfsig  kurzer  Zeit,  wenn  der  Lehrer  immer  vom  Leichteren  zum 
Schwereren  übergeht.  Wer  aber  bei  musikalischer  Veranlagung  schnell  wie 
im  Fluge  diese  Unterschiede  wahrnimmt,  ist  bei  einer  späteren  eigenen 
Wiedergabe  der  Laute  zu  unl)ewufster  Selbsttäuschung  leicht  geneigt.  Denn 
das  scheinbar  leichte  Können  auf  einem  Gebiete,  auf  wclcliem  die  Schwierig- 
keiten anfänglich  gar  nicht  offen  und  wahrnehmbar  erscheinen,  verleitet 
solche  Schüler  oft  zu  oberflächlicher,  ungenauer  Wahrnehmung,  und  erst 
nach  längerer  Schulung   wird   ihr  Gehör   eine  scharfe   und  gute  Kontrolle 
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über  die  von  ihnen  selbst  erzeugten  Sprachlaute  ausüben.  Ich  glaube  wohl, 
dafs  es  einem  tüchtigen  Lolirei-  gelingen  kann,  auf  einer  höheren  Stufe  des 
Unterriclits  musikalische  licgabung  dem  Lautunterrichte  dienstbar  zu  machen, 
aber  auch  hier  werden  die  Schwierigkeiten  noch  immer  grofse  bleiben. 

(Schluls  folgt.) 


Sprachen  und  Sprachunterricht  in  Belgien. 

Von  riol'.  Tli.  Ilo^^eiior-Brüssol. 

Belgien  mit  seiner  halb  germanischen,  halb  romanischen  Bevölkerung, 
in  enge  Grenzen  eingeschlossen  und  umgeben  von  drei  grofsen  Kulturvölkern, 
für  deren  Verkehr  es  als  Transitstrafse  und  als  Herberge  dient,  hat  mehr 
als  die  meisten  Länder  das  Bedürfnis,  dafs  seine  Einwohner  mehrere  Sprachen 
kennen,  vereinigt  aber  zugleich  auch  günstigere  Bedingungen,  um  diese 
Kenntnis  zu  verbreiten  und  zu  fördern.  Vlämisch-Niederdeutsch  in  seinen 
verschiedenen  Dialekten  ist  die  Muttersprache  einer  starken  Hälfte  der  Be- 
völkerung, während  nahezu  eine  andere  Hälfte  Wallonisch  spricht,  welches, 
bei  immerhin  starker  Verschiedenheit  von  der  französischen  Schriftsprache, 
einen  nordfranzösischen  Sprachzweig  bildet.  Aufserdem  haben  wir  in  den 
Grenzbezirken  von  Arlon  und  Anbei  deutsche  Mundarten,  die  sich  in  An- 
lehnung an  die  deutschen  Nachbarn  —  Luxemburg-Trier  und  Eupen-Aachen — 
lebenskräftig  erweisen. 

Die  Sprache  der  gebildeten  Gesellschaft  und  des  höhern  geistigen 
Verkehrs  in  Schrift  und  Litteratur  ist  in  den  wallonischen  Landesteilen 
ausschliefslicli  die  französische.  Aber  auch  in  den  vlämischen  Provinzen 
wird  wohl  mehr  Französisch  geschrieben  und  gelesen  als  Niederdeutsch,  und 
in  den  gröfsern  Städten  ist  Französisch  die  gewöhnliche  Umgangssprache 
der  gebildeten  Gesellschaft.  Während  so  die  meisten  Vlamcn  der  hohem 
und  mittlem  Stände  „beide  Sprachen'''  kennen,  und  mehr  oder  minder  voll- 
kommen besitzen,  ja  nicht  selten  die  litterarische  Pflege  ihrer  Muttersprache 
zu  Gunsten  des  Französischen  vernachlässigen,  giebt  es  nur  wenige  Wallonen, 
die  Vlämisch  sprechen  oder  lernen  mögen.  Auch  die  Deutschen  von  Arlon 
und  Anbei  sind  meist  im  Französischen  besser  unterrichtet  als  in  ihrer 
eigenen  Sprache,  obgleich  in  dieser  einige  Lokalblätter  erscheinen. 

Die  Ursachen  dieses  Übergewichts  des  Französischen  sind  mannigfach 
und  liegen  zum  Teil  weit  zurück.  Knüpfen  wir  blofs  an  die  Zustände  und 
Ereignisse  von  1830  an,  ohne  auf  die  frühere  Geschichte  und  bis  zu  den 
französischen  Sympathieen  der  Herzöge  von  Flandern  und  von  Brabant 
zurückzugreifen,  so  bemerken  wir,  dafs  die  Unzufriedenheit,  welche  zur  Re- 
volution führte,  in  nicht  geringem  Mafse  in  der  Abneigung  der  Wallonen 
gegen  holländische  Beamte  und  gegen  die  holländische  Sprache  in  Ver- 
waltung und  Schule  begründet  war.  Selbst  in  Flandern,  wo  doch  die  eigent- 
lichen Gründe  des  Mifsvergnügens  andere  waren,  afi'ektierte  man  eine  Vor- 
liebe für  die  Sprache  der  liberalen  Doktrin  und  der  Opposition  und  radc- 
brechte  lieber  Französisch,  als  dafs  man  seine  Muttersprache  geredet  hätte, 
so  dafs  König  Wilhelm  einst  einem  Bürgermeister,  der  in  seiner  französischen 
Rede  stecken  blieb,  beschämend  zurief:  Spreekt  uice  taal!  —  Kurz,  das 
Französische  war  die  Sprache  des  Liberalismus  und  der  Opposition  gegen 
Holland,  und  so  die  Sprache  der  Revolution  von  1830.    Bei  der  Organisation 
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des  unabliiiiitijig  irowonlcnen  Staates  sdiien  nichts  natürlidier,  als  dafs  es 
mm  auch  die  einzige  Amts-  und  GeschäCtsspradie  wurde.  Wenn  die 
ungebikleten  Bauern"  und  die  von  den  aktiven  politischen  Itecliten  aus- 
geschlossene Masse  sie  nicht  verstanden,  so  war  dies  ihre  Sache.  Das  von 
der  holländischen  Regierung  sehr  verständig  eingerichtete  Schulwesen  wurde 
gänzlich  aufgelöst,  einmal  weil  es  eben  eine  holländische  Schöpfung  war, 
dann  auch  im  Namen  und  kraft  des  Prinzips  der  völligen  Unterrichtsfreiheit, 
das  nicht  blofs  ein  Monopol  des  Staates  ausschlofs,  sondern  demzuliebe 
man  auch  jeder  staatlichen  Konkurrenz  abgeneigt  war.  Die  freiwillige 
und  persönliche  Unternehmung  sollte  dem  Unterrichtsbedürfnis  genügen, 
nach  dem  ökonomischen  Gesetze  des  Angebots  und  der  Nachfrage.  Natür- 
lich waren  die  meisten  Privatunternehmer  Chai-latans  und  Suppenverkäufer, 
denen  gegenüber  die  geistlichen  Körperschaften  mit  wohlorganisierten 
kollektiven  Kräften  leichtes  Spiel  hatten.  Diesen  allein  kam  in  Wirklichkeit 
die  Unterrichtsfreiheit,  wie  sie  verstanden  und  geübt  wurde,  zu  gute. 

Und  wie  fuhr  die  vlämische  Sprache  bei  diesem  System  der  freien 
Konkurrenz  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichts?  Nun,  die  Nachfrage  war 
gering  und  das  Angebot  dem  entsprechend.  Wer  brauchte  denn  Unter- 
richt im  Vlämischen"?  Um  mit  den  untersten  Klassen  sich  zu  verständ- 
lichen so  weit  als  nötig  war,  dazu  wufste  man  genug,  und  eine  Verwendung 
für  eine  weitere  und  bessere  Kenntnis  dieser  Sprache  gab  es  nicht.  Seine 
geistige  Nahrung  bezog  Belgien  aus  Frankreich,  und  was  etwa  nicht  fertig 
importiert,  sondern  im  Lande  erzeugt  wurde,  war  doch  nach  französischem 
Geschmack  und  Muster  in  Form  und  Inhalt.  Ohne  Französisch  gehörte 
man  nicht  zur  gebildeten  Gesellschaft,  konnte  man  kein  Amt  bekleiden,  in 
keinem  Beruf  über  die  allerunterste  Stufe  hinauskommen.  Die  konkurrierenden 
Anstalten  suchten  sich  denn  auch  vor  allem  dadurch  den  Ptang  abzulaufen, 
dadurch  zu  empfehlen,  dafs  sie  dem  Französischen  nicht  nur  den  ersten, 
sondern  den  ganzen  Platz  einräumten,  ja  dafs  sie  den  Eltern  versprachen, 
den  Gebrauch  der  vlämischen  Sprache,  selbst  auf  dem  Spielplatz,  strenge 
zu  verbieten  und  durch  Strafen  zu  verhindern.  Bei  dieser  Achtung  der 
Muttersprache  kam  denn  freilich  auch  der  Unterricht  in  dem  fremden  Idiom 
nicht  zum  besten  davon.  Nicht  auf  dem  vorhandenen  Grund  und  Fundament 
wurde  aufgebaut,  sondern  man  redete  von  Anfang  an  französisch  auf  den 
Schüler  ein,  mochte  er  verstehen  oder  nicht,  man  zwang  ihn  unverstandene 
Wörter,  Phrasen,  Ptegeln,  Geschichten  nachzusprechen  und  auswendig  zu 
lernen;  das  Verständnis  mufste  allmählich  und  mit  der  Zeit  von  selbst 
kommen.  Kurz,  man  lehrte  Französisch  nach  der  „direkten  Methode,  ohne 
t'bersetzung,  ohne  Vergleichung.^'^  —  (Nichts  Neues  unter  der  Sonne.)  — 
Nur  in  den  niedersten  Primärschulen  auf  dem  Lande  blieb  das  Vlämische 
die  Unterrichtssprache  und  wurde  überhaupt  kein  Französisch  gelehrt. 
Für  das  gemeine  Volk  mufste  das  genügen. 

Im  Jahre  1844  wurde  endlich  ein  öffentliches  Primärschulwesen  ge- 
setzlich organisiert,  und  1851  gründete  ein  Gesetz  über  den  mittlem  Unter» 
rieht  zehn  königliche  Athenäen,  (den  deutscheu  Gymnasien  und  Ivealschulen 
entsprechend),  und  eine  Anzahl  Ecoles  moyennes  (I3ürgerschulen).  Daneben 
bestanden  natürlich  kommunale  und  klerikale  Anstalten  fort,  und  wenn 
auch  letztere  sich  über  die  unbillige  Konkurrenz  der  aus  Staatsmitteln 
unterhaltenen  Schulen  beklagten,  so  thaten  doch  diese  ihnen  im  Grunde 
nur  wenig  Abbruch.  Die  oftiziellen  Studienpläne  änderten  kaum  etwas  in 
der  Stellung,  welche  die  beiden  Landessprachen  im  Unterricht   einnahmen. 
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Auch  jetzt  noch  war  das  Französische  überall,  selbst  in  den  rein  vlämischen 
Landesteilen,  die  einzige  Unterrichtssprache  in  den  Athenäen;  Vläniisch 
wurde  wie  eine  fremde  Sprache  in  einigen  Stunden  wöchentlich  gelehrt. 

Unterdessen  war  doch  allmählich  unter  den  Vlamingen  das  Gefühl 
und  Bewufstsein  ihres  Volkstums  erwaclit,  und  diese  Bewegung  ist  seitdem 
an  Kraft  und  an  Ausdehnung  gewaltig  gewachsen.  Man  will  sich  niclit 
länger  ,^verfvanschen"  lassen;  in  (iesetzgebung,  Verwaltung,  Rechtspflege  und 
Unterlicht  fordert  man  für  das  vlämische  Volk  den  Gebrauch  seiner  Mutter- 
sprache. Manches  ist  in  dieser  Rücksicht  seit  zwanzig  Jahren  erreicht; 
um  das  volle  Recht  wird  hartnäckig  gekämpft,  und  es  wird  gewifs  erkämpft 
werden,  trotz  des  "Widerstandes  der  Wallonen,  die  dann,  falls  sie  nicht  im 
Nachteil  sein  wollen,  Vläniisch  lernen  müfsten,  wie  die  Vlamingen  Französisch, 
und  trotz  der  Laulieit,  ja  Abneigung  vieler  Vlamingen.  die  infolge  der  er- 
haltenen Erziehung  ihrer  Muttersprache  weniger  mächtig  sind  als  des 
Französischen. 

Heute  werden  nun  in  den  Schulen  der  vlämischen  Landesteile  dem 
Unterricht  in  der  Muttersprache  mehr  Stunden  gewidmet  (27—28  wöchent- 
lich, gegen  früher  14—21);  auch  soll  diese  für  einige  andere  Fächer  als 
Unterrichtssprache  dienen.  Trotzdem  hat  das  Französische  noch  immer 
das  Übergewicht,  und  es  fehlt  viel,  dafs  die  Muttersprache  die  anerkannte 
Grundlage  bildete,  auf  der  aller  Sprachunterricht  organisch  aufgebaut 
werden  sollte. 

Aufser  den  beiden  Landessprachen  werden  in  den  königlichen  Athenäen 
gelehrt:  Latein,  Griechisch,  Deutsch  und  Englisch,  und  zwar  in  der  einen 
Abteilung,  die  dem  deutschen  Gymnasium  entspricht  und  früher  den  Namen 
Sectioii  des  hximanites  trug,  alle  diese  Sprachen,  so  jedoch,  dafs  die  Schüler 
von  einer  oder  von  zweien  dispensiert  werden  können ;  in  der  andern  Ab- 
teilung, die  —  ominös  genug  —  la  section  professionnelle  liiefs,  giebt  es 
kein  Griechisch  noch  Latein,  dagegen  ein  stärkeres  Pensum  an  Mathematik 
und  Naturwissenschaften  und  aufserdem  kaufmännisches  Rechnungswesen, 
Buchführung,  Handelsrecht  usw.  Alles  dies,  besonders  aber  der  bedeutungs- 
volle Name  section  professionnelle,  im  Gegensatz  zu  section  des  humanites, 
zeigt  deutlich  genug,  dafs  der  Unterricht  in  den  lebenden  Sprachen  nicht 
ein  Bildungs-  und  Erziehungsziel  anstrebte,  sondern  nur  praktisch-utilitäre 
Zwecke  verfolgte. 

Seit  vielen  Jahren  habe  ich  den  Satz  verteidigt,  und  bin  nicht  müde 
geworden  darauf  zurückzukommen,  dafs  die  neuern  Sprachen  und  ihre  reiche 
Litteratur  im  Schulunterricht  ebenso  der  allgemeinen  und  humanitären 
Bildung  zu  dienen  haben,  wie  Latein  und  Griechisch,  und  zwar  besonders 
in  derjenigen  Abteilung  der  Athenäen,  in  welcher  die  alten  Sprachen  nicht 
gelehrt  werden.  Ich  habe  die  Genugthuung  gehabt,  die  offizielle  Anerkennung 
des  Prinzips  zu  erlangen,  indem  bei  her  letzten  Reorganisation  (1887)  dieser 
Abteilung  der  Name  „Section  des  humanites  modernes"  beigelegt  ist. 
Es  fehlt  freilich  viel,  dafs  der  Name  nun  auch  schon  eine  Wirklichkeit 
geworden  wäre.  Der  Unterricht  wird  noch  anders  organisiert  werden  müssen, 
indem  man  den  Sprachen  mehr  Zeit  widmet  und  wenigstens  den  ersten 
fremdsprachlichen  mit  dem  Unterricht  in  der  Muttersprache  in  der  Hand 
desselben  Lehrers  vereinigt;  auch  fehlen  vielfach  noch  die  vollbefähigten 
Lehrer  und  die  geeigneten  Lehrmittel. 

Als  im  Jahre  1851  die  mittlere  Stufe  des  öffentlichen  Schulwesens 
organisiert   wurde,    da  räumte  mau  den   lebenden  Sprachen  nur   ein  sehr 


145 

bescheidenes  Pliitzcheii  ein.  Ihre  LeliriT  liicfsen  maifics,  zum  Unterschiede 
von  den  jiroj'esscuis  der  lindern  Fächer.  In  Gehiilt  und  Ansehen  standen 
sie  tief  unter  diesen.  Die  meisten  waren  Ausländer,  wie  man  sie  eben  zur 
Hand  und  bereit  fand,  eine  solche  Stelle  anzunehmen.  Gewifs  gab  es  unter 
ihnen  einige  tüchtige  und  verdienstvolle  Männer;  aber  im  allgemeinen  war 
CS  eine  genügende  Präsumption  der  Betahigung,  wenn  einer  ein  geborener 
Deutscher,  ein  geborener  Engländer  war.  Viele  kannten  die  Muttersprache 
ihrer  Schüler  nicht  oder  nur  höchst  unvollkommen,  und  nuinche  haben  sie  nie 
gelernt,  —  ein  Beweis,  dafs  sie  das  Geheimnis  besafsen,  wie  man  sich  eine 
fremde  Sprache  aneignet,  also  ihren  Schülern  den  Weg  weisen  konnten. 
Ein  englischer  Lehrer  sagte  mir  einst:  The  hoys  lauyh  at  me,  becaiise 
I  cant  sjjeak  their  cl-d  French  Itngo.  I  dont  icant  to  knoiu  French,  I  have 
not  to  teach  tJiem  French.  Was  unter  solchen  Umständen  der  deutsche  und 
englische  Unterricht  sein  konnte,  mag  man  sich  ausmalen. 

Indes  will  ich  nicht  das  ernstliche  Bestreben  der  Regierung  leugnen, 
bessere  Lehrkräfte  zu  gewinnen,  ein  Bestreben,  das  mit  der  Verbesserung 
der  Lehrpläne  und  der  Stellung  der  betreifenden  Lehrer  Hand  in  Hand 
ging.  An  der  Universität  Lüttich  wurde  der  Ecole  normale  des  humanites 
eine  Abteilung  für  neuere  Sprachen  angefügt,  um  fortan  Inländer  zu  deutschen 
und  englischen  Lehrern  auszubilden.  Für  alle  Kandidaten  aber  wurde  eine 
Prüfung  eingeführt,  die  zugleich  eine  genügende  Kenntnis  des  Französischen 
nachweisen  mufste.  So  hat  sich  denn  der  Zustand  der  Dinge  in  dieser 
Hinsicht  wesentlich  gebessert;  immerhin  aber  giebt  es  unter  den  Lehrern 
der  neuern  Sprache  noch  Ausländer,  die  eine  vollständige  und  gründliche 
Kenntnis  der  Landessprachen  nicht  besitzen,  und  Belgier,  die  die  fremde 
Sprache  nicht  vollkommen  beherrschen.  Schlimmer  vielleicht  ist  es,  dafs 
manche,  auch  bei  genügender  praktischer  Fertigkeit  in  beiden,  einer  genauen 
und  eingehenden  Vergleichung  und  scharfen  Unterscheidung  der  Eigentüm- 
lichkeiten einer  jeden  abgeneigt  oder  nicht  fähig  zu  sein  scheinen. 

Was  die  Methodik  des  Sprachunterrichts  betrifft,  so  ist  die  steif  ver- 
knöcherte grammatikalische  Unterrichtsweise,  die  jahrelang  hohle  Nüsse 
knacken  läfst,  ehe  der  Schüler  einen  Kern  zu  kosten  bekommt,  hier  nicht 
erst  zu  bekämpfen;  eine  solche  hat,  wenigstens  für  neuere  Sprachen,  in 
Belgien  nie  bestanden.  Von  Anfang  an  las  und  lernte  man  Sätzchen  und 
Redensarten  ä  la  Ahn  oder  Plate,  oder  auch  Geschichtchen  und  Anekdötchen, 
und  was  an  Grammatik  daneben  getrieben  wurde,  das  war  meist  recht 
oberflächlich  und  so  wenig  als  eben  möglich.  Da  ist  es  denn  nicht  zu 
verwundern,  dafs  das  Evangelium  von  der  „direkten  Methode"  für  manche 
Sprachlehrei-  so  recht  eine  ..frohe  Botschaft"  war.  Den  Reformbestrebungen 
in  Deutschland  folgt  man  in  der  Regel  nur  mit  ziemlich  zerstreuter  Aufmerk- 
samkeit; aber  in  dem  Worte  finden  viele  eine  willkommene  Apologie  für 
ihr  bisheriges  methodeloses  Verfahren,  eine  neue  Etikette  für  ihre  ver- 
altete Ware.  „Keine  Grammatik,  keine  Vergleichung,  keine  Übersetzung!" 
In  diesen  Negationen  resümierte  kürzlich  ein  Kollege  das  W^'sen  der  direkten 
Methode.  Ein  anderer,  um  etwa  das  deutsche  Wort  „Hut"  zu  erklären, 
klopft  auf  seinen  Filz,  um  nur  nicht  das  französische  chapeau  auszusprechen; 
denn  das  hiefse  ja  übersetzen  und  wäre  gegen  das  Prinzip. 

Ein  Fortschritt  ist  es  immerhin,  dafs  methodologische  Fragen  zur  Er- 
örterung kommen,  währenrl  man  früher,  wenn  einer  [jedantisch  genug  war, 
um   das   Wort  Methode    auszusprechen,   fast  immer   und  von  allen  Seiten 
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hören  miifste:  „Ich  habe  meine  eigene  Methode^,  was  im  Grunde  meist 
nichts  anderes  hiefs  als:  j^ar  keine. 

Die  Grundsätze,  welche  mehr  und  mehr  durchdringen,  die  kaum  noch 
iormellem  Widerspruch  begegnen,  wenn  sie  auch  noch  nicht  überall  in  der 
Praxis  streng  befolgt  werden,  sind  kurz  etwa  folgende: 

Keine  dogmatisierende  Grammatik  mit  fertig  gegebenen  Kegeln.  Formen- 
paradigmen und  Wörterlisten,  aus  denen  dann  die  fremde  Sprache  synthetiscii 
zu  konstruieren  wäre;  sondern:  Lebendige  Thatsachen,  Sätze  und  zusammen- 
hängende Rede,  in  denen  das  Gesetz,  die  sprachliche  Form  und  ihre  Be- 
deutung, der  Sinn  des  Wortesu.  s.  w.  gefunden  und  entdeckt  werden  müssen, 
und  zwar  durch  die  Schüler  unter  Leitung  des  Lehrers. 

Ferner  zur  praktischen  Übung  im  Gebrauche  der  Sprache:  Zunächst 
völlige  Aneignung  des  thatsächlich  Gegebenen  und  schriftliche  und  münd- 
liche Wiedergabe;  dann:  freiere  Verwendung  des  so  Erworbenen  in  Nach- 
bildungen nach  dem  Gefühl  der  Analogie  und  mit  bewufster  Beobachtung 
der  klar  erkannten  Gesetze  und  Kegeln. 

Über  diese  Grundsätze  sind,  wie  gesagt,  die  meisten  Lehrer,  welche 
überhaupt  an  Methodologie  glauben,  heute  ziemlich  einig.  Handelt  es  sich 
aber  um  die  praktische  Durchführung  derselben,  da  machen  sich  verschiedene 
Kichtungen  und  Neigungen  bemerkbar. 

Die  einen  wollen  gleich  mit  einem  zusammenhängenden  Stück  anfangen, 
an  dem  dann  zugleich  alles:  Aussprache,  Lesen,  Schreiben,  Sinn  der  Wörter, 
Flexionsformen,  Syntax  gelernt  werden  soll,  was  eben  von  dem  allen  in 
dem  Stück  vorkommt.  Sie  haben  einen  Abscheu  vor  einzelnen,  aus  dem 
Zusammenhang  gerissenen  Sätzen  und  wollen  die  Einheit  und  das  zusammen- 
haltende Band  der  Lektion  vielmehr  in  dem  sachlichen  Lihalt  als  in  der 
sprachlichen  Form  finden. 

Andere  sagen:  Nur  eins  auf  einmal,  und  eins  nach  dem  andern  in 
organischer  Verkettung  und  mit  stufenweise  gesteigerter  Schwierigkeit. 
Zuerst  Aussprache,  Lesen  und  Schreiben,  geübt  an  Gruppen  von  Wörtern 
und  Sätzen,  die  jede  eine  orthoepische  und  orthographische  Analogie  dar- 
stellen. Dann,  in  derselben  Weise,  Gruppen  von  Sätzen,  in  deren  jeder, 
aufser  den  schon  bekannten,  nur  diejenigen  grammatikalischen  Formen  vor- 
kommen, die  den  Gegenstand  der  gegenwärtigen  Lektion  bilden.  Auch 
solche  Satzgruppen  können  meistens  recht  wohl  ein  sachlich  zusammen- 
gehöriges und  zusammenhängendes  Ganzes  bilden,  und  dies  ist  anzustreben. 
Wo  aber  darauf  etwa  verzichtet  werden  müfste,  da  ist  die  Einheit  und 
Einfachheit  des  grammatikalischen  Pensums  nicht  zu  teuer  erkauft  um  den 
Preis  des  sachlichen  Zusammenhangs.  Übrigens  sollen  neben  diesem  stufen- 
weisen Aufbau  des  grammatischen  Sprachgebäudes  Leseübungen  hergehen, 
in  denen  nicht  etwa  alle  grammatikalisch  noch  nicht  erklärten  Sprach- 
formen, sondern  nur  jene  zu  vermeiden  wären,  deren  Verständnis  ohne 
eine  solche  F^rklärung,  durch  eine  einfache  Übersetzung  nicht  wohl  zu  ver- 
mitteln wäre. 

Die  Diskussion  dieser  Fragen  ist  in  vollem  Gange  und  wird  haupt- 
sächlich in  den  Versammlungen  der  Union  des  professeurs  de  lanques  modernes 
und  in  der  Kevue  „Uenseignement  des  langues  modernes^'  geführt. 

So  viel  auch  noch  zu  tluin  bleibt,  um  zu  völliger  Klarheit,  zu  gröfserer 
Vollkommenheit  und  Einheit  zu  gelangen,  ich  zweifle  nicht  an  dem  gedeih- 
lichen Fortschritt  und  an  einer  glücklichen  Entwickelung  des  neusprachlichen 
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Unterrichts  in  Bolgion.  Die  offizielle  Bezeichnung  desselben  als  humanites 
modernes  steckt  ihm  ein  hohes  Ziel  und  enthält  die  eingegangene  Ver- 
l)llichtung  der  liegierung,  diesen  Unterricht  so  zu  organisieren,  mit  solchen 
Lehrkräften  und  Lehrmitteln  auszustatten,  dafs  die  Erreichung  dieses  Zieles 
möglich  werde.  Die  geographische  Lage  des  Landes,  seine  geschäftlichen 
und  gesellschaftlichen  \'erkehrsverhältnisse  machen  die  Keimtnis  mehrerer 
Sprachen  zu  einem  praktischen  Bedürfnis,  welches  die  Lehrer,  ohne  es  zu 
vernachlässigen,  leicht  ihrer  höheren  pädagogischen  Aufgabe  dienstbar  machen 
können.  Mit  seinen  beiden  Landessprachen  hat  Belgien  sozusagen  einen 
Fufs  im  romanischen,  den  andern  im  germanischen  Sprachgebiet,  und  wie 
der  Wallone  ebenso  leicht  die  französische  Litteratursprache  sich  aneignet 
als  der  Bewohner  der  Pikardie  oder  des  Languedoc,  so  ist  es  auch  einem 
geborenen  Vlameu  kaum  schwerer  Hochdeutsch  zu  lernen,  als  dem  West- 
falen oder  Holsteiner.  Kein  Belgier  aber  braucht  das  Land  zu  verlassen, 
noch  auch  weit  von  seinem  Geburtsort  sich  zu  entfernen,  um  sich  wie 
mitten  in  dem  andern  Sprachgebiet  zu  befinden.  Bisher  haben  diese  Um- 
stände freilich  fast  nur  der  Verbreitung  des  Französischen  gedient;  aber 
das  unter  den  Viamingen  lebhaft  erwachte  Gefühl  und  Bewufstsein  ihres 
germanischen  Volkstums  kann  nicht  fehlen  auch  dem  Deutschen  in  ähnlicher 
Weise  Ein-  und  Zugang  zu  bereiten.  In  der  That  fangen  diese  an  mehr 
und  mehr  zu  begreifen,  dafs  nur  ein  engerer  Anschlufs  an  das  geistige 
Leben  Deutschlands  dem  germanischen  Elemente  im  Lmern  Stärkung  und 
Befreiung  von  dem  französischen  Übergewicht  bringen  kann. 

Vor  allem  aber  sind  diese  der  Erlernung  fremder  Sprachen  überhaupt 
günstigen  Umstände  hoch  anzuschlagen,  wenn  es  sich  um  die  Heranbildung 
von  Sprachlehrern  im  eigenen  Lande  handelt.  Was  der  deutsche  Neu- 
philologe, auch  nach  den  wissenschaftlich  gründlichsten  Studien,  in  der 
Regel  sich  erst  mühsam,  meist  durch  einen  längeren  kostspieligen  Aufent- 
halt im  Auslande,  erwerben  mufs,  die  praktische  Beherrschung  der  fremden 
Sprache,  das  könnten  und  sollten  unsere  jungen  Leute  schon  bei  ihrem 
Eintritt  in  die  Ecole  normale  mitbringen,  und  der  ganze  wissenschaftlich 
philologische  und  methodologische  Unterricht  könnte  und  sollte  dann  in 
der  fremden  Sprache  erteilt  werden,  was  dann  ja  den  Gebrauch  und  die 
Handhabung  derselben  zu  einer  relativen  Vollkommenheit  bringen  müfste.  Ich 
sage  nicht,  dafs  wir  schon  so  weit  sind;  aber  das  Ziel  ist  gewifs  nicht  unerreich- 
bar. Viamingen  und  geborene  Deutsche  aus  der  Provinz  Luxemburg,  die 
von  Kindheit  an  neben  ihrer  Muttersprache  Französisch  gelernt  haben, 
können  leicht  in  ihrem  siebenjährigen  Gymnasialkursus  eine  solche  Kenntnis 
der  beiden  andern  germanischen  Sprachen  erwerben,  dafs  die  angedeutete 
Lehrweise  an  der  Ecole  normale  durchführbar  wird.  Dieser  Unterricht  aber 
dauert  vier  Jahre,  gewifs  genug  um  bei  fortwährendem  Gebrauche  der 
fremden  Sprache  in  Rede  und  Schrift  derselben  vollständig  mächtig  zu 
werden.  Ich  setze  dabei  voraus,  dafs  jeder  Neuphilologe  vier  Sprachen 
studieren  und  bei  der  Prüfung  aufweisen  müfste,  was  allerdings  bisher  nicht 
der  Fall  ist.  Die  volle  Lehrbefähigung  für  alle  vier  wäre  wohl  nicht  zu 
verlangen;  aber  dem  unheilvollen  Nebeneinanderhergehen  von  ebenso  vielen 
Spezialisten,  wobei  keiner  sich  darum  kümmert,  was  in  anderen  Sprachen 
gelehrt  wird  und  gelernt  ist,  mufs  ein  Ende  gemacht  werden. 
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Berichte  aus  den  Vereinen. 

Hannover.  Im  Laufe  des  '.t.  Vcreinsjalires  wurden  2  Hauptversammlungen, 
7  AusbLliulssitzungen,  2  öffeutliche  Vorträge  und  14  Wochcnvcrsanimlungen  ab- 
gehalten.    In  letzteren  sprachen: 

Am  1.').  Januar  lb8S.  Herr  Direktor  Dr.  A.  Meyer:  Nachruf  an  das 
Ehrenmitglied  des  Vereins  Direktor  Dr.  Dieckmann.  Herr  Dr.  G.  Müller:  Ein 
Müdoroman  vor  2U0  Jahren  (Zieglcrs  IJanise). 

Am  25.  Januar  IHJ^ö.  Byronfeier  in  der  Aula  der  hüheren  Schulen,  Fest- 
redner Herr  Oberlehrer  Dr.  Piei)er. 

Am  17.  Februar  IbSt^.  Herr  Dr.  iJottcrmund:  Über  die  Vorteile  der 
Lateinschrift. 

Am  2.  März  188>!.     Herr  KeaUchrer  Wann  er:    Arnold's  Light  of  Asia. 

Am  2:i.  März  18ö<s.  Herr  Dr.  Bartels:  Karl  Bartsch.  —  Herr  Dr.  Krüger: 
Die  Sage  vom  Schwanenritter. 

Am  12.  April  ISf^M.  Herr  Professor  Dr.  Kirchhoff  aus  Halle  a.  S. :  Über 
Vulapük.  (Dieser  Vortrag  gab  später  Veranlassung  zur  Gründung  eines  Volapük- 
klubs  hierselbst.) 

Am  27.  April  1888.     Herr  Dr.  Heiligbrodt:    Über   das  Poema   dcl  Cid. 

Am  11.  Mai  1888.  Herr  Reallehrcr  Gurke:  Die  Beschlüsse  des  letzten 
Realschulmäunertages. 

Am  18.  Mai  1888.  ÖflFeutlicher  Vortrag  des  Herrn  Keil  zwecks  Gründung 
eines  Volapükklubs. 

Am  1.  Juni  1888.  Herr  Blakslee:  Über  Professor  Heness'  natürliche 
I\Ielhode  der  Spracherlernung. 

Am  14.  September  1888.  Herr  Direktor  Dr.  Meyer:  Die  Behandlung  des 
französischen  Subjonctiv  in  der  Schule. 

Am  10.  Oktober  1888.  Referat  der  Herren  Rektor  Dr.  Rosenthal  und 
Dr.  Kasten  über  den  III.  Neuphilologentag  zu  Dresden. 

Am  2.  November  188)^.  Herr  Gymnasiallehrer  Horuomanii:  Phonetik  in 
der  Sclude. 

Am  IG.  November  1888.     Herr  Oberlehrer  Dr.  Pieper:   Über  Mark  Twain. 

Am  30.  November  1888.  Herr  Dr.  Kasten:  Nie.  Delius.  —  Herr  Dr. 
Philippsthal:    Über  Thackeray. 

Am    14.  Dezember  1888.      Herr  Oberlehrer  Dr.  Pieper:   Über  Thackeray. 

In  der  Anfang  Februar  abgehaltenen  Haui)tversamnüuug  ward  der  seitherige 
Vorstand  wiedergewählt  und  u.  a.  beschlossen,  in  Zukunft  für  jedes  Mitglied  1  cM 
an  die  Kasse  des  deutschen  Neuphilologenverbandes  abzuführen,  so  dal's  unsere 
Stadt  fortan  mit  40—50  statt  mit  bisher  18  Mitgliedern  jener  Kürperschaft  an- 
gehören wird. 

Der  Verein  zählte  6  Ehrenmitglieder  und  41  ordentliche  Mitglieder. 

Leider  arbeitet  der  Verein  noch  immer  mit  einem  Fehlbetrag,  trotzdem 
konnten  vcreinsseitig  Zarnckes  Litterarisches  Centralblatt,  Victors  Phonetische 
Studien,  das  Magazin  für  die  Litteratur  des  In-  und  Auslandes,  das  Neuphilo- 
logischc  Centralblatt,  Behrens  und  Körtings  Zeitschrift,  Krefsners  P>anco-Gallia, 
Horncmanns  Schriften  des  Einheitsschulvereins,  die  Revue  des  deux  Mondes,  Ro- 
mania  und  Englische  Studien  beschaft't  werden,  wozu  noch  durch  die  Güte  des 
Herrn  Dir.  Schuster  Herrigs  Archiv,  Pädagogisches  Archiv,  das  Centralorgan 
für  die  Interessen  des  Realschulwesens,  ferner  Behrens  und  Körting,  Zeitschrift 
für  neufranzösische  Sprache  zur  Verfügung  gestellt  wurden.  —  Herr  Ilornemann 
lieferte  Beha'diel  und  Neumanns  Litteraturblatt,  Herr  Wanner  Hellwalds  Pracht- 
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werk  über  Frankreich,  The  Sthool  Journal  und  Sanders  deutsche  Zeitschrift; 
Herr  Rektor  Dr.  Rosenthal  die  Anglia,  llerrigs  Archiv  f.  n.  Spr.,  Rehrens 
lind  Kdrting,  Zeitschrift  für  neufranz.  Si)rache,  Französische  Studien  von  Kosch- 
witz,  Rehaghel  und  Neumanns  Littcraturhlatt,  Monatsschrift  für  niederdeutsche 
Sprachforsclning  und  Jahrbuch.  Herr  Dr.  Kasten  Modern  Language  Notes, 
Fonetik  teacher,  Revue  de  renseignement,  Reforme  ortograiique,  Radischc  Schul- 
blätter etc.  nebst  Zusendungen,  die  ihm  als  Herausgeber  des  Neuphilologischeu 
C'entralblattes  zugingen.  —  Der  Mappcnwechsel  erfolgt  alle  14  Tage  mit  Aus- 
nahme der  Ferien.  An  jedem  Vereinsabend  lagen  nach  wie  vor  die  neuesten 
Krscheinungen  aus,  die  dem  Vereine  bereitwilligst  von  seinem  Mitgliede  Herrn 
Ruchhändlor  L.  Ey  zugestellt  wurden.  —  An  Schenkungen  sind  zu  verzeichnen: 
Von  Herrn  Buchhändler  Manz:  Wagner  und  Proescholdt,  Shakespeare's  Works. 
Ferner  sind  in  neuester  Zeit  für  die  Vereinsbibliothek  ebenfalls  durch  Verwendung 
des  letztgenannten  Herrn  eingegangen:  Von  den  Verlagsbuchhandlungen  von  See- 
mann (Leipzig):  Hartmanns  Schulausgaben  (L'Avare,  Beranger,  Sandcau,  Dandet); 
von  L.  Simion  (Berlin):  Rauchs  English  Readings  Nr.  1 — 4ü;  von  Herbig 
I Berlin):  Seamer,  Shakespeare  Stories;  Saure,  Histoire  grecque  et  romaine;  ders., 
Ivanhoe;  von  W,  Violet  (Leipzig):  C.  Sachs,  Descriplion  of  England;  ders. 
Sejanus;  Frederic  le  Grand,  Histoire  de  mon  temps  I  —  HI;  von  Fr.  Kühler, 
(Altenburg):  L'Avare;  von  B.  Tauchnitz  (Leipzig):  32  Bände  der  Student's 
Series  for  School,  College  and  Home;  von  G.  Kühtmann  (Dresden):  Bibliotlieque 
francaise,  Band  1 — 49;  English  Library,  Band  1 — 29;  Göttin,  Elisabeth;  de 
Maistre,  Voyage;  Lamartine,  Faits  et  Journees;  Marryat,  Masterman  Ready;  Lion, 
Hist.  Rom.;  Irving,  Columbus;  Ferry,  Coureur  des  Bois;  Bouilly,  Contes;  Lamar- 
tine, Voyage;  Irving,  Life  and  Voyages;  Speyer,  Hist.  of  England;  Metzsch, 
Michael;  von  Renger  (Gebhardt  und  Wilisch,  Leipzig):  37  Bände  ihrer  fran- 
zösischen und  -J-i  Bände  ihrer  englischen  Schulausgaben;  von  Friedberg  &  Mode 
(Berlin):  vollständige  Sammlung  des  Theätre  franc.  (110  Bde.);  desgl.  der  Biblio- 
theque  fran^.  (19  -\-  4  Bde.);  desgl.  des  Engl,  theatre  (17  Bde.);  desgl.  der 
f^ngl.  Authors  (12  Bde.);  aufserdem  Ahn,  Selections  from  Longfellow,  Poe  and 
Bryant;  — ,  R.  Browning;  — ,  Lord  Macaulay;  — ,  Milton;  — ,  Thackeray;  — , 
Tennyson;  — ,  Dickens,  Chimes;  — ,  Richard  IL;  — ,  Rivals;  Bendan,  Lamb's 
Tales  I  u.  II;  — ,  Vicar;  — ,  Macaulay,  Reden;  — ,  Tales  of  a  Grandfather; 
Isaac,  ünr.  franz.  Verben;  von  L.  Ehlermann  (Dresden):  Engl.  Übungs- 
bibliothek Nr.  1  —  18,  Franz.  Übungsbibliothek  Nr.  1  —  17,  Student's  Library 
Nr.  1  —  4,  Chefs  d'oeuvre  des  classiques  fran^ais  Nr.  1—22;  von  Velhagen  & 
Kl a sing  ist  Zusendung  ihrer  Sammlungen  avisiert. 

Den  betreffenden  Herren  Verlegern  unseren  besten  Dank  mit  der  Ver- 
sicherung, dafs  vereinsseitig  alles  geschehen  wird,  um  die  hiesigen  Neusprachler 
aufs  eingehendste  mit  ihren  Ausgaben  bekannt  zu  machen. 

Kasten. 

Berlin.  (Sitzungen  der  Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren 
Sprachen.)  Am  11.  September  1K88.  Herr  Biltz:  Über  die  fürstlichen 
Verfasser  von  Kirchenliedern.  Herr  Löscbhorn:  Über  die  unter  dem  Titel 
„Vermischte  Aufsätze  über  Unterrichtsziele  und  Unterrichtskunst^^  gesammelten 
Arbeiten  von  Münch. 

Ift.  Oktober  1888.  Herr  Vatke:  Über  ^,die  Kleiderpressc'^  Herr  Hahn: 
Ein  Aufsatz  Giuseppe  Bianchis  in  der  Nuova  Antologia  vom  Jalirc  1H8G.  Herr 
liödiger:  Schulausgaben  Chuquets  von  deutschen  klassischen  Werken.  Herr 
Hahn:  Der  dritte  deutsche  Neujjhilologentag.     Herr  Tanger:  Dörrs  Vortrag. 
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30.  Oktober  1.S88.  Herr  Arnheim:.Ein  Artikel  über  Volapük  aus  „Rund 
lim  die  Welt'^  Herr  Zupitza:  Drei  kleine  Beiträge  zur  Volkskunde.  Herr 
Vatke:  T'juile  de  Laveleyc,  De  la  proi)riete  et  de  ses  formos  primitives.  1h74. 
Herr  Tobler:  Das  adjektivische  Pronomen  possessivum.  Herr  I'.urtin:  Ein 
Artikel  der  Petite  France  über  den  style  döcadant, 

13.  November  1888.  Herr  Rossi:  Zwei  von  ihm  verfalste  italienische  Ge- 
dichte. Herr  Zupitza:  t'ber  die  Quelle  des  39.  Stückes  in  den  Islendzk 
j-Koentyri  ed.  Gering.     Herr  Wätzoldt:    Beiträge  zum  Argot  von  Paris. 

27.  November  1888.  Herr  Herrig:  Professor  Dr.  Delius.  Herr  Bouvier: 
Beispiele  für  den  (iebrauch  des  Pronomen  possessivum  im  Französischen.  Herr 
Pariselle:  Giosue  Carducci.  Herr  Lamprecht:  Erfahrungen  aus  dem  fran- 
zösischen Unterricht  des  Gymnasiums. 

11.  Dezember  1888.  Herr  Zupitza:  Kleine  Mitteilungen.  1)  Zu  der 
Handschrift  Rawlinson  C  22  der  Bodleiana.  2)  Zu  der  Handschrift  Harl.  3724 
des  British  Museum.  3)  Der  Fol.  31  r  der  Handschrift  Rawlinson  C  8(3  der 
Bodleiana.  Herr  Rüdiger:  Die  neuen  Lehren  von  der  germanischen  Wort- 
betonung, wie  sie  Sievers,  Paul  und  Kock  im  4.,  5.,  G.  und  14.  Bande  der  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur  vorgetragen  haben. 
Herr  Löschhorn:  Karl  Bleibtreus  „Zur  Jahrhundertfeie  rder  grofsen  Revolution". 

(Nach  Herrigs  Archiv.   82,  198  ff.) 

Karlsruhe.  Die  VH.  Sitzung  am  23.  Juli  v.  J.  eröffnete  der  Vorsitzende, 
Direktor  Stock  er,  mit  einem  Rückblicke  auf  die  jüngst  eingetretenen  politischen 
Ereignisse.  Darauf  hielt  Professor  Müller  einen  Vortrag  über  das  altenglische 
Theater,  insbesondere  zur  Zeit  Shakespeares.  Ausgehend  von  der  bisher  keines- 
wegs auf  bildliche  Darstellung  sich  gründenden  Kenntnis  jener  älteren  englischen 
Bühne,  kommt  der  Vortragende  auf  die  wichtige  Entdeckung  zu  sprechen,  die 
von  K.  Th.  Gaedertz  vor  kurzer  Zeit  iu  der  Utrechter  Universitätsbibliothek 
gemacht  worden  ist,  die  Auffindung  einer  wohl  dem  Jahre  159G  angehörenden 
Skizze  des  Linern  eines  der  hervorragendsten  Theater  jener  Zeit,  des  Schwan- 
theaters, einer  Skizze,  welche  nach  Gaedertz  (Zur  Kenntnis  der  altenglischen 
Bühne,  Bremen  1888)  wohl  dem  holländischen  Kanonikus  Johannes  de  Witt 
(f  1622  zu  Rom)  zuzuschreiben  ist.  Auf  Grund  dieser  Skizze,  des  Werkes  von 
Gaedertz  und  einer  grossen  Anzahl  einschlägiger  Stellen  in  Shakespeare  versucht 
der  Vortragende  ein  deutliches  und  richtiges  Bild  von  allen  Teilen  eines  Londoner 
Theaters  der  Zeit  zu  geben,  und  ist  der  wohl  nicht  unbegründeten  Ansicht,  dafs 
die  Skizze  des  Schwantheaters  jedenfalls  als  übereinstimmend  gedacht  werden 
mufs  mit  dem  Typus  des  gleichzeitigen  Theaters  überhaupt,  wie  derselbe  sich  be- 
sonders in  den  durch  Shakespeares  Person  berühmten  anderen  Bühnen  Londons 
dargestellt  haben  wird. 

Der  zweite  Teil  der  Sitzung  gestaltete  sich  zu  einer  im])rovisierten,  aber 
herzlichen  Abschiedsfeier.  Direktor  Stöcker  unterzieht  die  bisherige  Thätigkeit 
des  Vereins  einer  Besprechung;  trotzdem  das  Vereinsjahr  noch  nicht  abgelaufen, 
sei  letztere  wohl  berechtigt,  sowohl  wegen  der  Bedeutung  des  Monats  im  Leben 
der  einzelnen  Mitglieder,  als  auch  infolge  des  Umstandes,  dafs  der  Redner  durch 
sein  Scheiden  von  Karlsruhe  genötigt  sei,  die  Stelle  als  Vorstand  des  Vereins 
niederzulegen.  Mit  Worten  des  herzlichsten  Dankes  für  das  ihm  entgegen- 
gebrachte Vertrauen  sowie  mit  dem  Wunsche  des  ferneren  Gedeihens  für  den 
Verein  nimmt  Direktor  Stöcker  Abschied,  und  den  Gefühlen,  die  den  ganzen 
Verein  bei  seinem  Scheiden  beseelen,  verleiht  Direktor  Dr.  Löhlein  im  Namen 
aller  Mitglieder  den  herzlichsten  Ausdruck.     (Bad.  Schulbl.)  Müller. 
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Bruxelles.  Inion  des  Professeurs  de  Langucs  Modernes.  Assemblee 
generale  du  Ol  septombre  ISH.'^.  Disciission  dxi  tvavail  fait  par  M.  II e (jener 
snr  les  Jebnts  (ju{  ont  actnellement  lien  en  Alleviagne  enfre  les  jHntisans  de 
hl  vn'thode  direde  et  ceitx  de  la  vu'thode  (jrainmaticnle  et  ])nr  tradudion. 
Resunu'  des  debats:  La  methode  directe  ou  la  methode  "auf  inductivcm  Woge"  et 
la  nietbode  granunaticale  offrent  toutes  les  deux  d'incontestablcs  avautages.  Le 
professeur  de  langues  modernes  doit  tacher  de  les  combiner  d'une  faron  rationelle. 
La  derniere  doit  Otre  employee  principalcment  dans  les  elasses  inferieures,  mais 
pas  d'une  maniöre  exclusive,  tandis  que  la  methode  directe  trouve  special ement 
son  applioation  dans  les  elasses  moyennes  et  superieures,  apres  que  l'eli've  a  acquis 
une  certaine  "copia  verborum'"  et  qu'il  est  a  mt'me  de  lire  et  de  comprendre 
sans  trop  de  difticultes  un  morceau  de  lecture. 

Discussion  de  la  proposition  falte  par  M.  Kleyntjens:  N'y  aurait-il 
pas  Heu  de  s'eniendre  sur  les  siijefs  ä  donner  pour  les  compositions  et  sur  la 
facon  de  corriger  et  d'apprecier  celles-cif  —  Les  sujets  que  Ton  peut  donner 
dans  les  compositions  sont  de  diverse  naturc:  thcraes  d'imitation,  themes  avec 
dictionnaire,  versious  avec  ou  sans  dictionnaire,  dictees,  (juestions  de  grammaire, 
rcproduction  de  passages  appris  par  cceur,  ou  d'explications  donnees  sur  Tauteur, 
redactions.  —  Dans  ce  menu  cbaque  professeur  cboisit  ce  qui  lui  convient,  en 
tenant  compte  du  temps  dont  il  dispose,  generalement  deux  heures.  —  Corarae 
ces  differents  exercices  n'ont  entre  eux  qu'un  rapport  tres  eloigne  et  qu'on  ne 
saarait  les  imposer  tous  ä  la  fois,  on  aboutit,  faute  d'entente,  ä  des  appreciations 
absolument  contradictoires.  —  En  second  lieu,  la  longueur  du  passage  ä  traduire, 
le  nombre  et  la  difticulte  des  questions  h.  resoudre,  sont  autant  d'elements  dont 
il  faut  tenir  compte  dans  l'appreciation  des   resultats   obtenus   par  les  eleves.  — 

Comme  base  dun  accord  ä  etablir  cutre  les  professeurs  de  langues  modernes 
sur  ce  Premier  point,  M.  K.  propose  de  s'en  tenir  aux  iudications  qui  sont  fournies 
par  les  concours  generaux:  en  4'"*^,  3""^  et  i""",  theme  d'une  etendue  de  dix  lignes 
d'impression,  avec  faculte  de  faire  usage  du  dictionnaire;  en  rbetorique,  redaction. 
En  outre,  dans  toutes  les  elasses,  une  vingtaine  de  lignes  de  memoire.  —  Ces 
deux  exercices  reunis  renferment  tous  les  elements  necessaires  i)Our  apprecier  les 
connaissances  de  l'eleve  au  point  de  vue  de  la  langue  ecrite. 

M.  He  gen  er  fait  connaitre  les  difterents  sujets  quil  a  Thabitudc  de  donner 
dans  les  compositions:  1"  Une  dictee  sur  un  sujet  connu  par  la  lecture,  evitant 
les  mots  et  les  tournures  qu'on  n'a  pas  rencontres.  —  lä  ä  20  lignes.  —  2°  La 
traduction  (version)  de  cette  dictee.  —  3"  Un  theme  d'imitation  egalement  sur 
un  sujet  connu,  evitant  les  difficultes  non  encore  exi)liquees.  II  täche  d'y  intro- 
duire  des  applications  pour  ce  (pii  a  ete  vu  en  fait  de  grammaire.  —  A"  Grammaire : 
Explication  grammaticale  de  mots  soulignes  dans  les  parties  precedentes  ou  dans 
des  phrases  donnees  ad  hoc.  —  b"  Un  bout  de  memoire,  —  une  dizaine  de  ligues. 

M.  Angershausen  croit  que  toutes  ces  questions  sont  rC'Solues  par  les  in- 
-tructions  et  les  observations  faites  par  les  inspecteurs  relativement  aux  sujets  ä 
donner  dans  les  compositions.  D'apres  ces  Instructions  on  exige:  1"  une  dictee 
servant  en  meme  temps  de  version,  2"  un  theme,  3"  quelques  questions  de  gram- 
maire, et  4°  des  questions  de  memoire  posee  d'une  fa^on  rationelle  dans  les 
ilasses  inferieures  et  moyennes,  et  une  redaction  dans  les  elasses  superieyres. 

En  ce  qui  conccrne  l'appreciation  des  compositions  M.  Kleyntjens  s'exprime 
comme  suit:  "Pour  la  faron  d'ajiprecier  les  travaux  des  eleves,  il  y  a  deux 
systemes  en  presence:  d'aprc-s  les  uns  il  faut  avant  tont  tenir  comi»tc  aux  eleves 
de  ce  qu'ils  savent,  porter  ä  leur  actif  tout  ce  qu'il  y  a  de  bon  dans  leur 
travail;  d'apres  les  autres,    au    contraire,    il   faut   commencer   par    apprecier   les 
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fautes.  Ce  Systeme  foiirnit  des  rösultats  beaucoup  nioins  hrillants  quo  le  premier. 
—  De  plus,  on  n'cst  pas  (raccord  sur  le  nombrc  des  points  ä  retrancher  par 
faute  Oll  categorie  de  fautes;  cela  varie  entre  1/10  de  point  et  -2  i»oints.  — 
("omnie  renit-de  au  mal  que  je  viens  de  signaler,  et  (jui  sc  traduit  souvent  en 
iujustices  Hagrantes,  je  propose  d'adopter  rechelle  de  proportion  dressee  par  le 
Gouvernement  et  qui  est  depuis  longtemi^s  en  usage  poui-  räppreciation  des  travaux 
en  latin,  en  grec  et  en  francais  (thömcs,  vcrsions,  analyses,  dictees)." 

M.  Ilegener  explique  ensuite  k  Tassemblee  combien  de  points  il  retranche 
pour  les  differentcs  fautes.  —  Les  50  points  sont  distribues  ä  peu  pres  comme 
suit:  F**  partie,  14  points.  2'"*^  partie,  7  points.  3""' i)artie,  20  points.  4"'"  partie, 
5  points,  5""^  partie,  4  points.  II  cote,  V  pour  la  dictee.  Un  mot  non  com- 
pris  0,5.  Une  faute  contre  Torthograpbe  usuelle  0,2-0,5.  Une  phrase  inintelli- 
giblc  au  pro  rata  de  Tetendue.  —  2"  Pour  la  Version:  Un  mot  non  ou  mal 
rendu  0,5.  Non-sens  ou  contre -sens  1.  Phrase  non  ou  mal  comprise  au  pro 
rata  de  la  longueur.  Faute  de  franrais  comme  une  faute  contre  rürtograi)be 
0,2-5  [\ü  moitie  seulement  si  c'est  par  suite  d'une  faute  dans  la  P""'  partie).  — 
3"  Pour  le  theme:  Solecisme,  faute  contre  une  regle  precise,  mot  absurde,  1  point. 
Mot  mal  choisi  —  equivoque  —  tournuro  inipropre,  0,5.  Orthographe  et 
ponctuation.  0,2.  Phrase  omise  ou  contre-sens,  au  pro  rata.  —  4°  Grammaire: 
Une  regle  non  sue  ou  mal  appliquee,  1  point.  Manque  de  clarte,  de  ])recision, 
0,5.  —  5''  Memoire:  Un  mot  omis  ou  remplace  par  un  autre,  0,5.  Mot 
reconnaissable,  mais  mal  Orthographie.  0,2.  Ponctuation  negligee  ou  fausse,  0,1. 
Omissions  au  pro  rata. 

M.  von  Ziegezar  estime  qu'il  est  difficile  de  dresser  un  tableau  invariable 
pour  Tappreciation  des  fautes,  car  il  pourrait  se  presenter  le  cas  oü  Ton  devrait 
retrancher  un  plus  grand  nombre  de  points  qu'il  n'en  est  attribue  ä  la  com- 
position,  le  travail  en  lui-meme  ayant  encore  une  certaine  valeur. 

M.  le  President  Angershausen  se  rallie  aux  idees  emises  par  le  preo- 
pinant  et  croit  qu'il  faut  laisser  une  certaine  liberte  aux  professeurs  dans  ces 
appreciations. 

N'est-il  pas  necessaire  de  se  servir  dans  Vanalyse  des  memes  termes 
dans  toutes  les  langues,  pour  ne  pas  deroiäer  les  eleves  et  qitel  est  le  moyen 
d^aifeindre  ce  but? 

M.  le  President  fait  ressortir  les  grands  inconv^nients  que  ce  manque 
d'unite  dans  l'analyse  produit  dans  la  marche  des  etudes  aussi  bien  pour  les 
langues  anciennes  que  pour  les  langues  modernes.*) 

Cambridge.  Mass.  VII  Report  of  the  Dante  Society.  Early  in  the 
Coming  summer  Professor  Fay's  '^Concordance  of  the  Divina  Commedia"'  will  be 
published.  The  preparation  of  this  work  was  begun  by  Professor  Kay  under  the 
encouragement  of  the  Society  four  years  ago,  and  was  steadily  carried  on  by  him 
until  its  completion  last  year.  It  has  been  entirely  a  labor  of  love  on  bis  part. 
and  he  has  looked  to  the  Society  to  provide  for  its  publication.  As  was  announced 
in  the  last  Annual  Report,  a  member  of  the  Society  authorized  the  Council  to 
])roceed  with  the  undertaking;  and  with  this  encouragement,  the  Council  entered 
upon  the  work  of  printing,  which  is  now  nearly  completcd.  In  the  meanwhile  a 
number  of  subscriptions  have  been  obtained;  but  in  this  respect  much  remains  to 
be  done.     The  publication  of  the  Concordance  is  the  first  substantial  work  of  the 


*)  Auszug  aus   dem   im   L'Enseignemcnt  des  Langues  Jlodcnies  III.   1.   gegebenen 
Prooos-verlial. 
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kind  which  tlie  Society  lias  done;  and  it  is  desirablc  that  tlic  siil»scriptionlist 
sliould  bc  as  large  as  possible,  not  only  to  prevont  any  largo  doticit,  wliich  must 
be  imid  by  tlie  lady  who  bas  so  gcnerously  l'orwardcd  tlio  undortaking,  biit  also 
to  furnish  evidenoc  ot'  tbe  intcrcst  of  scbolars  and  patrons  of  loarning  everywhore 
in  the  encouragemont  of  careful  and  painstaking  study  of  Dante.  The  Council 
feel  that  a  slight  etTort  on  the  part  of  the  individual  raembcrs  of  the  Society 
would  resnlt  in  the  disposal  of  the  cntire  edition  among  libraries,  studcuts,  and 
others  interested  in  encouraging  the  study  of  literaturc. 

Mr.  Lane  has  prepared  the  Dante  Bibliography  for  the  year  1887,  printed 
as  an  appendix  to  the  report,  published  by  the  Dante  Society  (Cambridge,  Wilson 
»fc  Son  1888),  in  continnation  of  the  plan  begun  by  hini  in  the  Dante  Dibliography 
for  the  year  18!-tii,  which  was  printed  as  an  appendix  to  the  last  Annual  Report. 
The  value  of  Mr.  Lane's  work  has  been  recognized  generally  by  Dante  scbolars, 
and  he  has  been  encouraged  to  continue  the  work  froni  year  to  year.  It  is  also 
bis  intention  to  cover  in  the  same  way  the  period  between  the  last  contributions 
of  Petzholdt  and  the  year  1886.  The  Catalogue  of  Dante  Collections  in  the  Har- 
vard College  and  Boston  Public  Libraries,  with  additional  titles  from  the  i)rivate 
collections  of  Professor  Norton  and  the  late  Professor  Ticknor,  in  course  of  pre- 
paration  by  Mr.  Lane,  has  progressed  as  far  as  the  letter  R,  and  covers  at 
present  sixty  pages  of  the  Library  Bulletin.  When  completed  and  enlarged  by 
an  Appendix  containing  the  titles  which  have  come  to  band  since  it  was  begun, 
and  jirovided  with  an  index  of  subjects,  it  may  be  expected  to  form  a  pamphlet 
of  about  ninety  pages. 

At  the  last  annual  meeting  a  committee,  consisting  of  Colonel  Higginson, 
Professor  Dyer,  and  Rev.  Mr.  Pease,  was  ai>pointed  to  pass  upon  Essays  pre- 
sented  for  the  Dante  Prize  oifered  by  a  member  of  the  Society  to  students  or 
recent  graduates  of  Harvard  College,  for  the  best  essay  on  specified  subjects 
relating  to  Dante.  A  prize  of  fifty  dollars  was  awarded  by  them  to  Heinrich 
Conrad  Bierwith,  A.  B.,  1884,  for  an  essay  on  Dantes  obligations  to  the  Schoolmen, 
cspecially  to  Thomas  Aquinas.  Professor  Nash,  Dr.  Kna])]),  and  Miss  Ticknor 
have  been  appointed  a  committee  to  pass  upon  the  merits  of  the  essays  presented 
this  year.  The  following  additional  list  of  subjects  has  been  selected  for  the 
competition  of  the  Coming  year:  — 

1.  The  influence  of  Dante  upon  the  political  development  of  Italy  during 
the  present  Century. 

2.  The  charactcr  of  the  "Comraent  on  the  Divine  Comedy"  of  Benvenuto 
da  Imola.  and  the  contribution  to  Dantesque  studies  made  by  its  tirst  complete 
publication  in  the  Vernon  edition,  1887. 

\j.  A  translation,  and  a  discussion  of  the  genuineness,  of  the  letter  of 
Frate  Hario. 

4.  Dantc's  conception  of  the  nature  of  the  body  in  the  spiritual  realras, 

5.  On  the  genuineness  and  authenticity  of  the  ^Chronicle  of  Dino  Com- 
pagni,"  and  its  value  in  Illustration  of  Dante's  life. 

During  the  past  year  a  circular,  calling  attention  to  the  Society's  Collection 
of  Dantesque  literaturc,  and  its  desire,  in  the  interest  of  students  of  Dante,  to 
make  it  as  com])Iete  as  possible,  has  been  sent  to  many  writers  on  subjects  con- 
nected with  the  life  and  works  of  Dante,  with  the  request  for  contributions  to 
this  collection,  especially  of  books  privately  printed,  and  also  of  work  of  a  more 
fugitive  character  published  in  periodicals  and  olsewhcrc.  The  Reports  of  the 
Society  were  offered  in  exchange  to  those  contributing,  who  so  desirod.  It  is 
pleasant  to  record  the  generous  response  which  the   circular  received,    anil  it  is 

Nenphilologischns  CentraUjlatt.    JH.  \\ 
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to  be  lioi)ed  that  the  general  intcrest  of  Dante  scholars  in  the  work  of  the  Society 
manifcsted  by  thesc  contril)utions  will  continuc  in  Coming  ycars.  In  addition  to 
tlic  Ä;i)arate  books  and  ])anii»lilcts  on  Dante,  of  which  many  arc  published  cvery 
ycar,  the  Society  would  gladly  include  in  its  collection  as  largc  a  part  as  possible 
of  tbe  current  litcrature  on  the  samc  subjcct  wliich  appears  in  i)eriodica]s  or  the 
transactions  of  societics.  It  does  not  seem  wise  to  use  tbc  annual  appropriation 
of  tbe  Society  to  any  large  extent  in  purcbasing  publications  of  tbis  class,  since 
many  of  tbcse  contributions  to  tbe  study  of  Dante  are  includcd  in  tbe  bound 
volumes  of  tbe  regulär  sets  of  periodicals,  etc.,  in  otber  parts  of  tbe  College 
Library.  It  is,  nevertbeless,  bigbly  desirable  to  bavc  tbe  separate  nurabers  or 
the  separate  pagcs  coutaining  such  articles  at  band  in  tbe  special  Dante  collection, 
and  for  tbis  dement  in  our  Library  \\e  must  depend  largely  on  the  kindness  and 
interest  of  friends. 

Tbe  modest  income  of  tbe  Society  has  been  devoted,  as  far  as  possible,  to 
adding  to  its  collection  all  nevv  and  important  contributions  to  Dantesque  litcrature. 

Tbe  value  of  the  Society's  Collection  to  American  students,  and  the  im- 
portance  of  keeping  it  abreast  witb  tbe  constautly  increasing  volume  of  Dantesque 
litcrature,  bas  been  dwelt  upon  in  i)revious  reports.  Tbe  facilities  wbicb  the  Library 
offers  to  serious  students  of  Dante  are  already  appreciated  by  tbose  wbo  bave 
enjoyed  its  advantages;  and  it  is  to  be  boped  that  the  number  of  such  students 
will  continue  to  increase.  Tbis  object  is  one  which  alone  should  ensure  perma- 
nency  to  the  Society,  and  entitle  it  to  substantial  encouragement  from  lovers  of 
good  litcrature,  as  well  as  to  the  support  of  Dante  scholars. 

In  the  natural  course  of  events  tbe  membershiplist  is  decreased  from  time 
to  time  by  the  withdrawal  of  members,  and  thosc  remaining  should  be  zealous  to 
more  than  fill  these  vacancies  witb  the  names  of  others  who  realize  tbe  value  of 
the  study  of  Dante  and  bis  works. 


Verzeiclmis  neupliilologisclier  \^orlesuno;en 

auf  den  Universitäten  Deutschlands  und  seiner  Nachbarstaaten. 


Berlin.  E.  Schmidt,  Das.deutsche  Volkslied;  Gesch.  d.  deutschen  Litteratur  im 
17.  u.  in  der  1.  Hälfte  d.  18.  Jhs.;  Übgn.  im  Sem.  f.  germ.  Philol.,  mod.  Abt.:  Lcs.sing.s 
.,Nathan''.  —  Tobler,  Erkl.  altfranzös.  Spraehproben ;  Über  philol.  Kritik  u.  Hermeneutik 
mit  bes.  Rücksicht  auf  roman.  Litteratur;  Übgn.  im  roman.  Sem.  —  Zupitza.  Gesch.  d. 
englischen  Flexionen;  Gesch.  d.  neuengl.  Litteratur:  Übgn.  im  engl.  Sem.  —  Brückner, 
Litteraturgesch.  d.  Slavcn  im  17.  Jh.;  Vergl.  Grammatik  der  slav.  Sprachen;  Slav.  Übsrn. 
(altsloven.,  russ.,  poln.).  —  Geiger.  Berlins  Kultur-  u.  Litteraturgesch.  im  18.  Jh.;  Französ. 
iiitteraturgeschichte  im  l(j.  Jh. ;  Goethes  Leben  u.  Werke  von  17-49 — 178(j.  —  Hoffory. 
Dan.  Übgn.;  Lieder  der  älter.  Edda;  Eddische  Übgn.  im  german.  Sem.  —  Roediger. 
Eckeharts  des  Ersten  Waltharius;  Deutsche  Grammatik.  —  Schröder.  Einführung  in  das 
]Mbd.  u.  Interpret,  von  Rudolfs  von  Ems  „Gutem  Gerhard";  Im  german.  Sein.:  Die  Go- 
diclite  Heinrichs  von  Veldeke.  (Ist  nach  Marburg  berufen.)  —  Werder,  Über  dramat. 
Kunst.  —  Döring,  Begründg.  d.  G.  Freytagseben  Gesetzes  der  dram.  Komposition.  — 
Meyer,  Die  deutsch.  Prosaiker  d.  18.  u.  19.  Jhs.;  Gesch.  d.  altgerman.  (ahd.,  altnord.  n. 
angelsächs.)  Litteratur;  Übgn.  zur  altdeutsch.  Litteraturgescbicbto.  —  Schwan.  Gesch. 
der  französ.  Litteratur  im  IG..  17.  u.  18.  Jb.;  Italien.  Übgn.  unter  Zugrundelegung  von 
Ariosts  Orlando  furioso.  —  Bashford,  Grammat.  Übgn.  im  Engl.;  Über  die  Dichter  der 
Seeschule  (Vortrag  engl.);  Im  engl.  Sem.:  Übijn.  im  mündl.  u.  sebriftl.  Gebrauch  d.  Eni,»-]. 
—  Bouvier,  Übgn.  im  mündl.  u.  sebriftl.  Gebrauch  d.  Französ.;  Französ.  Übgn.  im  roman. 
Sem.  —  Rossi,  Ital.  Grammatik  mit  übgn.  f.  Anfänger;  Erkl.  ausgew.  Stellen  aus  Tassos 
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.Gcrusalenniio  Liborata" ;  Ital.  Syntax,  veib,  mit  l'bgn.  im  Schreiben  u.  Sprechen  des  Ital.; 
rbiTu.  im  roman.  Sem. 

Bonn.  Foer.ster,  Franz.  Syntax;  Os  Lusiadas.  —  Trautmann,  Ac.  Grm.;  mc 
Übfifn.  im  Sem.  —  Wilmanns.  Einf.  in  das  Stud.  des  Got.;  Gesch.  d*^"  deutschen  Schrift- 
sprache; Peut^clie  I.itteraturijescli.  im  18.  Jh.  —  Birli  nger,  iH'utsclie  l.ittoraturff.  des 
Mittehilters;  Gesch.  der  Romantiker  mit  Vlihind;  Schillers  Wallenstein  und  das  Wesen 
des  DranuL'^.  —  Frank.  Keinke  de  Vos;  Hist.  Gram,  des  Neuniederliindischen;  Übefn.  — 
Morsbach.  Einf.  in  das  Stud.  Sh's;  Julius  Caesar;  nie.  Übgn.  —  Lorck,  la  lit.  frc. 
au  18«  s.;  Übgn.  —  Piumati.  Ital.  Lit.  im  19.  Jh.;  Ital.  Übgn. 

Brcslnn.  Weinhold,  Deutsche  Mythologie:  Cbgn.  des  germanist.  Sem.  (Erkl. 
des  Parzival  Wolframs  v.  Eschenbach).  —  Nehring,  Alisloven.  Grammatik;  I'oln.  u.  niss. 
Litteratur  im  U».  Jh.;  Geschichte  und  Kultur  der  Serbo- Kroaten;  Slav.-philos.  Übungen.: 
a.  Elemente  der  russ.  Grammatik,  b.  Lekt.  eines  poln.  Schriftstellers.  —  Gaspary,  Französ. 
Syntax.  Forts.  —  Külbing.  Gesch.  der  engl.  Litteratur  vom  l;5.  Jh.  ab  bis  zu  Miltons 
Zeit;  Lekt.  au.sgew.  schwed.  u.  dän.  Dichtgn.;  .Übgn.  der  engl.  Abt.  des  Sem.  f.  ronnxn. 
q.  engl.  Philologie.  —  0.  Erdniann,  P^inf.  in  die  nihd.  Grammatik  u.  Verslehre,  verb.  mit 
Übgn.  in  der  Lektüre  (Anfangskursus).  —  Bober  tag,  Erkl.  ^chillerscher  Gedichte.  — 
Siebs,  Fries.  Grammatik  nebst  Einleitung  in  die  deutsche  Sprachwissenschaft;  Gcsch,  des 
deutsch.  Dramas  bis  auf  Goethe :  Fries.  Übgn.;  Tacitus'  Germania  gemeinschaftl.  mit  Dahn. 

—  Pakscher,  Provenzal.  Grammatik;  Erkl.  ausgew.  Gedichte  Petrarcas;  Provenzal.  Übgn. 
des  Sem.  f.  roman.  Philologie. 

Erlangen.  Steinmeyer.  Deutsche  Gram.;  Übgn.  im  d.  Sem.  —  Varnhagen, 
Hist.  Gram,  der  engl.  Spr. ;  Einfühning  in  die  Gesch.  der  afz.  Lit;  rom. -engl.  Societät; 
Anleit.  zu  wissensch.  Arb. 

Freiburg  i.  Br.  Paul.  Gesch.  der  deutschen  Litteratur  im  Mittelalter;  Mhd. 
Übgn.  f.  Anfänger;  Im  Sem.  f.  german.  Philol.,  deutsche  Abt.:  Texte  des  16.  Jhs.  —  Neu- 
niann,  Vulgärlatein.  Grammatik  (als  Einf.  in  das  Studium  der  roman.  Sprachen,  mit  bes. 
Rucks,  auf  das  Französische);  Einf.  in  das  wissenschaftl.  Stud.  der  italien.  Sprache;  Alt- 
französ.  Interpretationsübgn.  (Lekt.  der  Lais  von  Marie  de  France);  Sem.  f.  roman.  Philol.: 
Übgn.  auf  dem  Geb.  der  roman.  Philologie  f.  Vorgeschritt.  —  Schröer,  Neuengl.  Gram- 
matik; Über  John  Miltons  Leben  u.  Werke  mit  Erkl.  ausgew.  Stücke  aus  seinen  Dichtgn.; 
Im  Sem.  für  german.  Philol.,  engl.  Abt.:  a.  Alt-  u.  mittelengl.  Übgn.  an  der  Winteney- 
version  der  Regula  S.  Benedicti.  b.  Vorträge  und  Referate;  Allg.  Phonetik  für  Philol.  — 
Levy,  Gesch.  der  provenzal.  Litteratur  vom  16.  Jh.  bis  auf  unsere  Zeit;  Interpret,  alt- 
provenzal.  Denkmäler.  —  Weifsenfcls,  Gesch.  der  deutsch.  Litteratur  von  Opitz  bis  Gott- 
.sched;  Litterarhistor.  l'bgn.  —  Merkel,  Im  Sem.  für  roman.  Philol.;  Pädagog.  übgn.  (Einf. 
in  die  Praxis  des  französ.  Unterrichts).  —  Rolef,  Französ.  Diktier-  u.  Si)rechübgn.;  Sjjan. 
Grammatik  f.  Anfänger;  Italien.  Grammatik  mit  Übgn.  —  Molteni,  Italienisch  I.  Kursus: 
Grammatik,  Lekt..  Konversation;  Italienisch  IL  Kursus:  A.  Manzoni,  Conte  di  Carmagnola. 

—  Becker.  Französ.  Verslehre;  Im  Sem.  f.  roman. ..Philol. :  1)  Franz.  Stilübgn.  im  An- 
schlufs  an  die  Lekt.  eines  Stückes  von  Corneille;  2)  Übgn.  auf  dem  Geb.  der  französischen 
Synonymik. 

GieHSen.  Schiller.  Das  höh.  Schulwesen  der  roman.  Nationen,  bes.  der  Italiener 
u^  Franzosen.  —  Behaghel,  Grammat.  des  Mittel-  u.  Neuhochdeutschen;  Erkl.  des  Ulfilas; 
Nhd.  Übgn;  Genn. -rom.  Sem.,  deutsche  Abt.:  Erkl.  ahd.  Texte.  —  Birch-Hirschfeld, 
Leben  u.  Werke  Chaucers  u.  Erkl.  der  Canterbury  Tales;  Ausgew.  K:\\).  aus  der  Syntax 
der  französ.  Sprache;  Germ. -rom.  Sem.,  roman.  Abt.  —  Pichler,  Prakt...Sem.  f.  neuere 
Philologie:   Franz.  Lekt.  u.  Interpret.;   Engl.  Lekt.  u.  Interpret;   Stilist  Übgn. 

Göttingen.  Brandl,  Chaucer;  Hist.  engl.  Grm.  (Flexionslehrc);  Übgn.  über 
Milton  und  seine  Schule.  —  Vollinöllcr.  Afz.  Litgesch.  II;  Hist.  Grni.  der  franz.  S])r. ;  Ital. 
Grm.  i'mit  Cloetta);  im  Sem.:  Paläographische  Übgn.  an  afz.  Hs.;  Franz.  und  ital.  Übgn. — 
Roethe,  Goethes  Faust;  Deutsche  Metrik;  Got.  IJbgn.;  Übgn. ..in  neuerer  Lit.  —  Ilolt- 
hausen.  Engl.  Drama  von  Sh.  bis  zur  grofsen  Revolution;  Ags.  Übgn.  —  Ebray,  (Wneille; 
Übersetzungen  und  Konversation.  —  Miller,  gram,  und  .stil.  Übgn. 

GreifHWilid.  Koschwitz,  Rom.  Sem.;  Franz.  Verslehre.  —  Reifferscheid . 
Mhd.  Lyrik;  Scliillcrs  Dramen;  Kudrun;  Luthers  Bibelsprache:  im  Sem.  Otfried  und  Heliand. 

—  Kon  rat  h,  Hi.st.  engl.  Gram.  (Flexionslehre);  Sem.  —  Pietsch,  Deutsche  Lit.  d. 
Mittelalters;  Übgn.  —  Behrens,  Afz.  Rolandslied;  V.  Hugo.  —  Franz,  Jlinf.  in  das 
Stud.  d.  Engl.;  Gedichte  von  Ilelley  und  Keats;  Übgn. 
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Hallo 'IVifteiiberg;.  Sievers.  Grundzüorc  der  Phonetik;  Xibclungen;  Im 
Sem.:  jMIkI.  Ljrikor.  —  duellier,  Rom.  Verslehre;  Afz.  Ged.;  Moliere.s  Misanthropc; 
Sem. .— Burdach.  Deutsche  Lit.  bis  1350;  Sem.:  Goethes  Wcstöstl.  Divan.  —  Wafrner, 
Mc.  Übf,ni.;  Chaucer  mit  gram,  und  metr.  Einl.  —  Bremer,  Ahd.  Übungen  nacli  Braunes 
Lesebuch;  Ags.  Gram.;  Friesisch.  —  Odin.  Mist,  de  hv  lit.  fran^.  au  Ifime  s.  —  Aue, 
Übersetzungen;  Erkl.  von  Sh's  Romeo  and  Julict. 

Ifeidelberi;.  Braune:  Hist.  deutsche  Grm.;  im  Sem:  Walthcr  v.  d.  Vogel- 
weide; Altengl.  Üljgn.  —  Ihne,  Engl.  Litgesch.  im  19.  Jh.;  l'bgn.  —  Meyer,  Das 
deutsche  Drama  seit  Lessing.  —  Freymond.  Franz.  Metrik  und  Rhythmik;  Rabelais' 
Gargantua;  Alz.  l'bgn;  Bertram  de  Born. 

Jena.  Kluge,  Gesch.  d.  deutsch.  Sprache;  Mittclengl.  Gram.;  Deutsch.  Sem.: 
Otfried-Jnterpret.;  Neusprachl.  Sem.:  Angelsächsisch.  —  Litzmann.  Deutsche  Dichtung 
von  Opitz  bis  Lessing;  Schiller;  Deutsch.  Sem.,  neuere  Abt.:  Interpretationsübgn.  und 
litterarhist.  Arbeiten.  —  Meyer,  Gesch.  d.  franzüs.  Sprache;  Provenzalisch ;  Neusprachl. 
Sem.,  rom.  Abt.:  Italieniscli;  Französisch. 

Kiel.  Stimming,  Hist.  ital.  Gram.,  franz.  hist.  Syntax.  Rolandslied.  —  Vogt, 
Deutsche  Grm..  Sem.:  Got.  —  Gering,  Altnord.  Grm.,  Gunlaugs  saga  ormstungu.  L.  Hcd- 
berg.  —  Prdoc  Groth,  Lessing.  —  Sarrazin.  Gesch.  der  engl.  Spr.,  Sem.  —  Wolff, 
Deutsche  Lit.  von  1781—1805,  Gesch.  des  deutschen  Theaters  im  19.  Jh.,  Übgn.  —  Leett. 
Sterroz,  frz.  artes  poeticae  des  1(3.  u.  17.  Jh.,  frz.  Geschichtsschreibg.  seit  1789,  Sem.  — 
Heise,  Hamlet,  engl.  Lit.  bis  zum  13.  Jh.,  Übgn. 

Köuigsbei*);.  Schade,  Erkl.  Otfrieds  u.  der  kleiner,  poet.  Denkmäler  des  9.  Jhs. ; 
Gesch.  der  altdeutsch.  Poesie.  Forts,  u.  Schi.;  Deutsch.  Sem.:  1.  Erkl.  got.  Sprachdenkmäler. 
2.  Erkl.  der  Gedichte  Rückerts.  —  K issner,  Gesch.  der  aUfranz.  Litteratur;  Einf.  ins 
Italien,  u.  Erkl.  ausgew.  Abschn.  aus  Ariosts  Orlando  furioso;  Übgn.  des  roman.-engl.  Sem. 
-:—  Bezzen  berger,  Got.  (irammatik.  —  Baum  gart.  Über  Schillers  Leben  u.  Schriften; 
Über  Schillers  philos.-ästhet.  Abhandig.  —  Appel,  Hist.  Syntax  der  französ.  Sprache  II 
(Syntax  des  Verbums  u.  Wortstellung);  Interpret,  des  Cid  von  Corneille.  —  Kaluza.  Einf. 
in  das  Stud.  der  engl.  Philologie;  Neuengl.  Übgn.  —  Favre,  Franz.  Dictate;  Forts,  der 
Übersetzung  von  Schillers  „Wilhelm  Teil"  ins  Französische;  Mündl.  u.  schriftl.  neu-französ. 
Übungen. 

Müiielieii.  H of mann.  Wolfram  V.  Eschenbach;  Altfranz,  u.  Provenzal. ;  German. 
Übgn.;  Roman.  Übgn.  —  Bernays,  Gesch.  der  deutsch.  Litteratur  im  19.  Jh.;  Einl.  in 
das  Studium  Shakespeares:  „Sommernachtstraum",  „Wie  es  euch  gefällt"  u.  „Was  ihr 
wollt";  Litterarhistor.  übgn.:  Goethes  „Dichtung  und  Wahrheit".  —  ISreymann.  Quellen- 
kunde der  frz.  Lit.  des  16.  Jhs.;  Gesch.  der  engl.  Lit.  von  10(36—1340;  Interpret,  von  Mar- 
lowes  Faust  im  Sem.;  Französ.  Stilübgn.  —  Brenner,  Ahd.  Dichtungen;  Hartmanns  Gre- 
gorius;  Hans  Sachs;  Übgn.  —  Muncker,  Deutsch.  Lit.  im  18.  Jh.;  Titurel  Wolfram  von 
Eschenbachs.  —  Koppel,  Entwickl.  der  erzählend,  engl.  Prosa.  —  Golther,  Gotisch. 
Altnordisch,  mit  bes.  Berücks.  der  roman.  Übersetzungslit.  des  13.  Jhs. 

Müiiwter.  Storck,  got.  Grm.;  Nibelungen;  Übgn.  —  Körting.  Einl.  in  das 
Stud.  der  engl.  Phil.;  Gesch.  d.  franz.  Lit.  d.  19.  Jh.;  lat.-rom.  u.  rom. -engl.  Übungen.  — 
Einenkel.  Neuengl.  Conversations -  Übgn. ;  engl.  Lit...d.  19.  Jh.;  Erkl.  von  Byrons  „Don 
Juan"  im  Sem.  —  Jostes,  Gesch.  d.  nlid.  Lit.;  nhd.  Übgn. 

Rostock.  Bechstein,  Einf.  in  das  Stud.  d.  d.  Phil.;  Erkl.  iles  Tristan;  ger- 
manistische Bücherkunde;  Sem.  —  Robort,  Cours  pratique  de  fran^ais;  Hist.  de  la  lit. 
franf.;  Variations  du  laugage  frany.  depuis  le  12""^  s.  —  Lindner.  Auswahl  aus  Bartsch' 
afz.  Chrestomathie;    Shakespeare's  Julius  Caesar. 

I^trafsblirg.  ten  Brinck,  Grundzüge  der  engl.  Philologie;  Shakespere.s  Hamlet. 
—  Hübschmann,  Vergl.  Grammatik  der  got.  Sprache  mit  Übgn.  —  Martin,  Über  das 
Gedicht  und  die  Sage  von  den  Nibelungen;  Erkl.  des  Ciedichts  von  der  Nibelungen  Not 
(im  Sem.  f.  deutsche  Philol.);  Mittel-  u.  neuhochdeutsche  Grammatik.  —  Gröber,  (iescli. 
der  französ.  Litteratur  im  Mittelalter;  p]rkl.  der  ältest.  französ.  Texte  nach  Förster  und 
Koschwitz'  Altfranz.  Übungsbuch  I,  im  roman.  Sem.  —  Henning.  Eddische  Gedichte; 
Das  deutsclie  Volkslied.  —  Wetz,  l'bgn.  zur  span.  Litteraturgesclüchte  (Romanzen  u.  Drama); 
Repetit.  über  die  (lesch.  der  französ.  Tragödie.  —  Joseph,  Einf.  in  den  Beowulf;  Ahd. 
Ubgn.  —  Baragiola,  Einf.  in  die  italien.  Spräche;  Letteratura  ital.  in  compendio;  Sino- 
nimi  della  lingua  ital.;  Venetian.  Mundart.  —  Levy,  Engl.  Syntax;  Stilist,  u.  Interpre- 
tationsübgn. im  engl.  Sem.  —  Röhrig.  L'histoire  et  le  roman;  Derivation  et  compositiim 
(Niconiede.  Phedre);    Interpretation  de  „Dichtung  n.  Walirlieit";    Exercices  ecrits. 
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Tiibiiif(eu.  v.  Köstlin,  Über  Schiller  u.  seine  Werko.  —  Fischer,  Nibelungen; 
Jünporo  Etltla;  Im  Sem.  für  neuere  Sprachen:  Altdeutscher  Curs;  Neuilentscli.  Curs.  — 
Holland,  CJescli.  der  span.  Poesie:  Erkl.  von  l>antos  Divina  oommedia  nel)st  I'linl.  über 
den  Dichter  u.  seine  Werke;  Im  Sem.  für  neuere  Sprachen:  Span,  oder  italien.  ("ursus.  — 
Strauch.  Gesell,  der  deutsch.  Litteratur  seit  Luther;  Ausj^ew.  Kap.  aus  der  deutsch. 
Grammatik;  Litterarhist.  l'bgn.  —  Pfau,  Citations  litter.  II;  Fahles  de  La  Fontaine, 
livres  VII  et  VIII;  Syntaxe  de  la  lan^rue  franvaiso  au  XVI«  siede;  Sem.  für  neuere 
Sprachen.  —  Schuler.  En<::l.  Grammatik  f.  Auf.  u.  f.  Vor^'erückt. ;  Shakespeares  Richard  II ; 
Sem.  für  neuere  Sprachen. 

IVürzbiirg.  Mall,  Erklär,  älter,  italien.  Texte;  Altcngl.  Üb<,'n.  —  Röttekcn, 
Gesch.  der  deutsch.  Litteratur  von  Herders  Auftreten  bis  zum  Freuiidscliaftsbundc  Goethes 
mit  Schiller;  Interpret,  des  nihd.  Gedichtes  vom  Meier  Helmbrecht;  Sem.  für  deutsche 
Philologie.  (Schlufs  folgt.) 
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LITTERATUR. 


Paris,    A.   Rousseau,    1888. 


Besprechungen. 

Frank  Horridge,    La    Science   de   V Enseignement. 
134  S.  kl.  8».     2  frcs.  50. 

Es  entspricht  den  Zwecken  dieser  Blätter,  dafs  sie  von  den  Erörterungen 
Kenntnis  geben,  welchen  das  französische  höhere  Schulwesen  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  ausgesetzt  ist.  Die  republikanische  Gesellschaft  der  höheren  Kreise  in 
Frankreich  hält  eine  Umgestaltung  des  höheren  Unterrichts  in  dem  Sinne  für  un-" 
aufschiebbar,  dal's  die  klassischen  Studien,  besonders  das  Griechische,  welches  jetzt 
schon  nicht  mehr  lebensfähig  ist,  noch  mehr  eingeschränkt  werden.  Der  Verf. 
unseres  Buches  hält  überhaupt  Sprachstudien  in  der  Schule  für  überflüssig,  wenn 
nicht  geradezu  für  schädlich.  Wenn  man  das  System  des  Verf.  befolgt,  so  hat 
man  sich  mit  der  Sprachfähigkeit  nicht  mehr  besonders  zu  befassen:  diese 
„entwickelt  sich  von  selbst"  (S.  127).  Das  System  erinnert  nun  trotz  der  Ver- 
wahrung des  Verf.  (S.  91)  sehr  an  Rousseaus  Naturerziehung;  nur  ist  ihm  mehr 
von  Nützlichkeitsrücksichten  beigemischt.  Der  natürlichen  Entwickelung  des  Men- 
schen entsprechend,  welche  der  Verf.  in  Form  eines  Mythus  darstellt  (S.  91  ff.), 
lehre  man  die  Kinder  sehen,  hören,  messen,  rechnen,  zeichnen,  schreiben,  er- 
zählen, die  Zeit  wahrnehmen  und  schätzen  (durch  musikalischen  Unterricht),  auf 
die  ästhetische  Gestalt  der  Dinge  achten,  die  menschlichen  Charaktere  erkennen 
(durch  Lektüre  von  Fabeln  und  Theaterspielen).  Von  sprachlicher  Bildung,  ins- 
besondere vom  Erlernen  der  fremden  Sprachen,  ist  keine  Rede;  letzteres  besteht 
ja  doch  nur  im  Übersetzen,  in  einer  irreführenden  Beschäftigung  mit  Worten, 
und  in  diesem  Punkte  machen  es  die  Lehrer  der  neueren  Sprachen  nicht  anders 
als  die  der  alten  (S.  61;  das  trifft  auch  in  Frankreich  nicht  zu).  —  Der  Unterricht 
an  den  höheren  Schulen  entbehrt  aller  wissenschaftlichen  Begründung  seiner  Methoden 
und  nimmt  auf  die  Individualität  der  Zöglinge  nicht  die  mindeste  Rücksicht.  Wie 
viele  schulmeisterliche  Schrullen  übrigens  auch  bei  aller  natürlichen  Unumwun- 
denheit des  Verf.  mit  unterlaufen,  möge  die  Forderung  zeigen,  dafs  der  Unter- 
richt besondere  Veranstaltungen  treffe,  um  die  Regelwidrigkeiten,  die  in  der 
Ordnung    der    natürlichen   Dinge    überall    aufstofscn,    wie  z.  B.    im   Zeitreste    des 
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Jahres  über  die  3G5  Tage  hinaus,  betrachten  zu  Ichreu:  die  Schulen  haben  auch 
den  esprif  de  saillie  zu  pflegen! 

Das  Buch  ist  sehr  gewandt  geschrieben,  gewandt  auch  darin,  dafs  es  un- 
bequeme Standpunkte  aufs  leichteste  abzulehnen  versteht,  so  z.  IJ.  alle  sittlichen 
Fragen  der  Erziehung.  Für  uns  besteht  seine  Bedeutung  darin,  dal's  es  die  all- 
gemeine Unzufriedenheit  mit  den  Einrichtungen  der  höheren  Schulen  bei  einem 
grofscn  Teil  der  Urteilsfähigen,  zunächst  in  Frankreich  bestätigt.  Prcyer, 
Löwenthal  u.  a.  sprechen  im  Grunde  das  Nämliche  für  deutsche  Verhältnisse 
aus.  Diese  Kundgebungen  können  nicht  so  leichter  Hand  abgelehnt  werden,  wie 
es  noch  vor  Jahren  bei  uns  üblich  war.  Die  Lehrer  der  neueren  Sjjrachen 
dürfen  sich  das  Zeugnis  geben,  dafs  sie  Grundlagen  und  Mafsnahmen  ihres  be- 
sonderen Berufes  einer  durchgreifenden  theoretischen  und  praktischen  Kritik 
unterzogen  haben ;  aber  auch  sie  dürfen  jetzt  keinen  Augenblick  mehr  stille 
stehen.  E.  von  Salltoiirk. 

R.  Rover.  Loi-d  Byrons  Gedanken  über  Alexander  Popes  Dichtkuiist.  Erlang. 
Diss.     Hannover  1886. 

Die  vorliegende  Untersuchung  stützt  sich  auf  die  Aufserungen  Byrons  in 
Briefen  und  Tagebüchern  im  Zusammenhange,  sowie  namentlich  auf  eine  bisher 
nicht  genügend  beachtete  Flugschrift  von  ihm,  welche  Moore  mit  veröffentlicht  hat. 
Sie  giebt  anderseits  auch  eine  kritische  Schätzung  Popes  und  besonders  des  Essay 
on  Man,  Rape  of  the  Lock  und  Eloisa  to  Abelard.  Hieraus  gelangt  der  Ver- 
fasser zu  dem  Ergebnis,  dafs  zwar  einige  der  schroffsten  der  Byronschen  Aufse- 
rungen über  Pope  und  dessen  Gegner  in  gewissen  überreizten  Zuständen  geschrieben 
und  kaum  vollgültig  zu  nehmen  seien,  dafs  aber  im  übrigen  Byrons  Urteil  nicht 
so  blofs  von  einer  allgemeinen  zurechnungslosen  Vorliebe  für  Pope  herrühre, 
sondern  sich  auf  Gründe  stütze,  und  dafs  sein  Lob  des  Dichters  der  Korrektheit 
zwar  übertrieben,  aber  doch  in  viel  höherem  Grade  berechtigt  sei,  als  man 
allgemein  annehme. 

Wir  sind  dem  Verfasser  dankbar  für  die  von  ihm  vorgeführten  Erwägungen, 
aber  selbst  ihre  Richtigkeit  vorausgesetzt,  scheint  uns  doch,  dafs  dieselben  zur 
eigentlichen  Lösung  des  litterarischen  Rätsels  nicht  viel  beitragen.  Es  handelt  sich 
ja  nicht  darum,  die  Berechtigung  der  Pope  erteilten  Lobsprüche  zu  erweisen  oder  zu 
erklären,  wie  überhaupt  jemand  ihn  bewundern  konnte,  sondern  die  Schwierigkeit 
liegt  darin,  dafs  gerade  Byron  dieser  Bewunderer  war.  Wie  man  die  Byronschen 
Aufserungen  auch  auffafst,  es  bleibt  doch  Thatsache,  dafs  er,  der  wahre  Dichter, 
der  Vertreter  einer  ganz  andern  Dichtweise,  ergriffen  war  von  einer  krankhaften 
Bewunderung  Popes,  der  zwar  ein  bedeutendes  Talent  war,  aber  doch  nimmer- 
mehr ein  Dichter.  Diese  Meinung  von  Pope  vermag  auch  Rover  uns  nicht  zu 
nehmen,  und  es  nützt  nichts,  nachzuweisen,  dafs  Pope  eine  Reihe  bedeutender 
dichterischer  Eigenschaften  besafs,  feine  Beobachtung,  geistreiche  Schilderung, 
reizvollen  Ausdruck,  glatte  Form.  Macht  denn  den  Meister  das  Handwerkszeug? 
Bildet  den  Dichter  die  Vereinigung  mehrerer  dichterischer  Talente?  Nein,  allein 
die  Gabe  der  dichterischen  Anschauung  und  Empfindung  macht  ihn,  die  schöpfe- 
rische Phantasie,  die  dem  Wesen  dieser  inneren  Anschauung  die  volle  Kraft  der 
Wirklichkeit  verleiht,  die  geheimnisvolle  Verbindung  zwischen  Seele  und  Sprache, 
die  uns  in  den  Bann  seiner  Dichterwelt  fesselt,  dafs  wir  daran  teilnehmen  als  ge- 
hörten wir  ihr  selber  zu.  Um  ein  Geisteserzeugnis  dichterisch  nennen  zu  können, 
genügt  es  nicht,  dafs  darin  gewisse  Gedanken  und  Thatsachen  mit  dem  Glänze 
einer  schönen  Sprache  umhüllt  sind,  dafs  mit  Bildern  gespielt  wird,  etwa  wie  ein 
Quell  die   Kieselsteine,   über  die  er  dahin  gleitet,   diamanten  schimmern  läfst  und 


159 

spielende  Lichter  auf  die  Ufer  wirft,  und  scliliefslieli  ist  das  (Janze  nur  eine  optische 
Täuschung.  Nein,  das  Wasser  des  Quelles  selbst  mufs  von  geheimnisvoller,  seelischer 
Kraft  erfüllt,  es  mufs  in  seiner  Art  auch  Wasser  des  Lehens  sein.  Wo  würde 
man  hei  J^ope  Verse  finden,  die  so  unsäglich  au  die  Seele  kUngcn  wie  das 
IJyronsche  ^And  tuned  his  farewcll  to  the  dim  twilight"  oder  welche  die  Ein- 
bildungskraft so  befruchten  wie  das  grofsartige  „The  mouutains  look  on  Marathon, 
and  Marathon  looks  on  the  sea". 

Und  dennoch  sollte  der  Dichter  aus  der  Seele  den  Dichter  aus  dem  Ver- 
stände bewundern?  Um  diese  Erscheinung  zu  erklären,  hat  man  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  selten  die  Dichter,  wie  etwa  Goethe,  ihren  Schöpfungen  und  den 
Geschmacksrichtungen,  aus  denen  dieselben  hervorgingen,  frei  genug  gegenüber- 
stehen, um  gute  Kunstrichter  zu  sein.  Man  hat  erinnert  an  Shakespeare,  der 
Hamlet  ein  den  seinen  vollständig  unebenbürtiges  Stück  bewundern  läist,  au  Cer- 
vantes sogar,  der  in  seinem  Auto-da-fe-Kapitel  doch  auch  Dichtungen  rühmt,  die 
einer  von  ihm  selbst  fast  ganz  überwundenen  Geschmacksrichtung  angehören.  Man 
hat  auch  anderseits  die  Erklärung  gesucht  in  Byrons  reizbarem  Charakter,  in 
seiner  verbitterten  Stimmung,  die  sich  darin  getiel,  seine  Gegner  und  halben 
Freunde  in  ilcr  Fülle  ihres  Triumphes  an  die  Unvollkommenheit  ihrer  Kunst  zu 
erinnern.  Man  hat  die  Schwierigkeit  zu  mindern  gesucht,  wie  dies  Rover  mehr 
oder  weniger  thut. 

Aber  ist  denn  die  Sache  wirklich  so  rätselhaft?  Ist  es  eine  unerhörte  Er- 
scheinung, dafs  ein  Dichter  wohl  die  Gesetze  einer  ausgelebten  Kunstweise  über 
Bord  wirft,  aber  sich  doch  noch  nicht  ganz  von  den  Anschauungen  zu  befreien 
vermag,  aus  denen  diese  Gesetze  hervorgingen?  Ist  Ähnliches  nicht  die  gewöhnliche 
Erscheinung  bei  allen  L^mwälzungen,  von  den  bahnbrechenden  Denkern  abgesehen, 
deren  Byron  keiner  war?  Zeigen  nicht  Byrons  Dichtungen  genug,  was  an  die 
entschwundene  Weise  erinnert,  übertriebene  Rhetorik,  vielfach  konvenzionelle  Dar- 
stellung, eine  ermüdende  Eintönigkeit?  Wir  glauben,  dafs  die  Beachtung  dieser 
Punkte  den  Dichter  vor  übertriebener  Bewunderung  sichert,  den  Blick  mehr  auf 
seine  wahren  und  unsterblichen  Schönheiten  lenkt,  dafs  sie  geeignet  ist,  sein  Ver- 
hältnis zu  Pope  gröfstenteils  zu  erklären.  S-e. 

W.  Toischer.   Über  die  Sprache   Ulrich  von  Eschenbachs.     Prag  1888. 

Die  vorliegende  Abhandlung  bildet  einen  Sonderabdruck  aus  dem  vorjährigen 
Programm  des  Neustädter  01)er- Gymnasiums  zu  Prag.  Sie  schliefst  sich  an  an 
eine  Abhandlung  über  Quelle  und  Abfassungszeit  der  Alexandreis  des  Dichters, 
welche  in  den  Sitzungsberichten  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien  erschienen  ist.  Beide  zusammen  bilden  gewissermafsen  Kapitel  einer  Ein- 
leitung zu  der  vom  Verfasser  herausgegebenen  Alexandreis.  Er  behandelt  in 
Gegenwärtigem  nur  die  Sprache  in  den  Reimen  und  ordnet  seinen  Stoff  gleichsam 
als  Beispielsammlung  zu  Weinholds  Mittelhochdeutscher  Grammatik.  Wir  haben 
hier  wieder  einen  Beitrag  zur  Sprache  des  beginnenden  Überganges  vom  Mittel- 
hochdeutschen zum  Neuhochdeutschen,  der  als  eine  eingehende  und  sorgfältige 
Arbeit  erscheint.  iS-e. 

Klinghardt,    Die   Alten   und  die   Jungen.       VI  und  22  S.       Marburg,  Elvvert. 

1888.     Dazu: 
Steinbari.  Offenes  Schreiben  an  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Klinghardt  etc.  als  Antwort 

auf  seine  Schrift    „Die  Alten  und  die  Jungen '^     4  S.     — 
Klinghardt,  Antwort  auf  Herrn  Direktor  Dr.  Steinbarts  „Offenes  Schreiben".    4  S. 
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Klinghardt  bezeichnet  seine  Schrift  als  ein  Nachwort  zum  zweiten  und  ein 
Vorwort  zum  dritten  Neuiihilologentagc.  Unzweifelhaft  sind  sowohl  in  Fraid<furt 
als  anderswo  geringschätzige  Äusserungen  über  Person  und  Sache  der  Reformer 
gefallen,  die  zu  einer  energischen  Abwehr  durchaus  berechtigen.  Ob  es  aber 
geraten  war,  von  diesem  Rechte  in  Form  einer  so  ausführlichen,  vorzugsweise 
gegen  einen  persönlichen  Gegner,  den  gcwifs  von  der  grofsen  Mehrzahl  der  Fach- 
genossen hoch  verehrten  Direktor  Steinbart  gerichteten  Schrift  Gebrauch  zu 
machen,  erscheint  weniger  unzweifelhaft.  Es  ist  doch  nicht  anzunehmen,  dals 
irgend  ein  Neuphilologe  sich  in  seinem  selbständigen  Urteil  über  den  Wert  der 
Reformbewegung  und  Klinghardts  Stellung  in  derselben  durch  solche  rein  per- 
sönliche Betrachtungen  sollte  ernstlich  bcciutiussen  lassen.  Die  allzu  häufigen 
Ausführungen  dieser  Art  der  sehr  gewandt  geschriebenen,  einige  interessante 
Mitteilungen  und  vortreffliche  sachliche  Darlegungen  enthaltenden  Abhandlung 
dürften  leicht  manchen  verstimmen,  der  ihre  sachliche  Berechtigung  im  übrigen 
voll  anerkennt.  Dr.  Mühlefeld. 

H.  Toeppe,  D.  ph.,  Outlines  of  English  Literature.  For  the  use  of  schools. 
Second  edition  hy  H.  Roholsky.  Potsdam,  1887.  Aug.  Stein. 
34  S.     0,50  J6. 

Dies  "Werkchen  ist  eine  Zusammenstellung  der  bedeutendsten  Namen  und 
Werke  der  englischen  Litteratur  mit  hin  und  wieder  eingestreuter  kurzer  Lebens- 
beschreibung und  Charakteristik  der  Personen  und  Werke.  Die  Einteilung  ist 
1)  die  angelsächsische  Periode,  2)  die  altenglische  Periode,  3)  das  Zeilalter  von 
Spenser  und  Shakespeare,  4)  das  18.  Jahrhundert,  5)  das  19.  Jahrhundert.  Die 
Charakteristik  ist  in  mancher  Hinsicht,  z.  B.  bei  dem  Drama  von  Shakespeare, 
mindestens  unklar,  wohl  eine  Folge  der  allzu  grofsen  Knappheit. 

Die  Fälschung  von  Macphersons  Ossian  ist  dem  Verfasser  noch  immer 
zweifelhaft.  Zeitströmungen  und  litterarische  Richtungen  sind  nicht  angedeutet. 
Ist  somit  die  Kürze  nicht  geradezu  Dürftigkeit?  Zur  Einprägung  der  wichtigsten 
Namen  und  Werke  als  Vorbereitung  für  spätere  ergänzende  Studien  mag  das 
Werkchen  immerhin  empfohlen  sein.  Statt  der  gebrauchten  englischen  Sprache 
würde  ich  die  deutsche  vorziehen.  H.  B. 

Dressel,  Dr.,  Bilder  aus  der  englischen  Geschichte  zum  Übersetzen  ins 
Englische,  für  die  oberen  Klassen  höherer  Schiden.  Halle,  Hermann 
Gesenius,  1888.  235  S.  2  J6 
Das  Buch  enthält  eine  Reihe  von  Bildern  aus  der  englischen  Geschichte, 
chronologisch  geordnet,  90  Nummern,  Biographieen,  Schlachtcnbilder,  wichtige 
Begebenheiten ,  W^andlungen  der  inneren  Politik  u.  s.  w.  Die  Auswahl  ist  eine 
recht  geschickte  und  wird  auch  geschichtlich  den  Schülern  dienlich  sein.  An- 
merkungen sachlichen  und  lexikalischen  Inhalts  befinden  sich  unten  an  den  Seiten 
in  grofser  Zahl.  Angehängt  ist  eine  Tabelle  der  hauptsächlichsten  Daten  der 
englischen  Geschichte  und  ein  Wörterverzeichnis.  In  Nr.  88  „Gegenwärtige  Ver- 
fassung Englands"  ist  der  Satz:  ,,Mitglieder  (des  Parlaments)  werden  von  Graf- 
schaften, Städten  und  Flecken  gewählt",  nicht  richtig.  Nach  der  dritten  Reform- 
bill von  1885  ist  der  Wahlmodus  ein  anderer.  Es  ist  überhaupt  wohl  die  Frage 
berechtigt:  geht  eine  Abhandlung  wie  diese  Nummer,  oder  wie  Nr.  89  „Macht 
des  Unterhauses  in  unserem  Jahrhundert'*^  nicht  über  den  Rahmen  der  Schule 
hinaus?  Wer  dies  verstehen  will,  mufs  doch  auch  vertraut  sein  mit  der  Ver- 
fassung anderer  Länder.  Ferner  ist  ein  Urteil  über  solche  staatliche  Einrichtungen 
in  ihrer  Wirksamkeit  doch  mehr  oder  weniger  subjektiv. 
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Als  Material  zum  f^bersct/.on  ist  die  Sainnilung  empfehlenswert,  uiul  wtirde 
i>ehreibcr  dieses  dieselbe  sofort  einführen,  hätte  er  nicht  erst  vergangenes  Jahr 
ein  neues  diesbezügliches  Buch  eingeführt.  II.  B. 

B.  L.  Farjeon.   Toilers  of  Babylon.     W  vols.     Ward  iS:  Downey. 

Den  Gebräuchen  der  englischen  Gesellschaft  und  der  liebenden  Anhänglich- 
keit von  Vater  und  Mutter  zu  einem  gutgearteten  Sohn  durchaus  nicht  entsprechend 
führt  Kingsley  Manners,  lange  Jahre  hindurch  verstofsen,  ein  elendes  heben  im 
schmutzigsten  Viertel  Babylons  (Londons),  weil  er,  des  Herzens  Neigung  folgend, 
ein  armes,  aber  wohlerzogenes  iMädchen  heiratete.  Interessante,  aber  bekannte 
Charaktere  sind  die  des  Antiquars  James  Loveday  und  des  Findlings  Tim  Chance, 
die  voll  Humor  Leben  in  langatmige  Beschreibungen  des  Klcnds  bringen.  Eine 
überstürzende  Reihe  von  unwahrscheinlichen  P>eignissen  führt  schliefslich  zu  einer 
wenig  befriedigenden  Lösung. 

Margaret  Lee,  Faithful  and  Unfaithful.     1  vol.     Macmillan  &  Co. 

Früher  unter  dem  Titel  ^Divorce"  veröffentlicht,  läfst  uns  genannter  Roman 
einen  Blick  in  das  Leben  der  oberen  Zehntausend  in  New -York  thun.  Gilbert 
Travers  weifs  Geld  zu  verdienen,  das  er  aber  ebenso  rasch  vergeudet;  das  Ver- 
mögen seiner  Frau  hat  er  bereits  in  Colorado-Bergwerksaktien  verloren,  und  nun 
vernachlässigt  er  sie  ganz  und  gar,  indem  er  seine  Abende  mit  der  geschiedeneu 
Mrs.  Whiting  verbringt.  Den  sanften  Vorwürfen  seiner  Frau  entzieht  er  sich 
durch  zwölfmonatlichen  Aufenthalt  im  Nachbarstaate  Connecticut,  worauf  dort  die 
Ehescheidung  ausgesprochen  wird,  und  er  sich  mit  Mrs.  W.  verheiraten  kann. 
Seine  erste  Frau  gründet  eine  Schule  und  widmet  sich  der  Erziehung  ihrer 
Kinder.  —  Die  Novelle  hat  durch  ihre  Sittenschilderungen  ein  derartiges  Auf- 
sehen gemacht,  dafs  sogar  Mr.  Gladstoue  eine  Besprechung  derselben  mit  der 
Lösung  der  Ehescheidungsfrage  in  England  verknüpft. 


Neue  Ersclieiniin.cren. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Kechlel,  A.,  erstes  französisches  Sprech-  und  Lesebuch  für  Mädchen.     (X,  llOS.)     Wien, 

H.Jldcr.     M.  1. 
Itehrens,  I).,  über  reciproke  Metathese  im  Romanischen.  (119  S.)  Greifswald,  J.  Abel.  J{.  3. 
Kiblioteca  de  la  familia  y  de  la  escuela,  publicada  bajo  la  dirccciön  de  Don  J.  A.  Nuiiez. 

1.    Cönio  Gertrudis  ensena  ä  sus  hijos:    Obra  escrita  en  aieman  lor  J.  E.  Pestalozzi. 

Traducida  por  J.  T.  Sepülveda.    (XH,  250  S.)  —  2.  Leonardo  y  Gertrudis.    Obra  escrita 

cn   aleniän   por   J.  E.  Pestalozzi.     Traducida   por  J.  0.  Monasterios.     (VIH,  278  S.) 

Tom  1  y  2.     Leipzig,  Brockhaus.     ä  J(.  3. 
Hlliliothek  angelsächsischer  Prosa.    Gegründet  von  C.  W.  M.  Grein,  fortgesetzt  von  R.  P. 

Wülker.  Angelsächsische  Homilicn  und  Heiligenleben.  Herausgegeben  von  13.  Assmann. 

fVHL294S.)     3.  Bd.     Kassel  G.  H.  Wigand.     J(.  10. 
(•«»lloction  of  British  authors.     12".    2o(;S.    Little  Mrs.  Murrav.    By  F.  C.  Pili  Ups.  (2Sß  S.) 

—  2r)H0  und  2.')7().     In  Far  Lochaber.     A  novel  by  W.  Bhick.    2  vols.  (272  und  280  S.) 

—  2.")71  und  2r)72.  Bobbery  uiuler  arins.  A  story  of  life  and  adventure  in  thc  Bush 
and  in  tiie  Goldfields  of  Australia.  By  R.  Bobderwood.  2  vols.  (367  und  368  S.) 
L>'ipzig.  B.  Taui-hnitz.     ä  .U.  1,60. 

Debbe,  C.  W.,  Grundrils  der  deutschen  Litteraturgeschichte.     (160  S.)    Bremen,  Heinsius. 
J(.  2. 
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Erfiirtli,  F.,  und  H.  Liiulucr,  ileutsclie  Litteraturkunde.  Auswahl  charakteristisclicr  Stücke 
in  I'oesio  und  Prosa.  Loscliucli  für  die  oberen  Klassen  mittlerer  und  böhcrer  Schulen. 
(VllI,  br>7  S.)     Putsdani,  Stein.     JC  4,50. 

Feller,  >V.,  die  tragische  Katharsis  in  der  Auffassung  J^essings.  4".  (24  S.)  Leipzif,'. 
Fock.     X\. 

Forsüliaiigen,  ronumische.  Orj^an  für  runuinische  Si)rachen  und  Mittellatein.  Heraus- 
f,a'ji^ehen  von  K.  Volhnidler.  (j.  IUI.  2.  Heft.  (S.  139 — 4-'S.)  Erlanjren  und  Leipzij,', 
beichter'sche  Verlagsbuchhandlung,  Nachfolger.     J(.  7.     (Inhalt  s.  Zeitschriften.) 

(liotthelf,  H.,  Auteurs  modernes.  Un  petit  cours  litterairc  pour  la  jeunesse.  (V,  191  S.) 
Stuttgart,  Engelhorn.     .W.  1,50. 

Hartiiiaiiiis,  M.,  Schulausgaben.  3.  Moliere,  l'avare.  Mit  Einleitung,  Anmerkungen 
unil  einem  Aldi,  herausg.  von  C.  Humbert.  (XVI,  S()  und  84  S.)  —  4.  A.  Daudet, 
Lettres  de  nion  moulin.  Ausgew.  Briefe,  mit  Einleitung,  Anmerkungen  und  einem 
Anh.  herausgegeben  von  E.  Hönncher.  (XII,  Sl  und  41  S.)  Leipzig,  E.  A.  Seemann, 
ä  J(.  1. 

Henke,  0.,  drei  altdeutsche  Schwanke,  übersetzt.     (40  S.)    Basel,  Klein.     J(  0,60. 
Jaiues,  W.,  and  ü.  Grassi,  a  completc  dictionary  of  the  English  and  Italian  languages. 
2  parts.     10.  ed.     120.     (VIII,  456  und  356  S.)    Leipzig,  B.  Tauchnitz.    J(.  5. 

Kiiig'sley,  Ciu,  Predigten.  Übersetzt  von  D.  Krätzinger.  1.  Dorfi)redigten.  2.  Auflage. 
(VI,  228  S.)  J(.i.--3.  Frohe  Botschaft  von  (i Ott.  1.  Bd.  (160  S.)  .«..3.  Gotha, 
Fr.  A.  Perthes. 

Koldeivey,  I".,  französische  Synonymik  für  Schulen.  3.  Auflage.  (VI,  219  S.)  Wolfeii- 
büttel,  Zwissler.     J(.  2. 

Köllinanii,  A.,  die  englischen  a-Laute.  Eine  kurze  Übersicht  ihrer  Entwickelung.  (64  S.) 
Leipzig,  Fock.     J(.  1. 

Kosclnvitz,  E.,  Grammatik  der  neufranzösischen  Schriftsprache.  (16. — 19.  Jahrhundert.) 
1.  Teil:    Lautlehre.     1.  Lieferung.     (64  S.)     Oppeln.     J(.  I,b0. 

Loewe,  H.,  Lexikon  der  Handelskorrespondenz.     Deutsch -französisch -englisch. 
— ,  Unterrichtsbriefe  zur  schnellen  und  leichten  Erlernung  fremder  Sprachen.     Französisch. 
— ,  Dasselbe.     Italienisch.     Bearbeitet  von  G.  A.  Scartazzini.     1.   und  2.  Lieferung,     (a  ca. 
2  Bogen.)     Berlin,  Regenhardt. 

3[auroii,  A. ,  nouvelle  graiumaire  anglaise  avec  de  nombreui  eiercices  de  traduction,  de 
lecture  et  de  conversation.     6.  ed.    (XXIV,  439  S.)    Heidelberg,  Grofs.    J{.  4. 

3Iay(loru,  B.,  Hilfsbüclier  für  den  deutschen  Unterricht  und  für  die  selbständige  Beschäf- 
tigung mit  den  deutschen  Klassikern,  für  Lehrer  und  Litteraturfreunde.  (XII,  77  S.) 
Katibor,  Simmich.     oi(.  2. 

Meurer,  K.,  französisches  Lesebuch.  1.  Teil.  Für  Quarta,  Unter-  und  Obertertia  der 
Gymnasien,  Realgymnasien  etc.     2.  Aufl.     (XII,  204  S.)     Leipzig,  Fue.     J(  1,40. 

Michaelis,  H.,  neues  Wörterbuch  der  portugiesischen  und  deutschen  Sprache.  2.  Teil. 
Deutsch -portugiesisch.     (573  S.)     Leipzig,  Broekhaus.     komplet  in  2  Teilen.     J(.  15. 

Xational-Lilteratur,  deutsche.  Historisch -krit.  Ausgabe,  herausgegeben  von  J.  Kürschner. 
495—496  und  500.  M.  Opitz,  herausgegeben  von  H.  Oestcrley.  1.— 4.  Lfg.  (XLVIII 
und  384  S.)  —  497.  498.  501.  Lessings  Werke.  11.  Band,  herausgegeben  von  Box- 
berger.  1.  Abt.  1.  und  2.  Lfg.  (224  S.)  und  2.  Abt.  1.  Lfg.  (96  S.)  —  499.  Gottfried 
von  Stralsburg,  Tristan  und  Isolde,  herausgegeben  von  Golther.  2.  Band.  5.  Heft. 
(S.  385—474.)     Stattgart,  Spemann.    ä  J(.  0,50. 

Keimhlique  fraiic^'aise,  la  premiere,  en  XL\'I  gravures.  Reproduction  de  Pedition  du  coni- 
niencement  de  ce  siecle.     qu.  8".     Leipzig,  A.  Twietmeyer.     .K.  2,40. 

Stein,  F.,  Lafontaines  Einfluls  auf  die  deutsche  Fabeldichtung  des  18.  Jahrhunderts,  4". 
(40  S.)     Leipzig,  Fock.     .  K.  2. 

Werslioven,  F.  J.,  französische  Gedichte,  .^.usgewählt,  geordnet  und  mit  erklärenden  An- 
merkungen und  einer  Verslehre  versehen.     (Scp.-Abdr.)  56  S.  Cöthen,  Schulze.  ./^.  0,60. 

Wesselv,  J.  E.,  a  new  pocket  dictionary  of  the  English  and  German  languages.  16.  ed. 
12".     (VI,  226  und  217  S.)    Leipzig,  B.  Tauchnitz.    ,k.  1,50. 

Zettel,  .!.,  World -book-faine-reasons.  To  enumeratc  the  reasons  wherefore  Defoe's  Robinson 
lias  become  famous  througliout  all  Europe.     (28  S.)     Neustadt,  Heinisch.     ^fC  2. 
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B.  In  England  und  Nord-Amerika. 

Vutlinr  of  Mollv  Rinvii.     In  (Imanco  vilc.  luul  othor  stories.    o  vols.   8.    WanliV:  Powncy. 

;!1  >li.  f,  ,1." 
Austin,  A.,  l.ovo's  widowlKMul.  aiul  othcr  poems.     S.     Macmillan  \'  Co.     <J  sh. 
lUciiiuTliussof,   Lady,  :\IaiUuiio  ile  Ötaöl.     Her  friends  and  licr  iiiHuencc  in  politics  and 

litoraturo.     3  vols.     8.     3()  sh. 
('rawfonl,  F.  M.,  Greifenstein.    3  vols.    H.    Macmillan.    31  sh.  G  d. 
Caiijic,  Tli.,  Letters  1S2G—18;5G.    Edit.  by.  C.  E.  Norton.    2  vols.  8.   Macmillan  &  Co.    18  sh. 
(laToriufr,  V.,  Barcaldine:  a  novel.     3  vols.     8.     Hurst  iV  Blackett.     31  sh.  G  d. 
Ciiniiingrham,  H.,  arausing  prose  chap-books,  chiefly  of  past  Century.    8.     llamiltun  Ä:  Co. 

3  sh.  t;  d. 
Fenn,  ii.  M.,  the  lass  that  loved  a  soldier.    3  vols.    8.     Ward  &  Downey.    31  sh.  (J  d. 
Fraiu'illon,  K.  E.,  Romances  of  the  law.    8.    Chatto  &  Windus.    G  sh. 
Kordon,  .V.  L.,  the  laureate  of  the  Centaurs.    8.    Müllen.    6   sh. 
Hals«',  (i.,  Graham  Aspen,  painter.    2  vols.    8.    Hurst  &  Blackett.    21  sh. 
Haurirard,  H.  K.,  Colonel  Quarritch.     8.    6  sh. 

.laines,  H.,  a  London  life.     A  novel.     2  vols.     8.     Macmillan  &  Co.     12  sh. 
Jocolyn,  M.  K.,  a  distracting  guest.    2  vols.    8.    White  ä:  Co.    21  sh. 
Magiun,  J.  I).,  Fitzgerald  the  Fenian.    2  vols.    8.    Chapman  k  Hall.     21  sh. 
Marsh,  E.  M.,  Saved  as  by  fire.    3  vols.    8.    Hurst  &  Blackett.    31  sh.  G  d. 
.>I('rrinian,  H.  S.,  the  phantom  future.    2  vols.    8.    Bentley.    21  sh. 
3lolley,  .1.  L.,  Correspondence,  by  G.  W.  Curtis.    2  vols.    8.    J.  Murray.    30  sh. 
Murray,  D.  C,  Sohwartz  and  other  stories.    2  vols.    8.    Macmillan.    12  sh. 
Olii>haut,  Mrs.,  Neighbours  on  the  green.    3  vols.    8.    Macmillan.    31  sh.  6  d. 
(rKell,  M.,  Jonathan  and  bis  continent.    8.    Simpkin,  Marsliall  k  Co.    2  sh  6  d. 
Feard,  F.  M.,  the  country-cousin.    3  vols.    8.    Bentley  &  Sons.    31  sh.  6  d. 
KoJierts,  W.,  the  earlier  history  of  English  bookselling.    8.    7  sh.  G  d. 
Smart,  H.,  Long  Odds.    3  vols.    8.    White  &  Co.    31  sh.  6  d. 
T.  Wcuiyss  R«'id,  Life  of  W.  E.  Forster.    8.    Chapman  &  Hall.    10  sh.  G  d. 
Wiiitby,  B.,  tlie  awakening  of  Mary  Fenwick.    3  vols.    8.    Hurst  A:  Blackett.    31  sli.  G  d. 

C.    In  Frankreich.  Belgien  etc. 

Ruot,  eil.,  La  princesse  Gisele.     18.    Calmann  Levy,  Paris.     3  fr.  50  c. 

Ftcrtin,  E.,  Etudes  sur  la  societe  fran9aise.     18.    C.  Levy.    3  fr.  50  c. 

Borgerat,  E.,  La  lyre  comique.     18.    A.  Lemerre,  Paris.    3  fr. 

(ahn,  Tb.,  Une  joune  Man^uise.     18.     E.  Dentu,  Paris.     3  fr.  50  c. 

(  astellane,  Marqnis  de,  Mesdemoiselles  de  Barberic.     18.    Libr.  mod.,  Paris.    3  fr.  .50  c. 

('hani|>J1eury,  Contes  choisis.     Avec  illustr.     8.     Quantin.     15  fr. 

CheTalier,  0.,  Le  livre  des  heureux.     18.     A.  Lemerre.     3  fr. 

< Oppee,  F.,  Le  passant.     Comedie.     4.    A.  Lemerre.    4  fr. 

Darimon,   A. ,    HLstoire  d'un  parti.     Les  cent  seize  et  le   ministere  du   2  janvicr.      18. 

Dentu.     3  fr.  50  c. 
I>'Aul»iu:Me,  A.,  Memoires,  publies  par  L.  Laianne.     18.     Libr.  des  Bibl.,  Paris.    3  fr. 
Helard,  E.,  Le  joug.     18.     C.  Levy.     3  fr.  50  c. 
I»'()c,  .1.,  Trop  pur.     18.     A.  LemeiTe.    3  fr.  50  c. 
IMi  Camp,  M.,  La  croix  rouge  de  France.     18.     Hachette.    3  fr.  50  c. 
Fanriel,    Ch.,    Les    derniers  jours    du   consulat,   public    par    L.  Lalanno.      is.     C.  Levy. 

;;  fr.  i)H  c. 
Floran,  M.,  Komanesquo.     18.     C.  Levy.     3  fr.  50  c. 
(irison,  G.,  L'anii  du  commissaire.     18.     E.  Kolb.     3  fr.  .50  c. 
Gallier,  H.  de,  Fin  du  siecle.     18.     Dentu.    3  fr.  50  c. 
Hippeau,  E.,  Berlioz  intime.     18.     Dentu.    3  fr.  50  c. 
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Jossolnie,  F.,  Feuilles  envolces.     Puesies.    8.     Dentu.     2  fr.  öO  c. 

LaverjriK',  Mail.  .1.  0.,  Les  ncifires  d'antan.     2  vols.     18.     F.  Palme,  Paris.    G  fr. 

Le  coiiitt'  «le  C'liaiiil>ruu.     Ses  etudes  politiiiues  et  litteraires  par  Tauteur  de  ,La  coni- 

tessc  Jeaniio".     8.     C.  Levy.     7  fr.  50  c. 
Lecoiite  de  Lislc,  Lcs  Erliinyes.     Tragödie  antique.    8.     A.  Lemerre.     2  fr. 
Malot,  H.,  Justice.     18.    G.  Charpentier  k  Cie.     3  fr.  50  c. 
Maii]iassaiit,  (».  de,  lia  iiiain  gauche.     Nouvclle.     18.     P.  OUendorrt.    ."i  fr.  ijO  c. 
Mcaiix,  Vte.  de,  La  reforme  et  la  ])oliti(iue  fran^aise  cn  Europe  jusqu'ä  la  paix  de  West- 

lihalie.     2  vols.     8.     Perrin  iV  Cie,  Paris.     15  fr. 
3[eriiuee,   P. ,   Chronique   du   n'^rne   de   Charles  IX.     Illustrations  de   E.  Toudouze.     8. 

E.  Testard  &  Cie..  Paris.     40  fr. 
3I«''t('>jii('r,  0.,  Myrrha-Maria.     18.     Tresse  &  Stock.     3  fr.  50  c. 

Merouvel,  Clu,  Les  drames  de  Tamour.     La  comtesse  Helene.     18.    Dentu.    3  fr.  50  c. 
Morel,  E.,  Pignorance  acquise.     18.    Tresse  &  Stock.    3  fr.  50  c. 
Mouselet,  Ch.,  Les  poesies  completes.     18.    Dentu.     3  fr.  50  c. 

Porgameui,  H.,  Histoire  generale  de  la  litterature  fran9aise.  8.  G.  Mayolez,  Bruxelles.  0  fr. 
Paz,  M.,  Laviöre  k  Cie.     18.     E.  Kolb.  Paris.     3  fr.  50  c. 
Petitot,  E.,  Quinzc  ans  sous  le  cerde  polaire.     18.    Dentu.     3  fr.  50  c. 
Prevost,  (i.,  L'ecole  d'amour.     18.     Lib.  mod.    3  fr.  50  c. 
Porto -Riohe,    0.   de,    La  chance    de  Franyoise.     Comedie  en  un  acte.     18.     C.  Levy. 

1  fr.  50  c. 
Keinaah,  J.,  Etudes  de  litterature  et  d'histoire.     18.     Hachette.    3  fr.  50  c. 
Kicard,  Le  mois  de  Marie.     18.     F.  Palme,  Paris.    2  fr.  50  c. 
Koberty,  E.  de,  L'inconnai.ssable.     18.    Felix  Alcan.    2  fr.  50  c. 
Sauniere,  P.,  Uno  tille  des  Pharaons.     18.     Dentu.    3  fr.  50  c. 

Scliorcr,  E.,  Etudes  sur  la  litterature  contemporaine.    Tome  IX.    18.    C.  Levy.    3  fr.  50  c. 
Sivet,  "\V.,  Par  amour.     18.     Dentu.    3  fr.  50  c. 

Vaudöre,  J.  de  la,  Los  heures  perdues.     Poesies.     18.     A.  Lemerre.     3  fr. 
A'illeneuve,  Marquis  de,  Charles  X  et  Louis  XIX  en  exil.     Memoires  inedits.     8.     Plön, 

Nourrit  &  Cie.     7  fr.  50  c. 
Vyre,  F.  de,  Marie-Antoinette.    Sa  vie  —  sa  mort.    1755—1793.    8.    Plön,  Nourrit  &  Cie. 

7  fr.  50  c. 

D.    In  Italien,  Spanien  etc. 

Antoua-Travcrsi,  C,  nuovi  studi  letterari.    16.    Tip.  Bortolotti  in  Mailand.    4  1.  50  c. 

Ferri-Maciui,  F.,  Saggi  litterarii.    16.    L.  Roux  &  Co.  in  Turin.    2  1.  50  c. 

Frati,  L.,  Opere  della  bibliogratia  bolognese  che  si  conservano  nella  biblioteca  municipale 

di  Bologna.    2  vol.    8.    N.  Zanichelli  in  Bologna.    -'5  1. 
Serao,  M.,  AlFerta,  sentinella!    16.    Frat.  Treves  in  Mailand.    4  1. 
Tariua,  S.,  i  due  Desiderii.    16.    A.  Brigola  i^'  Co.  in  Mailand.    2  1.  50  c. 
Valniagg:i,  L.,  Storia  della  letteratura  romana  per  le  scuole  secondarie.     16.    F.  Casanova 

in  Turin.    3  1. 

Castolar,  E.,  Galen'a  historica  de  niujeres  celebres.  Tomo  VII.  4.  Alvarez  hemianos  in 
Madrid.    5  pes. 

Chabret,  A.,  Sagunto.  Su  historia  y  sus  monumentos.  2  toraos.  4.  X.  Ramirez  y  Co. 
in  Barcelona.    16  pes. 

Dieciouario  encielopedieo  hispauo-americano  de  literatura,  ciencias  y  artes.  Fol.  Mon- 
taner y  Simon  in  Barcelona.     1  pes. 

Ei^pana.  Sus  monumentos  y  artes.  Cuad.  188  —  201.  4.  D.  Cortezo  ä:  Co.  in  Barcelona. 
ä  1  pes. 

(lareia  Aleniän,  E.,  el  Pilluelo.    8.    M.  P.  Montoya  in  Madrid.    3  pes. 

Garcia,  L.,  dos  amores.    S.    Libr.  de  Fe  in  Madrid.    3  pes. 
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La  FiuMisniitii  dol  Vnllo,  Jos«'  Saiiclio  Kayöii  Francisco  do  /almlburii.  Coleccion  ilc 
ilocuiiu'uttis  iiu'ilitüs  para  la  liistoria  do  Espaiia.  Tonio  XLll.  4.  M.  Gincsta  licr- 
inaiios  in  Madrid.     12  pos. 

Lafaeutc,  M.,  liistoria  freneral  do  Espana,  desde  los  tiouipos  iiriniitivos  luvsta  la  niuorto 
de  Fernando  VII.    4.    Barcelona.    5  pes. 


Moller,  M.  (i.,  fransk  syntax.    Privpositionerno,  navnlig  a  og  de.    8.    Schubotho  in  Kopen- 
liagen.     1  kr.  fK)  ö. 


Inliallsano-abe  von  Zcitscluiftcii. 

Fachwissenschaftliche. 

I.itteraturlilatt  für  (jermanischc  und  rumänische  riiilolngic  X.  Nr.  3.  März.  Horr- 
mann,  Über  das  Stockholmer  Homilienbuch;  Raniscli,  Zur  Kritik  der  Hanithisiuäl 
(Kahle).  —  Bosshart,  Das  schweizer-dcutsche  Verbuni  (Schild),  —  Morsch,  Goethe  und 
die  griechischen  Bühnendichter  (Schröer).  —  Schröer,  Die  Winteney- Version  der  Regula 
S.  Benedict!  (Ilolthausen).  —  Pogatscher,  Zur  Lautlehre  der  griechischen,  lateinischen 
und  romanischen  Lehnworte  im  Altenglischen  (Morsbach).  —  Koschwitz,  Neufranzösische 
Formenlehre  (Passy).  —  Block,  Diderot  als  Dramatiker  (Wetz).  —  Morf,  Die  Cä.sar- 
tragödien  Shakespeares  und  Voltaires  (Koch).  —  Meyer,  Sur  dcux  aiiciens  mss.  fran(,'ais  etc. 
(Raynaud).  —  Heller.  Realoncyklopädie  des  französischen  Staats-  und  Gesellschaftslobens 
(Sachs).  —  Zenker,  Die  prov.  Tenzone  (Appel).  —  Papa,  Un  capitolo  delle  Delinizioni 
di  Jac.  Serniinocci  (Gaspary).  —  Patigler,  Ethnographisches  aus  Tirol-Vorarlberg  (Unter- 
forscher). 

Romanische  F&rschiingen  VI,  2.  Mall,  Zur  Geschichte  der  Legende  vom  Purga- 
torium  des  h.  Patricius.  —  Roth,  Mitteilungen  aus  altfranzösischen,  italienischen  und  spa- 
nischen Hss.  der  Darmstädter  Hofbibliothek.  —  Kubier,  Commonitoriuni  Palladii,  Brief- 
wechsel zwischen  Alexander  dem  Grofsen  und  Dindimus.  dem  Könige  der  Bramanen.  Brief 
Alexanders  des  Grofsen  an  Aristoteles  über  die  Wunder  Indiens.  —  Baist,  Alboraz-Gani- 
peador.  —  Roth.  Mitteilungen  aus  mittellateinischen  Hss.  der  Hofbibliothek  zu  Darm- 
stadt; Das  Missale  und  Antiphonarium  der  Abtei  Echternach  0.  S.  B.  saee.  X  in  der  grofs- 
herzoglichen  Hofbibliothek  zu  Darnistadt.  —  ]\Iettlich,  Zur  Quellen-  und  Altersbestimmung 
des  sogenannten  altfranzösischen  Hohenliedes.  —  Baist,  Eine  neue  IIs.  des  .spanischen 
Alexandre.  —  Zingerle,  Zum  „Songe  d'Enfer"  Raouls  de  Houdenc.  —  Otto,  Der  portu- 
gi.sische  Infinitiv  bei  Camöes.  —  Mann,  Zu  Philipp  von  Thaüns  Werken.  —  Zingerle, 
Zur  Margarotenlegende.  —  Werner,  Eine  Züricher  Hs.  von  Arnulfs  Delici  cleri.  —  Patzig, 
Lantfrid  und  Cobbo.  —  Otto,  Rumänisch  insurare. 

Bomania  Nr.  G9.  Janvier.  Rajna.  Contributi  alla  storia  dell'  epopea  e  del  ro- 
manzo  medievale  VII.  —  P.  Meyer,  Deux  fragments  du  roman  de  Troie.  —  Sheineanu, 
Les  Jours  d'emprunt.  —  P.  Meyer,  Une  Version  anglaise  du  poeme  franyais  des  Enfances 
Jesus.  —  Delboulle,   Estaler,  estal.  —  Avoir  son  olivier  courant.  —  Nigra,  Bou(juetin. 

Germania,  JI.  4.  Hornoff,  Der  Minnesänger  Albrecht  von  Johansdorf  I.  — 
Grimme,  Die  Bezeichnungen  her  und  meister  in  der  Pariser  Handschrift  der  Minne- 
singer. —  Golther.  Die  Wielandsage  und  die  Wanderung  der  fränkisclien  Heldensago.  — 
Damköhler,  ader  =  aber.  —  Steiff,  Mitteilungen  aus  der  königl.  Universitätsbibliothek 
zu  Tübingen.  —  Damköhler,  Zu  Gerhard  von  Minden.  —  Herrmann,  Ein  Brief  an 
Albrecht  v.  Eyb.   —   Ein  Scherz  Simrocks  mit  Adalbert  v.  Chamisso.  —  Nibelungenfehdo. 

Zeitschrift  für  deutsche  Philologie,  H.  4.  Sievers,  Himmelgartncr  Bruchstücke.  — 
Hamburger,  Der  Dichter  des  jüngeren  Titurel.  —  Matthias,  Erasmus  Alberus  Gespräch 
von  der  Schlangen  Verführung  (die  ungleichen  Kinder  Evae).  —  Bolte,  Ein  Brief  Johann 
Laurembergs. 

Franco-GalUa  VI.  II.  4.  J.  Frank,  Jean  Louis  Baptiste  de  Gre.s.set.  —  Rahstede, 
Studien  zu  La  Rochefoucaulds  Leben  und  Werken.  —  Elements  Germaniques  de  la  langue 
fran^aise.  —  Gio  Meli,  Lehrgang  der  französischen  Syntax.  —  Le  Roux,  Chez  les  filles.  — 
A.  Mirbeau,  La  famillo  f 'arinettes.  —  Leroy,  Un  Gendre  a  l'essai.  —  Chabrol,  Tabou.  — 
Brissaud.  Histoire  des  expressions  poiiulairos  relatives  ä  l'anatomie,  ä  la  phy.siologie  et 
:i  la  medecine. 
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Lo  mi:tr  fonetik  IV.  3.  on  ingli/  stres.  —  korsspödäs  (*^c  fren/  (k)  in  &d  dAbl 
kansnont  (x  =  ks)  bifor  oksjilozivz).  —  rsvy  d  livr:  A.  W.  Spanhoofd,  Das  Wesentliche 
der  deutschen  Grammatik;    Piere  de  la  Loje,   A  Beri.  pocziex  (ortof^rafe  fonetice). 

JJ Enaclgnctiieut  des  LinigncH  Modernes  JII.  1.  Th.  Hcf^ener.  J^a  Terminologie 
ijrammaticale  et  l'analyso.  —  Sclnnitz,  l/o'uvre  dramatique  de  Lessing.  —  J.  Micheels, 
Mdderni'  Humaniora.  —  Union  des  Professeurs  de  langues  modernes.  Proces  -  verbal  de 
TAssemhlee  generale  tenue  ä  Bruxelles,  le  21.  septembre  1S8H.  —  Th.  Hegencr,  Fran- 
züsi.sche  »Sprache.  —  J.  Kleyntjcns,  Mengelmoes,  spelling  en  letterkundige  Pantheons. 
—  JII.  2.  Tli.  Hegener,  La  Terminologie  grammaticale  et  l'Analyse  (suite).  —  Schmitz. 
L'(euvrc  dramatique  de  Lessing.  —  A.,  Des  Compositions  en  Langues  modernes.  —  Zani 
de  Ferranti,  Pensecs  de  Swift.  —  Jean  Kleyntjens.  Hildebrand  (suite).  —  H.  Dietz, 
Les  Langues  Vivantes  dans  l'Enseignement  secondaire  special.  —  Th.  Hegener,  Dr.  Ludwig 
Herrig.  —  Jan  Kleyntjens,  Uit  de  Boekenwereld. 

Bevuc  de  V Enxcignemeni  des  Lanr/ues  Vivantes,  (i.  Anme.  April  JSSf).  Nr.  2. 
R.  Legouis,  Le  Jardin  des  Roses,  Traduction  et  Commentaire  (suite):  L'AUegro  de  Milton, 
Traduction  et  Notes.  —  A.  Pinloche,  Methode  d'Enseignement  des  Langues  Vivantes.  — 
C.  Stryienski,  Chronique.  —  Concours  de  18N9.  Avis  et  renseignements.  —  Revue  des 
Cours  et  Conferences  etc. 


TTie  Athenaeum  Nr.  3167.  The  Domesday  Book  in  the  Reign  of  Edward  IIL  — 
Borough  English  in  Genesis.  —  The  Life  of  Oliver  Crom  well.  —  Nr.  310S.  The  Pope 
Coniniemoratiun.  —  Theodor  Storni.  —  Nr.  3169.  Cricket,  Harrison's  Biography  of 
Cromwell.  —  Nr.  3173.  Morel  Fatio's  Spanish  Studies.  —  Nr.  3174.  Realistic  Poetry.  — 
Oxford  in  ihe  XVIII  Century.  —  Actors  and  Managers  under  Queen  Anne.  —  Nr.  317') 
England  in  the  XV  Century.  —  Nr.  3176.  Mrs.  Webster's  New  Drama.  —  Lee's  Edition 
of  Huon  of  Bordeaux.  —  Nr.  3177.  317 S.  Nutt  on  the  Legend  of  the  Holy  Grail.  —  Tiie 
Duc  de  Broglie.  —  Ar.  3179.  ]\lilton's  Sonnets.  —  Nr.  3182.  Nisard's  RecoUections.  — 
Roman  Reniains  in  Glamorganshire.  —  Nr.  3185.  Carlylo  as  an  Historian.  —  The  Folios 
of  Jonson  and  Shakspearc.  —  Nr.  3186.  A  Metrical  Translation  of  Palladius.  —  A  new 
Anglo-Saxon  Charter.  —  ..The  House  of  Percy."  —  Gosse's  Life  of  Congreve.  —  Nr.  3187. 
Elliott's  Life  of  Sidney  Godolphin.  —  Ashton's  Collection  of  Street  Ballads.  —  The  Love 
Letters  of  Famous  Men.  —  The  Library  of  the  People's  Palace.  —  Saunders's  Chaucer.  — 
M.  Arsene  Darmesteter.  —  Nr.  3188.  The  Principles  of  Sound  and  Inflexion.  —  Carlyle 
ns  an  Historian.  —  The  Town  Wall  and  Gates  of  Dover.  —  Nr.  3189.  SmoUct.  — 
British  Authors  and  American  Publishers.  —  Mendelssohn's  Letters.  —  Nr.  3190.  Three 
Generations  of  Englishwomen.  —  Nr.  3191.  3192.  Illustrations  of  Milton.  —  Mr.  I^urence 
Oliphant.  —  The  Hunterian  MSS. 

Central-Organ  für  die  Interessen  des  Bealsclmhnesens.  XVII,  2.  Bertram.  W.. 
Gramiiiatisches  und  stilistisches  Übungsbuch  (Stühlen).  —  ten  Brink.  Bernhard.  Geschichte 
der  englischen  Litteratur.  Zweiter  Band,  erste  Hälfte  (L.  Freytag).  —  Günthner,  E.. 
Calderon  und  seine  Werke  (Sohns).  —  XVII,  3.  Mahrenholtz,  Rieh.,  Die  deutschen 
Neuphilologentage  (Bahlsen).  —  Schmeding,  Der  Aufenthalt  der  Neuphilologen  und  das 
Studium  moderner  Sprachen  im  Auslande  (Dorfeid).  —  Plötz- Kares.  Kurzer  Lehrgang 
der  französischen  Sprache  (0.  Schulze).  —  Beckmann.  E..  Anleitung  zu  englischen  Ar- 
beiten (Werner).  —  XVII,  4.  Koschwitz.  E.,  Neufranzösische  Formenlehre,  nach  ihrem 
Lautstande  dargestellt  (Bahlsen).  —  Sevin.  L.,  Elementarbuch  der  Englischen  Sprache 
(Nölle).  —  Werner,  H.  A.,  I\Ionmouth's  Rebellion  (NöUe).  —  Barbaro  di  San 
Giorgio.  R.,  Praktische  Grammatik  der  italienischen  Sprache  (Wertsch). 

Der  XII.  Jahresbericht  des  Eealschuhnännervereins  enthält  Besprechung  von 
Schriften  für  und  gegen  die  Realgymnasien,  zeigt,  wie  in  Frankreich  von  den  Bacheliers 
es  lettres  nur  etwa  30%  das  Baccalaureat  es  sciences-restreint  zwecks  Studiums  der  Medicin 
bestehen  und  bespricht  die  Zunahme  des  Betriebs  der  neueren  Sprachen  und  Naturwis.sen- 
schaften  im  Auslande.  Auch  von  den  Neuphikdogentagen  wird  eine  Fi'irderung  der  Sache 
erwartet,  ebenso  von  den  durch  die  deutsche  akademische  Vereinigung  unternommenen 
Schritten.  Anlagen  geben  Berichte  über  Sitzungen  des  preufsischen  Abgeordnetenhauses. 
Auszüj'e  aus  Zeitschriften.  Verhandlunsren  der  XII.  Delegirten-Versanimlung. 
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lJ('riclitij?iinü:<'ii. 

Die  Seite  \\X  Zeile  17,  18  und  10  ircinachten  Angaben  sind  in  foli^ondcr  Weise  an- 
zuordnen: In  Prn/cnten : 

I.  II.  III.        Summa  I.  II.  III. 

issTi/Sfi 1-2         r>()         r.(i         112         io.fi         44.,;         43,7 

1886/87 !•  36  4;]  88  IO.2  4(».q  48,9 

1887/88 10  :U  :]2  73  13,7  42,6  43,7 

ferner  die  in  Zeile  33.  34  und  .%  gojjcbonen: 

Unter  den  l.')0  Examinanden  d.  J.  1886  waren  38  Gymn.-.  112  Kcal-Ab. 

.117  r  -  .    1887       .  2i)         ,  88 

.       04  „  r  r,    1888      „  21        „  73        „ 

Ferner  ersucht  Herr  Prof.  J.  Sarrazin  (Offenburg)  um   Aufnahme  des  Folgenden: 

In  dem  offiziellen  Bericht  (N.  C.  III.  3.  S.  78)  sind  die  wenigen  Worte,  die  ich  im 
Anschlufs  an  Dörr 's  Vortrag  gesprochen,  inhaltlich  nicht  unbedeutend  entstellt. 

1)  Habe  ich  die  sogenannten  freien  Reproduktionen  nicht  deshalb  verworfen,  „weil 
sie  zu  eng  ans  Original  sich  anschliefsen".  sondern  weil  sie,  wie  Herz-Frankfurt 
vorher  ebenfalls  konstatiert,  eine  Brutstätte  von  groben  Fehlern  seien.  —  Wer 
dies  bezweifelt,  möge  die  in  Klinghardts  .Schrift  mitgeteilten  Schülerarbeiten 
sich  ansehen.  — 

2)  Habe  ich  den  schimen  Theorieen  der  Padikalreform  a.  die  Schwierigkeiten  des 
Jilassenunterrichts.  b.  die  teilweise  unbeachtet  gebliebene  geringe  Durcli- 
schnittsbefähigung  der  heutigen  Schulbevülkerung,  sowie  c.  die  mangel- 
hafte Vorbildung  vieler  Neuphilologen  entgegengestellt. 

Meiner  Ansicht  über  Spree hfertigkeit  auf  dem  Gymnasium  wird  jeder  zustimmen, 
der  wie  ich  seit  neun  Jahren  französischen  Unterricht  an  Gymna.sien  erteilt. 


In  einer  Zusendung  von  Herrn  Rektor  Dörr  wird  es  als  Irrtum  bezeichnet,  wenn  ihm 
im  offiziellen  Bericht  über  den  III.  Neuphilologentag  in  der  einleitenden  Bemerkung  auch 
theologische  Studien  zugeschrieben  werden.  —  Sodann  wird  gesagt:  Herrn  Dr.  Tangers 
Bemerkungen  verfehlen  leider  ihr  Ziel  ganz.  Zunächst  irrt  er,  wenn  er  denkt,  ich  hätte 
in  Dresden  mich  mit  der  Widerlegung  seiner  Einwände  gegen  die  Reform  befassen  sollen. 
Das  war  nicht  der  Zweck  meines  Vortrags.  Ebenso  irrt  er  sich  mit  den  Gegenbemerkungen 
bez.  meiner  Ausstellungen  an  seinen  „Anleitungen  zur  englischen  Aussprache"  in  seinem 
Namenlexikon.  Zum  Beweise  dessen  diene  mir  nur,  was  Herr  Prof.  Dr.  Trautniann  im 
Juniheft  1888  dieser  Zeitschrift  sagte.  (S.  209.)  —  p]benda  wird  auch  „positiv  Falsches" 
angeführt,  was  gelehrt  zu  haben,  auch  ich  Herrn  Dr.  Tanger  zum  Vorwurf  machte.  Herr 
Dr.  Tanger  will  ..mit  sachlichen"  Gründen  widerlegt  sein;  aber  was  hält  er  für  „sachlich"? 
Seine  Bemerkungen,  welche  selbst  gegen  Tote  (Frank)  gerichtet  sind,  sind  „berechtigt"; 
mein  „Angriff",  den  Trautmann,  ohne  oafs  ich's  wufste,  schon  im  voraus  stützte,  ist  „ganz 
ungerechtfertigt".  

Versammlungen. 

Die  dritte  Hauptversammlung  des  Deutschen  EinlieitsschnIveieiiis  war  zum  2,'). 
und  24.  April  nach  Jena  berufen.  Vortragende  waren  Gymnasialdirektor  Dr.  Richter 
aus  Jena:  „Da.s  höhere  bürgerliche  Schulwesen  in  seiner  geschichtlichen  Entwickelung", 
sowie  Prof.  Dr.  Rein  aus  Jena:  „Über  den  Zeichenunterricht."  —  Der  deutsche  Ucalsrhlll- 
uiännerrereiii  tagte  einige  Tage  vor  Ostern  in  Berlin.  —  Behufs  Begründung  eines 
Voreins  für  Schnlrcforui  fand  eine  Versammlung  am  4.  Ajjril  ebenfalls  in  Merlin  statt. 
—  Femer  hielt  die  «lenfsohc  Shakespeare -(i!('Sellsoli.aft  am  •,'.).  d.  M.  in  Weimar  ihre 
übliche  Jahresversammlung  ab.  Dieselbe  war  recht  zahlreich  besucht  und  durch  die  Gegen- 
wart des  Grofsherzogs,  der  Grofslierzogin  und  des  Erbgrofsherzogs  ausgezeichnet  und  wurde 
vom  Präsidenten  Professor  Dr.  Zupitza  mit  Erstattung  des  Jahresberichtes  eingeleitet, 
in  dem  er  namentlich  der  schweren  Verlu.ste  gedachte,  welche  die  Gesellschaft  durch  den 
Tod  von  Delius,  Herrig,  Elze  u.  a.  m.  erlitten  habe.  Den  eigentlichen  Festvortrag  hielt 
l'rofes.sor  Dr.  Su])han  über  „Shake.siieare  im  Anbruch  der  goldenen  Zeit  unserer  Litteratur". 

Verantwortlicher  Redakteur:    Dr.   W.    Kasten   in  Hannover. 
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.A^  11 Ä  o  i  g-  o  11. 


Aus  dem  Verlag  von  Gebr.  Henninger 
in  ileilbrouu. 


Sammlung  französischer  Neudrucke. 

llcnviisuviri'bt'U  von 

Karl  Vollmöller. 

Erscliionon: 
1.    De  Villiers.   Le  Festin  de  Pierre  ou    le    fils 

Criminel.  Nimu-  Aiist,'al)f  von  W  Kniiiirh  Geh. 
■  I(    1,20. 

i.    Armand  de  Bourbon.  Prince  de  Conti.    Trait6 

de  la  comedie  et  des  Spectacles.    Nene  Ausgabe 

VOM    Karl   Vollmöllei-.     Goli.  J(   l.CO. 

3— 0.    Robert  Garnier,   Les  trag^dies.     Treuer 

Aljilriii'k  der  irsti'ii  (;esiinitaii.sj»alje  (Paris  IfiSri). 
Mit  ileii  Varianten  aller  vorlierKi'lieiiden  Ausgaben 
und  einem  (ilossar.  Heraustregeben  von  Wendel  in 
Foerster.  I.Band:  Porcie.  CmTelio,  M.  Antoinc. 
Geh.  ,M  3,fi0.  II.  Band:  Ilippolytc,  ha  Troade. 
Gell.  .H  2,80.  III.  Band:  Antifjone,  Les  IvHves. 
Geh.  ,«  2,80.  IV.  (SchluHS-)  Band:  Bradainante, 
Glossar.     Geh.  J(:  2,60. 

7.    Louis   Meigret,    Le   trett^   de  la  gramm^re 

franfOÖze  nach  der  einziKi'ii  Pariser  Aus^'abe  (^IS.'iO 
neu  lierans^eKebcn  von  Wend.  Foerster.  Geh. 
,H  3,80. 

8    Jean  de  Mairet,  Sophonisbe  mit  Einleitung 

und  Aiinierkunp'n  horausKiii^ebcn  von  Karl  Voll- 
ni  ö  1 1  <■  r.     Gell    ,ä  2,  —  . 

9.    Jean  Antoine  de  BaYfs  Psaultier.    Metrische 

Bearbi'itiing  der  Psalnion  mit  Einleitung,  An- 
nierkiingon  uini  einem  Wörterverzeichnis  heraus- 
gegeben von  Dr.  K.  J.  Grutb.     Geb.  Jl  2,—. 


Englische 

und  Littenitiirdeiikiiiale 


des  IG.,  17.  u.  18.  Jahrhunderts 
horausgej^L'bcn  von 

Karl  Vollmöller. 

Er.schicnon : 
1.    Gorboduc  or  Ferrex  and  Porrex.    A  Tragody 

by  Thomas  Norton  and  Thomas  Sackville. 
A.  I).  ir.i;i.  Edited  by  L.  Toni  min  Smith.  Geb. 
,«■  2,-. 

■J.  Marlowes  Werke.  Historisch-kritische  Aus- 
gabe von  Hermann  Breymann  und  Albrecht 
Wagner.  I.  Tambourlaine  herausgegeben  von 
Albrecht   Waf,'ner.     Geh.     H  4,—. 

3.  The  Life  and  Death  of  Doctor  Faustus,  made 

into  a  farce  by  Mr.  Mountford.  With  the  humoiirs 
of  harlc(|iiin  and  sciiramouchc.  London,  llitlT.  Mit 
Einleitung  und  Anmerkungen  herausgegeben  von 
Otto  Franke.     Geh.    U  1,20. 

4.  Euphues.     The  anatoniy  of  Wit  by  John 

Lyly,  M.  A.  To  whicli  is  added  the  first  Chapter 
of  tiir  l'hilip  Sidncy's  Arcadia,  edited  with  Intro- 
diiction  and  notes  bv  Dr.  Friedrich  Lan d m  an u. 
Geb.    U  2,80. 

Unter  der  Presse: 
f).    Marlowes  Werke.    Historisch-kritische  Aus- 

fjabe  II.  Doctor  Faustus  herausgeg.  von  Hermann 
1 ;  r  e  \'  m  a  n  n . 

().  Percy's  Reliques  of  English  Poetry  heraus- 
gegeben von  A.  Schröer. 


Methode  Gaspey- Otto -Sauer 

zur  Erlernung  Act  neueren  Sprachen. 

Die  Vorzüge  dieser  Metliode  bestehen  in  der 
glücklichen  Vereinigung  von  Theorie 
und  Praxis,  in  dem  klaren  wi.ssenschaft- 
lichou  Aufbau  der  eigentlichen  Gramma- 
tik, verbunden  mit  praktischen  Sprech- 
übungen, in  der  konsequenten  Durdiführung 
der  hier  zum  erstenmal  klar  aufgefaCsteu  Auf- 
gabe: den  Schüler  die  fremde  Spraclie 
wirklich  spreclien  und  schreiben 
zu  leliren.  Die  neuen  Auflagen  werden  sorg- 
fältig revidiert  und  verbessert. 

Soeben  sind  erschienen: 

Bfeiic  Aunag:eii. 

Kleine  engliselio  Si>raehlelire,  besonders 
für  Elementarklassen  von  Real-  u. 
T  i'i  c  h  1 0  r  s  c  li  u  1  e  n  ,  sowie  für  erweiterte 
Volks-,  Fortbil  dun gs-  und  Handels- 
schulen von  Dr.  Emil  Otto.  Lector  der 
neueren  Sprachen  an  der  Universität  Heidel- 
berg. Neu  bearbeitet  von  H.  Runge,  Lehrer 
der  neueren  Sprachen  in  Keilhau  b.  Rudol- 
stadt.   3.  Aufl.    so.   Geb.  in  Leinwd.  J<:  l.Gi'. 

Russische  Kouversations-diraniinatik  zum 
Schul-  und  Selbs  t  u  n  ter  ri  cli  t.  Von 
Paul  Fuchs,  weil.  Professor  u.  Verfasser  zahl- 
reicher sprachwissenschaftlicher  Werke  etc. 
Bearbeitet  von  Aug.  Ad.  Naht,  russischer 
Sprachlehrer  an  der  Ki'miglichen  Preufsi- 
schen  vereinigten  Artillerie-  und  Ingenieur- 
Schule  und  vereidigter  Dolmetscher  und 
Translator  beim  Königlichen  Kammergericht 
in  Berlin.  2.  Aufl.  S^.  Geb.  in  Leinwd.  .K  f). 
(Schlüssel  dazu  JL  2.) 

Uramniaire  aiig:laise  avec  des  nombreux 
exercices  de  traduction.  de  lecture  et  de 
conversation.  Par  A.  Mauron,  Docteur  en 
Philosophie  et  Professeur.  (j.  edit.  8".  Geb. 
in  Leinw.  ^fC  4.    (Corrige  JL  1.60.) 

Die  Lehrbücher  der  IMethode  Gaspey-Otto- 
Sauer  umfassen  bis  jetzt  Deutseh,  Englisch, 
Französisch,  Holländisch,  Italienisch, 
Portugiesiscli,    Kussisch,    Spanisch.     Sie 

bestehen  aus  Grammatiken,  kloinen  Sprach- 
lehren. Lese-,  Übersetzungs-  u.  Konversations- 
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Über  die  Teilung  des  Studiums  der  neueren  Sprachen  und  den 
lautlichen  Unterricht  auf  der  unteren  Stufe  im  Englischen. 

Von  Dr.  Hugo  Balg  in  Reval. 
(Schluls.) 

Ich  beginne  den  Lautunterricht  damit,  dafs  ich  den  Schülern  laut 
und  deutlich  ein  deutsches  Gedicht  zuerst  in  deutscher  und  dann  in 
englischer  Aussprache  vortrage.  In  Anknüpfung  hieran  gebe  ich  eine  Er- 
klärung der  englischen  Zungenlage.  Ich  zeichne  mit  Kreide  an  die  Wand- 
tafel die  Mundhöhle  (Giel),  die  Lippen,  die  Zunge,  das  Zäpfchen  und  den 
Kehlkopf  und  deute  bei  den  einzelnen  Lauten,  die  ich  durchnehme,  mit 
Kreide  die  Lage  und  Stellung  der  einzelnen  Sprachorgane  an.  Alsdann 
spreche  ich  selbst  laut  und  deutlich  mehrere  Male  der  Klasse  einen  Laut 
vor,  mache  auf  die  Tonhöhe  usw.  aufmerksam  und  lasse  hierauf  denselben 
von  jedem  einzelnen  Schüler  wiederholen,  indem  ich  ihn  sich  habe  über- 
zeugen lassen,  wie  bei  meiner  Aussprache  die  Stellung  der  Zunge,  der 
Lippen,  des  Unterkiefers  usw.  ist.  Die  ersten  Laute  sind  natürlich  die 
schwierigsten,  ich  verweile  so  lange  bei  jedem  einzelnen,  bis  die  ganze 
Klasse  etwas  relativ  Befriedigendes  erreicht  hat.  Erst  dann  gehe  ich  zum 
folgenden  Laute  über.  Ich  nehme  nacheinander  immer  ganz  verschiedene 
Laute  und  füge  erst  später  die  Mittelglieder  ein,  damit  nur  ja  keine  Ver- 
wirrung und  Verwechslung  eintritt.  Das  lebhafte  Interesse  an  der  Sache 
überwindet  bei  dem  Schüler  schnell  die  Scheu.     Die  scheinbare  Leichtigkeit 
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des  Problems  spornt  auch  den  gleichgültigsten  Schüler  an,  ein  jeder  be- 
obachtet scharf,  strengt  sein  Gehör  an,  zwingt  mit  Willenskralt  die  unge- 
lenken Sprachorgane,  und  was  man  so  erreicht,  ist  in  lautlicher  Hinsicht 
etwas  relativ  Befriedigendes,  in  erziehlicher  Hinsicht  etwas  ungemein  Er- 
freuliches, 

Nachdem  die  Vokale  durchgenommen  sind,  gehe  ich  zu  den  Konso- 
nanten, zu  Konsonanten  und  Vokal,  alsdann  zu  einsilbigen  Wörtern  mit 
einfachem  Vokal  und  an-  und  auslautenden  Konsonanten  über.  Nachdem 
diese  Beispiele  tüchtig  eingeübt  sind,  füge  ich  an  dieser  Stelle  auch  einige 
deutsche  Wörter  zur  Einübung  ein,  ich  lasse  dieselbe  zuerst  deutsch  vom 
Schüler  aussprechen  und  spreche  sie  alsdann  englisch  vor.  Nachdem  ich 
vorher  nochmals  kurz  erwähnt  habe,  wie  die  Zungenlage,  Lippen-  und 
Unterkiefer-Stellung  ist,  spricht  der  Schüler  das  Beispiel  nach.  Bei  einiger 
Übung  weifs  der  Lehrer  ziemlich  genau  an  der  Aussprache  des  Schülers 
zu  erkennen,  ohne  dafs  er  sich,  was  ja  nicht  immer  möglich  ist,  davon  zu 
überzeugen  braucht,  ob  die  Zunge  höher  oder  tiefer  ruhen  mufs,  welche 
Muskeln  an  derselben  angespannt  oder  schlaff  sind  usw.  usw.  Ich  wähle  zu 
dem  Zwecke  gern  einige  deutsche  Wörter  zur  Einübung,  damit  sich  der 
Schüler  bewufst  wird,  dafs,  wenn  er  wirklich  englische  Wörter  vor  sich  hat, 
dieselben  auch  englisch  ausgesprochen  werden  müssen,  da  doch  schon 
deutsche  Wörter  in  einer  englischen  Aussprache  so  ganz  verschieden  von 
ihrem  Lautbestande  sind. 

Hierauf  gebe  ich  englische  Wörter  zur  lautlichen  Einübung  und  dabei 
zugleich  die  deutschen  Bedeutungen.  Diese  Wörter  gebe  ich  nach  Gruppen, 
welche  ich  ihren  Lautbestandteilen  nach  ordne,  immer  wieder  mit  der 
Richtschnur,  die  lautlichen  Unterschiede  (von  leicht  zu  hörenden  zu  feineren 
L  uterschieden  übergehend)  zur  klaren  Wahrnehmung  des  Schülers  gelangen 
zu  lassen  z.  B.  had,  hat;  lad,  hat;  head.  had,  hat;  bed,  had,  hat  usw.  usw. 
Solcher  Wörter  nehme  ich  in  jeder  Stunde  etwa  10  durch  und  lasse  den 
Schüler  die  deutsche  Bedeutung  derselben  gegen  Ende  der  Stunde  in  seine 
Kladde  eintragen.  Nachdem  ich  etwa  3  Stunden  lang  solche  Worte  durch- 
genommen habe,  lasse  ich  alsdann  aus  ihnen  von  den  Schülern  Wortver- 
bindungen und  hierauf  kleine  Sätze  bilden,  fragende  und  beantwortende, 
verneinende  und  bejahende.  Im  ersten  Vierteljahr  nach  je  3  Stunden, 
später  nach  je  5 — 10  Stunden  benutze  ich  einen  Teil  der  Stunde  etwa 
15  Minuten  zu  Lautrepetitionen,  ich  nenne  den  Schülern  einen  Laut  und 
lasse  aus  dem  englischen  W^ortschatze,  den  der  Schüler  allmählich  sich 
angeeignet  hat,  Beispiele  für  diesen  Laut  zusammenstellen. 

In  den  ersten  4—5  Wochen  (bei  wöchentlich  4  Stunden)  ist  das  Lehr- 
buch nicht  geöffnet  worden.  Erst  nach  dieser  Zeit  wird  es  gebraucht. 
Der  sprachliche  und  lautliche  Stoff"  der  ersten  etwa  6  Lektionen  ist  in  den 
vorhergehenden  Stunden  bereits  mündlich  durchgenommen  worden,  dem 
Schüler  ist  aufser  der  Schreibart,  die  kurz  erklärt  wird,  nichts  mehr  fremd, 
die  ihm  schon  bekannten  englischen  Stücke  werden  durchgelesen  und 
übersetzt,  das  Deutsche  fliefsend  ins  iMiglische  übertragen,  dem  Schüler  ist 
durch  die  vorhergegangene  Durchnahme  alles  klar  und  geläufig.  In  der 
folgenden  Stunde  bleibt  das  Lehrbuch  zunächst  geschlossen,  ich  repetiere 
einzelne  Sätze  des  vorigen  Pensums  und  gehe  nun  ganz  allmählich,  in 
Grammatik,  Wortschatz  und  Formenlehre  mich  immer  ans  Frühere  haltend, 
zum  Inhalt  der  nächsten  Lektion  über.  Alles  nur  mündlich.  Die  Schreibart 
der  neuen  Wörter  lasse  ich  den  Schüler  jetzt  selbst  auffinden,   anfänglich 
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nur  von  einsilbigen,  von  denen  er  zuerst  An-  und  Auslaut,  dann  den 
vokalischeu  Inlaut  selbst  zu  bestimmen  hat,  später  folgen  mehrsilbige 
Wörter,  deren  Lautbestininiung  silbenweise  durchgenommen  wird,  zuerst  der 
Stamm,  dann  Präfix  und  Suffix  usw.  Auch  hier  ist  die  Auswahl  der 
Wörter  von  Wichtigkeit,  damit  der  Schüler  nicht  irregeleitet  wird,  sondern 
durch  eigenes  Denken  und  durch  Bildung  von  Analogieen  auch  das  Richtige 
finden  kann.  Ferner  mache  ich,  soweit  es  das  bis  dahin  noch  ziemlich 
spärliche  Material  erlaubt,  den  Schüler  auf  den  englischen  Lautfall  und  die 
Satzphonetik  aufmerksam,  indem  ich  sie  ihm  durch  laute  und  deutliche 
Darstellung  von  deutschen  und  gleichbedeutenden  englischen  Sätzen  zum 
klaren  Bewustsein  bringe.  Die  Gefahr,  hierbei  in  die  affektierte  Aussprache 
des  Cockney-P^uglisch  zu  verfallen,  liegt  bei  der  guten  Absicht,  alles  recht 
klar  und  deutlich  im  Gegensatz  zum  Deutschen  darzustellen,  allerdings 
recht  nahe. 

Gegen  Ende  der  Stunde,  etwa  10  Minuten  vor  Schlufs,  öffnet  der 
Schüler  das  Lehrbuch,  ich  lese  die  neuen  Wörter,  Formen  und  Sätze  noch 
einmal  laut  vor,  lasse  dieselben  vom  Schüler  wiederholen  und  gebe  ihm  als 
häusliche  Arbeit  für  die  nächste  Stunde  die  Repetition  der  durchgenommenen 
Lektion.  Den  im  Laufe  von  etwa  5  Stunden  durchgenommenen  Lehrstoff' 
repetiere  ich  alsdann  gründlich,  bilde  neue  deutsche  Sätze  zum  Übersetzen 
ins  Englische  in  Frageform,  und  gebe  englische  Sätze,  welche  der  Schüler 
auf  Englisch  beantwortet.  Bisweilen  lasse  ich  auch  die  Schüler  an  der 
Wandtafel  einige  Sätze  ins  Englische  übertragen;  etwaige  Korrekturen  lasse 
ich  von  der  Klasse  selbst  ausführen. 

Während  das  Lautliche  den  Hauptbestandteil  meines  englischen  Unter- 
richts auf  der  Unterstufe  bildet,  tritt  das  rein  Grammatische  mehr  zurück. 
Ich  beschränke  mich  dabei  auf  die  Erklärung  und  Begründung  der  durch 
logische  Prinzipien  bedingten  englischen  Satzstelluug,  der  durch  das  Verb 
to  do  gebildeten  Frageformen,  und  der  umschreibenden  Verbalformen. 
Auch  hier  führe  ich  durch  geeignete  Fragen,  vom  konkreten  Beispiele  aus- 
gehend, den  Schüler  zur  eigenen  Auffindung  der  leitenden  Prinzipien;  ein 
wirklicher  Überflufs  an  Material,  sowohl  bildendem  als  auch  erziehlichem, 
für  den  grammatischen  Anschauungsunterricht  liegt  in  der  Erklärung  solcher 
Spracherscheinungen.  Eine  Fülle  neuer  Vorstellungen  regt  hier  die  Denk- 
thätigkeit  des  Schülers  an:  die  Bedeutung  des  Verbums,  welches  erst  durch 
das  Subjekt  wirkliches  Leben  erhält,  —  das  Objekt,  auf  welches  die  durch 
das  Subjekt  erweckte  Thätigkeit  des  Verbums  ausströmt,  die  verschiedenen 
Kategorieen  des  Objekts,  persönliches  und  sächliches,  direktes  und  indirektes 
Objekt,  —  die  Umstandswörter  der  Zeit,  welche  die  sich  in  der  Zeit  voll- 
ziehende Thätigkeit  einschränken,  vergröfsern  usw.,  also  logisch  zum  Verbe 
gehören,  —  die  adverbiellen  Bestimmungen  des  Raumes,  —  die  logischen 
Beziehungen,  wenn  Raum-  und  Zeitadverbia  zusammentreffen,  usw.  usw. 
Ferner  die  Frageformen,  die  ich  aus  dem  englischen  Sprachgefühl  heraus 
folgendermafsen  erkläre:  Ich  weise  den  Schülern  durch  Fragen  auf  die 
Vorstellung  hin,  wie  das  Verb  zusammengesetzt  ist  aus  2  Teilen,  1)  der, 
allen  Verben  gleich  innewohnenden,  reinen  Thätigkeit,  2)  seinem  speziellen, 
das  eine  Verb  vom  anderen  unterscheidenden  Begriffe  (gewissermafsen  das 
äufsere  sichtbare  Kleid  des  Verbums).  W^ährend  nun  im  bejahenden  Satze 
die  volle  Thätigkeit  des  Verbums  sich  entfaltet,  liegt  im  engiischen  Sprach- 
gefühl die  Vorstellung,  dafs  das  Verb  durch  Verneinung,  Frage  oder  fragende 
Verneinung   einen  Teil   seiner   Kraft    einbüfst.      Diese    verloren   gegangene 
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Kraft  mufs  wieder  ersetzt  werden  und  zwar  geschieht  dies  durch  das  Verb 
der  reinen  Thätigkeit  „(o  do".  Hieran  schliefst  sich  eine  Besprecliung  der 
Hilfsverba,  der  vermittelst  to  have  und  to  he  gebildeten  zusammengesetzten 
Verbalformen  und  der  mangelhaften  Verba,  sowie  der  aus  der  obigen  Er» 
klärung  über  das  Wesen  des  Zeitworts  leicht  hervorgehenden  Gründe, 
warum  die  letzteren  Verba  ohne  to  do  ihre  verneinenden,  fragenden  und 
fragend -verneinenden  Formen  bilden.  —  In  der  Erklärung  der  umschrei- 
benden Verbalformen  bediene  ich  mich  eines  Beispiels  aus  dem  Deutscheu 
z.  B.  des  Satzes:  Die  Soldaten  üben  auf  dem  Felde;  alsdann  lasse  ich 
durch  Fragen  den  Schüler  auf  den  Doppelsinn  in  diesem  Satze  aufmerksam 
werden,  dafs  der  Satz  sowohl  bedeuten  kann:  Die  Soldaten  üben  auf  dem 
Felde,  d.  h.  in  dem  Augenblick,  wo  ich  aus  dem  Fenster  schaue  und  diesen 
Satz  ausspreche,  sehe  ich,  dafs  die  Soldaten  thatsächlich  eben  auf  dem 
Felde  üben,  als  auch  die  Soldaten  üben  zwar  jetzt  augenblicklich  nicht  auf 
dem  Felde,  aber  sie  pflegen  dort  zu  üben.  Im  ferneren  Verlauf  deute  ich 
auf  der  Wandtafel  durch  eine  horizontale  Pfeillinie  die  ununterbrochene 
Thätigkeit  eines  Verbs  an  und  ferner  durch  eine  senkrechte,  welche  die 
horizontale  in  einem  Punkte  berührt,  eine  plötzlich  eintretende,  den  Lauf 
der  ersteren  Thätigkeit  berührende  neue  Thätigkeit.  Nachdem  diese  Vor- 
stellung sich  bei  dem  Schüler  befestigt  hat,  teile  ich  ferner  die  Horizontale 
in  mehrere  Teile,  entsprechend  den  verschiedenen  Zeitepochen,  welche  die 
Thätigkeit  des  Verbs  in  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  durchläuft. 

Die  Aufgabe  des  Schülers  in  der  Stunde  ist,  denkend  thätig  zu  sein, 
um  selbst  das  Prinzip  und  die  aus  ihm  hervorgehende  Regel  für  irgend 
eine  Spracherscheinung  aufzufinden,  ich  lasse  genügend  Zeit  zwischen  Frage 
und  Antwort,  damit  jeder  Schüler  geistig  regsam  sein  und  auch  die  Be- 
friedigung haben  kann,  zum  Abschlufs  seines  Denkprozesses  zu  gelangen. 
Dem  im  Denken  langsameren  Schüler  erleichtere  ich  seine  Aufgabe  durch 
ergänzende  Fragen.  Die  häusliche  Aufgabe  des  Schülers  besteht  darin, 
dafs  er  über  das,  in  der  Stunde  Durchgenommene  nochmals  ruhig  und 
gesammelt  nachdenkt,  um  sich  über  alles  klar  zu  werden;  die  Antworten 
auf  meine  Fragen  in  der  folgenden  Stunde  geben  mir  den  Nachweis,  ob 
das  besprochene  Pensum  auch  von  allen  Schülern  klar  verstanden  w'or- 
den  ist. 

Nach  dieser,  eigentlich  nicht  zu  meinem  Thema  gehörigen  Abschweifung 
auf  das  Gebiet  des  Grammatischen  kehre  ich  zum  Lautunterricht  wieder 
zurück.  Stimmhafte  und  stimmlose  Laute  nehme  ich  auf  der  unteren  Stufe 
nicht  ausführlich  durch;  ich  begnüge  mich  damit,  den  Schüler  bei  einzelnen 
Lauten,  wie  z.  B.  bei  anlautendem  stimmlosem  und  stimmhaftem  th  auf  die 
Unterschiede  in  der  Aussprache  aufmerksam  zu  machen.  Ich  sehe  keine 
Gefahr  darin,  den  Schüler  erst  auf  einer  höhereu  Stufe  des  Unterrichts 
mit  dieser  genaueren  Lautbestimmung  bekannt  zu  machen;  ich  halte  die 
Materie  für  zu  schwierig  für  die  untere  Stufe.  Das  Ergebnis  steht  meiner 
Meinung  nach  in  keinem  richtigen  Verhältnis  zur  angewandten  Zeit  und 
Mühe  und  der  Gefahr  doch  am  Ende  nur  von  wenigen  verstanden  zu  werden. 

Auf  der  unteren  Stufe  bisweilen  bei  klaren,  in  die  Augen  fallenden 
Beispielen  ganzer  Gruppen  von  Wörtern,  häufiger  auf  den  oberen  Stufen 
ist  ein  Hinweis  auf  die  Abstammung  als  Grund  für  ihre  hieraus  entstandene, 
scheinbar  von  der  Regel  abweichende  Aussprache,  sowie  für  den  Wechsel 
des  Wortti'etfs  nützlich  und  notwendig.  Allerdings  darf  der  Lehrer  dabei 
nie  über  das  richtige  Mafs  hinausgehen. 
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Zum  Schlufs  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen.  Die  Vorbrcititiig 
des  Lehrers  erstreckt  sich  iiir  den  Lautunterricht  auf  die  Auswahl  und 
Xusammenstellung  der  in  der  Stunde  duichzunehnienden  Wörter,  sowie  auf 
das  Studium  ihrer  Aussprache  nach  dem  Londoner  Dialekt  der  Gebildeten.*) 
Es  ist  unbedingt  eine  Notwendigkeit,  dafs  auf  allen  Stufen  des  englischen 
Unterrichts,  der  ja  meistens  in  mehreren  Händen  ruht,  die  gleiche  Aus- 
sprache gelehrt  wird  und  zwar  am  besten  diejenige  der  gebildeten  Klassen 
Londons. 

Dafs  der  Lehrer  die  Gesetze  der  wissenschaftlichen  Phonetik  einer 
Sprache  kennt,  in  der  er  unterrichtet,  ist  ohne  Zweifel  ein  Ilaupterfordernis. 
Er  mufs  sie  gründlich  kennen,  um  genau  ermessen  zu  können,  was  er  aus 
ihr  dem  Schüler  mit  ruhigem  Gewissen  bieten  darf  und  mufs;  die,  mit 
einer  praktischen  Gewandtheit  in  der  Aussprache  verbundene  Sicherheit  in 
der  Phonetik  hebt  ihn  über  viele  Schwierigkeiten  des  Lautunterrichts 
hinweg,  die  ihn  sonst  entmutigen  oder  den  Erfolg  seiner  Arbeit  schmälern 
würden.  Es  ist  oft  auf  die  Gefahr  aufmerksam  gemacht  worden,  die  in 
der  Einführung  vollständiger  wissenschaftlicher  Lautsysteme  enthalten  sei. 
Es  liegt  hier  meiner  Ansicht  nach  die  Gefahr  weniger  in  der  Einführung 
einer  wissenschaftlichen  Phonetik,  als  vielmehr  darin,  dafs  dem  Schüler" 
etwas  vorgetragen  wird,  was  er  auf  der  Bildungsstufe,  auf  der  er  sich  be- 
findet, noch  nicht  verstehen  kann,  was  ihn  im  günstigsten  Ealle  anfänglich 
auf  kurze  Zeit  interessieren,  aber  in  seiner  geistigen  Entwicklung  nicht 
fördern  würde.  Ich  halte  den  Einflufs  des  Bildungswertes  des  Lautunter- 
richts auf  die  Verstandes-  und  Willensbildung  des  Schülers  für  so  bedeutend, 
dafs  ich  es  für  eine  Vernachlässigung  eines  wichtigen  Lehrstoifes  erachten 
würde,  wenn  man  den  Lautunterricht  auf  einer  unteren  Stufe  abschlösse 
und  denselben  nicht  vielmehr  bis  zur  höchsten  Klasse  mit  allem  Eifer  und 
wissenschaftlichem  Ernste  fortführte.  Eine  im  Verhältnis  zu  dem  ent- 
wickelteren Verständnis  des  Schülers  stehende,  jedesmal  mehr  erweiterte 
Lautlehre  sollte  auf  jeder  höheren  Stufe  von  neuem  den  Anfang  des 
Sprachunterrichts  bilden.  Die  Lautregeln,  welche  der  Schüler  auf  der 
unteren  Stufe  erlernt  hat,  sollen  hier  zum  Prinzip  erweitert  werden,  schein- 
bare Willkür  und  Zufälligkeiten  in  der  Sprache  müssen  vor  dem  dem 
Schüler  jetzt  klarer  und  deutlicher  zur  Konzeption  gelangenden  Gesetz- 
mäfsigen  in  dem  lautlichen  Teile  der  Sprache  verschwinden.  An  die  Stelle 
der  Anschauung  und  Wahrnehmung  tritt  jetzt  die  Erkenntnis.  Es  könnte 
den  Anschein  haben,  als  wollte  ich  einer  mehr  oberflächlichen  Leitung  des 
Lautunterrichts  auf  der  unteren  Stufe  das  Wort  reden.  Sicherlich  nicht! 
Aber  es  giebt  im  lautlichen,  wie  in  jedem  anderen  Unterrichte  Grenzen, 
die  in  dem  Fassungsvermögen  der  Schüler  ruhen  und  die  der  Lehrer,  ohne 
in  den  Fehler  zu  verfallen,  dem  Schüler  unverständlicli  zu  erscheinen,  nicht 
überschreiten  darf,  Grenzen,  die  der  Lehrer  verhältnismäfsig  leicht  an 
sicheren,  unzweideutigen  Symptomen  erkennen  kann.  Fortschritte,  die  der 
Schüler  auf  dem  lautlichen  Gebiete  einer  fremden  Sprache  macht,  gehen 
Hand  in  Hand  mit  denen,   die  er  auf  dem  Gebiete  seiner  geistigen   Ent- 


*)  Ein  Lehrer,  der  in  den  Midland  Connties,  oder  im  Norden,  in  Schottland  oder  in 
Irland  sein  Englisch  gelernt  hat,  hat  in  seiner  Aussprache  manches  umzuändern,  bevor  er 
den  reinen  Londoner  Dialekt  spricht.  Doch  ist  im  allgemeinen  die  Aussprache  der  ge- 
bildeten Bevölkerung  Englands  nicht  .so  sehr  von  derjenigen  Londons  verschieden,  dafs  ein 
Lehrer,  d.r  eine  gute  Kenntnis  des  Englischen  besitzt,  die  Londoner  Aussprache  nicht 
nach  kurzem  Studium  beherrsclien  könnte. 
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Wicklung  aufweist,  beide  üben  eine  entschiedene  Wechselwirkung  iiut'ein- 
ander  aus.  Der  Lehrer  kann  auch  nur  dem  selbstthätigen,  in  steter  Ent- 
wicklung sich  befindlichen  Geiste  des  Schüler  die  IJahnen  weisen  und  durch 
Einwirkung  auf  die  Willenskraft  diese  Entwicklung  fördern.  Aber  je  mehr 
die  geistigen  Kräfte  des  Schülers  zunehmen,  desto  geringer  werden  bei 
geeigneter  Schulung  für  ihn  die  Schwierigkeiten,  lautliche  Unterschiede 
wahrzunehmen.  Laute  einer  fremden  Sprache  selbst  hervorzubringen,  Gesetze 
und  Prinzipien  der  Lautlehre  zu  erkennen.  Lange  Jahre  unbewufster  Ge- 
wöhnung an  die  Sprachlaute,  wie  sie  der  Eingeborene  genossen  hat,  müssen 
durch  Schulung  und  Einwirkung  auf  den  Willen  bei  dem,  der  die  Sprache 
als  eine  fremde  erlernt,  ersetzt  werden.  Gewisse  Laute  seiner  Sprache  be- 
reiten dem  Engländer  auch  Schwierigkeiten.  Wer  Gelegenheit  gehabt  hat, 
in  englischen  Schulen  zu  unterrichten,  oder  dem  Unterricht  beizuwohnen, 
wird  sicherlich  auch  wahrgenommen  haben,  wie  mangelhaft  manche  schwie- 
rigeren Laute  des  Englischen,  besonders  das  th.  von  vielen  Schülern  aus- 
gesprochen werden.  Der  Direktor  einer  Birminghamer  Schule  versicherte 
mir  einst,  dafs  die  fehlerhafte  Aussprache  des  th  bei  manchen  Schülern 
bis  in  die  höchsten  Klassen  hinauf  zu  rügen  und  zu  korrigieren  sei. 

Meine  Forderung  zu  einer  Reform  des  Sprachunterrichts  geht  dahin, 
dafs  der  Lautunterricht  einer  fremden  Sprache  genau  ebenso  zu  betreiben 
ist,  wie  der  ihres  grammatischen  Baues  und  ihres  begrifi'lich-inhaltlichen 
Teiles,  dafs  er  nicht  auf  der  untersten  Stufe  als  abgeschlossen  zu  betrachten, 
sondern  auf  allen  folgenden  Stufen  mit  immer  gröfseren  Anforderungen  an 
die  gesteigerten  Geisteskräfte  der  Schüler  zu  behandeln  ist,  weil  er  mit 
allen  Disziplinen  vollwertig  zur  Entwicklung  des  Geistes  beiträgt  und  als 
ein  bedeutsamer  P'aktor  zu  der  Verwirklichung  des  Bildungsideales,  welches 
die  Schule  sich  gestellt  hat,  mitwirkt,  und  weil  endlich  nur  durch  eine 
solche  systematische  Behandlung  der  Lautlehre  eine  genügende  lautliche 
Ausbildung  der  Schüler  erzielt  werden  kann. 

Ich  glaube,  in  dieser  meiner  Auffassung  von  dem  Bildungswerte  des 
lautlichen  Unterrichts  einer  fremden  Sprache  ist  schon  meine  Ansicht  über 
den  Nutzen  der  sogenannten  Lautschrift  und  ihrer  Einführung  in  die  Schule 
enthalten.  Ich  habe  grofse  Bedenken  gegen  eine  Lautschrift  in  der  Schule; 
erstens  mufs  sie  doch  auch  gelernt  werden  und  kann  dann  in  ihrem  Gegen- 
satze zur  wirklichen  Orthographie  leicht  Verwirrung  anrichten;  ferner 
räumt  sie  die  Schwierigkeiten,  deren  Überwindung  gerade  eine  tüchtige 
geistige  Thätigkeit  beansprucht,  einfach  hinweg;  sie  macht  den  Schüler  der 
wirklichen  Sprache  gegenüber  mehr  oder  weniger  unselbständig,  wo  er 
doch  durch  den  Lautunterricht  gerade  das  Gefühl  der  Sicherheit  allen 
englischen  Wörtern  gegenüber  sich  aneignen  soll;  ihre  Resultate  einer 
Lautbeherrschung  endlich,  die  einzigen  und  zwar  rein  praktischen  Resultate, 
welche  sie  aufweisen  könnte,  werden  im  günstigen  Fall  doch  nie  die  sprach- 
lautlichen Leistungen  der  Schüler  übertreffen,  welche  einen  wirklichen 
lautlichen  Unterricht  genossen  haben.  In  rein  pädagogischer  Hinsicht 
scheint  es  mir  immer  falsch  zu  sein,  ein  künstliches  Präparat  anstatt  des 
unverfälschten  Lehrstoffs  zu  geben,  wo  nicht  zwingende  Gründe  es  erheischen. 
Und  solche  Gründe  liegen  hier  entschieden  nicht  vor. 
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Philippe  Quinaults  Komödien  und  Tragi-Komödien. 

Kine  litterari^ohc  Holfuclitunif  uiul  Wortschiitzuiii,'  vom  l>r.  Ci.  G  ii  ii  t  li  i- r. 

Die  dramatische  Diclitertliätigkeit  Quiiiaults  zerfällt  zeitlich  in  zwei 
Teile.  Die  erste  Periode  ist  von  1G53  bis  16(56.  Wülirend  derselben  ver- 
sucht sich  Quiniiult  auf  dem  Gebiete  der  Komödie,  Tragi -Komödie,  der 
Pastorale,  der  Tragödie  und  auch  schon  des  Dramas  „en  machines^'  (s.  Comedie 
Sans  Comedie,  Akt  5:  Armide  et  Pienaud,  Tragi-Comedie  en  machines).  Diese 
letztere  Gattung,  die  Oper,  füllt  dann  die  zweite  Periode  Quinaults  von 
1672  bis  1686,  allein  aus,  und  in  ihr  pflückt  der  Dichter  im  Verein  mit 
dem  Musiker  Lulli  seine  schönsten  Lorbeeren. 

Innerhalb  der  ersten  Periode  verfafst  Quinault  in  den  Jahren  1653 
bis  1660  seine  Komödien  und  Tragi-Komödien,  mit  Ausschlufs  seiner 
letzten  und  besten  Komödie,  der  Mere  coquette,  die  erst  1664  entsteht  und 
auch  ihrem  Werte  nach  eine  Sonderstellung  einnimmt.  Der  Komödien 
sind  im  ganzen  vier:  Les  Rivales  (1653),  LWmant  indiscret  ou  le  Maitre 
etourdi  (1654),  La  Comedie  sans  Comedie  (1655),  La  Mere  coquette  ou 
les  Amans  brouilles  (1664)-,  der  Tragi-Komödien  sieben:  La  genereuse  In- 
gratitude  (1654j,  Le  Mariage  de  Cambise  (1656),  Stratonice  (1657),  Les 
Coups  de  l'Amour  et  de  la  Fortune  (1657),  Le  feint  Alcibiade  (1658),  Le 
Fantöme  amoureux  (1659),  Agrippa,  Roi  d'Albe,  ou  le  faux  Tiberinus  (1660).*) 

Es  ist  der  Abhandlung  zu  Grunde  gelegt  die  Ausgabe  von  1778: 
Theatre  de  Quinault  contenant  ses  Tragedies,  Comedies  et  Opera.  Paris. 
In  5  Bänden.  Der  Gang  der  Untersuchung  wird  der  sein,  dafs  im  ersten  Teile 
der  Stil  und  die  poetische  Sprache  (als  Resultat  des  dichterischen  Ideen- 
kreises Quinaults)  der  elf  fraghchen  Werke,  im  zweiten  Teile  die  drama- 
tische Manier  in  denselben,  im  dritten  Teile  der  Wert  der  einzelnen  Dramen 
besprochen  werden. 

I.  TeiL 

Als  allgemeine  Charakteristik  der  Sprache  Quinaults  mag  gesagt 
werden,  dafs  Quinault  von  Haus  aus  ein  Lyriker  ist.  Gegen  die  scharfe 
Kritik  Boileaus  (Satire  II.  und  III.)  hat  besonders  Voltaire  des  Dichters 
lyrische  Schönheiten  hervorgehoben**),  und  mag  auch  Voltaire  in  seinem 
Lobe  Quinaults  zu  weit  gehen,  so  sind  doch  mit  ihm  alle  Kritiker  darin 
einig,  dafs  sie  Quinaults  Befähigung  für  die  Lyrik  anerkennen.  Das  lyrische 
Element  überwuchert  denn  auch  oft  genug,  namentlich  in  den  Tragi- 
Komödien,  das  dramatische,  und  wir  müssen  mit  seinen  Erzeugnissen  dann 
da  vorlieb  nehmen,  wo  wir  Handlung  erwarteten.  Laharpe,  der  von  Qui- 
nault „une  elegance  aisee,  noble  et  gracieuse,  de  l'esprit  et  du  sentiment" 
rühmt  (Cours  de  Litter. ;  chap.  VI),  fällt  über  Astrate  ein  ebendahin  zielendes 
Urteil,  w^elches  sich  indessen  auch  mit  Recht  auf  die  Tragi-Komödien  und 
stellenweise  auf  die  Komödien  verallgemeinern  läfst;  er  sagt:  ;,le  plus  grand 


*)  Die  Jahreszahlen  bezeichnen  die  Zeit  der  ersten  Aufführung  der  Dramen.  Sie 
-md  genommen  aus  der  „Vie  de  Ph.  Quinault",  welche  der  Edition  von  177H  vorgedruckt 
ist.  —  Wir  bezeichnen  die  Dramen  beziehungsweise  mit  folgenden  Abkürzungen:  Kiv. ; 
Am.  ind. ;  C.  C. ;  M.  coq.;  Gen.  ingr. ;  Mar.  Camb.;  Strat. ;  Coups;  Feint  Ale;  Fant,  am.;  Agr. 

**)  Vergl.  dazu  Oeuvres  de  Voltaire  ed.  par  M.  Beuchot,  Paris  18:3;i  Bd.  12,  321 ; 
13,  257;  19,  IK);  27,  112;  28,  249;  ;38,  .335;  ;39,  2H5.  Auch  in  den  Ecrivains  franfais  du 
siecle  de  Louis  XIV.  (Bd.  19,  179):  „Quinault  celebre  par  ses  helles  poesies  lyriques",  und 
in  einer  Lettre  ä  madame  la  Marquise  Du  Deffand  (Bd.  69,  422):  „Je  (Voltaire)  le  (Qui- 
nault) regarde  comme  le  second  de  nos  poetes  pour  l'elegance,  pour  la  naivete,  la  verite 
et  la  precision. 
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defaut,  c'est  que  tout  se  passe  en  conversations  elegi;i(|ueö  (juaud  il  est 
question  de  crimes  et  de  vengeance.  Les  acteurs  se  lamentent  au  Heu 
d'agir  et  ne  sont  que  plaintifs  au  lieu  d'etre  passionnes."  (Cours  de  Litter., 
chap.  VI.) 

Das  von  Quinault  augewandte  Metrum  ist  durchweg  das  traditionelle 
des  Alexandriners.  Eines  andern  Metrums  bedient  sich  Quinault  nur  bei 
lyrischen  Einlagen  oder  um  etwas  besonders  herauszuheben,  wie  einen 
Brief  (M.  coq.  310;  Gen.  ingr.  22G;  Coups  242)  oder  die  urkundliche 
Erklärung  der  Cassandane  in  Mar.  Camb.  156  und  157.  Bezüglich 
lyrischer  Einlagen  ist  Quinault  mit  Mafshaltigkeit  zu  Werke  gegangen, 
und  der  Vorwurf,  solche  an  unpassenden  Stellen  in  das  Drama  hinein- 
geflickt zu  haben  —  der  z.  B.  Rotrou  triift,  vergl.  Jarry:  Essai  sur  les 
ceuvres  dramatiques  de  Jean  Rotrou,  S.  38  —  können  wir  Quinault  nicht 
machen.  Dreimal  (Riv.  101  und  102;  Gen.  ingr.  I9l;  Fant.  am.  46)  finden 
sich  Stanzen  als  Monologe,  und  fünfmal  (Gen.  ingr.  201 ;  Coups  279;  C.  C.  355; 
360  und  361:  458)  Lieder,  die  sich  als  Ständchen  u.  s.  w.  passend  in  die 
Handlung  einfügen.  Coups  280  und  282  sind  Gelegenheitsdichtungen,  die  ein 
Geschenk  begleiten.  (In  diesen  Einlagen  finden  sich  4-,  6-,  8-,  10-  und 
12-silber  in  mannigfaltigem  Strophenbau,  auf  den  wir  hier  indessen  nicht 
eingehen  können.) 

Das  preziöse  Element  in  den  fraglichen  Dramen  ist  stark.  Es  ist  dies 
natürlich  genug,  da  Quinault  in  den  preziösen  Kreisen  „Athens"  zu  Hause 
war :  von  da  aus  trat  er  mit  seinen  Dichtungen  an  die  Ofientlichkeit.  Somaize 
(Dict.  des  Free,  ed.  par  Livet,  Bd.  I,  S.  65)  erzählt  von  der  Preziöse  Dalmotie 
(=  madame  Doradou):  „Elle  est  encore  celebre  pour  avoir  mis  au  monde 
un  autheur  qui  chanceloit  sans  son  secours.  .  .  .  Cet  autheur  s'appelle 
Quirinus."  (Dies  ist  der  preziöse  Name  des  Quinault.)  Die  preziöse  Fär- 
bung der  Sprache  mögen  (statt  vieler)  folgende  wenige  Beispiele  zeigen: 

„Quoique  deja  ses  yeux  .  .  .  eussent  pris,  pour  jamais,  conge  de  la 
lumiere."     (Brechen  der  Augen.)     Agr.  153. 

„Et,  pour  trancher  ses  jours,  cet  amour  odieux  fut  un  foudre  mortel 
allume  par  vos  yeux.'^  Agr.  121.  Der  Begriff  des  Tötens  wird  auch  durcli 
„attaquer  les  jours  de  qn."  (Fant.  am.  14)  ausgedrückt. 

„Le  flambeau  qui  preside  sur  les  feux  de  la  nuit".    (Der  Mond.)   Riv.  71. 

„Pourrai-je  avoir  Thonneur  de  savoir  en  quels  lieux  la  lumiere,  en 
naissant,  se  fit  voir  ä  vos  yeux?"     (Wo  sind  sie  geboren?)     Riv.  124. 

Doch  nicht  nur  die  Sprache  in  einzelnen  Ausdrücken  ist  preziös, 
sondern  auch  die  Anschauungsweise,  der  Ideenkreis  Quinaults  zeigt  sich 
von  dem  Preziösentum  oft  genug  durchdrungen,  in  den  Komödien  sowohl 
als  auch  ganz  besonders  in  den  Tragi- Komödien.  Besonders  häufig  ist 
bei  den  Liebenden  das  Kokettieren  mit  der  Idee  des  Sterbens  vor  Liebes- 
schmerz, ja  oft  des  Drohens  mit  dem  Tode.  Vergl.  Riv.  75;  149;  Gen. 
ingr.  163;  167;  Am.  ind.  266;  301  u.  s,  w.  Am  meisten  wird  diese  Idee  breit 
getreten  in  der  Stratonice,  wo  Antioche  vor  heimlicher  Liebe  erkrankt  und 
im  Laufe  des  Stückes  dem  Tode  immer  näher  kommt,  bis  ihn  die  Lösung 
des  Knotens  davon  befreit.  Das  Geschmacklose  solcher  Darstellungen  sah 
schon  das  17.  Jahrhundert  ein.  So  persiffliert  sich  Rotrou  stellenweise 
selbst,  z.  B.  in  den  Worten: 

_Tels  sont  des  amoureux  les  discours  ordinaires; 
Ils  reclament  toujours  ces  inorts  imaginaires." 

(S.  Hemon,  Rotrou  S.  49.) 
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Auch  (^hiinaiilt  giebt  sich  selbst  in  diesem  Sinne  zuweilen  einen  Seiten- 
hieb. So  sagt  der  praktische  Diener  Philipin  (Am.  ind.)  von  seinem  Herrn 
zu  der  Geliebten  desselben: 

.S'il  n'a   piis  rhonnour  de  vous  voir  aujourd'hui, 
Je  le  tioiKs  assez  sot  pour  en  niourir  d'cnnui."     (Am.  ind.  273.) 
Als  Lucrece  ihrer  Mutter  Lidame  (Am.  ind.),  welche  die  Ehe  zwischen 
ihrer  Tochter  und  Clrandre  nicht  zugeben  will,  sagt: 

„Oui.  Cleandre  prcside  en  nion  ccvur  anjourd'hui; 
Et  je  veux  bien  mourir,  si  je  ne  vis  pour  lui," 

antwortet  ihr  die  Mutter: 

„Ce  ijue  vous  ni'apprenez  n'a  rien  qui  me  console;  Votre  raison  s'egare,  et  vous 

parlez  en  folle.    Ce  mal  vous  est  venu  d'avoir  lu  les  Romans."    (Am.  ind.  33S  u.  339.) 

Echt  preziös  ist  das  Sprödethun  der  Zaide  (im  zweiten  Akt  der  Gen. 

ingr.)  und  die  Darlegung  dessen,  was  sie  von  ihrem  Geliebten,  den  sie  soeben 

abgewiesen  und  durch  ihr  kokettes  Wesen  erzürnt  hat,   verlangt,  in  den 

„Un  amant  bien  constant  peut  faire  Timpossible; 
Et  le  Premier  refus  ne  doit  pas  etonner 
Quiquonque  a  de  l'amour  assez  pour  en  donner." 

Denkt  man  nicht  unwillkürlich  dabei  an  die  Carte  du  Tendre  und  an 
das  Gebaren  der  Julie  de  Rambouillet  und  des  Herzogs  von  MontausierV  — 
Die  Liebhaber  in  Quinaults  Stücken  sind  denn  auch  an  solche  Ansprüche 
gewöhnt  und  leisten  ihnen  Folge.  So  sagt  in  Riv.  D.  Fernand,  dessen 
Werbung  die  Philidie  abweist,  da  sie  einen  andern  liebt,  dieser: 

„Si  vous  souhaitez  encbre  que  je  vive, 
Par-tout  oü  vous  irez,  souff'rez  que  je  vous  suive  .  .  . 
Possible  pourrez-vous,  par  le  temps  mieux  instruite, 
Aimer  qui  vous  adore."     (Riv.  139,  140.) 

In  der  Tolerance  gegen  seine  Geliebte  Aurore  leistet  auch  viel  Roger 
(in  Coups).  Nachdem  er  die  Aurore  während  ihrer  Ohnmacht  und  ohne 
Zeugen  vom  sichern  Tode  in  den  Flammen  gerettet,  behauptet  Aurore,  dafs 
Lothaire,  Rogers  Nebenbuhler,  dies  gethan.  Als  Roger  ihr  widerspricht, 
nennt  sie  ihn  fläche  imposteur"  und  spricht  die  Lüge  aus:  „Mes  yeux  sont 
les  temoins  de  ce  que  je  lui  (Lothaire)  doi."  Was  antwortet  Roger?  „Des 
temoins  si  brillans  sont  des  juges  pour  moi"  (Coups  302)  —  und  er. fährt 
fort,  der  Aurore  zu  huldigen.*)  Diese  Standhaftigkeit  in  der  Liebe  hat 
allerdings  auch  Quinault  sich  nicht  versagen  können  zu  persifflieren :  vergl, 
S.  302,  Roger:  „La  Princesse  le  dit;  c'est  ä  moi  de  me  taire^,  und  S.  306 
und  307  zweimal  die  Antwort  des  Knappen  Gusman  auf  Rogers  Klagen 
über  sein  Mifsgeschick:  ,.La  Princesse  Ta  dit;  c'est  a  vous  de  vous  taire". 
Ebenfalls  ein  Beispiel  preziösen  Gefühlsraffinements  und  ein  (wohl  un- 
bewufster)  Hieb  gegen  dasselbe  findet  sich  noch  C.  C.  453,  454.  Armide 
hafst  den  Renaud,  der  sie  liebt.  Sie  will  ihn  mit  Hülfe  ihres  Onkels 
Hidraot  töten,  doch  ist  ihr  das  noch  nicht  genug,  ihren  Hafs  zu  befriedigen, 
denn,  da  Renaud  sie  liebt, 


*)  Zwei  Szenen  weiter  findet  sich  ein  Beispiel  arger  Geschmacklosigkeit  der  pre- 
ziüsen  Sprache:    Auch  Rogers  Schwester  Diane  glaubt  ihm  nicht,  dals   er  die  Aurore  ge- 
rettet hat.  tadelt  seine  (vermeintliche)  Furcht  vor  den  Flammen,  die  ihn  doch  nicht  hätte 
hindern  sollen,  der  von  ihm  geliebten  Aurore  das  Leben  zu  retten,  denn: 
„Une  äme,  par  l'amour  aux  feux  accoutumee 
Pouvait  moins  s'etonner  de  la  fläme  allumee."     (Coups  305.) 
Und  das  in  einer  hochernsten  Szene! 
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„le  trepas  lui  doit  plaire. 
S'il  lui  vient  d'une  main  (jut'  lainour  lui  reud  chere; 
Ma  hainc,  dans  sa  inort,  n'aura  rii'u  (reclatant; 
II  iiiourra  de  ma  niain.  iiiais  il  mourra  content. 
Je  souhaite  sa  mort,  niais  sa  niort  inliuniaine: 
II  nieurt  sans  chätiment,  s'il  expire  sans  peine. 
La  mort  ne  jjunit  point.  quand  eile  a  des  appas; 
Et  s'il  meurt  impuni,  je  ne  me  venge  pas." 

Darauf  die  sehr  verständige  Antwort  des  Onkels: 

„Pourvu  qo'il  meure.  enfin,  cela  te  doit  suffire".  — 

Zuweilen  verläfst  'Quinault  jedoch  auch  die  Sphäre  der  gewählten 
preziösen  Sprache  gänzlicli  und  drückt  sicli  selbst  da,  wo  es  kaum  er- 
wartet werden  dürfte,  recht  kräftig  aus,  namentlich  in  den  Komödien. 
So  sagt,  in  Riv.,  Isabelle  im  Zorn  über  ihren  Geliebten: 

„Dejä  je  le  deteste 
Beaucoup  plus  que  la  mort,  cent  fois  plus  que  la  peste, 
Plus  qu'un  tigre  effroyable  et  qu'un  monstre  odieux."     (Riv.  77,  78.) 

In  der  Gen.  ingr.  (230)  nennt  Zaide  ihren  Geliebten:  „Lache,  ingrat, 
monstre  de  perfidie!"  In  der  M.  coq.  kommt  zuweilen  der  Marquis  mit 
einem  kräftigen  „morbleu!''  heraus.  Derb  ist  oft  die  Sprache  der  Diener, 
der  Wirte  u.  s.  w.  Philipin  sagt  (in  Riv.,  146)  über  die  Isabelle:  „Ah,  voici 
bien  le  diable",  und  als  ihm  die  Elise  als  Frau  versprochen  wird  mit  einer 
Mitgift  von  600  ecus,  bemerkt  er:  „Hasard,  d'etre  ä  ce  prix  au  nombre 
des  cocus"  (S.  151).  Im  Am.  ind.,  250,  warten  sich  die  beiden  Wirte  mit 
folgenden  Schmeichelnamen  auf:  „vilain  chat  maigre;  gargotier;  gros  fri- 
casseur;  impertinent  drille;  ecorche-veau."  —  Den  fröhlichen  derben  Volks- 
ton in  der  Lyrik  sucht  Quinault  zu  treffen  in  den  Versen,  die  der  Diener 
Jodelet  singt  (C.  C.  355): 

„La  nuit  qui  verse  ä  pleines  mains 

Ses  doux  pavots  sur  les  liumains, 

Fait  sommeiller  le  bruit  et  ronfler  la  tristesse; 

Et  le  soleil,  ce  gros  falot, 

Est  alle,  plus  vite  qu'au  trot, 

Chez  Thetis,  son  hötesse, 

Dormir  comme  un  sabot."  — 

Verlaugt  es  die  Situation,  so  wird  Quinault  auch  wohl  pikant,  doch 
sind  die  Fälle  selten  und  innerhalb  der  Grenzen  des  Erlaubten  gehalten. 
Die  Sklavin  Charife  (in  Gen.  ingr.)  sagt  von  dem  Sklaven  Alabez,  der  sie 
mit  Liebesanträgen  verfolgt: 

„Je  ne  reponds  pas,  si  le  fou  m'epousait, 

Qu'il  ne  füt  de  ces  gens  que  chacun  montre  au  doigt. 

Qui  souftrent  qu'un  voisin  trouve  leur  fenime  belle 

Et  que  communement  des  cocus  on  appelle."     (Gen.  ingr.  1J»9.) 

In  C.  C.  III  will  Pamphile  der  Marine  (Dienerin  seiner  Tochter)  ein 
billet  doux  aus  dem  Busen  ziehen,  wo  Marine  dasselbe  verborgen  hat. 
Da  sagt  ihm  die  listige  Murine: 

-Je  connois  quel  est  votre  dessein; 

Vous  voulez  m'approcher  pour  me  toucher  le  sein."     (C.  C.  400.) 

Sehr  pikant,  doch  völlig  dem  Charakter  des  alten  verliebten  Cremante 
entsprechend,  ist  auch  dessen  Erzählung  von  den  Reizen  der  Isabelle, 
vergl.  M.  coq.  272  und  273.  —  Scherzhaft  ist  endlich  das  gelehrte  Kauder- 
welsch des  Doktors  und  des  Tersandre  im  Docteur  de  verre  (C.  C.  III), 
welches  die  muntere  Marine  ein  „diantre  de  Jargon"  nennt,  sowie  die  lako- 
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iiische  Einsilbigkeit  dos  Ragotin   ebendaselbst.   —   Nur  ein  Beispiel   findet 
sich  von  einem  sclicizhat'ten  Wortspiel:    Am.  ind.  255: 

Cleandre. 

„ .  .  .  Quelques  valets  encorc. 

Carpalin. 
Ha!  je  vous  enteiuls  bien; 
Ce  sont,  en  bon  Fran^ois,  gens  qui  ne  valent  rien. 

Cleandre. 
Nulleraent,  nullement;  votre  discours  m'irrite: 
Je  vous  parle  de  gens  d'honneur  et  de  nierite. 

Carpalin. 
Qui  meritent  l'honneur  d'avoir  la  fleur-de-lys."  — 

Vereinzelt  finden  sich  in  Quinaults  Sprache  auch  Erinnerungen  an 
die  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  so  eigene  Pastoraldichtung,  die 
Gen.  ingr.  ist  geradezu  „Tragi-Comedie  pastorale"  betitelt  und  Akt  II  der 
C.  C.  (Clomire)  ist  eine  reine  Pastorale,  wo  mit  dem  ganzen  Apparat  dieser 
Dichtungsgattung,  als  da  sind  Hirten,  Hirtinnen,  Satyre,  Hirtenverkleidungen, 
Echos  u.  s.  w.  gearbeitet  wird.  Im  übrigen  sind,  wie  gesagt,  in  den  frag- 
lichen Dichtungen  nur  seltene  Anklänge  —  in  „ombrages,  ruisseaux,  fontaines, 
echos,  Zephirs"  —  zu  finden,  vergl.  z.  B.  Coups  III,  2,  wo  die  Comtesse 
Aurore  sich  in  ihrem  Garten  plötzlich  vom  Schlafe  überfallen  fühlt: 

,Mais  le  sommeil  nie  presse  .  .  . 

Je  veux  un  peu  dormir  dessus  ce  gazon  frais, 

Sur  qui  ces  verds  rameaux  tont  un  ombrage  epais. 

Diane. 
Vous  plait-il  que  Ton  chante  un  air  qui  soit  capable 
D'introduire  en  vos  sens  ce  sommeil  agreable? 

Aurore. 
II  est  bien  ä  propos;  Diane,  prends  ce  soin, 
Qu'jl  n'entre  ici  personne  et  qu'on  chante  un  peu  loin." 

Die  Musik  hat  denn  auch  den  gewünschten  Effekt  und  während  Aurore 
schläft,  nahen  ihre  beiden  Liebhaber  sich  ihr,  um  ihr  zierliche  Verse 
heimlich  hinzulegen,  der  eine  raubt  ihre  Blumen,  der  andere  läfst  ein 
Geschenk  zurück.     Ähnlich  C.  C.  V,  457: 

Renaud. 
„Ce  gazon  que  cette  eau  vient  baiser  doucement, 
Semble  ici  m'inviter  ä  rever  un  moment.    (n  se  couche  sur  un  gazon.) 
Isle  delicieuse,  oü  l'aimable  Zephire 
Dedans  le  sein  de  Flore  avec  langueur  soupire; 
Sejour  de  raille  appas.  que  ce  fleuve  charmant 
Ceint  d'un  continuel  et  mol  embrasenient, 
Pour  rendre  ici  nia  joie  et  parfaite  et  solide, 
Rien  ne  vous  manquerait,  si  vous  aviez  Armide"  u.  s.  w. 

Ganz  abweichend  davon  die  warm  empfundene  Schilderung  aus  der 
Natur  (die  einzige  der  Art,  die  sich  in  den  fraglichen  Dramen  findet), 
Fant.  am.  59: 

„Deja  l'Astre  du  jour,  achevant  sa  carriere, 

Ne  lance  plus  ici  qu'une  foible  lumiere; 

De  ses  demiers  rayons  il  pare  l'Occident; 

II  tombe  avec  eclat:  il  brille  en  sc  perdant; 

Et  le  restc  brillant  de  sa  clarte  mourante 

Rend  sa  chüte  pompeuse  et  sa  perte  eclatante. 
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Geradezu  eine  Manie  bei  Qiiinaiilt  ist  das  Jagen  nach  Pointen  in 
Antithesen,  Es  macht  dies  auf  den  Leser  den  peinlichen  Eindruck  des 
Geistreichseinwollens.  Man  kann  kaum  eine  Seite  in  den  fraglichen  Dramen 
aufschlagen,  ohne  auf  so  und  so  viele  Beispiele  zu  stofsen.  Die  Anthithesen 
sind  gewöhnlich  durch  die  Situation  nahe  gelegt.  Eine  solche  wie  Am.  ind. 
297:  „Lisipe  est  nioins  hai  que  vous  n'etes  aime",  oder  Riv.  78:  „Tu 
cesses  d'etre  aimable  et  toutefois  je  t'aime"  findet  sich  unendlich  häufig. 
Wir  geben  hier  nur  noch  einige  wenige,  die  durch  ihren  Bau  oder  ihre 
Gedanken  mehr  interessieren,  als  die  sozusagen  rein  handwerksmäfsigen, 
eben  zitierten: 

Stratonice. 
„Crois  que  je  craius  d'aimer,  mais  ne  crois  pas  que  j'aimc. 

Zenone. 
Mais  vous-meme  croyez  (}u'il  est  a  presumer 
Que  Ton  aime  dcja.  des  que  Ton  craint  d'aimer."     (Strat.  182.) 
„Loin  de  mourir  d'ainour.  tu  dois  aimer  la  vie."     (Strat.  231.) 
„J'aimerai  ce  que  jai,  n'ayant  pas  ce  que  j'aime."     (Mar.  Camb.  15.) 
„Sans  etre  votre  fils,  vous  m'etes  plus  que  mere; 
Me  donner  ce  que  j'aime,  en  m'otant  mon  erreur: 
Sans  etoufFer  ma  flamme,  en  etouffer  Thorreur; 
Faire  d'un  feu  si  noir,  une  ardeur  legitime; 
Faire  cesser  ensemble,  et  ma  peine  et  mon  crime; 
Me  rendre  ma  vertu,  sans  m'öter  mon  amour: 
C'est  plus  faire,  pour  moi,  que  me  donner  le  jour."     (Mar.  Camb.  117.) 

Ähnlich  wie  das  letzte  auch  Mar.  Camb.  118:    „L'erreur  fut .  .  ."  — 

Eine  andere  Eigentümlichkeit  des  Stils  ist  die  Häufigkeit  philosophischer 
Sentenzen:    Quinault  hat  eine  grofse  Vorliebe  dafür.     Seltener  finden  sich 
solche  nur  in  der  M.  coq.     Die  Häufigkeit  von  Sentenzen  weist  wieder  auf  den 
Hang  Quinaults  zur  Reflexion,  zur  Lyrik  hin.    (Vergl.  das  Citat  aus  Laharpe, 
S.  175  d.  Bl.)     Die  Sentenzen  sind  oft  knapp  und  treffend,  so  die  folgenden: 
„L'excuse  est  inutile  ä  qui  n'est  point  coupable."     (Riv.  117.) 
„Ce  n'est  pas  un  grand  mal  que  celui  (ju'on  ignore."     (Riv.  80.) 
„Un  grand  dessein  depend  d'en  bien  choisir  le  temps."     (Agr.  141.) 
„Qui  peut  oter  la  cause  öte  aisement  l'effet."     (Feint  Ale.  .334.) 
„Bien  souvent  sur  un  point,  facile  ä  concevoir 
Qui  cherche  trop  d'avis,  cberche  ä  se  decevoir."     (Feint.  Ale.  339.) 
„Toujours  la  Jalousie  est  fiUe  de  l'amour."     (Gen.  ingr.  174.) 

Über  die  Schauspielkunst  sagt  Quinault: 

„C'est  trop  peu  d'y  bien  faire,  il  y  faut  exceller."     (C.  C.  ;369.) 

Oft  findet  sich  auch  ein  derartiger  Gedanke  zu  einer  philosophischen 
Reflexion  zerdehnt,  so  in  den  folgenden: 

„L'amour  est  inconstant.  ainsi  que  la  Fortune 

Son  empire  ressemble  ä  celui  de  Neptune: 

Pour  quiconque  s'y  trouve,  il  n'est  rien  d'assure; 

Le  f)lus  heureux  doit  etre  au  raalheur  prepare. 

Un  grand  calme  est  souvent  suivi  d'un  grand  orage, 

Et  tout  proche  du  port,  on  peut  faire  naufrage."     (Gen.  ingr.  183,  184.) 

II  arrive  souvent  que,  quoi  qu'on  se  propose, 

Deux  differens  effets  viennent  de  möme  cause; 

Et  que,  trompant  les  soins  de  l'esprit  le  plus  fin, 

Deux  moyens  differens  tendent  ä  mcnie  fin. 

Les  plus  justes  desseins.  regles  par  la  prudence, 

Changent  suivant  le  temps,  ou  quelque  circonstance : 

Et  comme  sous  les  cieux  tout  change  incessamnient, 

On  doit  en  divers  temps  agir  diversement."     (Feint  Ale.  344.) 


181 

In  Riv.  macht  der  praktische  Phili})!!!  oft  Bemerkungen,  die  an  die 
Shakespeareschen  Narren  in  ihrer  treffenden  Darstelhmg  erinnern,  vergl.  z.  B. : 

„Ma  toi,  Ton  dit  bien  vrai,  qu'oü  residc  l'amour, 

La  raison  volontiers  no  fait  pas  son  sejour; 

Et  qu'oü  Ton  voit  re^mcr  cetto  ardeur  insensee, 

Le  cerveau  n'est  pas  sain,  quand  räine  en  est  blessee."     (Riv.  142.) 

Zuweilen  werden  Quinaults  Betrachtungen  auch  politischer  Natur,  und 
leider  kann  man  ihn  da  von  dem  Vorwurfe  der  Kriecherei  vor  dem  Hofe 
—  der  ja  das  17.  Jahrhundert  überhaupt  trift't,  selbst  den  allbewunderten 
Moliere  —  nicht  freisprechen.  Eine  eigene  Sache  ist  es  zwar,  aus  dem, 
was  der  Dichter  seine  Personen  sagen  läfst,  dessen  Anschauungen  nach- 
zuweisen, doch  oft  genug  läfst  uns  die  Tendenz  des  ganzen  Stückes  nicht 
im  Zweifel,  ob  der  Dichter  einer  darin  vorgetragenen  Ansicht  huldigt  oder 
nicht.  So  beispielsweise  in  den  Coups  251,  252.  Die  beiden  um  den 
Thron  von  Barcelona  streitenden  Fürstinnen  Aurore  und  Stelle  (Schwestern) 
geben  da  ihre  Ansichten  über  die  Stellung  des  Königs  zum  Volke  und 
vice  versa.  Stelle,  die  ihr  Thronrecht  durch  den  Willen  des  Volkes,  sie 
auf  dem  Thron  zu  sehen,  beweisen  will,  spricht  von  demselben  in  folgen- 
den Ausdrücken: 

.Le  peuple,  ä  qui  le  ciel  a  concede  les  droits, 
I)'interpreter  les  Dieux  et  de  creer  les  Rois." 

Doch  der  Gang  des  Stückes,  in  dem  die  ältere  Schwester  Aurore 
über  die  jüngei-e  Stelle  siegt*),  läfst  uns  nicht  diese  Worte,  sondern  vielmehr 
die  von  Aurore  darauf  geantworteten  als  diejenigen  erscheinen,  welche  die 
wahre  Ansicht  Quinaults  über  diesen  politischen  Gedanken  enthalten,  den 
auch  Quinault  dem  Zuschauer  als  den  richtigen  darzustellen  wünscht. 
Diese  Worte  der  Aurore  lauten: 

„C  (=  le  peuple)  est  un  monstre  prive  de  tout  discernement, 
Qui  cherche  le  desordre  avec  aveuglement, 
Et  qui  s'emeut  toujours,  tant  son  audace  est  grande, 
Contre  les  souverains,  dont  il  faut  qu'il  depende." 

Man  vergleiche  damit  das,  was  der  von  dem  Herzog  von  Ferrara 
durch  ein  Verbrechen  desselben  arg  geschädigte  Alphonse  (im  Fant.  am.  32) 
über  den  Herzog,  seinen  Fürsten,  sagt: 

„II  est  mon  prince  encor  malgre  sa  tyrannie. 
Le  destin  des  sujets  depend  des  souverains: 
Un  crime  devient  juste  en  partant  de  leurs  mains; 
Et  malgre  leurs  rigeurs,  si  ces  Dieux  de  la  terre 
Doivent  etre  panis,  c'est  d'un  coup  de  tonnerre." 

Scheint  es  nicht,  als  wenn  das  weitentfernte,  dumpfe  Grollen  der 
Bastille-Erstürmer  auf  solche  Ansichten  des  17.  Jahrhunderts  antworte?  — 
(Vergl.  auch  noch  Mar.  Camb.  86,  Feint  Ale.  378.)  Eine  persönliche  Lob- 
hudelei des  Königspaares  sowie  des  Ministers  findet  sich  C.  C.  3G8,  369 
bei  Gelegenheit  der  Verteidigung  des  Theaters: 

„Est-il  honneur  plus  grand  que  d'avoir  quelquefois 
Le  bien  d'etre  agreabk-  au  plus  fameux  des  Rois; 
De  meler  quelque  joie  aux  iinportantes  peines 
De  la  plus  vertueuse  et  plus  grande  des  Reines, 

*)  Vergl.  C.  C.  368  über  die  Aufgabe  der  Schauspielkunst: 
Le  coapable  y  re<,oit  la  peine  qu'il  lui  faut; 
S'il  s'eleve  par  fois,  c'est  pour  cheoir  de  plus  haut. 
L'innocent  y  triomphe.  et  si  le  sort  l'outrage, 
II  l'abbat  pour  aprt-s  l'elever  davantage. 
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Et  Je  (lonner  nlächo  aux  seins  laborieux 

Du  plus  brillant  esprit  qui  soit  venu  des  Cieui 

D'un  Ministre  anime  d'une  änie  peu  commune, 

Et  grand  par  sa  vertu,  plus  (jue  par  sa  fortune?  — " 

In  Bezug  auf  die  Hofleute  und  deren  Leben  und  Treiben  wird  Quinault 
oft  scharf  in  seiner  Kritik.     So  sagt  er  in  Mar.  Camb.  82: 

„C'est  ainsi  qu'ä  la  Cour,  par  un  sort  rigoureux, 

Qui  n'a  que  du  merite  est  rarement  heureux; 

Et  qu'au  gre  des  flatteurs,  que  la  faveur  excite, 

Qui  n'a  que  du  bonheur  a  toujours  du  merite. 

La  fortune  en  ces  lieux.  tenant  tout  abattu, 

Usurpe  tout  l'honneur  qu'on  doit  ä  la  vertu; 

Et  par  de  faux  brillans,  fait  beaucoup  moins  connoitre 

Ce  que  les  homraes  sont  que  ce  qu'ils  feignent  d'etre." 

Vergl.  auch  ebendaselbst  S.  83.  —  Der  praktische,  klarsehende  Thilipin 
sagt  in  den  Riv.   143: 

„Vous  savez  qu'il  importe,  ä  qui  vit  dans  le  monde 
De  savoir  cajoler,  et  la  brune  et  la  blonde; 
Et  qu'enfin  dans  la  Cour  vous  fütes  eleve, 
Oü,  qui  dit  un  galant,  dit  un  fourbe  acheve." 

Die  schärfste  Kritik  des  Hoflebens  wird  von  Quinault  in  der  Figur 
des  Marquis  in  der  M.  coq.,  dieses  ..plus  badin  Marquis  qui  vit  jamais  le 
jour,  et  pour  tout  dire  enfin,  un  sot  suivant  la  Cour''  (M.  coq.  264)  geübt.  — 
Auch  sonst  berührt  Quinault  wohl  die  Zeitverhältnisse.  Wie  man  in  ver- 
ständigen bürgerlichen  Kreisen  über  das  Preziösentum  dachte,  beweisen 
die  beiden  einander  sehr  ähnlichen  Stellen: 

,Quand  on  perd  la  raison  on  a  vos  sentimens: 

Voilä  ce  que  vous  sert  d'avoir  lu  des  roraans"     (Coups  245.) 

„Votre  raison  s'egare  et  vous  parlez  en  folle: 

Ce  mal  vous  est  venu  d'avoir  lu  les  romans."     (Am.  ind.  339.) 

Hierher  gehört  auch  die  Erklärung  der  Fatime,  Gen.  ingr.  219: 

„.  .  .  je  n'imite  point  Celles  qui  par  maxime, 
Rougissent  d'un  hymen,  ainsi  que  d'un  grand  crime; 
Feignent  d'en  soupirer,  et  pourtant  en  secret, 
8'il  ne  s'achevait  pas  auraient  bien  du  regret." 

Das  Familienleben  wird  beleuchtet  Fant.  am.  7: 
„II  veut,  pour  soutenir  l'eclat  de  sa  faniille, 
Favoriser  son  fils  aux  depens  de  sa  tille; 
Et,  comme  il  se  pratique  aujourd'hui  fort  souvent, 
Destine  ä  Tun  ses  biens  et  pour  l'autre  un  couvent. 

Über  das  Theaterwesen  und  die  Stellung  der  Schauspieler  spricht 
Quinault  ausführlich  in  C.  C.  I. 

Bilderreich    ist   die    Sprache    Quinaults    durchaus    nicht;    nur   höchst 

selten  drückt  er  sich  bildlich  aus,  wie  Riv.  127: 

,Les  roses,  dont  le  sort  ne  nous  fit  voir  que  l'ombre, 
Devinrent  tout-ä-coup  des  epines  sans  nonibre;" 

oder  Mar.  Camb.  108: 

„Mon  amour  est  un  monstre,  et  je  viens  vous  l'oiFrir, 
Plutot  pour  l'etouffer,  qu'afin  de  le  nourrir." 

Diesem  sehr  ähnlich  Feint  Ale.  365: 

,C'  (=  Tamour)  est  un  monstre  qui  nuit,  sitöt  qu'il  est  puissant, 
Et  qu'il  faut  avec  soin  etouffer  en  naissant." 

Die  gemeinplätzigen  Bilder  von  dem  Waldbach  und  von  der  Sonne 
finden  sich  je  einmal  (merkwürdigerweise  innerhalb  dreier  Seiten),  nämlich : 
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,Mais  cette  passion,  dout  j'eiis  Viunc  occupee, 

Ayaiit  tout  suriiionte.  s'est  enfin  dissipee; 

Conime  un  foiblo  ruisseau.  dös  sa  source  niourant, 

Qui,  s'il  est  arröte.  so  transforme  en  torrcnt, 

Et  qui,  caliiiant  bicntot  sa  violonce  extreme. 

L'obstacle  dissipe,  se  dissipe  lu,i  nieme."     (Mar.  Canib.  9'i.) 

.Comme  le  dien  du  jour,  que  la  Perse  revere, 

Detruit  l'obscurite  saus  perdre  sa  luiniere, 

Et  n'est  pas  iiioins  brillant  alors  que  ses  rayons 

Kepandont  son  eclat  sur  ce  que  nous  voyons; 

Un  roi  qui  justenient  s'en  peut  dire  l'iniage 

Ne  perd  rien  de  sa  gloire  alors  qu'il  la  partagc."     (Mar.  Canib.  94.) 

Diese  beiden  letzten  sind  die  einzigen  nach  antikem  Muster  aus- 
geführten Bilder  in  den  fraglichen  Werken.  Überhaupt  sind  Anklänge  an 
die  Antike  (Mythologie,  Kultus,  Geschichte)  bei  Quinault  selten.  Es  er- 
scheint dies  erklärlich  genug,  wenn  wir  bei  seinem  Biographen  (S.  15) 
lesen,  dafs  Quinault  keine  gelehrte  Erziehung  gehabt  hatte.  Aufser  den 
damals  gleichsam  in  der  Luft  liegenden  mythologischen  Gemeinplätzen, 
wie  z.  B.  Rivales  126: 

„Ce  dieu  (Amour),  dont  la  puissance  est  fatale  aux  dieux  mömes," 
oder  Coups  250:    „Le  dernier  coup  de  la  Parque  inhumaine,'^   oder  auch 
wie  die  antiken  Figuren  der  zeitgenössischen  französischen  Pastorale,   sind 
etwa  nur  noch  folgende  Fälle  zu  erwähnen: 

„Du  vin  ...  de  la  Malvoisie,   plus  douce  que  nectar,  plus  douce"  qu'anibroisie." 

(Ära.  ind.  249.) 
„C'est  un  nouveau  Dedale,  oü  ma  raison  s'egare."     (Ära.  ind.  334.) 
„A  ses  niänes  errans  je  rendis  le  repos;  je  fis  seul  son  bücher  et  ramassai  sa 

cendre.     (Agr.  114.) 

„Je  reviens  du  pays  des  sept  sages  de  Grece"  —  in  dem  Munde  des 
Dieners  Champagne  allerdings  etwas  auffallend.  M.  coq.  258.  Eine  Sonder- 
stellung in  dieser  Hinsicht  nimmt  indes  die  C,  C.  ein.  Es  ist  besonders 
der  dritte  Akt  (Le  Docteur  de  Verre,  comedie),  welcher  von  antiken  An- 
klängen strotzt  —  ganz  im  Sinne  der  Figur  des  alten  pedantischen  Doktors. 
Cocyte,  Pluton,  Tantale,  Rhadamante,  Proserpine,  Jupiter,  Megere,  Champs 
Elysees,  Ninus,  Cambise,  Xerxes,  Cresus,  Philippe,  Alexandre -le- Grand, 
Cesar  und  eine  Menge  anderer  erscheinen  dort  in  bunter  Mischung. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Karlsruhe.  In  der  VIII.  Sitzung  am  9.  Oktober  wurden  für  die  weggezogenen 
-Mitglieder,  Direktor  Stocker  und  Dr.  Abegg,  Professor  K.  F.  Müller  zum  Vor- 
sitzenden, Professor  Dr.  Fath  zum  Kassierer  des  Vereins  gewählt. 

Nach  Kegelang  dieser  geschäftlichen  Angelegenheit  referierte  Direktor 
Dr.  Oeser  über  den  im  Maihefte  1888  der  Deutschen  Rundschau  enthaltenen 
Aufsatz  von  Hermann  Grimm:  „Die  deutsche  Schulfrage  und  unsere 
Klassiker.''  lifferent,  Direktor  Oeser,  bemerkte  einleitend,  er  wolle  die  grofse 
Tagesfrage:  „Gymnasium  oder  Realschule"  nicht  zur  Diskussion  bringen,  da  er 
wisse,  dafs  eine  Bildung,  die  tausend  Jahre  die  führenden  Stände  Deutschlands 
gesättigt  habe,  nicht  durch  den  Zorn  einer  Generation  und  die  Reden  eines 
Vereines  beseitigt  werden  könne;  er  sei  überzeugt,  dafs  ein  Jahrhundert  darüber 
hingehen  werde,  bis  die  reinen  und  allein  zutreffenden  Gründe  der  Bekämpfung 
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der  klassischen  Bildung  sich  klar  und  frei  aus  dem  Tagesstreite  erhoben  und  für 
eine  neue  Bildung  sich  neue  und  vielleicht  bessere  Wege  gefunden  hätten.  So 
sehe  auch  Hermann  Grimm  Schäden,  die  die  alte  Bildung  gebracht,  und  Auf- 
gaben, die  das  jetzige  Leben  neu  gestellt  habe.  Eine  Entscheidung,  wie  man 
abhelfen  könne,  gäbe  er  nicht;  dem  eigentümlichon  Charakter  seiner  Auseinander- 
setzung werde  man  am  besten  gerecht,  wenn  man  sage,  er  träume  mehr  über 
diese  Fragen,  als  dafs  er  sie  klar  entwickle  und  beantworte;  die  Bedeutung  des 
Aufsatzes  liege  eben  darin,  dafs  ein  Mann  wie  Hermann  Grimm  das  Vorhanden- 
sein grofser  Schäden  erkenne  und  davon  zu  reden  sich  genötigt  sehe.  —  Referent 
versucht  alsdann,  den  wesentlichen  Inhalt  des  Aufsatzes  berichterstattend  wieder- 
zugeben. Bei  Besprechung  des  6.  Abschnittes  des  Aufsatzes  „Vorschläge''  geht 
Referent  zur  Begründung  seiner  Zustimmung  genauer  auf  einzelne  Punkte  ein. 
Auch  er  verspricht  sich  von  der  breiteren  Einführung  Lessings,  (Herders,)  Goethes 
und  Schillers  in  den  höheren  Unterricht  ein  gutes  Ergebnis,  sowohl  für  das  Ver- 
hältnis des  Schülers  zum  Altertume,  als  auch  für  das  allgemeine  Erziehungs-  und 
Unterrichtsziel  der  Schule,  namentlich  wenn  Grimms  Forderung  erfüllt  werde, 
dafs  man  den  Zögling  anleite,  zu  sehen,  was  da  sei,  und  nicht  zu  kritisieren; 
wie  die  grofsen  Dichter  und  ihre  einzelnen  Werke  geworden  seien,  sei  für  den 
Schüler  so  gleichgültig,  wie  das  Werden  Homers  und  Sophokles'!  Die  Anleitung 
zum  ästhetischen  und  historischen  Erkennen  von  Kunstwerken  habe  den  Wissens- 
dünkel und  den  jugendlichen  Atheismus  (Referent  will  dies  Wort  nicht  theologisch 
verstanden  wissen)  gefördert.  —  Referent  spricht  zum  Schlüsse  die  Überzeugung 
aus,  dafs  Grimms  Aufsatz  dem  Lehrer  höhere  Gesichtspunkte  gäbe,  als  er  sie  aus 
dem  Kreise  der  dem  Gymnasium  grollenden  Laien  empfange,  da  hier  nur  rohe 
Utilitätsgründe  herrschten. 

Oberschulrat  von  Sallwürk  bemerkt,  auch  er  habe  von  dem  Aufsatze 
Hermann  Grimms  einen  bedeutenderen  Eindruck  empfangen,  als  derselbe  sonst 
wohl  da  und  dort  hervorgerufen.  Gerade  eine  Behandlung  der  brennenden  Frage 
unseres  höheren  Unterrichts  von  vertieften  historischen  Standpunkten  aus  scheine 
ihm  das  einzig  mögliche  Mittel,  unsere  Zustände,  gegen  die  so  allgemeine  Klage 
laut  werde,  zu  bessern.  Aber  hundert  Jahre,  wie  der  Herr  Vorredner  meine, 
könnten  wir  damit  nicht  zuwarten;  schon  die  nächsten  zwanzig  Jahre  müfsten 
eine  Entscheidung  bringen,  wenn  nicht  das  wertvolle  Gut,  welches  wir  trotz  allem 
an  unseren  Gymnasien  besitzen,  unheilbaren  Schaden  leiden  solle.  Doch  müfsten 
die  nächstbeteiligten  Kreise  der  Schulmänner  diese  Frage  selbst  ihrer  Lösung 
entgegenzuführen  suchen.  Grimm  lasse  uns  mitten  auf  dem  Wege  stehen.  Was 
er  vorschlage  und  der  Herr  Vorredner  empfehle,  eine  fast  ausschliefslich  auf 
unsere  grofsen  deutschen  Klassiker  gegründete  Bildung,  scheine  ihm  ganz  unan- 
nehmbar. Lessing,  Herder,  Goethe,  Schiller  seien  bei  all  ihrer  Gröfse  Kinder 
ihrer  Zeit,  und  gerade  was  sie  Grofses  geschaffen,  könne  für  uns  nicht  recht 
fruchtbar  werden,  wenn  es  nicht  im  historischen  Zusammenhang  aufgefafst  werde. 
Sie  aufser  Verbindung  mit  dem  klassischen  Altertum  zu  behandeln,  hiefse  ihr 
Verständnis  mehr  und  mehr  erschweren.  Aber  sie  müfsten  an  ihrer  Stelle  wirk- 
sam werden,  d.  h.  gerade  da,  wo  eben  das  humanistische  Gymnasium  auch  unserer 
Tage  Lücken  zeige,  insofern  es  die  moderne  Kultur  nie  recht  organisch  in  seineu 
Lehrplan  eingegliedert  habe,  ein  Punkt,  wo  das  Interesse  der  neuphilologischen 
Lehrer  wesentlich  beteiligt  sei.  Die  Forderung  endlich,  im  Unterricht  nur  That- 
sächliches  vorzuführen  und  alle  Kritik  zu  vermeiden,  sei  durchaus  abzuweisen. 
Ohne  Kritik  absichtlich  treiben  zu  wollen,  führe  jede  didaktische  Behandlung 
irgend  eines  Stoffes  eine  Art  latenter  Kritik  in  sich;  die  Aufnahme  neuer  Vor- 
stellungen zu   den   vorhandenen   bedinge   ein   fortwährendes  Sichten,   Ausscheiden, 


Verknüpfen  und  I.oslöson  von  oinzolncB  Bestandteilen  im  Vorstellungsinhalt  der 
Schüler,  also,  wenn  man  wolle,  Kritik  auf  jedem  Schritte.  Wenn  man  erst  unsere 
grofseu  Klassiker  ganz  in  den  Vordergrund  des  höheren  l'nterrichts  stelle,  so  sei 
ein  kritisches  Verfahren  unerläfslich,  ja  eine  Pflicht  gegen  die  grofsen  Geister 
unserer  Vergangenheit. 

In  der  IX.  Sitzung  am  '23.  Okt.  berichtete  Oberschulrat  Dr.  von  Sallwürk 
über  den  vom  29.  Sept.  bis  1.  Okt.  zu  Dresden  abgehaltenen  dritten  deutschen 
Xeuphilologentag. 

Die  X.  Sitzung,  am  11.  Xoveniber,  vereinigte  die  Mitglieder  zu  einer  ein- 
fachen Feier,  welche  dem  glücklich  zurückgelegten  ersten  Vereinsjahr  galt. 

In  der  XI.  Sitzung,  am  5.  Dezember  1888,  hatte  Herr  Landgerichtsrat 
Kärcher  die  Güte,  einen  Vortrag  zu  halten  über  ein  Gebiet,  das  seit  Jahren 
schon  Gegenstand  seiner  Studien  ist,  nämlich  „Xatursprachlehre  oder  die 
Lehre  von  der  Entstehung  der  Sprachformen",  Der  Vortragende  ging 
von  dem  Satze  aus,  dafs  alle  Sprachen  im  wesentlichen  dieselben  Redeteile  — 
nämlich  Substantiv,  Adjektiv,  Präposition,  Verbum,  Adverb,  Zahlwort,  Pronomen 
und  Konjunktion  —  und  dieselbe  Verwendung  dieser  Redeteile  im  Satze  haben; 
dass  die  Sprache  nur  der  Ausdruck  der  Gedanken  ist;  dafs  diese  nur  die  Bilder 
der  Erscheinungen  der  Wirklichkeit  sind,  welche  durch  die  Sinne  dem  Verstand 
und  dem  Willen  vorgeführt  werden,  und  dafs  deshalb  die  Formen,  in  welchen  die 
Wirklichkeit  den  Sinnen  erscheint,  auch  die  Formen  sind,  in  welchen  wir  denken, 
und  in  welchen  wir  das  Gedachte  durch  die  Sprache  wieder  ausdrücken.  —  Als 
diese  Formen  wurden  dreierlei  Verhältnisse  bezeichnet,  nämlich  das  Verhältnis 
des  Ganzen  zu  seinen  Teilen  oder  das  Eigenschaftsverhältnis,  das  Verhältnis 
des  Ganzen  zu  anderen  Ganzen  oder  das  Orts-  und  Zeitverhältnis,  und  das 
Verhältnis  des  Ganzen  zu  einem  anderen  Ganzen,  insofern  das  eine  an  das 
andere  einen  Teil  von  sich  abgiebt,  d.  i.  das  Verhältnis  der  Ursache  zur 
Wirkung  oder  das  Veränderungsverhältnis.  —  Als  Ausdruck  für  das  Verhältnis 
wurde  der  Satz,  und  als  dessen  Bestandteile  wurde  das  Subjekt,  die  Kopula 
und  das  Prädikat,  dieses  aber  als  ein  dreifaches  bezeichnet,  nämlich  als  die 
Eigenschaft,  als  der  Ort  und  die  Zeit,  und  als  die  Thätigkeit  des  Subjekts, 
durch  welche  dasselbe  eine  Wirkung  am  Gegenstand  verursacht.  —  Aus  diesen 
drei  Verhältnissen  wurden  sodann  sämtliche  Redeteile  und  sämtliche  Formen  der 
Deklination  und  Konjugation  hergeleitet. 

(Badische  Schulblätter.)  Müller. 

Halle.  Im  Verein  für  neuere  Philologie  wurden  in  den  monatlichen  Sitzungen 
während  des  verflossenen  Semesters  folgende  Vorträge  gehalten:  Dr.  Weber:  Bericht 
über  den  Dresdener  Xeuphilologentag.  —  Dr.  Wunder,  Oberlehrer:  Beiträge  zu 
englischen  Realien.  1.  Schulwesen.  —  Dr.  von  Schölten:  Beiträge  zu  englischen 
Realien.  11.  Das  englische  Parlament.  —  Oberlehrer  Dr.  Regel:  Influence  de 
Louis  XIV.  sur  la  litterature  de  son  temjjs.  (-2  Vorträge.)  —  Stud.  phil.  Weidlich: 
Referat  über  Morsbach:  Ursprung  der  englischen  Schriftsprache. 

London.  (German  Teachcrs'  Association.)  Die  ,, Gesellig- wissenschaft- 
lichen Vereinsabende"  finden  vorläufig  jeden  Sonnabendabend  8  Uhr  im 
Restaurant  bei  Armbruster  (4  27  Strand,  London  W.C.)  statt.  —  Vereinsmitglieder 
oder  Freunde,  die  an  jenem  Abend  einen  fachwissenschaftlichen  Vortrag  zu  halten 
wünschen,  werden  gebeten,  sich  zu  dem  Zweck  an  den  Vereinssekretär  zu  wenden. 
Kollegen  und  andere  Gäste  sind  stets  willkommen. 

Neuphilologlsclies  CeritraHjlatt.    111.  J3 
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Kartellverband  neuphilologischer  Vereine  deutscher 
Hochschulen. 

Wintersemester    188  8/89.      Vorort  Berlin. 

Berlin.  Vereinslokal:  Bormanus  Restaurant  (Ohmgasse  2).  —  Vorstand  für 
das  S.  S.  1889;  F.  Ilofmann,  K.  Utech.  —  Es  fanden  lü  ordentliche  und  G  aufser- 
ordentliche  geschäftliche  Sitzungen  statt.  Vorträge:  G.  Kbeling:  Zur  Kritik  von 
Bornhaks  franz.  Litterat.  Gcsth.  —  F.  Ilofmann:  Sheridans  Leben  und  Werke. 
-^  C.  Mull  er:    L'idee  du  destin  dans  la  tragedie  fataliste  alleraande. 

Bonn.  Vereinslokal.:  Restaurant  „Zur  Eintracht''  (Sandkaule  15,  L).  — 
Vorstand:  F.  Pollen,  G,  .Jansen,  A.  Ellinger.  —  Im  Laufe  des  Semesters 
wurden  14  geschäftliche  Sitzungen,  eine  aufserordentliche  und  die  ordentliche 
Generalversammlung,  sowie  10  wissenschaftliche  Sitzungen  mit  darauffolgender 
Kneipe  abgehalten.  In  den  wissenschaftlichen  Sitzungen  wurden  folgende  Vorträge 
abgehalten:  Lektor  Lorck:  Beaumarchais  (in  französ.  Sprache).  —  K.  Grass: 
Bertran  de  Born.  —  R.  Thur:  Dante  Gabriel  Rosetti  (2  Vorträge  in  engl.  Sprache). 
—  A.  Ellinger:  Oscar  von  Redwitz.  —  G.  Jansen:  Die  transscendentalc 
Aesthetik  bei  Kant.  —  R.  Müller:  A.  Deetz'  Urteil  über  Hermann  Hettner.  — 
C.  Fahlstedt:  Das  häusliche  Leben  im  Mittelalter  (in  frauzüs.  Sjjrache).  —  Zur 
Versendung  kam  die  Dissertation:  H.  Roettgen,  Vokalismus  des  Alt-Genuesischen. 

Breslau.  Vereinslokal:  Cafe  Restaurant.  —  Vorstand:  Tiete,  Jentsch, 
Preufsner,  Lengert.  —  Der  Verein  hielt  im  ganzen  14  ordentliche  und  O 
aufserordentliche  Sitzungen  ab.  Der  wissenschaftliche  Teil  derselben  wurde  aus- 
gefüllt durch:  1)  Vorträge:  Lengert:  Über  die  Stellung  John  Drydens  in  der 
englischen  Litteratur.  —  Preufsner:  Madame  de  Stael  de  l'Allemagne.  ■ — 
Jentsch:  Welche  Bedeutung  hat  für  Voltaire  sein  Aufenthalt  in  England?  — 
Herr  Lektor  Pillet:  Sur  les  pensees  de  Pascal.  —  2)  Lektüre  und  Interpretationen. 

Freiburg  i.  Br.  Vereinslokal:  „Deutscher  Kaiser''.  —  Vorstand:  Käslin, 
Gehrt,  Goetzinger.  —  Es  wurden  im  Laufe  des  Semesters  folgende  11  Vor- 
träge gehalten:  Bargatzky:  Die  Kenningar  in  der  angelsächsischen  Dichtung.  — 
Käslin:  Zur  Reform  des  Sprachunterrichts.  —  Mayer:  Die  zwei  ersten  Fassungen 
von  Goethes  Götz  von  Berlichingen.  —  Eckhardt:  Charles  Dickens.  —  Gehrt: 
Die  erste  Entwickelungsperiode  des  deutschen  Sonetts.  —  Goetzinger:  Über 
schweizerische  Volkslieder  (2  Vorträge).  —  Merkel:  Der  Aufenthalt  der  Neu- 
philologen und  das  Studium  moderner  Sprachen  im  Auslande.  —  IIoops:  Angel- 
sächsische Nominalcomposita.  —  Gehrt:  Die  zweite  Entwickelungsperiode  des 
deutschen  Sonetts.  —  Bargatzky:  Die  Verbreitung  des  Romans  von  der  Manekine. 

Göttingen.  Vereinslokal:  Unionhalle  (Ilospitalstrasse  12).  —  Sitzungstag: 
Freitag.  —  Vorstand:  Hesselmann,  Rümstedt,  L)r.  Fahrenberg.  —  ISordentliche 
Sitzungen,  2  ordentliche  und  1  aufserordentliche  Generalversammlung. 

Halle-Wittenberg.  Vereinslokal:  Kunze  (Wilhclmstr.  14).  —  Sitzungstag: 
Freitag.  —  Vorstand:  Klinger,  AVeidlich,  Lübbers.  —  Vorträge:  Klinger, 
Thomas  Moores  Lalla  Rookh.  (Ref.  Liese.)  —  Dr.  Wilke:  Wirtshäuser  und 
Wirtshausleben  in  Shakespeares  England.  (Referat.)  —  Irmer:  Beaumarchais  in 
seinen  letzten  Jahren.  (Referent  Kling  er.)  —  Liese:  Die  Kirche  in  England. 
(Referat.)  —  Dr.  Wilke:  Ben  Jonson  als  Dramatiker  und  sein  Verhältnis  zu 
Shakespeare.  (Referent  Kesselring.)  —  Dissertation:  Dr.  Martin,  Das  Patois 
in  der  Umgebung  von  Beaume-les-Dames. 
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Heidelberg.  Vereinslokal:  .,Vier  Jahreszeiten*'  (a.  d.  alten  Brücke).  — 
Vorstand:  L.  Ebert,  P.  Pfeffer,  A.  Klett,  G.  Landauer.  —  Sitzungen: 
(Donnerstag)  1-  ordentliche,  7  aufserordcntliche.  —  Vorträge:  Dr.  K.  Schneider: 
Über  das  deutsche  Volkslied  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert.  —  M.  Cfött: 
Chr.  D.  Grabbe.  —  G.  Landauer:  Moderne  poöt.  Bearbeitung  der  altgerraan. 
Götter-  und  Heldensage.  —  L.  Kbcrt:  Jacob  Grimm  (-2  Vorträge).  —  G.  Landauer: 
Jordans  Nibelungen  im  Verhältnis  zu  dem  Nibelungenlied.  —  0.  Bender:  Psy- 
chologie im  Unterricht.  —  Prof.  Dr.  Meyer:  Über  die  in  den  Märchen  der 
Gebr.  Grimm  enthaltenen  Keste  altgerman.  Götter-  und  Heldensage.  —  F.  Müller: 
Hans  Makart.  —  Prof.  Dr.  Freymond:  Über  altfranzösische  Fableaux.  — 
P.  Pfeffer:  Hans  Sachs.  —  Dr.  K.  Schneider:  Versuch  einer  pädagogischeu 
Würdigung  Schillers  als  Schulklassikor. 

Kiel.  Vorstand:  Seegers,  Haack,  Hübner,  Klaeber.  —  Der  Verein 
hielt  7  wissenschaftliche,  6  geschäftliche  und  3  Generalversammlungen  ab.  — 
Vorträge:  Seegers:  Über  Chaucer.  —  Klaeber:  Über  Dickens.  —  Thomsen: 
Die  Formen  der  provenzalischen  Lyrik.  —  Haack:  Über  das  angelsächsische 
Epos.  —  Dissertation:  Wichers,  Über  die  Bildung  der  zusammengesetzten  Zeiten 
der  Vergangenheit  im  Früh- Mittelenglischen. 

Königsberg.  Vereinslokal:  Rheinischer  Hof.  —  Sitzungstag:  Dienstag  von 
8'/2  Uhr  ab.  —  Vorstand:  Gross,  Heinrich,  Fleischauer.  —  Im  Laufe  des 
Semesters  wurden  ItJ  ordentliche  Sitzungen  und  2  Generalversammlungen  abgehalten. 

—  Vorträge:  Heinrich:  Dancourts  Werke.  —  Gross:  Über  die  Satire  in 
Voltaires:  La  Princesse  de  Babylone.  —  Salewski:  Longfellow  and  his  Tales 
of  a  Wayside  Inn. 

Leipzig.  Vereinslokal:  Lehrervereinshaus  (Kramerstr.  4).  —  Vorstand: 
Seele,  Thümmig,  Furkert,  Thiele.  —  Es  fanden  18  Versammlungen  statt, 
darunter  1  ordentliche  und  2  aufserordcntliche  Generalversammlungen.  —  Vorträge: 
Furkert:  Die  Faustsage  in  England.  —  Thiele:  Herbart  und  die  neueren 
Sprachen  (2  Vorträge).   —   Dr.  Granz:    Lord  Byrons  Ansichten  über  Erziehung. 

—  Seyfarth:  Byrons  Childe  Harold  eine  Selbstbiographie.  —  Beyer:  Die 
Entstehung  des  bürgerlichen  Trauerspiels.  —  Thümmig:  Locke  als  Pädagog.  — 
Vidrascu:  La  literature  roumaine  de  notre  siecle.  —  Referate:  Sahlender: 
Körtings  Neuphilologische  Essays.  —  Fränkel:  Nekrolog  auf  Karl  Bartsch.  — 
Seyfarth:  Der  Formenreichtum  des  Arabischen.  —  Dr.  Blau:  Zur  Alexiuslegende. 

—  Dissertation:   Hugo  Beyer,   Edward  Moore. 

Marburg.  Vereinslokal:  Turnergarten.  —  Vorstand:  l{udol])li,  Wenzel, 
Grimm.  —  Aufser  Antritts-  und  Schlulskneipe  fanden  eine  Generalversammlung, 
.')  aufserordcntliche  und  13  ordentliche  Vorträge  statt.  —  Vorträge  und  Referate: 
II.  Schmidt:  Walther  von  der  Vogelweide.  —  E.  M.  Prof.  Dr.  £.  Stengel:  Zur 
Abfassung  einer  Geschichte  der  franz.  Grammatik.  —  Loh  mann:  Vergleich  der 
altfranz.  Laute  in  Suchiers  Abhandlung  über  die  franz.  Sprache  und  Schwans 
;, Grammatik  des  Altfranz."  —  Eckermann:  Alphonse  Daudet  mit  besonderer 
Berücksichtigung  seines  Romans  „Fromond  jeune  tt  Risler  aine".  —  Pohl:  „On 
the  Study  of  Words'^  by  Richard  Chenevix  Trench.  (Referat.)  —  Rudoljjh: 
Legouves  .,L'Art  de  la  Lecture"  und  ^La  Lecture  en  Action".  (Referat.)  — 
Wigand:  Die  „Comedie  Larmoyante*'.  —  Dietrich:  V.  Hugos  „Legende  des 
Siecles"  und  die  Chanson  „Aymeri  de  Narbonne".  —  0.  F.  Schmidt:  Walther 
,.,Der  franz.  Klassenunterricht".  (Referat.)  —  Grimm:  Zur  Baconhypothese.  — 
Lichtenstein:  Fischarts  Verhältnis  zu  Rabelais.  —  Rust:  K.  Bleibtrcu  „Geschichte 
der  engl.  Litteratur  im   19.  Jahrhundert".  (Referat.)  —  Wenzel:   Die   ,,Florencc 
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de  Rome"  und  verwandte  Sagenkreise.  —  Dissertationen:  Alfred  Rohs:  Syn- 
tactische  Untersudmugen  zu  Bacons  Essays.  —  Alfred  Gaspary:  Die  allgemeinen 
Aussprüche  in  Massingers  Dramen.  —  Max  Prollius:  Der  syntact.  Gebrauch 
des  Conjunctivs  in  den  Cynewulfschen  Dichtungen:  Crist,  Juliana  und  Elene.  — 
Karl  Stichel:   Beiträge  zur  Lexikographie  des  altprovenzalischen  Yerbums. 

München.  Vereinslokal:  Bauragärtl  (Ptisterstr.  3).  — Vorstand:  Weiding er, 
Purnmeror,  llammerl,  Grüuschncder.  —  Im  Laufe  des  Semesters  fanden 
18  ordentliche  Sitzungen  statt.  —  Vorträge:  Prof.  Dr.  Breymanu:  Wann  beginnt 
die  französische  Litteratur?  —  Dr.  R.  Otto:  Römisches  Volksleben.  —  Dr.  R.Otto: 
Die  Ossianfrage.  —  Dr.  W.  Golther:  Die  Gralsage.  —  IL  llammerl:  Die 
französische  Tragödie  im   17.  Jahrb.    —    A.  AVeidinger:    Der  Roman  seit  144U. 

—  G.  Heim:   Les  Encyclopedistes. 

MUnster.  Vorstand:  A.  Bonk.  —  1-2  ordentliche  und  2  aufserordentliche 
Sitzungen.  —  Vorträge:  Philippi:  Jonathan  Swift.  —  Schmitz:  Entwickelung 
der  franz.  Prosa  im  16.  Jahrb.  —  Bonk:  Chaucers  Leben.  —  Foerster: 
Walter  Scott 

Die  Vereine  Giessen,  Greifswald,  Jena,  Strafsburg  waren  suspendirt. 
Dem  Verbände  gehörten  im  ganzen  953  Mitglieder  an. 

Statutengemäfs  folgt  für  das  Sommer-Semester  1889  der  Vorort  C.  V.  Bonn. 

—  Die  Adresse  des  Verbandsschriftführers  ist:  A.  Ellinger,  stud.  phil. ,  Bonn, 
Baumschuler  Allee  16;  des  Verbandskassierers:  G.  Jansen,  stud.  phil.,  Bonn, 
Sternstrasse  3. 


\'erzeiclinis  neuplülolo^sclier  \^orlesun^^en 

auf  den  Universitäten  Deutschlands  und  seiner  Nachbarstaaten. 

(Fortsetzung.) 


Xieipzig.  Zarncke,  Einleitung  in  das  Nibelungenlied  mit  Erklärung  aussrewäblter 
Stücke  desselben ;  Geschichte  der  Faustsage  mit  besonderer  Berücksichtigung  und  Erklärung 
von  Goethes  Faust.  —  Ebert,  Gesch.  der  ital.  Litteratur.  —  Hildebrand,  Deutsche 
Litteraturgeschichte  d.  18.  Jahrb.  bis  zur  Genieperiode.  —  Leskien,  Gram.  d.  litauischen 
Sprache;  Gesch.  d.  dalmat. -slawischen  Litteratur  vom  15.  bis  18.  Jahrb.  —  Wülker,  Angel- 
sächs.  Litteraturgeschichte  nebst  angelsächs.  t'bgn ;  Einl.  in  das  Studium  Shakespeare.s  nebst 
Erklärung  von  dessen  Coniedy  of  a  Midsummer  Night's  Dream.  —  von  Babder.  Gotische 
Gram  (mit  Cbgn).  —  Settegast,  Kurzer  Abrils  der  portugies.  Gram,  nebst  Lektüre 
von  Camöes'  „Lusiaden";  Erklärung  von  Dantes  „Göttlicher  Koiiiödie"  nebst  einer  Einleitung 
über  Leben  und  Werke  des  Dichters.  —  Scholvin.  Russ.  Gram.  IL  Teil,  t'bgn.  in  cccbischer 
Gram.;  Lektüre  u.  Erklärung  russ.  Texte.  —  Körting,  Franz.  Stillehre;  Interpretation 
des  Chevalier  au  lyon  des  Christian  von  Troyes  (ed.  W.  Holland),  nebst  einer  litterargeschicht- 
licben  Einl.;  Gesch.  des  franz.  Lustspiels  von  seinen  Anfängen  bis  auf  die  Gegenwart,  mit 
einer  Erklärungvon  Beaumarchais'  Mariage  de  Figaro.  —  Schirnier,  Interpretation  eiidger 
neuangelsächs. Spracbdenkniäler  mit  grammat.  Einleitung;  Überblick  über  d.  iri.sche  Litteratur. 
—  Elster.  Goethes  Leben  u.  Werke;  Mittelhochdeutsche  Übungen:  Erklärung  ausgewählter 
Abschnitte  der  Gudrun;  t'ber  IL  Heine.  —  Flügel,  Gesch.  der  neueren  engl.  Litteratur 
(seit  der  Reformation,  mit  Ausschlufs  Shakespeares);  Einführung  i.  d.  Gesch.  der  amerik. 
Litteratur;  Altengl.  Übgn. 

Basel.  Soldan.  Histoire  de  la  litterature  fran9aise  au  XYIII«  siecle;  Provenz. 
Gram.;  Sheridan,  The  Rivals;  Im  Sem.:  Neufranz.  Stil-  u.  Sprach  übgn.:  Provenz.  Inter- 
pretationsübgn.  —  Kögel,  Goethes  Faust;  Altsächs.  Gram,  nebst  Erklärung  des  Heliand 
(nach  der  Ausg.  von  Behaghel);  Übgn.  des  german.  Sem.  (rahd.)  —  Born,  Schiller  u.  seine 
Zeit.  —  Ad.  Socin,  Repetit.  d.  mhd.  Gram.  u.  Metrik,  verb.  mit  der  Lekt.  eines  Autors; 
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Angelsächs.  Texte.  —  Meifsner,  Gesch.  d.  deutschen  Litteratur  von  18'}0  bis  zur  Gegen- 
wart, 1.  Teil:  Heine  und  das  junge  Deutschland;  Lect.  de  Jules  Girardin:  Ic  locatairc  des 
demoiselles  Kocher:  Exercices  de  conversation  t'ran(;aise. 

Born.  Vetter.  Hist.- deutsche  Gram.;  Isländisch.  Altsädisisch  und  llcliand.  — 
Hirzcl.  Deutsche  Litteratur  im  17.  und  18.  Jahrhundert;  Poetik  und  Elietorik;  ,Scni.  — 
Morf.  Franz.  Litteratur  im  17.  Jh.;  ital.  Litteratur<(esch.  (Kenaissancej;  Atz.  Hschr.;  Sem. 

—  Niggli.  Ital..  Goldoni,  Altieri.  —  Künzler,  Neuengl.  Gram. 

Zürich.  Breitinger.  L'epoque  de  la  reine  Elisabeth  (1  partie);  Spenser,  book 
I  of  the  «Fairy".  übers,  u.  erkl.;  Vie  et  oeuvres  de  Moliere;  Cours  fran(;ais;  Erkl.  mod. 
Italien.  Dramen;  Vorträge  u.  Übgn.  (inzw.  verstorben.)  —  Bächtold,  Einl.  in  d.  deutsche 
Philologie;  Gesch.  d.  deutschen  Litteratur  ni.  bes.  Berücks.  d.  Schweiz  v.  17.  bis  18  Jh.; 
Deutsche  Poetik;  Goethe  und  Schiller;   Litterar -histor.  Übgn.;  Deutsch -pädagog.    Übgn.; 

—  J.  L.  Tob  1er.  Erkl.  ausgew.  Lieder  u.  Sprüche  Walthers  v.  d.  Vogelweide;  Nhd.  Syntax; 
Krit.  Übgn.  aus  Walther  v.  d.  Vogelweide;  Altengl.  Gram.  u.  Lekt.;  Lekt.  alt.  engl.  Litte- 
ratur. —  ririch,  Flexionslehre  d.  roman.  Sprachen;  Lexikolog.  Übgn.  auf  dem  Gebiete  d. 
roman.  Sprachen,  bes.  des  Italienisch,  u.  Franz.;  Cursor.  Lekt.  ausgew.  Partieen  von  Mon- 
taignes  Essais;  Erkl.  ausgew.  Partieen  d.  Divina  Commedia;  Altfranz.  Übgn.  —  Ziesing. 
Frangois  Rabelais;  Cours  pratique.  —  Vetter.  Macaulay's  Essay  on  Milton;  Die  nordaraer. 
Litteratur  der  Gegenwart. 

Czeriiowitz.  Strobl.  Xibclunge  Not,  altuord.  Grm.;  Sem.  -^7  v.  Waldberg, 
l)eutsches  Kirchenlied;  Neuere  Erscheinungen  der  deutschen  Littgesch.;  Übgn.  —  Kaluz- 
niacki.  Altslo venische  Gram.;  Slavische  Wortbildungslehre.  —  Smal-Stocki,  Ruth. 
Gram.;  Tarasius  Szewczenko.  —  Gärtner,  Frz.  bist.  Gram.;  Afz.  Texte.  —  Sbiera,  Rum. 
Lit.  von  1821  bis  auf  die  Gegenwart;  Aren  Pumnul. 

Graz.  Schönbach,  Ältere  Edda;  Altnord.  Gram.;  Hartmanns  Gregorius.  — 
Schuchardt.  Camöens,  Lusiadas.  —  Seuffert,  Sturm-  und  Drangperiode;  Goethes  west- 
östl.  Divan;  Sem.  —  Zingerle,  Deutsche  Privataltertümer;  Mhd.  Metrik,  besonders  im 
Minnesangs  „Frühling".  —  Pogatscher.  Shakespeares  King  Lear;  Gesch.  des  engl. 
Dramas  vor  Shakespeare. 

Wien.  Jagie,  Die  Litteratur  der  Südslaven  im  15.  und  Kj.  Jahrb.;  Übersicht 
der  slav.  Ethnographie;  Übungen  im  slav.  Sem.  (Lekt.  der  serbokroat.  Texte  des  l.ö.  und 
Itl.  Jahrhunderts).  —  Strekelj,  Über  slav.  Volksetymologie.  —  Pastrnek,  Slav.  Volkspoesie. 

—  Heinzel,  Altdeutsche  Metrik;  Altnord.  Übgn.,  Eddalieder;  Übgn.  im  deutsch.  Sem.: 
Krit.  Übgn.  an  inhd.  Texten,  nach  Müllenhotfs  Sprachproben.  —  .Minor,  Sturm  und  Drang 
in  der  Litteratur  des  18.  Jahrhunderts;  Der  junge  Goethe;  Schillers  Jugendwerke;  Ubgn. 
im  Seminar  f.  deutsche  Philologie,  mod.  Abt.:  Interpretat.  von  Klopstocks  Oden.  —  See- 
müller, Mhd.  Übgn.  (an  Ottokars  steir.  Reimchronik,  nach  handschriftl.  Vorlagen).  — 
Weil  V.  Weilen,  Gottsched  und  die  Schweizer.  —  Schipper,  Histor.  Grammatik  der 
engl.  Sprache,  II.  Flexionslehre;  Erkl.  der  kleiner.  Gedichte  Miltons;  Im  Seminar  für  engl. 
Philologie:  Mittelengl.  Übgn.  über  die  1.  Version  der  engl.  Alexiuslcgenden,  herausg.  von 
J.  Schipper,  Leit.  x>hilol.  Arbeiten.  —  Mussafia,  Histor.  Grammatik  der  franzüs.  Sprache  IL; 
Im  Sem.  für  französ.  Sprache:  Übgn.  über  Lautlehre,  Lekt.  u.  Interpretat.  eines  altfranzös. 
Textes.  —  Alton,  Das  französische  Theater  einschl.  P.  Corneille.  —  Glowacki,  Die  russ. 
Sprache.  —  Cornet,  Italien.  Sprache  und  Litteratur,  I.  Curs:  „La  quaderna  di  Nanni"", 
mod.  Lustspiel  von  V.  Carrera  mit  Erkl.  und  biograph.  Notizen;  IL  Curs:  Lekt.  aus  Redies 
ijedichten  u.  Briefen  mit  Erkl.  u.  biograph.  Notizen.  —  Bagster,  Engl.  Prosem.,  I.  Curs: 
Syntax  nach  Gesenius'  Lehrb.  der  engl.  Sprache,  Teil  II,  Lekt.  von  Macaulays  Essay  on 
Lord  Clive;  II.  Curs:  Lekt.  von  Dickens  Haunted  Man,  Übersetzung  ausgewählter  Gedichte 
Goethes,  Syntax  (Forts.)  nach  Gesenius'  Lehrbuch  II.  —  Mencik,  Syntax  der  böhmischen 
Sprache;  Die  Lehre  vom  , Tempus "*  im  Böhmischen  Tnit  Übgn.;  Erbens  „Kytice"  Interpretat. 

Innsbruck.  A.  Zingerle.  Philol.  Prosem.  f.  Italiener;  Esercizii  pratici  di 
iingua  tcdesca  per  gli  Italiani:  Süll'  uso  delle  preposizioni.  Esercizii  di  conversazione  e 
di  traduzione  (libro  di  testo.  Goethe  italien.  Reise).  —  Demattio,  Über  die  ältest.  Denk- 
mäler der  norditalien.  Mundarten;  Histor.  Gram,  der  span.  Sprache;  Vincenzo  Monti  ed 
l'go  Foscolo;  Italien,  l'bgn.  für  Deutsche.  —  W.  Zingerle,  Gesch.  der  roman.  Poesie; 
Inteqiretat.  der  Chan.son  de  Roland.  —  Ig.  Zingerle,  l'ber  mhd.  Lyrik  mit  ErkL  aus- 
gew. Gedichte;  Erkl.  des  Gedichtes  „Laurin";  Germanist.  Sem.  (Got.  Übgn.)...  —  Wacker- 
nell,  Grundzüge  der  deutsch.  Satzlehre;  Gesch.  der  deutsch.  Litteratur  im  Übergange  vom 
Mittelalter  zur  Neuzeit;    Exeget.-krit.  Übgn.  an  Schillers  Gedichten. 
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liCUiberg.  Pilat.  Poln.  Litt.;  Poln.  Gram.;  Sern.  —  Ogonowski.  Ruth.  Litt.: 
Kuth.  Volkspoesie;  Igors  Heereszug  gegen  die  Polowzer;  Ruth.  Sem.  —  Werner.  Deutsche 
Litt.;  Sem.  —  Kropiwnicki,  Engl.  Spr.  —  Amborski.  Franz.  Spr. 

Prag.  Kelle,  Erkl.  der  Germania  des  Tacitus  (Germ.  Altertümer);  (iesch.  der 
deutsch.  Litteratur  im  14.  und  lö.  Jh.;  Sem.  —  Sauer,  Gesch.  der  deutsch.  Litteratur 
im  17.  Jh.;  Gesch.  der  poet.  Theorie  in  Deutschland  seit  dorn  Anfange  des  17.  Jhs.  — 
Lambel,  ('her  den  Meier  Helmhrecht  von  Wernher  dem  (iärtner.  —  Cornu.  Erkl.  des 
Rolandsliedes;  Italien,  u.  span.  Formenlehrc.Forts. ;  Sem.  —  Sauer.  Lekt.  ausgew.  Schrift- 
steller des  17.  Jhs.  —  Holzamor,  Stilist.  Ühgn.;  Shakespeare's  ]^lerchant  of  Venice;  Engl. 
Gram.  —  Vielmetti,  Italien.  Gram,  mit  prakt.  Cbgn.  im  Schreiben  und  Lesen  (Forts.): 
Storia  della  letteratura  ital.  con  esercizii  di  lettura  ed  Interpret.;  Petrarca  ed  il  suo  tempo. 

Dorpat.  Meyer,  Histor.  Gram,  der  deutsch.  Sprache.  —  Wiskowatow  L. 
Geschichte  der  russ.  Litteratur  III  (neueste  Zeit);  Altru.=;s.  Litteratur  nebst  Altertümern: 
Übgn.  —  Baudouin  de  Courtenay.  Russ.  Gram.  (Forts.);  Dialektologie  und  linguist. 
Geographie  der  slav.  Völker;  Dialektolog.  Übgn.  —  Wo  Id.  Masing,  Gesch.  der  deutsch. 
Litteratur  von  1832  bis  auf  die  Gegenwart;  Italien.  (Gram.  u.  prakt.  Übgn.).  —  Leonh. 
Masing.  Altkirchenslav.  Texte  (Forts.);  Serbisch-kroat.  Gram.  u.  Texte  (Forts.)  — Wiede- 
mann,  Vergl.  Gram,  des  Litauischen;  Ahd.  Übgn.  (nach  Braune,  Ahd.  Lesebuch). 
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Besprechungen. 

A.    Streich,    Beiträge    zu    einer    Pädagogik    für    die    deutschen   Schulen   des 
AxLslandes.      Eine   Handreichung   für   die   deutschen    Schulvorstände   und 
Lehrer    an    den    zweisprachigen   Schulen    im  Auslande.    —    Hannover 
C.  Meyer,  1888.     VIII,  lyS  S.     4  J(, 
Dieses  Buch  hilft   einem   gewifs  vielfach  empfundenen  Bedürfnisse  in  nütz- 
lichster Weise  ab.     An  dieser  Stelle  haben  wir  uns  mit  demjenigen  Teile  desselben 
zu   befassen,    welcher    den    an    den  deutschen   Schulen    des  Auslandes    besonders 
schwierigen  Sprachunterricht  behandelt.     Es  ist  bekannt,  mit  wie  geringer  Zähig- 
keit  die  Deutschen  im  Auslande  ihre  Muttersprache   festhalten.     Im  Jahre  1850 
zählte  man  56  Millionen  englisch,    53  Millionen  deutsch  Redender;  jetzt   sind  es 
9(5  Millionen  englisch  Redende  auf  64   ^Millionen   deutsch    Redende.     Bei  solchen 
Verhältnissen    ist   die   Aufgabe    der    deutschen    Schulen,    welche    die    Nationalität 
deutscher  Kinder  im  Auslande  pHegen  wollen,  aufserordentlich  erschwert.     In  den 
meisten  Fällen  haben  sich  die  deutschen  Kinder  die  Sprache  ihrer  jetzigen  Heimat 
schon    angeeignet;    das  Deutsche  ist  ihnen,    wenn  nicht  ganz  fremd,   doch  unge- 
läufig, und  andere  Beziehungen  zum  alten  Mutterland  als  die  Sprache  lassen  sich 
kaum  geltend  machen.     Es  gilt  also,   solchen  Schülern  eine  zweite  Muttersprache 
anzueignen,   und    es   bietet    vieles    Interesse    zu   sehen,     auf   welchem   Wege   die 
deutschen  Schulen  des  Auslandes  dieses  Ziel  zu  erreichen  wissen.     Der  Verfasser 
ist  geneigt,   die  Thesen  anzunehmen,   welche  P.  Boyle  von  der  St.  Annenschule 
in  Petersburg  für   diesen  Zweck  aufgestellt  hat.     Dieselben  decken  sich  durchaus 
mit   den  Grundsätzen  unserer  sog.  direkten  Methode:   Ausgehen  vom  Satze,  mög- 
lichst  frühzeitiger   Beginn   zusammenhängender  Lektüre,    Abschaffung    der   Über- 
setzungen in  die  Fremdsprache,   Beschränkung  der  Übersetzungen   in  die  Mutter- 
sprache, induktorische  Aneignung  der  grammatischen  Begriffe,  systematische  Grammatik 
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erst  in  den  Oberklassi^u.  Als  rntcrrichtsspracho  kann  jedoch  nur  eine  Spraolie 
gebraucht  werden,  und  zwar  diejenige,  welche  als  die  eigentliche  Muttersprache 
der  Schüler  angesehen  werden  niufs;  das  Deutsche  muls  als  solche  gebraucht 
werden,  wenn  die  Schule  ihre  Aufgabe  erfüllt  und  den  Schülern  die  Sprache 
ihres  Staniiulandes  zur  Muttersjn'ache  gemacht  hat.  Ist  dies  der  Fall,  so  nähert 
sich  der  Unterricht  im  Deutschen  dem  deutsclien  Unterricht  unserer  Schulen. 
Eine  erwünschte  Hilfe  für  die  sprachliche  Aufgabe  der  deutschen  Schule  im 
Aaslande  ist  der  Kindergarten. 

Das  Buch  ist  uns  ein  erfreulicher  Beitrag  zur  Klärung  der  den  Unterricht 
in  den  modernen  Fremdsprachen  immer  noch  lebhaft  beschäftigenden  methodischen 
Fragen.  E.  von  Sallwürk. 

Dr.  W.  Mangold  und  Dr.  D.  Coste,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache. 
Erster  Teil.  Lese-  und  Lehrbuch  für  die  untere  Stufe.  "204  S.  8*^. 
Berlin,  Springer,   1S81*.     Ausgabe  B.     Für  höhere  Töchterschulen. 

Die  vorliegende  Ausgabe  B  unterscheidet  sich  von  der  in  diesen  Blättern 
(IL  366)  besprochenen  Ausgabe  desselben  Buches  durch  in  der  Auswahl  der 
Lesestücke  und  demgemäfs  auch  durch  eine  Umgestaltung  der  an  die  betreffenden 
Lesestücke  sich  anschlielsenden  Übersetzungsübungen  und  auch  der  Beispiele  in 
dem  grammatischen  Teile.  Namentlich  sind  die  Anekdoten  fast  alle  durch  andere 
ersetzt,  welchen  wir  im  allgemeinen  den  Vorzug  vor  denjenigen  der  früheren 
Ausgabe  zugestehen.  An  die  Stelle  der  Biographieen  von  Bayard,  Turenne,  La- 
voisier  ist  diejenige  von  Jeanne  d'Arc  getreten,  und  die  vielfach  getadelte  No- 
velle Mateo  Falcone  hat  einer  Novelle  von  i¥""  Colomb,  Les  cinquante  francs 
de  mon  pere  Platz  machen  müssen.  Die  Ausgabe  B  enthält  20  Gedichte  gegen- 
über 10  in  der  Ausgabe  A,  von  diesen  sind  Le  Conquerant  et  le  Vieillard, 
Le  Bonheur  du   Chretien  und  Le  petit  Soldat  nicht  übernommen  worden. 

Die  Verfasser  sind  bei  der  Veröffentlichung  dieser  für  höhere  Töchterschulen 
bestimmten  Ausgabe  von  der  Überzeugung  ausgegangen,  dal's  die  Grundsätze,  die 
sie  befolgen,  „wie  sie  im  Knabenunterricht  stetig  mehr  Verbreitung  finden,  so 
auch  in  den  Mädchenschulen  sich  Bahn  brechen  müssen.''  Die  Methode  des 
Unterrichts  muls  sich  naturgemäfs  richten  nach  den  Aufgaben,  welche  der  Unter- 
richt verfolgt,  und  sind  denn  wirklich  die  Ziele  des  französischen  Unterrichts  an 
Knaben-  und  Mädchenschulen  ganz  gleich?  .Jedenfalls  sollte  m.  E.  der  Alters- 
unterschied der  Zöglinge  bei  Beginn  des  französischen  Unterrichts  auch  einen 
wesentlichen  Unterschied  in  der  Methode  des  Anfangsunterrichts  bedingen. 

Im  übrigen  ist  über  die  vorliegende  Ausgabe  alles  Gute,  aber  auch  alles 
Nachteilige,  das  über  die  frühere  gesagt  wurde,  zu  wiederholen.       Tendering. 

Hugo  Göring,  Sophie  Germain  und  Clotilde  de  Vaux.  Ihr  Leben  und  Denken. 
Zürich,  Verlag  von  Schröter  &  Meyer.  1889. 
Der  vielseitig  thätige  Dr.  Göring,  Begründer  der  neuen  deutschen  Schule, 
der  man  noch  sympathischer  gegenüber  stehen  könnte,  wenn  eben  das  Deutsche 
mehr  hervorgehoben  wäre,  hat  soeben  ein  Buch  erscheinen  lassen,  dessen  Inhalt 
geeignet  ist,  die  Aufmerksamkeit  eines  grösseren  Publikums  auf  sich  zu  lenken. 
Nicht  ganz  leicht  zwar  hat  er  es  dem  Leser  gemacht,  den  roten  Faden  zu  finden, 
der  sich  durch  den  mannigfaltigen  Stoff  hindurchzieht.  Zuerst  wird  der  Lebens- 
gang der  mathematisch  und  philosophisch-ästhetisch  hochgebildeten  Sophie  Germain 
(1776  — 1831)  gegeben,  der  einzigen  Frau  vielleicht,  welche  in  der  gesamten 
Entwickelung  dieser  "Wissenschaft  zu  nennen  wäre,  und  welche  von  ihren  Zeit- 
genossen, beispielsweise  von  Gaufs,  anerkannt  worden  ist.    Hieran  schliefst  sich  die 
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deutsche  Wiedergabe  ilires  Hauptwerkes  auf  philosophischem  (iebiete:  „Conside- 
rations  gen6rales  sur  Tötat  des  sciences  et  des  lettres  aux  differentes  epoques  de 
leur  culture'^.  welches  1832,  ein  Jahr  narh  ihrem  Tode,  erschien.  Dann  wird  die 
JJiographie  einer  zweiten  bedeutenden  Französin  gegeben  (Clotilde  de  Vaux), 
die  mit  der  erstgenannten  nur  insofern  zusammenhängt,  als  beide  mit  Auguste 
Corate,  dem  Begründer  der  positivistischen  Philosophie,  in  nächstem  Verhältnis 
standen,  Sophie  mehr  geistig,  Clotilde  auch  i)ersünlith.  Darauf  folgt  die  Über- 
setzung einer  kleinen  Novelle  in  Briefen  von  Clotilde  de  Vaux,  und  endlich,  in 
einem  längeren  S  c  h  1  u  f  s  k  a  p  i  t  e  1 ,  wird  die  Bedeutung  Wilhelm  Jordans 
in  Bezug  auf  das,  was  Sophie  Germain  von  der  modernen  Poesie  fordert,  nämlich, 
dafs  sie  sich  stütze  auf  die  Errungenschaften  der  neueren  Wissenschaft,  dafs  sie 
namentlich  die  Ergebnisse  der  Naturforschung  zu  verwerten  verstehe,  ausführlich 
gewürdigt.  Von  den  Franzosen  wäre  als  in  ähnlicher  Weise  wirkend  etwa  Sully 
Prudliomme  zu  nennen.  —  ¥Ai\e  Besprechung  der,  Aveitere  Kreise  interessierenden 
Ideen  der  Sophie  Germain  ist  im  Febrnarheft  von  „Nord  und  Süd''  erfolgt. 
Frankfurt  a.  M.  Wasser  zieher. 

F.  Heuckenkamp,  Die  heilige  Dimphna.     Halle  1S87.     Dissertation. 

Die  heilige  Dimphna,  eine  irische  Königstochter,  die  der  blutschänderischen 
Verbindung  mit  dem  eigenen  Vater  widerstand  und  lieber  den  Martertod  erlitt, 
ist  zwar  nur  eine  belgische  Lokalheilige,  ihre  Verehrung  hat  aber  auch  anderswo 
nicht  unwesentliche  Spuren  hinterlassen  und  in  kulturgeschichtlicher  und  sozialer 
Beziehung  einige  bemerkenswerte  Erscheinungen  hervorgebracht.  Es  ist  hier  eine 
sehr  übersichtliche  Zusammenstellung  und  Untersuchung  des  auf  die  Legende  der 
Heiligen  Bezüglichen  gegeben.  Es  werden  besprochen  die  Legende  und  ihre 
Handschriften,  die  Stellung  derselben  zu  Geschichte  und  Sage,  ihre  poetischen 
Bearbeitungen,  die  bildlichen  Darstellungen  der  Heiligen  und  ihrer  Geschichte, 
ihr  Kultus.  Zum  Schlufs  wird  eine  Zusammenstellung  der  auf  die  Heilige  bezug- 
nehmenden Werke  und  ein  Anhang  von  sechs  lateinischen  und  flämischen  Dich- 
tungen zu  ihrer  Verehrung  gegeben.  Von  den  poetischen  Schöpfungen  sind  die 
bemerkenswertesten  die  Tragödien  Berneris  und  Daeras'  und  der  Roman  des 
F.  Bogaerts,  von  denjenigen  der  bildenden  Künste  besonders  eine  Reihe  von 
Gemälden  der  älteren  flämischen  Schule,  früher  zu  Tongerloo,  verschiedene  Einzel- 
und  Gesamtdarstellungen  zu  Geol  und  ein  Reliquienschrein  in  der  Schatzkammer 
des  Mindener  Domes.  Besonders  beachtenswert  ist  die  Entstehung  der  eigenartigen 
Irrenkolonie  zu  Geol  aus  dem  Kultus  der  Heiligen. 

Man  ersieht  aus  vorliegender  Darstellung  wiederum,  wie  tiefe  Wurzeln  die 
Heiligenverebrung  im  Volksleben  geschlagen  hat  und  welche  Ausbeute  an  Stoff 
für  Kunst-,  Litteratur-  und  Kulturgeschichte  aus  dem  Leben  der  Heiligen  und 
ihren  Darstellungen  zu  schöpfen  ist.  S-e. 

Charlotte  M.  Yong,    Beechcroft  at  Rockstone.    2  vols.    Macmillan  and  Co. 

Die  Autorin  des  j,  Heir  of  Redclyffe"  führt  uns  nach  Rockstone,  einem 
fingierten  Seebade,  zur  Villa  Beechcroft,  wo  zwei  jungfräuliche  Matronen  wohnen, 
welche  die  Aufsicht  über  die  Kinder  einer  in  Indien  bei  ihrem  Gemahl  weilenden 
Schwester  übernommen  haben.  Aufser  diesen  sind  noch  andere  junge  Leute  in 
ihrer  Nähe,  und  es  entspinnt  sich  eine  Art  Liebesverhältnis,  das  von  männlicher 
Seite  wenigstens  als  solches  aufgefafst  wird,  bis  die  17jährige  Gillian  Merritield 
bei  der  Erkenntnis,  wie  weit  sie  in  ihrem  Vertrauen  gegangen  ist,  entsetzt 
zurückweicht.  Es  würde  zu  weit  führen,  auf  alle  Charaktere  hier  einzugehen; 
genug,  dafs  sie  in  durchaus  zurückhaltendem  Tone  gezeichnet  sind,  und  in  leb- 
hafter, angenehmer  Weise  unsere  Aufmerksamkeit  gefangen  halten. 
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The  Author  of  „Citoyenne  Jacqueline*',  French  Janet.  2  vols.  Smith,  Eider  Ä  Co. 
Ein  junger  Schotte  wird  an  den  Hof  Ludwigs  XV.  geschickt,  um  sich  dort 
gesellschaftlichen  Schiit^'  anzueignen.  Allan  Windygates  gerat  dort  in  die  Schlingen 
der  Mme.  Ste.  Barbe,  welche  ihre  tinanziellen  Verhältnisse  durch  seinen  Umgang 
zu  bessern  sucht.  Sie  ist  Janette.  Sie  pflegt  ihn  bei  einem  Eieber,  und  sucht 
mit  dem  noch  nicht  vollstiindig  geheilten  Allan  den  Argusaugen  eines  über- 
wachenden Vetters  zu  entrinnen,  wird  aber  auf  der  Flucht  übergefahren.  Allan 
fällt  dabei  in  Ohnmacht  und  wird  geistesabwesend  nach  Schottland  zurückgebracht. 
Dort  erscheint  ihm  später  seine  Janette  in  gespenstischer  Gestalt,  ihr  (Jeist  wird 
aber  durch  Maisie  Hunter,  welche  ihn  später  heiratet,  gebannt.  Am  Hochzeits- 
tage erscheint  Janette  nochmals  in  Gestalt  ihres  Ölbildes,  das  sie  dem  jungen 
Paare  übersendet. 


Neue  Ersclieiniin^^en. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Aust,  R.,  Beiträge  zur  französischen  Laut-  und  Formenlehre  nach  den  Dichtungen  des 
»ruillaunie  de  Machault,  Eustache  Deschanips  und  der  Christine  de  Pisan.  I.  Der 
Vokalisnuis.     (39  S.)     Breslau,  Köhler. 

Banderet,  F.,  et  Ph.  Keiohard,  Gramraaire  et  lectures  fran^ai-ses  ä  l'usage  des  ecoles 
alleniandes.     3.  partie.     (IV.  l-llJ  S.)     Bern,   Schraid,  Francke  &  Co.,  Kart.    J(.  L'-5. 

Hejersdorff,  R.,  Giordano  Bruno  und  Shakespeare.   4.    (4<j  S.)    Leipzig,  Fock.    J(.  L50. 

Bierbaum,  Aussprachetafeln  zum  Lehrbnch  der  französischen  Sprache.  Fol.  (6  Taf.) 
Leipzig.  Rossberg.    3  Ji. 

Brnnrs,  M.,  Laut-  und  Formenlehre  des  Livre  d'Ananchet  in  der  hs.  2585  der  k.  k.  Ilof- 
bibliothek  zu  Wien.    (65  S.)    Leipzig,  Fock.     JL  1,20. 

Buchholtz,  H.,  Lockere  und  straffe  italienische  Perfektformen.  Beitrag  zur  Erforschung  von 
Italiens  Mundarten   in  Altertum   und  Neuzeit.     (34  S.)     Berlin,   Dümmler.     J(.  0,8f). 

l'olleetion  of  British  authors.  2573.  The  Outcasts.  Being  certain  stränge  passages  in 
the  life  of  a  clergyman.  (319  S.J  —  2574  u.  2575.  Under-currents.  By  the  author 
of  ,Molly  Bawn'.  2  vols.  (28*;  und  280  S.)  —  2576.  Cressy  by  Bret  Harte.  (272  S.) 
2577.    .John  Ward,  proacher.  by  M.  Deland.    (416  S.)    12.    Leipzig,  Tauchnitz.    äc/^l,6(). 

Delins,  >'.,  Abhandlungen  zu  Shakespeare.  Billige  Ausgabe.  2  Tle.  in  1  Bd.  (XXVI, 
448.  und  XVI,  302  S.)     Berlin,  Wiegandt  k  Schotte.     J(.  5. 

Beuibowski,  Mitteilungen  über  Goethe  aus  bisher  unveröffentlichten  Weimarer  Korre- 
spondenzen des  Gräflich  Egloffsteinschen  Familienarchivs  zu  Arklitten.  Lyck,  Gym- 
nasium.    Schulprogranira  Nr.  13. 

Dachamp,  H.,  und  A.  Jenning',  Allgemeines  Wörterbuch  zur  (Übersetzung  der  Speise- 
karten. (Französisch,  Englisch  U.Deutsch.)  2.  Aufl.  (46  S.)  Zürich,  Orell  Füfsli  &  Co.  J(.2. 

Fetter,  .1.,  Lehrgang  der  französischen  Sprache.  3.  Tl.  Lbungs-  und  Lesebuch.  (X,  139  S.) 
Wien.  Bermann  k  Altmann.     .K.  1.20. 

Franklin,  B.,  Autobiography.  Students'  Tauchnitz  Edition.  Mit  deutschen  Erklänmgen 
V.  K.  Feverabend.  2.  Tl.  Die  Mannesjahre.  (1731  —  1757.)  Mit  einer  Beigabe:  The 
way  of  wealth.     (XX,  187  S.)     Leipzig,  B.  Tauchnitz     J(.  1,20. 

Gonibert,  A.,  Weitere  Beiträge  zur  Altersbestimmung  neuhochdeutscher  Wortformen.  4. 
(24  S.)     Greifswald-Stralsund.  Wilpert.     M.  1. 

Haapt,  E.,  l'ber  die  deutsche  Lyrik  bis  zu  Walther  v.  d.  Vogelweide.  1.  Tl.  4.  (32  S.) 
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HUbbe,  »'.,  Das  Nibelungenlied  in  neuhochdeutscher  Bearbeitung.  4.  (42  S.)  Hamburg, 
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Kirchbach,  W.,  Zur  Fremdwörterfrage.    (Sep.-Abdr.)    20  S.    Dresden,  Ehlermann.    X  0,25. 

Klarsmann,  R.,  Systematisches  Verzeichnis  der  Abhandlungen,  welche  in  den  Schul- 
schriften sämtlicher  an  dem  Programmentausche  teilnehmenden  Lehranstalten  vom 
Jahre  1876—85  erschienen  sind.     (VIII,  315  S.)     Leipzig,  Teubner.    <,H.  5. 
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Sonneburgs  Grammatik  der  englischen  Sprache  nebst   methodischem  Übungsbuche.     Für 

di'ii  Gebrauch  der  österreichischen  Schulen  herausgegeben  und  bearbeitet  von  R.  Sonnen- 
burg und  J.  Baudisch.     (VIII,  304  S.)    Berlin,  J.  Springer.    .«.  2,66. 
Stanhope,  Earl,  The  seven  years'  war.     Student's  Tauchnitz  edition.    Mit  deutschen  Er- 
klärungen von  M.  Krummacher.    (XII,  192  S.)    Leipzig,  B.  Tauchnitz.     JL  1,20. 
Tenderlug,    F.,    Kurzgefafstes   Lehrbuch    der   englischen    Sprache.     (IV,  120  S.)    Berlin, 

Gaertners  Verl.     JL  1,20. 
ülbrich,  0.,  TJbungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Französische  für  die 

mittleren  und  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten.  (VI,77S.)  Berlin,  Gaertner.  ^1,50. 
Waldeck,  Zur  Frage  der  Probanden-.\usbildung.     Corbach,  Gymnasium,  Schulprogramm 

Nr.  360. 

B.   In  England. 

Baker,  T.  B.  L.,  War  with  crime.     8^.     Longmans  i^'  Co.,  London.     12  sh.  6  d. 

Beaufort,  Duke  of,  Driving.    8".     Longmans  «fe  Co.,  London.     10  sh.  6  d. 

Blyth,  M.  P.,   the   queen's  jewel;    a  story   of  queen   Anne's   day.     8.     Bentley  &  Sons, 

London.     6  sh. 
Carter,  M.  E.,  Mrs.  Severn.    3  vols.    8.    Bentley  &  Sons,  London.    31  sh.  6  d. 
Churchill,  R.,  Speeches  1880  —  1888.     Collected,   with  notes  and  introduction  by  L.  J. 

Jennings.    2  vols.    8.    Longmans  &  Co.,  London.     24  sh. 
Cuniberland,  S.,  the  vasty  deep.    2  vols.    8.    S.  Low  &  Co.,  London.    21  sh. 
Danby,  F.,  a  habe  in  Bohemia.    8.    Blackett,  London.    6  sh. 
Drage,  G.,  Cyril:  a  romantic  novel.     8.     W.  H.  Allen  &  Co.,  London.     6  sh. 
English  catalogue  of  books  for  1888.     8.     S.  Low  &  Co.,  London.    5  sh. 
Gardiner,  S.  R.,   History  of  the  great  civil  war  1642  —  1649.     Vol.  IL     8.     Longmans 

&  Co.,  London.    24  sh. 
Gibbon,  C,  Blood  money,  and  other  stories.    8.    Chatto  k  Windus,  London.     12  sh. 
Gissing,  G.,  the  nether  world.    3  vols.    8.     Smith,  Eider  &  Co.,  London.    31  sh  6  d. 
Henderson,  T.  F.,   the  casket  letters  and  Mary  queen  of  Scots.     8.    Longmans  &  Co., 

London.     6  sh. 
Hudson,  F.,  a  very  niad  world.     2  vols.    8.     Ward  i^-  Downey.  London.     21  sh. 
James,  T.  C,  a  bird  of  paradise.     3  vols.    8.     S.  Blackett,  London.    31  sh.  6  d. 
Kenuard,  E.,  Landing  a  prize.     3  vols.    8.     F.  V.  White  &  Co.,  London.    31  sh.  6  d. 
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Mairiiiii,  .1.  1).,  Fit/.i,'or;ilil  tho  Fonian.     ','  vols.     8.     Chapiiuin  i'v:  Hall,  London.     21  tili. 
Marryat,  F.,   on   circumstantial  evidence.     3   vols.     8.     F.    V.   White   &   Co.,    London. 

";>1  sh.  i;  d. 
Martin.  Mrs.  H.,  Common  Clav.     3  vols.     8.     Ward  &  Downcy.  London.     ."51  sh.  6  d. 
Montairu,  J.,  Wauderings  of  a  war  artist.     8.     W.  H.  Allen  &  Co.,  London.     10  sh.  6  d. 
Musirrave,  .Hrs.,  Miriam.    8.    S.  Low  &  Co.,  London.     10  sh.  (5  d. 
Pinkerton,  T.  A.,   John   Newbold's   ordeal.     2  vols.     8.     Sonnenschein  &  Co.,  iLondon. 

21  sh. 
Bundulph,  Mr.,  the  new  Eve:  a  study  in  recent  evolution.    8.    .S.  Blackett,  London.  21  sh. 
Taylor,  .1.  A.,  aud  U.  A.,  a  social  heretic.    2  vols.    8.    Hurst  &  Blackett,  London.  21  sh. 
Vase,  (i.,  Through  love  to  life.    8.     Smith,  Eider  &  Co.,  London.    31  sh.  G  d. 
Wood.  M.  W.,  Dictionary  of  Volapük.     8.     Trübner  k  Co.,  London.     10  sh.  6  d. 
Wylde,  Mrs.  H.,  severed  ties.    3  vols.     8.     F.  \.  White  &  Co.,  London.    31  sh.  6  d. 

C.    In  Frankreich. 

Alis,  H.,  Quelques  fous.     18.    A.  Lemerre,  Paris.    3  fr.  50  c, 

Ameliiie,  E.,  Pere  Marc.    18.    A.  Ghio,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Barron,  L.,  Sous  le  drapeau  rouge.    18.    A.  Savine.  Paris.    3  fr. 

Bastard,  ({.,  Homnies  de  mer.    En  croisiere.    18.    P.  Ollendorif,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Bändel aire,  Ch.,  Oeuvres    completes.     Petits  poemes   en  prose.     Les  Paradis   artiticiels. 

16.    Lemerre.  Paris.    6  fr. 
Brächet  et  Dussonehet,  Grammaire  fran^aise  abregee.    Livre  d'eleve.    18.    Hachette  &  Cie, 
Paris.     1  fr.  80  c. 

do.  Livre  du  maitre.    18.    Ebd.     3  fr. 

Cadol,  E.,  La  chere  madarae.    18.    Calniaun  Levy,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Carre,  P.,  Notre  repertoire.    18.    Tresse  &  Stock,  Paris.    3  fr.  50  c 

ChinchoIIe,  Ch.,  Les  memoires  de  Paris.     Pref.  par  Zola.    18.    Maison  Quantin,  Paris. 

3  fr.  50  c. 
Cledat,  L.,  Nouvelle  grammaire  historique  du  fran^ais.    18.    Garnier  freres,  Paris.   3  fr.  .50  c. 
Cofflgnon,  A.,  Paris  vivant.     L'enfant  ä  Paris.    18.    E.  Kolb,  Paris.     3  fr.  .50  c. 
Dnchatel,  A.,  La  guerre  de  1870/71.    Causes  et  responsabilites.   18.   Ghio,  Paris.    3  fr.  50. 
Fable,  Fr.,  La  bonne  terre.    18.    A.  Lemerre,  Paris.    3  fr. 

Fenillet,  ().,  Chamillac.    Comedie  en  cinq  actes.    16.    Calmann  Levy,  Paris.     2  fr. 
Franklin,  Alfr.,  La  vie  privee  d'autrefois.    Comment  on  devenait  patron.    18.    E.  Plön, 

Nourrit  k  Cie,  Paris.     3  fr.  50  c. 
—  do.  Les  repas.    18.    Ebd.    3  fr.  50  c. 
Oinisty,  P.,   L'annee  litteraire.     Avec  une  preface  par  J.  Claretie.    4.  annee.     1888.    18. 

Charpentier  &  Cie.,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Gneroult,  G.,  Le  centenaire  de  1789.    18.    Felix  Alcan,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Halevy,  L.,  Notes  et  Souvenirs  1871—1872.    18.    C.  Levy,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Heunlqne,  L.,  Un  caractere.    18.    Tresse  k  Stock,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Jarry,  La  vie  politique   de  Louis   de  France,   duc  d'Orleans  1372  —  1407.    8.    Alphonsc 

Picard.  Paris.     10  fr. 
Jonannin,  M.,  Madame  de  la  Seyne.    18.    Charpentier  &  Cie.,  Paris.    3  fr.  50  c. 
KerTÜer,  R.,  La  Bretagne  ä  l'Academie  franfaise  au  XVIII.  siecle.     2.  ed.  complcteraent 

rt^fondue.    8.    Victor  Palme,  Paris.     7  fr. 
La  Fontaine,  .1.  de,  Oeuvres.     Nouvelle  ed.   revue   et   augmentee   de   variantes  etc.  par 

H.  Regnier.    Tome  V.    8.    Hachette  &  Cie.,  Paris.    7  fr.  50  c. 
Le  Febvre,  E.,  Centenaire  de  1789.    8.    A.  Roger  &  F.  Chemoviz,  Paris.     1  fr. 
Leinaitre,  J.,  Revoltee.     Piece  en  quatre  actes.    18.    C.  Levy,  Paris.    2  fr. 
Le  Senne,  C,  Vera  Nicole.    18.    Charpentier  k  Cie.,  Paris.    3  fr.  50  c. 
L'henrenx,  P.,  Latapie  coramis  voyageur.    Avec  illustr.    18.    A.  Savine,  Paris.   3  fr.  50  c. 
Lion,  A.,  Gapiane.    18.    Charpentier  &  Cie.,  Paris.     3  fr.  50  c. 
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Muiisiiy,  E.,   La  inist-re  en  France  k  la  tin  tlu  XIX.  sii'clc.     IH.    Ghio,  Paris.     .')  fr.  50  c. 
Marlowo,  Chr.,  Theätre.     Trad.   dv    Fölix  Ivabbc.    Prefacc   par  J.  liichepin.     2  vols.     IH. 

Saviiic,  Paris.     7  fr. 
Mii'lu'h't,  .1.,  La  femmc.    :\2.    Charpentier  k  Cie.,  Paris.    4  fr. 
Montejrut,  E.,   Ecrivains  modernes  de  l'Angleterre.     2.  serie.    IS.    Hachettc  k  Cie,  Paris. 

3  fr.  50  c. 
3Ioore,  G.,  Confession  d'un  jeune  Anglais.    18.    Savine,  Paris.     3  fr.  50  c. 
»inonrs  Godrt',  L.,  Les  cyniques.    IH.    Savine,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Pallain,  0.,  La  niission  de  Talleyrand  ä  l,ondres.  en   179"i.     Correspondance  inedite  de 

Talleyrand.    Ses  lettre«  d'Amerique  ä  Lord  Lansdowne.    8.    E.  Plön,  Nourrit  <t  Cie., 

Paris.    8  fr. 
Petit,  E.,  Franfois  Mignet.    18.    Perrin  k  Cie.,  Paris.     3  fr.  50  c. 
J'onson  (hl  Torrail,  A.,  Cesar  Dorpierre.    18.    Ghio,  Paris.    3  fr.  50  c. 
({uinet,  Mme  E.,  Edgar  Quiiiet  depuis  l'exil.    18.    C.  Levy,  Paris.    3  fr.  :)0  c. 
Koca,  l'abbe,  Glorieux  centenaire  1889.    H.    Ghio,  Paris.     7  fr.  50  c. 
Kodeiihach,  L'art  en  exil.    18.    Maison  Quantin,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Saint- Victor,  P.  de,  Le  theätre  conteniporain.    18.    C.  Levy,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Schlesinger,  M.-H.,  La  duchesse  de  Polignac  et  son  temps.    18.    Ghio,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Silvcjstre,  A.,  Trente  bonnes  farces.    18.    E.  Kolb,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Sorel,  A.,  La  prise  de  Jeanne  d'Arc  devant  Conipiegne.    8.    A.  Picard,  Paris.     18  fr. 
Stany,  Une  faute.    18.    Calmann  Levy,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Ulbach,  L.,  Eohinette.    18.    Calmann  Levy,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Van  Hnffel,  Guerre  aux  frais  de  justice.    18.    Savine,  Paris,     3  fr.  50  c. 
Verdagner,  J.,  Le  Canigou.     Legende   ijyreneenne.     Traduction   franfaise   avec   le   texte 

catalan.     18.    Savine,  Paris.     3  fr.  .50  c. 
Vicaire,  G.,  Marie-Madeleine.    18.    A.  Lemerre,  Paris.     1  fr.  .50  c. 

D.    In  den  Niederlanden. 

teu  Brink,  Jan,  De  roman  in  brieven  1700—1810.   8.    „Elsevier"  in  Amsterdam.    2fl.  40  c. 
Tinion,    Dr.,    Shakespeares   Drama    in   seiner   natürlichen    Entwickelung   dargestellt.    8. 
E.  J.  T3rill,  Leiden,     6  fl. 

Verwijs,  E.,  en  J.  Verdam,  middelnederlandsch  woordenboek.    Deel  IL    Afl.  17.    8.    1  fl. 
Nijhoff,  Haag. 


Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 

Fachwissenschaftliche. 

Litter a turhlatt  fiir  germanische  tind  romanische  Philologie  X.  Nr.  4.  April.  Neuere 
Uhlandlitteratur  (Fränkel).  —  Toller,  An  Anglosaxon  Dictionary  (Kluge).  —  Mayhew- 
Skeat,  A  Dictionary  of  Middle  English  (Schröer).  —  Tanger,  Engl.  Namen -Lexikon 
(Schröer).  —  Groencveld,  Die  älteste  Bearbeitung  der  Griseldissage  in  Frankreich  (Mussafia\ 

—  Muret.  Eilhart  d'Oberg  et  sa  source  frani^aise  (Golther).  —  Schindler.  Die  Mundart 
von  Sornetan  (Morf.).  —  De  Beaux,  Schulgrammatik  der  franz.  Sprache  (v.  SallwürkV  — 
Torraca,  Poemetti  niitologici  di  secoli  XIV,  XV  e  XVI  (Tobler). 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litteraturen  LXXXII ,  3. 
Briefe  von  Ch.  F.  Weilse  an  K.- W.  Ramler.  Im  Auszuge  mitgeteilt  von  Karl  Schüdde- 
kopf  (Schlufs).  —  Mahrenholtz,  R. ,  Friedrich  Melchior  Grimm,  der  Vermittler  des 
deutschen  Geistes  in  Frankreicli.  —  Vatke.  Th..  Der  Gallant  in  Shakespeares  London.  — 
Horstmann,  C,  Des  Ms.  Bodl.  779  jüngere  Zusatzlegenden  zur  südlichen  Legenden- 
sammlung. —  Beurteilungen.  Biltz.  Karl,  Vorträge  und  Aufsätze.  Zur  deutschen  Sprache 
und  Litteratur.  —  B  a  x ,  R  i  c  h. ,  Zur  Reform  der  Orthographie.  —  Lauda,EugenA.  Näheres 
und  Weiteres  zu  unserem  Weltsprachobjekt.  —  Feyerabend,  Der  Weltspracheschwindel. 

—  Gaedertz,  Briefwechsel  von  Jakob  Grimm  und  Hoffmann  von  Fallersleben  mit  Hendrik 


van  Wijii.  —  Blume.  Goethes  Egniont.  —  Heinrich  von  Kleists  Herinaiiiisschlacht  erklärt 
von  L.  Zürn.  —  Volkelt.  Joh..  Franz  Grillparzer  als  Dichter  des  Traj^ischen  (Hölscheri.  — 
Deutsches  Wörterbuch  von  Jakob  Grimm  umi  Wilhelm  Griimn.  Siebenter  Band,  N  0  P  Q. 
bearbeitet  von  Dr.  .M.  Lexer  (11.  L.).  —  Barbaro.  Italienische  Grammatik  (H.  Buchholz). 
Modern  Language  Notes  /T,  ö  {Mai).     Cook,  A.,  The  cid  enfflish  word  „Synrust". 

—  Garner,  S.,  The  gerundial  construction  in  the  germanic  Languages,  Vll.  —  Napier,  A., 
Odds   and   Ends.   —   August  in,   M. ,    Etüde   litteraire   sur   les   ouvrages   de   Pierre  Loti. 

II«  partie:    „Pecheur   d'Islande".  „Mon    Irere    Yves".    —    Tolman.   A.,    Not Nor  or 

Not or?  or  both?  —  Fruit,  J.,  Completeness  in  literary  Art  illustrated  from  Shake- 
speare and  Milton.  —  Dodge,  D.-K..  Molbech's  references  to Codex Eegius  1586.  —  Beviews. 

—  Corresiiondence.     Brief  ^lention.  —  Personal.  —  Journal  Notices. 

Phonetische  Studien  II,  :J.     W.  K.  Evans,  On  the  Bell  vowel-system.     (Schlul's.) 

—  Josef  Balassa,  Aussprache  des  schriftdeutschen  in  Ungarn.  —  Joh.  Storni,  Romanische 
quantität.     (Die  quantität  der  romanischen  vokale  in  ihrer  geschichtlichen  entwickelung.) 

—  H.  Hoffmann.  Die  phonetik  im  ersten  sprechunterricht  der  taubstummen.  —  Miszellcn. 
Henry  R.  Lang.  Zu  den  Charleston  provincialisms.  —  W.  Bohnhardt,  Zur  lautlehre  der 
englischen  gramniatiken  des  17.  und  18.  Jahrhunderts.  (Schluls).  —  F.  Holthausen,  Zur 
geschichte  der  neuenglischen  ausspräche.  —  V.  Ballu,  Observations  sur  les  elements 
musicaux  de  la  langue  franyaise.  —  liezensionen.  Hugo  Hoffmann,  Einführung  in  die 
phonetik  und  Orthoepie  der  deutschen  spräche.  (Kewitsch.)  —  J.  Besser.  Vorschläge  zur 
reform  der  Orthographie  (Lohmeyer).  —  Henry  Sweet,  Elementarbuch  des  gesprochenen 
englisch  (M'Lintock).  —  A.  Hoppe,  Englisch  -  deutsches  .Supplement  -  lexikon.  (Franz 
Beyer.)  —  Louis  Meigret,  Le  trette  de  la  grammere  fran^oese,  hsg.  von  W.  Foerster 
(E.  Stengel).  —  Christian  Eidam,  Zum  neusprachlichen  Unterricht  (Max  Walter).  — 
Tanger,  Muss  der  Sprachunterricht  umkehrenV  (AI.  Würzner.)  —  R.  Mahrenholtz,  Die 
deutschen  neuphilologentage  (L.  Proescholdt).  —  Zeitschriften:  Le  maitre  fonetique 
(6^  fonetik  titcar)  (Ph.  Rossmann).  —  Quousque  tandem  revy  (W.  Victor).  —  Notizen. 
K.  Kühn,  Ein  sprechsaal  für  phonetische  reform.  —  F.  Dörr,  Johann  Friedrich  Kräuter  f. 

La  viz-.tr  pnetik,  avril.    ravy  d  livr.     P.  Roorda,  De  Klankleer  en  have  toepassing. 

—  H.  Callendar  :  1"  A  Manual  of  cursive  Shorthand.  —  2^  A  System  of  Phonetic 
Spelling  adapted  to  English,  bai  d^  seim.  —  Die  Übungen,  welche  beigefügt  sind,  werden 
nicht  nur  beitragen,  der  phonetischen  Umschrift  die  Wege  zu  bahnen,  sondern  auch  manchem 
zur  Erlangung  einer  guten  Au.ssprache,  naraentlicli  im  Französischen  und  Englischen, 
förderlich  sein.  Die  meist  in  süd-  und  mitteldeutscher  Mundart  geschriebenen  Übungsstücke 
können  jedoch  unsere  nordwestdeutsche  Sympathie  nicht  erwecken. 

Englische  Studien  XIII,  1.    Kittredge,  Supposed  bist,  allusious  in  the  squire's  tale. 

—  Napier,  Arthur,  Altenglische  glossen  zu  Isidor's  Contra  Judaeos.  —  Fleay,  F.  G., 
Annais  of  the  career  of  Nathaniel  Field.  —  Leonhardt,  B.,  Bonduca.  —  Weinthaler, 
Franz,  Einiges  aus  der  Schulpraxis,  ein  beitrag  zur  mod.  Sprachunterrichtsfrage.  —  Bespr. 
Vollhardt,  Einflufs  der  lateini.schen  geistlichen  litteratur  auf  einige  kleinere  Schöpfungen 
der  englischen  Übergangsperiode  (Laudiert).  —  Kraut  wald,  H.,  Layanion's  Brut  verglichen 
mit  Waces  Roman  de  Brut  (H.  Klinghardt).  —  Schwarzkopff,  A..  Shakesperes  dramen 
auf  ewigem  gründe  (Proescholdt).  —  Vatkc,  Th.,  Kulturbilder  aus  Alt-England  (Proescholdt). 

—  Price,  Th.,  The  construction  and  types  of  Shakesjjeare's  verse  as  seen  in  the  Othello 
(Koch).  —  Warnke  and  Proescholdt,  Pseudo-Shakespearian  Plays  III.  IV.  —  Dies. 
The  Shoeniaker's  Holiday.  A  comedy  by  Thomas  Dekker  (Fernow).  —  Baumgartner. 
Alexander.  S.  J..  Longfellows  dichtungen  (Schönbach).  —  Siedler,  J..  Hi-story  of  english 
literature  (Krüger).  —  Bier  bäum,  F.  J.,  History  of  the  english  language  and  literature 
(Weifs).  —  Silling.  Chr.  Fr.,  A  manual  of  english  literature  (Klinkhardt).  —  Toeppe,  IL, 
Outlines  of  english  literature  (Stein).  —  Norman.  Outlines  of  engli.sh  literature  (E.  Kölbing). 

—  The  Times  no.  '6\,l2h.  Als  le.sebuch  von  Landmann  (H.  Klinghardt).  —  Longfellow, 
Tales  of  a  Wayside  Inn,  erklärt  von  H.  Varnhagen  (Mühlefeldi.  —  Münch,  Vermischte 
aufsätze  (Mager).  —  Völker,  G.,  Die   reform   des  höheren   Schulwesens    (H.  Klinghardt). 

—  Beckmann,  E.,  Anleitung  zu  englischen  arbeiten  'Swoboda).  —  Klinghardt,  H.,  Ein 
jähr  erfahrungen  mit  der  neuen  methode  (Rambeau).  —  Gutersohn,  H.,  Zur  frage  der 
reforra  des  neusprachlichen  Unterrichts  (Western).  —  Rambeau,  A.,  Die  phonetik  im 
franzö.sischen  und  englischen  klassenunterricht  (Western).  —  Miscellen.  Kölbing,  E., 
Kleine  beitrage  zur  erklärung,  textkritik  und  phrascologie  mittelenglischer  dichter.  — 
Herzfeld,  G..  Zu  Leechdoms  III.  4J8  II'.;  Bruchstück  einer  ae  legende.  —  Bülbring.  K.  D., 
Vier  neue  Alexanderbruchstücke;  Zu  The  seege  of  Melayne.  —  Boyle,  R.,  Beaumont  and 
Fletcher's  Knight  of  the  burning  pestle.  —  Schuchardt,  H..  Beiträge  zur  kenntnis  des 
engli.schen  Kreolisch.  —  Breul,  K..  Henry  Bradshaw. 
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Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratnr  XI,  1.  Der  Ahhandlungen 
erstes  Heft.  J.  Frank,  La  Satyre  des  Satyres  et  la  Critique  de.sintercssee.  —  E.  Ritter, 
Le  Programme  du  prix  propose  par  rAcadeiiiie  de  Dijon  et  remporte  par  Jean -Jacques 
Rousseau.  —  G.  Bornhak,  Zola  als  Dramatiker.  —  Jean  ten  Brink,  Moderne  französische 
Romanschriftsteller. 

Franco-Gallia  VI,  5.  Sarrazin,  J.,  Zur  Charakteristik  der  drei  Hauptvertreter  des 
zeitgenössischen  Sittendramas.  —  Besprechungen.  I>  anson .  Nivelle  de  La  Chaussee  et  la  com. 
lavm.  Mangold  und  Coste,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  L  Lese-  und  Lehrbuch 
für  die  untere  Stufe.  B.  IL  Grammatik  für  die  obere  Stufe.  A.  B.  —  Storm,  J. ,  Fran- 
zösische Sprechübungen.  —  Eidam,  Die  Lautschrift  beim  Schulunterricht.  —  Greville,  H., 
Chant  de  noces.  —  Chapron.  Justice  huiuaine.  —  Pages,  Helene  Roland.  —  Ferry,  A.  de, 
Un  roman  de  1915.  —  Marignan,  A.,  La  medecine  dans  l'Eglise  au  G.  siecle;  Le  triomphe 
de  l'Eglisi'  au  4.  siecle;  La  foi  chretienne  au  4.  siecle.  —  Revuenschau. 

Giornale  storico  della  letteratura  itaUana  XIII,  1.  Rajna,  Una  canzone  di  Maestro 
Antonio  de  Ferrara  e  Tibridismo  del  linguaggio  nella  nostra  antica  letteratura.  —  Barbi, 
Della  pretesa  incredulitä  di  Dante.  —  Costa,  H  codice  parmense  1081.  Appendice.  — 
Rossi,  Niccolb  Lelio  Cosmico  poeta  padovano  del  secolo  XV.  —  Luzio,  Nuove  ricerche 
sul  Folengo. 

Revue  celtique  X,  1.  De  la  Villeniarque,  Anciens  noels  bretons.  —  Stokes,  The 
Voyage  of  Mael  Duin  IL  —  Cagnat,  Supplement  ä  l'epigraphie  latine  de  Saintes.  — 
Nett  lau,  Notes  on  Welsh  consonants.  —  Reinach,  Les  chars  armes  de  faux  chez  les 
anciens  Gaulois. 

Sitzungsberichte  der  kgiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien.  Fhil.-hist. 
Klas.i:e.  Bd.  117.  Heinzel,  Über  die  Walthersage.  —  Manitius,  Beiträge  zur  Geschichte 
frühchristlicher  Dichter  im  Mittelalter.  —  Busson,  Beiträge  zur  Kritik  der  steyerischen 
Reirachronik  und  zur  Reichsgeschichte  im  13.  und  14.  Jh. 

Pädagogisches  Archiv  XXXI,  3.  Freund,  H.,  Ein  Beitrag  zur  Klärung  über  die 
Methode  für  den  Unterricht  im  Französischen.  —  Grimm,  Hermann,  Die  deutsche  Schul- 
frage und  unsere  Klassiker. 

Badische  Schidblätter  VI,  4.  Yereinsmitteilungen.  —  Maler,  Das  Fremdwort  und 
die  Schule.  —  Uhlig,  Zur  Frage  von  der  Reihenfolge  der  Fremd.sprachen  im  Unterricht.  — 
Verein  von  Karlsruher  Lehrern  der  neueren  Sprachen:    Kaufmann,  Die  franz.  Presse. 

Revue  de  L' Enseignement  des  Langues  Vivantes  VI,  3  {Mai  1SS9).  Le  Jardin  des 
Roses.  Traduction  et  Commentaire  (7e  Aventure).  —  R.  de  Goey,  G.  d.  Q.  et  A  Biard. 
The  Blood  is  the  Life.  —  A.  Wolfromm,  Reponse  ä  M.  Girot. 

„Im  Ausland'',  Mitteilungen  des  Vereins  deutscher  Lehrer  in  England.  April  1889. 
Jährlich  JL  3.ö0  im  Buchhandel.  In  Menioriam.  Totenklage  um  Kaiser  Wilhelm  I.  — 
Sechster  Jahresbericht  des  deutschen  Lehrervereins.  —  Jahres-Rechnungs-Abschlufs  für  188H 
und  Geldgeschenke.  —  Kaiser- Kommers  am  2(i.  Januar  1889.  —  Notwendige  Weiter- 
entwickelung des  deutschen  Lehrervereins.  —  Zur  Fremdwörterfrage.  —  Die  deutsche  Hansa 
und  ihr  Stahlhof  in  London.  —  Nachrichten  über  englische  Erziehungsanstalten.  —  Aus- 
züge aus  dem  Nibelungenlied  in  englischer  Übersetzung.  —  Kleine  Nachrichten.  —  Vom 
Büchertisch.  —  Offener  Sprechsaal.  —  Anzeige.  —  Mitgliederliste. 

Le  Moi/en  Age,  Bidletin  mensuel  d'histoire  et  de  philologie.  Direction:  A.  Marignan 
et  M.  Wilmotte.  2^  annee.  N«  3.  L.  Courajod,  Les  origines  de  la  Renaissance  en  France 
au  XI Ve  et  XVe  siecles  (A.  M.).  —  Otto  Köhncke,  Wibert  von  Ravenna  (Louis  Finot).  — 
CUges,  ed.  W.  Förster  (M.  W.). 

Interpretor,  internationale  Zeitschrift  für  Weltsprache.  3.  (Verhält  sich  ablehnend 
gegen  Volapük.)  Herausgegeben  von  Karl  Lentze,  Leipzig.  Julius  Lott,  Ein  31  ahn  wort 
an  alle  Freunde  der  Weltsprache-Idee.  —  Karl  Lentze.  Zur  Theorie  der  Weltsprache.  IL 
—  4.  N.  Eichhorn,  Vorschläge  für  den  Aufbau  der  Weltsprache.  —  Bausteine  für  die 
Zentral-Sprache.  

Miscellen. 

Die  Bewegung  für  Vereinfachung  der  Orthographie  der  französischen 
Sprache,  an  welcher  sich  Gelehrte  wie  G.  Paris,  P.  Meyer,  A.  d'Abbadie, 
F.  Hement,  F.  Sarrey,  F.  Brunot  beteiligen,  hat  zu  einem  weiteren  Schritt 
geführt,  zu  einer  Eingabe  an  die  Akademie.  Nach  Herrn  P.  Passys  Mitteilung 
hat  das  Gesuch  folgenden  Wortlaut: 


lüü 

Petition 

ä  MM.  les  Membres  de  TAcademie  frangaise  en  vue  d'une  simplification 

de  rorthographe. 

L'Academie  fran^Aise  gouverne  Torthographe  de  notre  langue.  Sans  quc  ses 
arrets  aient  de  sanction,  ils  servent  de  regle  commuiu'  aux  iinpriuieurs.  C'est 
donc  ä  rAcadomie  (jue  doit  s'adresser  une  petition  ayant  pour  objet  une  sim- 
plitication  de  lorthographe. 

Pour  y  faire  droit,  d'ailleurs,  TAcademie  n'a  qu'ä  continuer  son  (uuvre. 
La  siraplitication,  eile  l'a  poursuivie  continüment  depuis  l'origine.  11  y  a  peu 
d'annees,  olle  supprimait  encore  des  signes  inutiles,  le  trait  d'union  de  iies-bon, 
la  seconde  h  de  diphthoiiyue.  Le  public,  ä  ce  moment,  a  suivi  avec  discipline. 
Cc  que  TAcademie  fera  daus  le  meine  sens  sera  toujours  ratitie  par  la  pratique 
universelle. 

Les  soussignes  fönt  appel  aux  traditions  reformatrices  de  TAcademie  pour 
solliciter  d'elle  un  nouveau  perfectionnement.  Elle  seule  peut  en  formuler  la 
regle  et  la  mesure.  Voici  des  exemples  des  questions  qu'on  lui  demande  de 
txancher: 

1**  Question  des  suppressions  d'accents  muets  (oh,  lä,  gite,  quHl  füt).  De 
la,  pour  les  typographes ,  Teconomie  possible  de  quatre  caracteres  ä  faire  fondre 
dans  chaque  corps  (a,  ü,  i,  «). 

2"  Question  des  suppressions  d'autres  signes  muets  (trait  d'union  dans 
peiit-etre,  h  dans  rythme,  l  dans  le  fits^  o  dans  faon) ;  questions  du  dedoublement 
{honneur  par  ii  simple,  comme  honorer)  et  de  la  Substitution  dune  lettre  ä  deux 
(/'  pour  le  ph  des  mots  grecs,  comme  dejä  dans  frenesie,  fantaisie,  faisan). 
De  lä,  pour  qui  ecrit,  une  economie  possible  de  temps;  pour  qui  imprinie,  une 
economie  possible  d'espace  et  d'argent. 

'6"  Question  de  Tuniformite  {dixieme  ecrit  comme  dizaine^  dix  comme  la 
vis,  les  pluriels  genoux,  etaux  comme  les  pluriels  fous,  landaus).  De  lä,  pour 
quiconque  etudie  la  langue,  une  economie  possible  d'efforts. 

Ce  qui  inspire  la  presente  petition  n'est  pas  une  idee  abstraite.  Les 
soussignes,  au  contraire,  croient  pouvoir  invoquer  des  interets  reels, 

Ils  invoquent  d'abord  un  interOt  trop  souvent  meconnu,  et  qu'on  a  le  droit 
d'appeler  national.  Car,  pour  la  France,  il  n'est  pas  indifterent  que  son  idiome 
soit  aise  ou  malaise  ä  apprendre.  Kn  en  retouchaut  Torthographe,  l'Academie  le 
rendra  plus  rapidement  assimilable  pour  nos  concitoyens  bretons  ou  basques,  pour 
nos  Sujets  et  proteges  des  pays  musulmans,  enfin  pour  tant  d'etrangers,  clients 
ou  amis,  soit  de  l'fitat  francais,  soit  du  genie  franc^ais. 

Ensuite,  ils  invoquent  l'interet  individuel  des  personnes  peu  lettrees,  a  qui 
l'Academie  peut  faciliter  l'acces  de  la  culture.  Et  tout  particulicrement,  l'interet 
des  enfants.  Mille  difficultes  gratuites  peuvent  leur  Otre  epargnees  par  une 
decision  de  l'Academie,  et  il  dei)cnd  d'elle  d'alleger  d"un  lourd  fardeau  la  popu- 
lation  enfantine  tout  entiere  et  ses  maitres.  Ce  sunt  lä  sans  doute  des  considerations 
serieuses.  Les  soussignes  les  soumettent  respectueusement  aux  retlexions  de 
l'Academie,  et  en  tirent  l'espoir  que  leur  requete  sera  entendue. 


Personalien. 

Am  11.  Aijril  t  in  Paris  der  Lustspieldichter  Graf  Einile  de  Najac. 

Dr.  Cloetta  beabsichtigt,  sich  in  <iöttingen  zu  habilitieren  und  hielt  behufs  Er- 
langung der  venia  legendi  eine  Probevorlesung  über  das  Verhältnis  der  romanischen 
Hprachen  unter  einander  und  zuin  Lateinischen. 

Privat<locent  Dr.  G.  Sarrazin  ist  zum  ao.  Professor  in  Kiel  ernannt. 

Verantwortlicher  Keilakteur:    iJr.   W.    Kasten  in   Hannover. 
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R.  Gaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 

Soeben  erschien: 

Lehr-  und  Lesebuch 

der 

französischen   Sprache 

von 

Dr.  Eugen  Wolter, 

Oberlehrer  an  der   i.  Stadt,  luiheren  Bürgerschule 
und  Lehrer  an  der  Fortbildungsanstalt  im  Friedrichs-Gymnasium  zu  Berlin. 


Erster  Teil. 


Zweiter  Teil. 


2.,  vermehrte  u.  verbesserte  Aufl. 
VIII  und  24(;  Seiten  gr.80.     geb.  2  X  X  und  510  Seiten  gr.  8".     geb.  4  X 

=  Bereits  vielfach  zur  £iiifikliruiig  gelangt.  = 

r)r.  Wolters  Lehrbuch  ist  in  erster  Linie  für  Fortbildungs-,  Handels- 
und Realschulen  bestimmt.  Die  angestrebten  Ziele  .sind  demzufolge  vorwiegend 
praktische. 

Prof.  J.  Gutersohn- Karlsruhe  im  Centr.-O.  f.  Realschulw.  bezeichnet  das 
Buch  „als  eine  äufserst  gelungene,  wohldurchdachte,  didaktisch  vor- 
trefflich angelegte  Arbeit". 


Verlag-  von  Gebr.  Henninger  in  Heilbronn. 

Eiicyklopädie  und  Methodologie 

der  romanischen  Philologie 

mit  besonderer  Berücksichtigung 

des  Französischen  und  Italienischen. 

Von 

Gustav  Körting. 

Erster  Teil. 
Erstes   Buch:    Erörterung   der    Vorbegriffe. 
Zweites   Buch:    Einleitung   in   das   Studium 
der  roman.  Philologie,    geh.  JC  4,  geb.  M  5. 

Zweiter  Teil: 
Die  Encyklopädie  und  Metliodologie  der  roma- 
nischen Gesamtphilologie,    geh.  JL  7,  geb.  JC  S. 

Dritter  Teil: 

Die    Encyklopädie     und    Methodologie     der 

romanischen    Einzelphilologien,     geh.  JC  10. 

geh..a.  11.60 

Zusatzheft: 

Register.      Nachträge    zu    den     Litteratur- 

ausgaben.    geh.  JC  3,  geb.  JC  3.80. 


opädie  und  Methodologie 

der   englischen  Philologie 

von 

Gustav  Körting. 

geh.  .fC  8.  geb.  JC  !». 

Englische  Philologie. 

Anleitung  zum  wissenschaftlichen  Studium  der 
englischen  Sprache 

von 
Johan   Storm, 

o.  Prof.  der  ronian.  und  engl.  Philologie  a.  d.  Universität 
Christiania. 

Vom  Verf.  fiir  das  deutsche  Publikum  bearbeitet. 

Erster  Band: 

Die  lebende  Spracte.    Zweite  Auflage  in 

Vorbereitung. 


von 
Th.  Gärtner, 

(Sammlung  romanischer  Grammatiken.) 

geh.  .ü  5,  geb.  in  Halbfrzbd.  JC  6.50. 


Mit  einer  Beilage  von  R.  tJaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  in  Berlin. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

l'nter  Milwirknug  von 
Obcil.  Dr.  A  lin  -  Laiilerbcrg,  Prof.  Dr.  Bicrbiium- Karlsnilie,  Vrof.  Dr.  Brcy  ni  an  ii  -  .MUiiclien  ,  Oburl. 
Dr.  Dickniann-Berlin,  Oberl.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fei  s-Hainbnrtf,  Prof.  Dr.  vaii  Haniel-Groniiigun, 
Oyniiiasiikll.  IIa ii seh ild- Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hogencr-Brüssel,  Dr.  Ileiligbrodt  -  Hannover,  Gym- 
nasiall. Ilorn  eni  an  n-Haiinovcr,  Dir.  Dr.  Kortogarn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  KU  Im -Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  Mey  er-Hann<iver,  Dr.  M  üh  Icfeld-Münden,  Oberl.  Olilert- Königsberg  I.  Pr. ,  Dr.  Qniohl- Kassel. 
Dr.  Prue  scheid  t- Homburg  t.  d.  Höhe,  Dr.  Ueimaun-Danzig,  Prof.  Dr.  Such  s-Brandi^nburg,  Obersciiulrat 
Dr.  von  Sali  w  iirk- KarlBruhe,  Prof.  Dr.  Schef  fler-Dresden,  Prof.  Dr.  Sten!,'el-.Marbiirg,  Oberl.  Dr. 
Tondering-  Klbcrfeld,  Prof.  Dr.  Trau  t  man  n-Bonn,  Prof.  Victor- Marburg,  Gyinnasiall.  Walter-  Wiesbaden 
R.  W  ienandt-Danzig,  Prof.  Dr.  Wü  1  ker-Leipzig 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 

Dritter  Jahrgang.  Hannover,  Juli  lösu.  Nr.  7. 

Monatlich  crsclieinl  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  3  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  I-avesstrasse  .'14  A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  I^etitzeile  oder  deren  Kaum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagi'u  sind  an  die  N'erlagsbuchhaiuilung  von  Carl  Meyer  1  Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Fnlialt:  G.Günther,  Phil.  Quinaults  Komödien  und  Tragi -Komödien.  (Fi)rlsei/.uni;.  l  — 
R.  Hoar,  Von  dem  Unterschied  einer  schnellen  und  langsamen  Aussprache  im  Eng- 
lischen. —  Berichte  aus  den  Vereinen:  liannover  (I>r.  Bottermund,  IiUcrnationalc  Rund- 
schrift und  deutsche  Eclcen.schrift ;  Wanner,  Arnolds  «Light  of  Asia«);  Frankfurt;  Dan/.ig 
((Jroih,  Entwickelung  der  franz.  Kritik  in  unserem  Jahrhundert).  —  Litteratur:  Ploetz  ,• 
Schulgrammatik  d.  franz.  .Sprache ;  Ploetz-Kares,  Kurzer  Lehrg.  d.  franz.  Sprache  |Tendering|; 
l'.enecke,  IJertram,  l'Iattner,  Wolter,  franz.  Lehrbücher  [Ohlerl|;  Kirchhoff,  Volapiik ;  IMlaunier, 
Worterhuch  des  Volapiik  (K.];  Jenkins,  A  Modern  Paladin.  —  Neue  Erscheinungen.  — 
Zeitschriften.  —  Miscellen  (Ordnung  der  Prüfung  für  das  höhere  Lehramt  an  Mittelschulen 
in  lladen;  .\rsenc  1  )armesieters  «Reliques  scientitKjues  < ;  Eine  Preisherabselzung).  N'ersanim- 
liingen.  —  Anzeigen. 

Philippe  Uuinaults  Komödien  und  Tragi-Komödien. 

f^iiic  litteruri.sdie  Beleiiclituiig  inid  Wert.scliätzun,ir  von  J)r.  (i.  Güiitlier. 

(Fortsetzung.) 

11.  Teil. 

Die  Stoffe  der  elf  Dramen  sind  teilweise  dem  Leben  der  Gegenwart 
(die  vier  Komtidien),  teilweise  der  älteren  Zeit  entnommen.  Die  Gt'n.  ingr. 
spielt  nach  der  Eroberung  von  Tunis  durch  Karl  V.  (vergl.  Gen.  ingr.  1(59), 
von  den  Coups  und  Fant.  am.  lälst  sich  die  Zeit  aus  dem  Werke  nicht 
bestimmen,  Akt  IV  und  auch  wohl  Akt  V  der  C.  C,  knüpfen  an  die  Kreuz- 
züge an.*j  Mehr  oder  weniger  historischen  Inhalt  haben  die  drei  Tragi- 
Komödien  Mar.  Camb.,  Strat.  und  Feint  Ale;  Agr.  endlich  ist  aus  der 
mythischen  Geschichte  Albalongas  genommen.  Wie  weit  (iuinault  sich 
dal)ei  an  die  geschichtlichen  Thatsachen  gehalten  hat,  mag  das  Folgende 
illustrieren: 

1)  Mariage  de  Cambise.  In  dem  Drama  ist  Atossa  die  Schwester  des 
Darius,  Aristonuc  die  Schwester  des  Kambyses,  und  das  Drama  schliefst  damit. 


*)  Vergl.  C.  C.  IV,  S.  428: 

Tancredo. 

Je  .sui.s' Chretion ;  Tancrede  est  le  noni  inu.'  je  porte. 

Et  suis  ici  venu,  conduit  juir  (jodefioi, 

Affranchir  co.s  lieii.x  saints  d'mi  iiilidi  It-   l.'oi. 
Desgl.  C.  C.  V,  8.  4.VJ,  wo  auch  von  clirLstlielicn  lüttern  als  Feinden  ge.spniclien  wird. 

Nenphilolotfiscbes  Centralblatt.    III.  ]4 
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dafs  Kambyses,  ohwolil  ihm  die  Magier  erlaubt  haben,  seine  eigene  Schwester 
zu  heiraten,  die  Atossa,  Darius  die  Aristonne  zum  Brautaltare  führt.  Ganz 
anders  die  (ieschichte.  Atossa  ist  dio  richtige  Schwester  dos  Kambyses 
(Vater  Kyros,  Mutter  Kassandane)  und  war  in  dem  Harem  iines  I'ruders. 
Eine  andere  Schwester  heiratete  Kambyses  ebenfalls,  nachdem  die  Richter 
ihre  Erlaubnis  gegeben  hatten.  (An  diese  hat  f,)uinault  vieHeicht  bei  der 
Aristnmie  gedacht.)  Doch  tötete  Kambyses  dieselbe  durch  einen  Eufstritt 
in  ihrer  Schwangerschaft.  Darius  war,  ehe  er  die  Atossa  (nach  Kambyses' 
Tode)  zu  seiner  ersten  Gemahlin  machte,  längere  Zeit  verheiratet  mit  der 
Tochter  des  Gobryas  (Gaubaruwa)  und  hatte  drei  Knaben  von  ihr.  Er 
nahm  dann,  als  er  schon  König  war,  also  nach  Kambyses'  Tode,  auch 
noch  die  Artystone  (Aristonne?),  eine  Tochter  des  Kyros,  doch  nicht  der 
Kassandane,  also  eine  Stiefschwester  des  Kambyses,  die  bisher  noch  un- 
verheiratet war,  in  seinen  Harem.  (Vergl.  M.  Duncker,  Gesch.  des  Altert., 
II,  610.) 

2)  Stratonice.  Quinaults  Darstellung  ist  folgende:  Stratonice,  die 
Tochter  des  Demetrius,  steht  vor  der  Vermählung  mit  Seleucus,  König 
von  Syrien.  Docli  da  des  Seleucus  Sohn  Antioche  die  Stratonice  liebt 
und  vor  heimlicher  Liebe  schwer  erkrankt,  und  da  auch  Stratonice  den 
Antioche  und  nicht  den  alten  Seleucus  liebt:  so  entsagt  Seleucus  der 
Krone  zu  Gunsten  seines  Sohnes  Antioche,  und  Antioche  erhält  die  Hand 
der  Stratonice.  Die  geschichtlichen  Thatsachen  sind  dagegen:  „Antiochos  I., 
genannt  Soter,  Sohn  des  Seleukos  Nikator,  Königs  von  Syrien.  Als  ihn 
heftige  Liebe  zu  seiner  Stiefmutter  Stratonike  ergrift"  und  er  darüber  schwer 
erkrankte,  gab  sein  Vater,  durch  seinen  Arzt  von  der  Ursache  der  Krank- 
heit unterrichtet,  ihm  die  Stiefmutter  zur  Gemahlin  und  die  Herrschaft 
über  die  Länder  jenseits  des  Euphrat  (also  nicht  sein  ganzes  Reich!)  mit 
dem  Königstitel."  (Friedr.  Lübker,  Real- Lexikon  des  klass.  Altert.  Art. 
Antiochos,  S.  77.) 

3)  Le  feint  Alcibiade.  In  dem  Drama  geht  die  Zwillingsschwester 
des  Alcibiades,  die  diesem  sehr  ähnlich  sieht,  statt  ihres  Bruders  unter 
seinem  Namen  und  Verkleidung  nach  Sparta,  wo  sich  die  Gemahlin  des 
Königs  Agis,  Timee,  in  den  feint  Alcibiade  verliebt  und  dadurch  die  Eifer- 
sucht ihres  Gatten  wachruft.  Von  dieser  Zwillingsschwester  weifs  die  Ge- 
schichte nichts.  Vielmehr  geht  bekanntlich  Alcibiades  selbst  nach  Sparta, 
er  verführt  die  Timaia,  Agis'  Gemahlin,  und  erzeugt  mit  ihr  einen  Sohn, 
den  Leontychides, 

4)  Agrippa.  Dieser  mythische  König  von  Albalonga  ist  bei  Quinault 
mit  dem  König  Tiberinus  nur  weitläufig  verwandt.  (Beide  sind  aus  dem 
Geschlechte  des  Aneas.)  Er  besitzt  den  Thron  dadurch,  dafs  er  sich  für 
den  im  Tiberflusse  ertrunkenen  Tiberinus  ausgiebt,  was  ihm  vermöge  seiner 
Ähnlichkeit  mit  demselben  gelingt.  Sein  Besitz  der  Krone  von  Alba  wird 
erst  rechtmäfsig  durch  seine  Heirat  mit  Lavinie,  der  berechtigten  Thron- 
folgerin des  Tiberinus.  Liv.  I,  3  giebt  folgende  Darstellung:  ^.  .  .  Tiberinus; 
qui,  in  traiectu  Albulae  amnis  submersus,  celebre  ad  posteros  nomen  flumini 
dedit.     Agrippa  inde  Tiberini  lilius  .  .  .  regnat.  ■'  — 

Von  einem  Tretfen  der  Lokalfarbe  kann  bei  den  verschiedenen  Völkern, 
zu  denen  uns  Quinault  führt,  durchaus  keine  Rede  sein.  Athener  und 
Spartaner,  Syrier  und  Mazedonier,  antike  und  moderne  Italer,  Perser  und 
Spanier:  alle  sehen  sich  gleich,  alle  sind  Franzosen,  oder  noch  richtiger 
französische  lUihnenmenschen  des   17.  .lahrliundeils.     Eine  natürlirhe  Folue 
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ist  es,  dafs  die  Dramen,  welche  der  Dichter  in  seine  Gegenwart  verlegte, 
uns  am  wenigsten  geschraubt  in  der  Darstellung  und  dem  Ton  des  Ganzen 
erscheinen.  Dies  sind  die  Komödien,  hei  denen  sii-h  ein  Hauch  kriiltigcr, 
gesunder  Lt'henswahrheit,  ein  entschiedenes  Treil'en  des  Lokultones  nicht 
verkennen  läfst.  Nicht  so  die  Tragi-Komödien.  i>ei  ihnen  he(leut(!nd  mehr 
als  bei  den  Komödien  macht  sich  auch  jenes  dem  Theater,  namentlich  den 
Tragödien  des  17.  Jahrhunderts  so  eigene  peinlich  genaue  Abwägen  der 
Gefühle  breit;  seelische  Zustände  werden  mit  französischer  Klarheit  (oft 
Nüciiternheit)  einander  gegenübergestellt,  mit  trockener  Verständigkeit,  in 
der  jede  Leidenschaft  ertränkt  wird,  ganz  offen,  häutig  mit  einer  gewissen 
Trahlerei  diskutiert  und  verglichen:  eine  richtige  Gefühlsjuristerei.  Wir 
haben  hierin  wieder  einen  starken  Einfiufs  des  Preziösentums  zu  sehen.  Es 
mögen  dafür  einige  wenige  Belege  angeführt  werden.  In  Strat.  (SS.  200,  201) 
bittet  Seleucus,  der  die  Braut  seines  Sohnes,  Barsine,  liebt,  diese,  ihm 
ihren  Hafs  zuzuwenden,  damit  sie  ihn  dadurch  von  seiner  Liebe  heile: 
lange  Besprechung.  In  derselben  Tragi-Koinödie  wird  das  Gefühl  des 
(angeblichen)  Hasses  zwischen  Antioche  und  Stratonice,  ein  Überbieten  im 
Hassen  und  Prahlen  damit  am  schlagendsten  ausgedrückt  in  den  Worten 
der  Stratonice  (S.  222): 

,Je  sais  oü  contre  moi  la  haine  vous  (=  Antioche)  empörte; 
Mais  sacliez  que  la  mieniie  est  encore  plus  forte, 
Et  que,  nialgre  vos  soins,  les  eft'ets  l'eront  foi 
Que  vous  ne  savez  pas  si  bien  hair  que  moi."  — 

Abhilfe  gegen  die  Liebe  wird,  wie  in  Strat.,  so  auch  in  Mar.  Oamb. 
(154)  gesucht:  Darius  und  Aristonne  lieben  einander,  doch  hat  Aristonne 
dem  Cambise  ihr  Jawort  gegeben  und  will  dies  Wort  niclit  brechen.  Aber 
dann  ist  doch  die  Gefahr  da,  dafs  sie  selbst  ;tls  Gemahlin  des  Cand)ise 
den  Darius  noch  liebe.  Sie  verlangt  daher  von  Darius,  dafs  auch  er  hei- 
rate und  zwar  die  Prinzessin  Atosse: 

„Pour  detacher  nos  coeurs.  commc  je  m'y  preparo, 

11  ne  nous  suftit  pas  que  Ic  Roi  nous  separe; 

Pour  ne  pouvoir  plus  prendre  un  nceud  qni  fut  si  doux, 

Nous  devons  mettre  cncor  la  Princesse  entre  nous. 

"Si  votrc  amour  pour  moi  se  change  eniin  jiour  eile, 

Je  craindrai  peu  d'aimer  un  aniant  intidöle; 

Et  si  vous  meprisez  l'amour  ([u'elle  a  pour  vous, 

Je  pourrai  bien  hair  un  infidele  epoux." 

Wenig  im  Einklang  mit  diesen  Darstellungen  Quinaults  stehen  seine 
eigenen  Worte,  im  Munde  der  Isabelle,  zur  Erwiderung  auf  die  Worte 
ilires  Geliebten: 

„Pour  un  homme  amoureux,  vous  raisonnez  trop  bii'n; 

Ou  TAniour  est  puissant  la  Raison  ne  peut  rien: 

L'un  ne  i)eut  s'etablir,  taut  que  l'antre  subsiste."     (Fant.  am.  27.) 

Herbeigeführt  werden  diese  „gefühlsjuristischen"  Wortgefechte  oft 
genug  durch  ein  Pflichten-  oder  Gefühlsdilemma,  in  welches  Quinault,  in 
den  Tragi-Komödien,  seine  Personen  zu  führen  liebt.  In  der  Gen.  ingr. 
steht  Almanzor  vor  einem  solchen:  Liebe  und  Dankbarkeit  zu  Zegry  (und 
dessen  Sciiwester)  füllen  seine  Brust  einerseits,  auf  der  andern  Seite  legt 
seine  Pflicht  ihm  Rachedurst  auf.  (Vergl.  namentlich  die  Monologe  SS.  228 
und  234.)  In  Mar.  Camb.  besonders  häufig:  Liebe  und  Tugend  fühi-en 
das  Dilenima  herbei  bei  Darius  und  Aristonne,  Liebe  und  Pflicht  (der 
Treue  zum  König)  bei  Darius,  Liebe  und  Hafs  (beide  gegen  Darius)  in 
Aristonne.    In  Strat.  bei  Seleucus:    Liebe  (zu  I'arsine)  —  Ehre;    bei  Strato- 
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nice  und  Antioche:  Stolz  —  Liebe;  in  Feint  Ale.  bei  der  Titelheldin: 
Hafs  —  Liebe  (beide  gegen  Lisandre);  in  Agrippa,  ebenfalls  bei  dem  Titel- 
helden: Sohnesgehorsam  —  Liebe.  Wie  wir  diese  dramatische  Eigentündich- 
keit  bei  den  Komödien  vermissen,  so  auch  bei  den  beiden  den  Komödien 
auch  sonst  sehr  nahe  stehenden  Tragi-Komödien  Coups  und  Fant.  am. 

Was  die  Charaktere,  welche  (^Hiinault  in  den  fraglichen  Dramen  zur 
Darstellung  bringt,  anlangt,  so  sind  einerseits  die  älteren,  von  der  italie- 
nischen Comedia  dell'arte  herübergenommenen  feststehenden  Typen,  ander- 
seits die  von  (^»uinault  neu  geschaffeneu  zu  betrachten. 

a.    Altere  italienische   Typen. 

Vor  allem  fällt  die  Schar  der  Diener  beiderlei  Geschlechts  auf.  Teils 
sind  es  ,valets'  und  ,servantes',  teils  Schildknaj)pen,  Sklaven  und  Sklavinnen. 
Sie  sind  eigentlich  mehr  ein  Bestandteil  der  Komödien:  in  den  vier  Ko- 
mödien (auch  speziell  dem  Docteur  de  Verre)  sind  sie  jedesmal  vertreten, 
von  den  Trngi-Komödien  nur  in  Gen.  ingr.,  Coups  und  Fant.  am.  Sie  sind 
fast  immer  verschmitzt,  ihren  Herren  und  Herrinnen  ergeben,  obwohl  oft 
schurkisch  und  auch  auf  ihren  eigenen  Vorteil  bedacht.  Nur  Champagne 
in  der  ^L  coq.  ist  unschlau,  ein  Tölpel  —  doch  ist  dies  auch  eine  in  der 
Com.  dell'arte  vorkommende  Schattierung  des  Dieners.  Die  Jacinte  (Fant. 
am.)  ist  eine  durchtriebene  Schurkin,  die  ihre  Streiche  gegen  ihre  Herrin 
richtet,  in  dieser  Hinsicht  alleinstehend  in  ihrer  Art.  Zuweilen  sind  Diener 
und  Dienerin  im  Liebesverhältnis  zu  einander  und  Averden  am  Schlufs  des 
Stückes  miteinander  verlobt,  so  in  Riv.  und  Am.  ind.,  in  Gen.  ingr.  bleibt 
die  Verrohung  aus.  —  Die  Confidents  und  Confidentes  fehlen  gänzlich  in 
den  Komödien  (auch  in  Akt  V  der  C.  C),  sowie  auch  in  den  Tragi-Komö- 
dien Feint  Ale.  und  Fant.  am.  In  den  andern  Tragi-Komödien  indessen 
spielen  sie  eine  grofse  Rolle.  Zwar  sind  sie  oft  unter  anderen  Namen  ver- 
kappt; so  heifst  in  den  Dram.  pers.  Medine  (Gen.  ingr.)  eine  Sklavin,  in 
Strat.  Timante  ein  favori,  in  Coups  Gusman  ein  ecuyer,  ebendas.  Diane 
nur  „so'ur  de  Roger^,  doch  sind  sie  nichts  als  Confidents  und  Confidentes 
vom  reinsten  Wasser.*)  Aufser  den  besprochenen  finden  sich  Typen  der 
Com.  dell'arte  wohl  nur  noch  in  den  Komödien,  wenn  man  von  der  Figur 
des  Königs,  bez.  Herzogs  in  Mar.  Camb.  und  Fant.  am.  absieht,  Charaktere, 
die  event.  durch  die  Figur  des  Königs  in  der  italienischen  Komödie  (ab- 
solut, spanischer  Einflufs;  vergl.  Jarry,  Essai  sur  les  anivres  dramatiques 
de  -Jean  Rotrou,  Chap.  IX)  beeinflufst  sein  könnten.  Cambise  und  der 
Herzog  Ferdinand  von  Ferrara  sind  in  der  That  in  ihrem  Handeln  sehr 
absolut;  interessant  ist,  was  in  Mar.  Camb.  (S.  90)  Prexaspe  und  Cambise 
sagen : 

Prexaspe. 

„Vos  droits  sont  absolus  clans  ce  rang  glorieux; 

Mais  n'en  abusez  pas. 

Cambise. 

J'cn  rcndrai  coniptc  aux  Dicux." 

Nicht    zu    dieser   Kategorie    der   Könige    aus    der    italienischen    Komödie 

gehört  z.  B.  Seleucus   (Strat.),    welcher    überwiegend    rein   menschlich   (als 

Liebhaber  und  Vater)  dargestellt  ist.  —  In  den  Komödien  finden  sich  noch 


*)  Vergl.  bez.  der  Diane:    Coups  259: 

_Pour  confidente  ici  j'aurai  pris  nia  rivale  (=  Diane)." 
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lulgende  IVpen  der  ("oin.  deirarte  von  Quinault  vciwuiult:  tlor  Dottore 
und  der  alte  Hagestolz,  welelie  beiden  italienischen  Typen  in  der  Fignr 
des  Düctenr  de  verre  (C  C.  III)  zusammengegossen  sind.  Der  Cai^itanü 
gelangt  in  der  Figur  des  Marquis  (M.  coq.)  in  verfeinerter  (iestalt  zur  Dar- 
stellung. Nach  ^'oltaire  (Bd.  '^0,  319)  ist  die  M.  coq.  „la  preniiere  comedie 
ou  Ion  ait  i)eint  ceux  que  Ton  a  appeles  depuis  les  mcn-(jtcis."  Endlieli, 
ebenfalls  in  der  M.  coq.,  erscheint  auch  noch  der  ital.  Pantalonc  bei  Quinault 
in  der  Figur  des  alten,  geizigen,  verliebten  Cremante. 

b.    Neugeschaffene   Typen. 

Die  übrigen  Figuren  sind  Quinaults  eigene  Schöpfungen,  soweit  sich 
das  von  der  doch  mehr  oder  weniger  sehr  schablonenmilfsig  hergebrachten 
Art  der  dramatischen  Darstellung  sagen  liifst.  Wir  werden  auf  Einzel- 
heiten weiter  unten  bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Dramen  einzugehen 
haben,  hier  möge  nur  folgendes  Allgemeine  genügen.  Am  allerschablonen- 
niäfsigsten  sind  die  Liebhaber  beiderlei  Geschlechts.  Nur  wenige  der  jungen 
liebenden  Männer  sind  voller  Originalität,  wie  z.  B.  Alonce  der  Wankel- 
mütige (Biv.)  oder  Cleandre  der  maitre  ctourdi  (Am.  ind.)  —  und  bei 
diesen  ist  nicht  zu  vergessen,  dafs  sie,  um  das  Mindeste  zu  sagen,  nach 
Vorlagen  gearbeitet  sind.  (Vergl.  weiter  unten.)  Noch  eintöniger  sind  die 
meisten  der  Frauenrollen.  Nur  zu  oft  kann  man  auf  sie  (wie  auch  auf 
ihre  Liebhaber)  die  Worte  Hemons  (Rotrou,  S.  45)  anwenden:  „les  flot-- 
tantes  silhouettes  de  personnages  qui  ne  sont  d'aucun  temps  ni  d'aucun 
pays."  Oft  stellt  sich  den  W'ünschen  der  Liebenden  ein  Vater  oder  eine 
Mutter  entgegen:  Lidame  (Am.  ind.).  Pamphile  (C.  C.  III),  La  Fleur  (C.  C), 
D.  Lope  (Biv.),  Lindarache  (Gen.  ingr.)  sind  alle  etwa  über  denselben 
Leisten  gearbeitet;  wohlthuend  sind  in  diesem  Einerlei  die  kräftigeren 
Figuren  des  väterlich  besorgten  Seleucus  (Strat.)  und  des  ehrgeizigen 
Tirrhene  (Agr.)  —  Was  die  Schöpfung  komischer  Charaktere  anlangt,  so 
ist  zu  sagen,  dafs  solche  meistens  in  den  Dienern  und  Dienerinnen  zu 
suchen  sind  (meist  nur  in  den  Komödien;  s.  oben  S.  204),  sonst  nur 
in  den  Komödien  in  den  Figuren  des  W^irtspaares  (Riv.),  in  den  beiden 
Wirten  in  Am.  ind.,  sowie  dem  Titelhelden  selbst,  im  Docteur  (C.  C.  III) 
und  dem  alten  Cremante  (M.  coq.). 

Wir  gehen  nun  dazu  über,  zu  untersuchen,  wie  Quinault  sich  zu  den 
berühmten  drei  klassischen  Einheiten  gestellt  hat.  Die  Einheit  der  Zeit  — 
die  Dauer  des  Stückes  innerhalb  24  Stunden  gehalten  —  hat  Quinault 
durchaus,  sowohl  in  den  Komödien  als  in  den  Tragi -Komödien,  gewahrt. 
Zu  diesem  Punkte  ist,  wegen  seiner  Begelmäfsigkeit,  nichts  hinzuzufügen. 
Anders  ist  es  mit  der  Einheit  des  Ortes.  Aufrecht  erhalten  ist  dieselbe 
in  fünf  Tragi -Komödien:  Gen.  ingr..  Mar.  Camb.,  Strat.,  Feint  Ale.  und 
Agr.,  sowie  in  der  an  Begelmäfsigkeit  den  andern  Komödien  überlegenen 
M.  coq.  Zwar  ist  die  Bühnenweisung  betr.  des  Ortes  der  Handlung  nicht 
immer  so  präzisiert  wie  in  der  letzten  Tragi-Komödie  Agr.:  „La  scene  est 
au  pjilais  des  Bois  d'Albe,  dans  l'appartement  de  Lavinie",  oder  in  der 
letzten  Komödie,  der  M.  coq.:  La  scene  est  a  Paris,  dans  une  salle  du 
logis  dTsmene".  So  heifst  es  in  Strat.  nur:  „La  scene  est  dans  Antioche" 
ohne  weitere  Andeutungen,  doch  läfst  sich  wohl  annehmen,  dafs  das  ganze 
Drama  sich  in  ein  und  demselben  Zimmer  des  königlichen  Palastes  ab- 
spielte. —  Weit  gröfsere  Freiheit  erlaubt  sich  Quinault  in  den  drei  ersten 
Komödien,  sowie  in  den  beiden  Tragi-Komödien  Coups  und  Fant.  am.     In 
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Riv.  lieilsl.  es  zwiii-:  „La  scc'iic  est  a  Lisbonne",  ducli  ist  das  einliuli 
falsch;  zwar  spielt  Akt  I  in  Lissabon  v<ir  dem  Ilaiisc  der  IMiilidic,  doch  der 
Rest  trägt  sich  an  verscliiedenon  Ortliclikeitcn  eines  Wirtshauses  in  einem 
benachbarten  Dürfe  zu.  In  Am.  ind.  niöcbte  Paris  als  einheitliches  Ganzes 
genommen  sein,  denn  „la  scene  est  ä  Paris",  nämlicii  teils  auf  der  Strafse, 
teils  in  einem  der  angrenzenden  zwei  Wirtshäuser.  Die  C.  C.  (Bühnen- 
weisung wieder:  ..La  scene  est  ä  Paris")  spielt  Akt  I  auf  der  Strafse  vor 
La  Fleurs  Hause,  Akt  II  bis  V  im  Theätre  du  Marais.  Innerhalb  der  ein- 
zelnen Teildramen  ist  dann  der  Ort  der  Handlung  ein  einheitlicher.  In 
der  Tragi-Komödie  Coups  geht  es  noch  bunter  bezüglich  der  Ortsverände- 
rungen her.  Die  Bühnenweisung  ist  wieder:  „La  scene  est  ä  Barcelone", 
d.  h.  Akt  I  spielt  vor  Barcelona,  Akt  II  in  Barcelona,  im  Palaste  der 
Aurore,  Akt  III  in  dem  Garten  des  Palastes,  Akt  IV  wieder  vor  Barce- 
lona, Akt  X  wieder  im  Palaste.  Am  meisten  aber  variiert  der  Ort  im 
Fant,  am.,  wo  auch  zu  den  einzelnen  Akten  daraufbezügliche  Angaben  ge- 
macht sind.  Allgemein  vorangeschickt  ist:  „La  scene  est  ä  Ferrare'*.  Dann 
zu  Akt  I:  „Dans  une  rue'';  Akt  II:  „Dans  une  chambre";  Akt  III:  Dans 
le  jardin  de  Climene";  Akt  IV:  ebendaselbst;  x\.kt  V:  „Dans  une  salle  du 
logis  de  Carlos".  Mit  Ausnahme  des  vierten  Aktes  hat  also  jeder  Akt 
seinen  eigenen  Ort.  —  Über  die  Feinheit  der  Handlung  zu  reden,  empfiehlt 
sich  besser  erst  bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Dramen,  da  dieselbe 
schwerlich  ohne  eine  Inhaltsangabe  zu  bes})rechen  sein  dürfte,  und  auch 
bei  der  W^ertschätzung  der  Dramen  später  darauf  zurückgekommen  werden 
müfste;  wir  verweisen  hierfür  daher  auf  den  dritten  TeiL 

Es  ist  interessant,  einen  Blick  auf  den  Bau,  die  innere  Gliederung 
der  Quinaultschen  Dramen  zu  werfen.  In  allen  Komödien  und  Tragi- 
Komödien  sind  es  die  verschieden  geknüpften  Bande  der  Liebe,  die  das 
innere  Gefüge  der  dramatischen  Handlung  ausmachen,  und  es  lassen  sich 
dal)ei  drei  Hauptfiguren  in  den  Arrangements  der  Herzensbeziehuugen 
zwischen  den  Hauptpersonen  unterscheiden,  denen  fast  alle  Dramen  folgen. 
Die  drei  Hauptfiguren  sind: 

1.  Zwei  Weiber  lieben  einen  Mann. 

2.  Zwei  Männer  lieben  ein  W^eib. 

3.  Ein  Mann  liebte  früher  ein  anderes  Weib,  als  er  während  des 
Verlaufs  der  Handlung  liebt. 

Mit  Ausnahme  des  ersten,  vierten  und  fünften  Aktes  der  C.  C.  ordnen 
sich  alle  zu  besprechenden  Dramen  diesen  drei  Hauptfiguren  unter.  Mit- 
unter zwar  ist  noch  ein  anderer  Faden  nebenher  geführt,  wie  in  Coups, 
Fant,  am.,  oder  ist  eine  Kombination  zweier  Figuren  gemacht.  Der  Figur  1. 
folgt  Riv.;  der  Figur  2,  folgen:  Am.  ind.,  Docteur,  Coups,  Fant,  am.;  die 
Figur  3.  kommt  meist  nur  in  Kombinationen  vor  mit  1.  und  2.,  am  reinsten 
erscheint  sie  in  Strat.  und  Feint  Ale.  Kombiniert  sind  die  Figuren  in 
folgender  Weise:    1.  und  2.  in  M.  Coq.  und  Agr.,  so: 

M.  coq.:        1.  Isabelie  und  Ismene  lieben  den  Acante. 
2.  Acante  und  Cremante  lieben  die  Isabelle. 
Agr.:  1.  Lavinie  und  Albine  lieben  den  Agrippa."^') 

2.  Agrippa  und  Mezence  lieben  die  Lavinie. 


*)  Cum   srrano  salis.     Sie  lieben  wenigstens  beide  denselben  körperlichen  Mensclien. 
da  Albine  den  Agrippa  für  den  toten  Tiberinus  hält,  den  sie  in  Wirklichkeit  liebt. 
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Kiiu"  Kombination  von  'J.  und  o.  liegt  vor  in  dm  hranicn:  l'astoraK' 
(C.  C.  III.)  und  (m'ii.   ingr.  in  l'olgendcr  Weise: 

rastoralo:       2.   l'hilrne  und   Daphnis  lieben  die  Cloniire. 

3.  riiilene  liebte  früher  die  Dorise,  jetzt  die  ("loniirc. 
Gen.  ingr. :     "2.  Adibar  und  Alnianzor  lieben  die  Zaide. 

'6.  Adibar  liebte  früher  die  Fatinie,  jetzt  die  Zaide. 
In  Mar.  Camb.  sind  alle  drei  Figuren  kombiniert,  so: 
Mar.  Canib. :   1.  Atosse  und  Aristonne  lieben  den  Darius. 

2.  Darius  und  C'ambise  lieben  die  Aristonne. 

o.  Cambise  liebte  früher  die  Atosse,  jetzt  die  Aristonne. 
Besonders  bemerkenswert  wegen  der  noeh  aulserdem  durehgeführten 
Fäden  und  der  davon  herrührenden  Kompliziertheit  der  Verliältnisse  ist 
Gen.  ingr.  Ks  entsteht  dort  merkwürdigerweise  eine  ganze  Kette  von 
Liebesverhältnissen:  die  Zelinde  liebt  den  Zegry,  dieser  die  Fatime,  diese 
den  Adibar,  dieser  die  Zaide,  diese  den  Almanzor  und  vice  versa.  Bei 
den  andern  Dramen  ist  das  angegebene  Schema  nicht  weiter  durchl)rochen. 
Der  Gedanke  an  Schablonen- Arbeit  kann  nach  dieser  Darstellung  der 
dramatischen  Skelette  nicht  mehr  sehr  fern  liegen. 

Nicht  immer  bewegt  sich  die  Handlung  von  innen  heraus,  durch  die 
gegebenen  Verhältnisse  allein,  weiter.  Quinault  schrieb  zur  Zeit  des  roma- 
nesken  Schauspiels,  und  das  romaneske  Element,  als  Motor  der  Handlung, 
ist  stark  in  seinen  Dramen  vertreten.  Folgen  nächtlicher  Dunkelheit,  Ver- 
kleidungen. Schlaf  (wirklicher  und  geheuchelter),  Olnimachten,  Verstecken  in 
obligaten  Kabinetten  und  dessen  Folgen,  Briefe  usw.  werden,  oft  in  schneller 
Folge,  in  die  Handlung  eingeführt,  und  diese  dadurch  künstlich  Ibrtgeführt. 
Die  drei  ersten  Komödien,  sowie  die  Tragi-Komödien  Gen.  ingr..  Feint  Ale, 
Coups,  Fant.  am.  sind  voll  davon.  Besonders  die  beiden  letzten  sind  echte 
Repräsentanten  des  romanesken  Schauspiels,  in  denen  die  Handlung  nur 
durch  fortwährende  romaneske  Zwischenfälle  fortschreitet.  Schwach  ist 
das  romaneske  Element  in  Mar.  Camb.,  es  fehlt  gänzlich  in  Strat.  und 
Agr.,  welche  beiden  Tragi-Komödien  sich  überhaupt  in  ihrem  ganzen 
Charakter  mehr  der  klassischen  Tragödie  nähern.  —  Der  romaneske 
Charakter  der  Dramen  verlangt  zuweilen  eine  szenische  Unterstützung  und 
Quinault  läfst  sich  die  Gelegenheit,  mit  Szenerieen  und  Maschinen  zu  glänzen, 
nicht  entgehen.  Seine  ausgesprochene  Vorliebe  für  den  äufseren  Glanz 
szenischer  Ausstattung,  wie  sie  nachher  siegreich  durchbricht  in  der  zweiten 
Periode  seiner  Thätigkeit,  bei  den  Opern  (die  geradezu  den  Namen  tragedies 
en  machines  haben)  macht  sich  auch  zuweilen  schon  in  der  frühen  Zeit 
des  Entstehens  der  Komödien  und  Tragi-Komödien  geltend.  Bereits  in  der 
C,  C.  ist  eine  Tragi-Komödie  enthalten  (Akt  V), 

„Oü  nous  pourrons  encor  nieler,  pour  ornemens, 

Des  iiiachinus  en  l'air  et  des  concerts  charrnans."     (C.  C.  370.) 

Armide  erscheint  dort  „suspendue  en  l'air",  sodann  „le  theätre  se  change 
en  une  isle  delici<;use  oü  Ion  peut  passer  par  un  pont  magnitique,  et  Ar- 
mide descend  en  meme  temps  et  continue  ä  parier."  Sie  ruft  den  Geist 
des  llidraot  an,  worauf  „la  terre  s'ouvre  et  rOml)re  d'IIidraot  en  sort." 
Später  „le  pont  se  brise,"  der  Ombre  wird  dann  von  einem  Bitter  Agis 
angegriffen,  indessen  „lorsqu'il  veut  frapper  TOmbre,  eile  rentre  dans  la 
terre  et  Agis  ne  fiappe  que  l'air."  P]s  tauchen  dann  ein  triton  und  eine 
Sirene   aus  dem  Flusse   auf.   singen   und  verschwinden   wieder   im   Wasser. 
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Zum  Stlilusse  „rAmour  parait  eii  Tair,  suivi  de  quatre  petits  Amours", 
und  „los  quatre  petits  Amours  desceiulent  sur  le  Theätre  et  deux  ayant 
piis  Reuaud  et  les  deux  autres  Arniide,  ils  les  enlevent  sous  la  conduite 
de  rAmour."  IJei  der  sonstigen  Spärlichkeit  der  P»ühnenweisungen  lallt  es 
auf,  wie  eingehend  hier  die  szenischen  Vorgänge  dargelegt  sind.  Quinault 
mag  sich  nicht  wenig  auf  die  Zusammenstellung  eingehildet  hahen.  Ein 
anderes  Drama,  in  dem  noch  szenische  Vorgänge  zu  verzeichnen  sind,  ist 
das  höchst  romaneske  Fant.  am.  Eine  Hauptrolle  spielt  darin  ein  unter- 
irdischer Gang,  der  auf  dem  von  der  Bühne  dargestellten  Orte  mündet; 
ferner  wird  der  Sonnenuntergang  und  der  Aufgang  des  Mondes  dargestellt. 

Bei  den  Dramen  des  17.  Jahrhunderts  findet  man  oft,  dafs  Wesent- 
liches, welches  sich  während  des  Verlaufs  des  Stückes  zuträgt,  nicht  zur 
dramatischen  Darstellung  gebracht  wird,  sondern  nur  durch  Erzählungen 
zur  Kenntnis  des  Zuschauers  gelangt.  Wie  verhält  sich  Quinault  in  dieser 
Hinsicht?  In  den  verschiedenen  Dramen  gänzlich  verschieden.  In  den 
drei  frühen  Komödien  fehlen  solche  Erzählungen  gänzlich,  wenn  nicht  etwa 
der  zwei  Zeilen  lange  Bericht  von  dem  Cberfallensein  der  Philidie  in 
Biv.  98  als  Erzählung  in  besagtem  Sinne  gerechnet  werden  soll.  Auch  in 
Gen,  ingr.  und  Mar.  Camb.  fehlen  Erzählungen,  ebenfalls  zwei  Berichte 
von  je  zwei  Versen  in  der  ersteren  Tragi-Komödie  abgerechnet  (SS,  211  und 
223.).  Anders  in  den  übrigen  Dramen.  In  M.  coq.  finden  sich  zwei  Er- 
zählungen, desgleichen  in  Strat.,  in  Fant.  am.  drei,  in  Feint  Ale.  vier,  in 
Agr.  fünf  und  in  den  Coups  sogar  sieben.  Wie  sehr  der  dramatische  Wert 
durch  solche  Erzählungen  beeinflufst  wird,  ist  hinlänglich  bekannt  und 
braucht  hier  nicht  weiter  erörtert  zu  werden. 

Was  die  Wahrscheinlichkeit  des  in  den  fraglichen  Dramen  zur  Dar- 
stellung Gebrachten  anlangt,  so  ist  folgendes  zu  sagen.  Oft  wird  die 
W^ahrscheinlichkeit  stark  beeinträchtigt  durch  das  romaneske  Element,  und 
nur  ein  gläubiges  Hinnehmen  desselben  macht  die  Handlung  geniefsbar.  In 
Iviv.,  Gen.  ingr.  und  Feint  Ale.  kommen  z.  B.  Verkleidungen  von  Weibern 
als  Männer  vor,  worauf  sich  der  Gang  der  Handlung  stützt,  bei  Feint  Ale. 
kommt  dazu  noch  die  Ähnlichkeit  der  Cleone  mit  ihrem  Bruder  Ale,  die 
es  derselben  ermöglicht,  unter  den  Spartanern  (I)  als  Alcibiades  aufzu- 
treten; der  Königin  Timee  Augen  sind  sogar  nicht  scharf  genug,  die  Cleone 
als  Weib  zu  erkennen,  und  sie  verliebt  sich  in  das  Weib.  (Anders  ist  es 
mit  der  Vertauschung  der  Rollen  des  Agrippa  und  Tiberinus.)  Unwahrschein- 
lich sind  auch  oft  die  Folgen  der  Dunkelheit,  in  der  die  Handlung  sich 
zuträgt,  so  z.  B,,  dafs  ein  Liebhaber  die  Stimme  seiner  Geliebten  nicht 
kennt.  Auch  die  Leichtgläubigkeit,  mit  der  manche  Personen  wahre  oder 
falsche  Thatsachen  hinnehmen,  beeinträchtigt  zuweilen  die  Wahrscheinlich- 
keit der  Handlung.  Hier  ist  z.  B.  die  Stelle  zu  erwähnen,  wo  im  Am.  ind. 
der  Lidame  von  dem  Wirte  Carpalin,  der  schon  mehr  als  einmal  von  ihr 
als  Lügner  erkannt  ist,  über  den  Cleandre  mitgeteilt  wird,  dafs  er  der 
Sohn  eines  Freundes  ihres  verstorbenen  Gatten  sei.  Die  Mitteilung  wird 
in  den  wenigen  Worten  gemacht: 

„Du  Bailli  do  Nogent  il  est  uniquc  fils,"  (Am.  hid.  351.) 
und  ohne  auch  nur  eine  andei-e  Frage  zu  stellen,  glaubt  Lidame  dem 
Wii'te,  worauf  sich  der  Fortgang  der  Handlung  stützt.  Am  wenigsten 
wahrscheinlich  indessen  ist  häufig  die  Auflösung  der  Dramen.  Eine  oder 
mehrere  Personen  ändern  ganz  plötzlich  und  wenig  oder  gar  nicht  ver- 
mittelt ihre  Nei^uni^en  und  Ansichten,  und  im  Handumdrehen  ist  die  Lösung 
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da.  So  (lii-  soeben  erwälinte  Lidaim'  im  Am.  iiid.:  sie  iifälirt,  wer  der 
I-icldiaher  iliror  Tochter  ist  und  willigt  sol'ort  in  die  Heirat  ein;  ihre  Iriihercn 
lanwände  sind  vergessen.  Besonders  eigentümlich  ist  die  Lösung  der  Mar. 
C'amb.,  die  wir  noch  später  bei  der  Besprechung  dieses  Dramas  zu  be- 
leuchten haben  werden.  Überhaupt  verweisen  wir  für  diesen  Punkt  auf 
den  dritten  Teil.  (Fortsetzung  folgt.) 


Von  dem  Unterschied  einer  schnellen  und  langsamen 
Aussprache  im  Englischen. 

An  die  im  Oktober-Heft  des  neuphilologischen  Centralblattes  (II,  378) 
über  das  Erlernen  einer  riclitigen  Aussprache  gemachten  Bemerkungen  an- 
knüpfend, gestatten  wir  uns  heute  noch  folgende  ergänzend  beizufügen: 

Fragt  der  Anfänger  den  Lehrer,  wie  mau  z.  B.  „besonders"  auf  eng- 
lisch sagt,  so  antwortet  jener:  j)articular,  und  da  er  das  Wort,  das  erste 
mal,  selbstverständlich  langsam  ausspricht,  so  wird  es  im  deutschen  Buch- 
-tabenwert:  pahtikjulah  lauten  müssen,  und  in  der  That,  würde  man  den 
isten  besten  gebildeten  Engländer  bitten,  dieses  Wort  langsam  auszusprechen, 
würde  dasselbe:  pahtikjulah  klingen.  Nun  prägt  sich  der  Anfänger  diese 
Aussprache  ein,  und  wird  höchst  wahrscheinlich  bis  zum  letzten  Tage  stets: 
pahtikjulah  sagen. 

Man  passe  aber  auf,  wenn  ein  Engländer  auf  die  Frage:  what  is  the 
netcs?  :  Xothiiig  yarticular  antwortet;  diesmal  lautet  unser  particular: 
pötik'julö,  aber  genau  so  sollte  auch  der  erste  Iledner  Englands  das  Wort 
gebrauchen.  Nur  ein  Beispiel  haben  wir  'angeführt,  es  giebt  aber  deren 
hunderte.  Viele  Wörter  könnte  man  nicht  einmal  in  der  gleichen  Weise 
schnell  aussprechen  wie  es  geschieht,  wenn  man  dieselben  langsam  ausspricht, 
so  z.  B.  asked,  welches  Wort  langsam  ausgesprochen:  ,,ahfskd"  lautet,  wo- 
gegen in  dem  Satze:  /  asked  him  to  do  it,  wo  man  ,asked'  schnell  aus- 
sprechen würde,  dieses  Wort  nicht  wie:  ahfskd,  sondern  wie:  ahfst  klingt. 
Und  in  der  That  ist  dies  für  die  Zunge  viel  be(]uemer  und  kann  von  der- 
selben viel  rasclier  ausgesprochen  werden,  als:  ahfskd.  Bekanntlich  existiert 
das  deutsche  ;■  im  f^nglischen  nicht,  auch  kommt  das  englische  r  im 
Deutschen  nicht  vor,  was  zur  Folge  hat,  dafs  das  Wort  street  für  den 
Deutschen  zu  den  schwierigsten  gehört,  sowie  auch  dafs  gewöhnlich  der 
Deutsche  englische  Wörter,  die  ein  ;■  enthalten,  überhaupt  selten  richtig 
ausspricht.  Beim  Schnellsprechen  —  und  natürlich  spricht  man  gewöhnlich 
schnell  —  werden  ar,  er  und  or  (our)  am  Ende  eines  mehrsilbigen  Wortes 
beinahe  wie  ö  im  Deutschen  ausgesprochen.  Z.  B.  reynlar  =  reg'julö; 
fever  ^^  fi'hwö;  honor  -^=  onnö,  wogegen  die  richtige  Aussprache  des  in  der 
Mitte  eines  Wortes  vorkommenden  or,  wie  z.  B.  enovmons  und  yropoj'tion, 
garnicht  im  Deutschen  wiederzugeben  ist.  Beim  Aussprechen  des  englischen 
ar  mufs  man  sich  sehr  in  Acht  nehmen,  denn  das  ar ,  wenn  es  nicht  wie 
das  deutsche  ö  lautet,  ist  gewöhnlich  wie  das  deutsche  ah  auszusprechen; 
nur  kein  deutsches  r  hören  lassen!  In  einer  Sprache,  wo  man  donqk  wie 
doh;  luw^h  wie  lahf  ausspricht  und  coiu^h  c-inen  Laut  enthält,  welcher  im 
Deutschen   fehlt,   ist  es  selbstverständlich   überaus  schwierig,  feste  Hegeln 
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(It^r  Aussjuaclif  aii/ugcbi-ii;  auch  bc'i  sclieinbar  leicht  auszusprechenden 
Wörtern  düi't'te  man  ol't  Schill brutli  leiden.  Nehmen  wir  z.  P).  das  Wort: 
arranytiDient  —  das  <je  fehlt  im  Deutschen,  hüchstins  hat  damit  das  (je  im 
germanisierten  Worte:  ijenieven,  eine  grofse  Ahidichkeit.  Da  die  Silbe  ment 
am  Ende  eines  Wortes  beinahe  wie  mönt  ausgesprochen  wird,  so  lautet 
arrangement  wie:  örehn'gemönt  —  also  das  ar  nicht  einmal  wie  ab,  son- 
dern wie  ö  —  wobei  natürlich  das  zweite  ,?■'  wie  ein  englisches  r  klin- 
gen mul's. 

Nebenbei  und  zum  Schlufs  möchten  wir  an  den  Unterschied  in  der 
Accentuirung  der  deutschen  und  englischen  Spracl'.cn  erinnern.  Während 
der  englische  Satz  ruhig  seines  Weges  geht  und  mitunter  Wörter  teilweise 
verschluckt,  treten  die  einzelnen  deutschen  Wörter  —  besonders  im  Munde 
des  Norddeutschen  —  viel  selbständiger  als  die  englischen  auf,  und  lassen 
sich  deutlich  hören,  w'ogcgen  der  englische  Satz  glatt  wie  der  Flufs  dahin- 
tliefst,  und  auf  das  Ohr  einen  fast  „verschwommenen"  Eindruck  macht. 
Im  Deutschen  wird  keine  Silbe  verschluckt,  und  es  springen  manchmal  — 
wenn  man  sich  so  ausdrücken  darf  —  ganze  Wörter  in  die  Höhe;  im 
Plnglischen  dagegen  wird  der  Satz,  wie  in  Einem  Atem-Zuge  ausgesprochen; 
häufig  wird  Ein  W^ort  betont  und  die  übrigen  im  Satze  vorkommenden 
Wörter  hängen  accentlos  mit  diesem  zusammen  —  z.  B.  What  ave  ijou  ;/ouig 
to  i/o  to-viorrotc"?  Hier  würde  der  Fragende  nur  eins  der  Wörter,  und  je 
nachdem,  betonen,  das  übrige  wie  Ein  Wort  aussprechen. 

Nur  wenn  der  Nachdruck  unvermeidlich  ist,  werden  die  Hilfszeitwörter 
betont  —  daher  wird  das  überaus  häufig  vorkommende  was  natürlich 
nur  in  den  seltensten  Fällen  betont,  und  lautet  (unbetont)  nicht:  was,  sondern 
im  englischen  Buchstabenwert:  w'uz,  auf  Deutsch  ungefähr:  uös'.  Z.  B. 
nicht  /  tücts  tkere,  sondern  /  wuz  there\  liegt  Nachdruck  auf  demselben, 
mufs  man  natürlich  was  sagen. 

In  jeder  Grammatik  der  englischen  Sprache  sollten  die  abgekürzten 
Formen  (die  aus  dem  Mangel  an  Betonung  entstanden  sind)  des  Präsens 
von  to  have  und  to  he  neben  den  unabgekürzten  stehen,  da  beim  Sprechen 
diese  höchst  selten,  jene  aber  gewöhnlich  zur  Anwendung  kommen. 

Die  richtige  Aussprache  des  Englischen  ist  keineswegs  so  schwierig, 
wenn  mau  sich  nur  auf  das  Ohr  mehr  verläfst  als  auf  die  Augen,  und  da- 
bei nicht  vergifst,  dafs  zwischen  der  langsamen  und  schnellen  Aussprache 
eines  und  desselben  Wortes  oft  ein  grofser  Unterschied  ist. 

Zürich.  Robert  Hoar. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Hannover.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Bottermund:  „Internationale  Rund- 
sclirift  und  deutsche  Eckenschrift".  Der  Vortragende  befürwortete  die  Ab- 
schaltung der  deutschen  Eckenschrift  und  eine  möglichste  Beschleunigung  des  schon 
stattfindenden  Überganges  zur  internationalen  lateinischen  Rundschrift.  Die  zur 
Zeit  in  Deutschland  übliche  Doppelschreibung  im  sogenannten  deutschen  und  latei- 
nischen Aljiliabctc  sei  unwissenschaftlich,  da  sie  dem  Begriff  der  Schrift  wider- 
si)reche,  und  unpädagogisch,  da  sie  der  lernenden  Jugend  die  nutzlose  Last  auf- 
erlege, statt  der  einfachen,  notwendigen  -25  Buchstaben  des  Alphabets  200  Zeichen 


/.iir  DarstoUuiitr  der  Laute  zu  itU'iiumi,  oliiio  etwas  zur  (ieistesbilduiij,'  bii/.utra^ou. 
lu  der  Doppelsclireibung  sei  auch  der  Cirund  dafür  zu  suchen,  dal's  sicli  in  Deutsch- 
land viel  weniger  sichere  und  ausgeschriebene  Handschriften  fanden,  als  Ijcispiels- 
weisc  in  Kngland  und  Frankreich.  Wenn  daher  auf  der  einen  Seite  die  Doppel- 
schreibuiig  beseitigt  werden  müsse,  so  müsse  man  auf  der  anderen  Seite  zum 
ausschliel'slichen  Gebrauch  der  internationalen  lUjndschrift  übergehen,  die  sogenannte 
deutsche  Schrift  dagegen  ganz  aufgeben.  Zunächst  sei  die  Lateinschrift,  wie  durch 
einfache  Experimente  bewiesen  werden  könnte,  etwa  im  Verhältnis  1  :  ;>  deutlicher 
als  die  deutsche  Eckenschrift,  für  deren  Schädlichkeit  der  hohe  Prozentsatz  von 
r.Ü — 70  Prozent  der  Kurzsichtigen  verschiedenen  Grades  in  den  oberen  Klassen 
unserer  höhereu  Schulen  einen  traurigen  lieweis  liefere,  und  zwar  sei  das  Lesen 
der  deutschen  Eckenschrift  besonders  verderblich  für  die  Augen.  Ein  anderer 
Vorteil  der  Lateinschrift  bestehe  darin,  dafs  sie  schönere  edlere  Formen  habe  und 
geeigneter  sei,  den  ästhetischen  Sinn  der  Jugend  und  der  ganzen  Nation  zu  bilden 
«imd  ein  weit  wesentlicherer  darin,  dafs  sie  kürzer  sei,  als  die  sogenannte  deutsche 
Schrift  mit  ihren  vielen  Kingelchen  und  Ösen,  da  sie  im  grofsen  und  kleinen 
Alphabet  zusammen  nur  *J2  Druckstellen,  sogenannte  Taktteile  habe,  die  deutsche 
Schrift  deren  aber  111  besitze.  Der  wichtigste  und  ausschlaggebenste  Vorzug  der 
Lateinschrift  bestehe  darin,  dafs  die  Anwendung  derselben  den  Verkehr  mit  an- 
deren Völkern  erleichtere,  da  Russen  und  Griechen  ausgenommen,  der  llundschrift 
sich  alle  Völker  von  Europa,  Amerika  und  Australien,  im  ganzen  etwa  ;iOU  Mil- 
lionen Menschen  bedienen  und  dieselbe  dadurch  zur  Weltschrift  geworden  sei. 
Die  Einwände,  die  Gegner  der  Lateinschrift  gegen  deren  Einführung  gemacht 
haben  und  weiterptlegen,  seien  wenig  stichhaltig,  vor  allem  sei  die  Behauptung 
falsch,  es  sei  unpatriotisch,  die  uns  eigentümliche  deutsche  Schrift  aufzugeben,  da 
wir  eine  Nationalschrift  überhaupt  nicht  besäfscn  und  unsere  jetzige  sogenannte 
deutsche  Schrift  nichts  anderes  sei,  als  die  eckige  Form  der  Lateinschrift.  Wie 
unsere  gesamte  Kultur,  so  hätten  wir  auch  die  Lateinschrift  mit  der  Einführung 
des  Christentums  von  den  Kömern  überkommen.  Die  lateinische  Schrift  sei, 
nachdem  sie  sich  unseren  Verhältnissen  angepafst,  zur  christlich  deutschen  geworden: 
Alle  Werke  seien  bis  zum  11.  Jahrhundert  in  lateinischer  Schrift  geschrieben,  so 
das  Wessobranner  Gebet,  Hildebrandslied,  der  Heliand,  das  Ludwigslied,  Notkcrs 
Psalmen  und  andere.  Unter  den  Händen  der  Mönche  hätten  die  Buchstaben  all- 
mählig  eckige,  der  Gotik  entsprechende  Forraon  angenommen,  aber  nicht  allein 
oder  vorzugsweise  in  Deutschland,  sondern  ebensowohl  in  Spanien,  Italien,  Frank- 
reich usw.;  folglich  präge  sich  mittelalterliche,  nicht  deutsche  Art  in  diesen  Zeilen 
aus.  Bei  steigender  Geschmacksrichtung  sei  die  runde  Schrift  wieder  in  ihre 
Rechte  getreten,  zuerst  bei  den  Romanen,  dann  bei  den  Engländern,  Holländern, 
Schweden,  Böhmen  und  Dänen,  nur  die  Deutschen  seien  zurückgeblieben.  Zum 
Schlufs  berichtet  der  Vortragende  über  die  jüngsten  Bestrebungen  des  Überganges 
von  der  Doppelschreibung  zum  ausschliefslichen  Gebrauch  der  Lateinschrift,  der 
sich  ja  mit  der  Zeit  von  selbst  vervollständigen,  ja  beschleunigen  werde.  Vor 
zwei  Jahren  habe  sich  ein  Verein  gebildet,  der  es  sich  zur  Aufgabe  mache, 
durch  Anwendung  der  Lateinschrift  im  brieflichen  Verkehr  usw.,  das  Auge  der 
Lescrwelt  an  den  Anblick  der  Lateinschrift  zu  gewöhnen  und  sich  schliel'slich  an 
die  deutsche  Regierung  mit  der  Bitte  zu  wenden,  dafs  in  der  Schule  künftig  die 
runde  Schrift  zur  Hauptsache,  die  eckige  zur  Nebensache  gemacht  werde,  wie  es 
bereits  in  mehreren  Schulen  der  deutschen  Schweiz  geschehe.  Die  Begründer  des 
Vereins  seien  sämtlich  deutschgesinnte  Männer  des  Jugend-  und  Volkswohles, 
Sprachgelehrte,  Lehrer  und  Ärzte. 
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Ilnr  Kcallclircr  Wainur:  (ix-r  Kilwiii  Ainohl.s  ,,Light  of  Asia". 
Der  Inhalt  dieses  Gedichtes  ist  eine  poetische  Ijeschreihiniu  (h's  Lelx'iis  und  Wiikens 
des  Prinzen  tJaiitama  oih'i-  Siddharta,  de>  Stifters  des  Buddhismus.  Der  Redner 
gal)  zuerst  eine  kui-ze  Dark'gung  dieser  Lehre,  zu  welcher  sich  gegen  500  Millionen 
Bewohner  Asiens  bekennen,  gin.y  namentlich  nähei-  auf  die  Lehre  von  der  Wieder- 
gehurt oder  Seelenwanderung  ein,  nach  welcher  das  Lehen  nicht  mit  dem  Tode 
endigt,  sondern  je  nachdem  der  Mensch  einen  Üherschufs  an  guten  oder  hOseu 
Thaten  hat,  sich  in  einem  gliuklichei-en  oder  unglücklichei-en  Zustande  so  lange 
erneuert,  bis  der  Mensch,  von  jedem  A'erlangen  zu  leben  befielt,  als  Vollendeter 
in  Nirvana  eingeht.  Das  Gesetz  des  Karma  und  die  Formel  des  Causalnexus 
wurde  weiter  besprochen.  Darauf  wandte  sich  der  Vortiagende  zu  dem  Gedichte 
sellist,  dessen  Verfasser  E.  Arnold,  der  Herausgeber  des  „Daily  Telegraph''  in 
London,  ist.  Li  acht  Büchern  wird  das  durch  die  Legende  überlieferte  Leben 
Ikiddhas  erzählt.  Die  Sprache  ist  eine  hochpoetische,  die  Schilderung  des  all- 
mählichen Wachsens  und  Werdens  des  Helden  meisterhaft,  die  Beschreibung  des 
indischen  Lebens  an  Fest-  und  Arbeitstagen  lebendig  und  fesselnd  und  die  \'er- 
biudung  des  Naturlebens  mit  den  wechselnden  Entwickelungsstufen  Buddhas  eine 
fein  empfundene.  Eine  deutsche  Übersetzung  des  Gedichtes  hat  Arthur  Pfungst 
geliefert,  welche  im  grofsen  und  ganzen  der  Schönheit  des  Gedichtes  gerecht  wird 
und  auch  im  deutschen  Gewände  die  Vorzüge  des  Originals  wiedergiebt. 

Frankfurt.  Die  im  Oktober  v.  J.  stattgehabte  Neuwahl  des  Vorstandes  der  neu- 
sprachlichen  Sektion  des  Freien  deutschen  Hochstiftes  ergab  als  ersten  Vorsitzenden 
Herrn  Oberlehrer  Caumont,  als  zweiten  Vorsitzenden  Herrn  Direktor  Dr.  Korte- 
garii  und  als  Schriftführer  Herrn  H.  Müller.  —  Li  der  Sitzung  vom  31.  Ok- 
tober sprach  Herr  Oberlehrer  Caumont  über  „Comparaison  du  Cid  de  Cor- 
neille avev  l'original  espagnol  de  Guillem  de  Castro".  —  Li  der  Sitzung 
vom  28.  November  berichtete  Herr  Dr.  Cohn  ^^fJber  den  Dresdener  Neu- 
philologentag". 

Danzig.  Herr  Dr.  Ernst  Groth:  Über  die  Entwickclung  der  fran- 
zösischen Kritik  in  unserem  Jahrhundert.  Von  zwei  Seiten  sei  auf  die 
Richtung  und  Methode  der  litterarischen  P'orschung  eingewirkt  worden:  durch  die 
staunenswerten  Ergebnisse  der  romanistischen  Studien  und  durch  den  lebendigen 
Einflufs  der  philosophischen  Systeme.  Die  vielfach  unverstandene  und  angefeindete 
romanistische  Wissenschaft  hat  dem  Litteraturforscher  das  gesamte  ÄLttclaltcr  er- 
schlossen; man  giebt  die  Ansicht  auf,  dafs  die  französische  Litteraturgeschichte 
erst  von  der  Zeit  der  Renaissance,  dem  l(i.  Jahrhundert,  zu  rechnen  sei,  und 
verfolgt  mit  um  so  grölserem  Eifer  die  neuen  Resultate,  als  man  eine  Reihe  auf- 
fallender Ähnlichkeiten  zwischen  den  litterarischen  Strömungen  in  unserem  Jahr- 
hundert und  der  mittelalterlichen  Poesie  entdeckt  zu  haben  glaubt.  Leon  Gautier 
und  Gaston  Paris  stehen  in  Frankreiidi  an  der  Si)itze  dieser  Bewegung  und  suchen 
ihre  Landsleute  mit  den  in  ihrer  Art  grol'sartigen  Schöiit'ungcn  der  französischen 
Dichtkunst  im  Mittelalter  bekannt  zu  machen.  Aber  es  fehlt  auch  hier  nicht  an 
Widerstand,  besonders  in  den  Kreisen  oberHächlich  gebildeter  Journalisten.  „Seitdem 
man  uns  klar  gemacht  hat",  ruft  einer  aus,  „dafs  nur  die  Privatdozenten  den 
Sieg  bei  Sedan  erfochten  haben,  bilden  sich  viele  wackere  Köpfe  ein,  das  indirekte 
aber  sichere  Mittel  de  preparer  la  revcmche  bestünde  darin,  griechische,  latei- 
nische und  romanische  Texte  herauszugeben,  und  so  ist  denn  die  Gelahrtheit  in 
Frankreich  eingedrungen.  Sic  herrscht  in  der  Ecole  normale  und  in  den  Fakul- 
täten.    Sie   herrscht   sogar   in    den    Lyzeen,    wo    man    Philosophie    in    der    achten 
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Klasse  treibt,  wo  mau  liio  Bübolioii  mit  grülsen  llalskragcii  und  kurzen  ll(")Sclion 
einführt  in  die  noucelle  iin'tliode".  Die  ganze  neuere  IMiilologie  ist  das  Werk 
deutscher  (udehrtcr:  Frankreirh  hat  sioli  lange  gegen  diese  Wissenschaft  gewehrt. 
Nach  dem  ungliiiklichen  Kriege  1870  71  ist  aber  verständigen  iMännern  das  Bc- 
wufstsein  aufgegangen,  dafs  man  zurückkehren  müsse  zu  dem  ewigen  Jungbrunnen 
iiesundcr  Volksdichtung.  So  ist  das  Feld  der  französischen  liitteraturgeschichte 
erweitert  und  das  ganze  ^Mittelalter  über  den  Häuptern  der  klassischen  Periode 
in  den  Rahmen  der  nationalen  Dichtung  aufgenommen.  Aber  auch  die  Methode 
der  litterarischen  Forschung  hat  eine  Wandlung  erfahren.  Man  schreibt  der 
Litteratur  nicht  mehr  eine  ('colufion  du  dedaiis  zu,  sondern  betrachtet  sie  als 
das  Endergebnis  aller  geistigen  Ströme  im  Kulturleben  einer  Nation.  Der  kri- 
tische Geist  der  Kantschen  Philosophie  wirkte  auch  in  Frankreich  auf  die  litte- 
rarische Auffassung.  Schlegels  Vorlesungen  über  dramatische  Kunst  und  Litteratur 
waren  auch  dort  bahnbrechend  und  warfen  die  Theoriccn  eines  Boileau  und  Le 
liatteux  über  den  Haufen.  Guizot  war  der  Begründer  der  politischen  Geschichte, 
Cousin  führte  die  Geschichte  der  Philosophie  ein  und  Villemain  schuf  das  (jenre 
litti'raire.  Mit  dem  (irundsatz:  „Kein  grofser  Schriftsteller  ist  aus  sich  selbst 
geboren;  alles  hat  ihn  vorbereitet,  seine  Zeit  wie  seine  Studien"  schuf  Villemain 
das  fruchtbarste  Prinzip  der  modernen  litterarischen  Forschung.  Nisard,  Sainte- 
Ueuve  und  Taine  haben  am  meisten  zur  Entwickelung  der  Litteraturgeschichte  in 
Frankreich  gethan;  sie  alle  stehen  mit  ihren  Arbeiten  auf  philosophischem  Boden, 
Taine  auf  dem  Grunde  spiritualistischer  Philosoi>hie,  Sainte-Beuvc  als  Vertreter 
des  Eklektizismus  und  Taine  als  Verfechter  des  Positivismus  und  Materialismus 
auch  auf  dem  Gebiete  des  geistigen  Schaffens.  Der  Redner  giebt  eine  ausführ- 
liche Charakteristik  dieser  Forscher.  Nisard  war  mit  seiner  dogmatisch- spiritua- 
listischen  Methode  vom  Kunstwerk  ausgegangen,  Sainte-Beuve  mit  seiner  biogra- 
phisch-eklektischen von  der  Individualität  des  Dichters,  Taine  mit  seinen  wissen- 
schaftlich-positivistischen  Grundsätzen  von  den  physiologischen  Grundbedingungen 
des  schöpferischen  Geistes.  Es  blieb  zur  Erklärung  und  Würdigung  eines  Schrift- 
-tellers  also  nur  noch  ein  Ausgangspunkt  übrig,  nämlich  der  vom  Bcuiteiler  selbst. 
Auch  dieser  Versuch  ist  neuerdings  von  Paul  Bourget  in  seinen  Essais  da  psij- 
iholoifie  conft;m])oraine  gemacht  worden.  Redner  weist  nach,  dafs  Bourget  auf 
dem  Boden  der  Schopenhauerschen  Philosophie  steht. 

An  Nisard  schliefst  sich  die  ganze  doktrinär-klassische  Gruppe  mit  Scherer, 
Hrunetiere,  Caro  Montegut,  Faguet,  Fournel  u.  a. ,  an  Sainte-Beuve  mit  kleinen 
Abweichungen  Weifs.  Pontmai-tin,  Jules  Lemaitrc;  an  Taine  die  ganze  Schule  der 
Naturalisten  mit  Zola  an  der  Spitze.  Hierzu  kommt  noch  eine  grofse  Schar  von 
Zeitungskritikern,  deren  Geschäft  nach  einem  vortictt'lichen  Ausdruck  von  Coppee 
daiin  besteht,  d't'phicher  les  (/neues  des  Uons,  jßonr  y  chercher  des  puses.  Von 
dieser  Gesellschaft  gehen  auch  die  albernen  Angriffe  auf  die  ihnen  unverständ- 
liche philologische  Behandlungsweise  der  Litteiaturgeschichte  aus;  sie  können  es 
Taine  nicht  vergessen,  dafs  er  einmal  ausgerufen  hat:  „Vom  Jahre  1780  — 1830 
hat  Deutschland  alle  Meen  unseres  geschichtlichen  Zeitalters  hervorgebracht,  und 
während  eines  haliicn  Jahrhunderts  noch,  vielleicht  eines  ganzen,  wird  es  unsere 
grofse  Aufgabe  sein,  sie  noch  einmal  zu   denken." 
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Besprechungen. 

Ploetz,  Karl,   Sclndgrammatik  der  französischen  Sprache    in   kurzer   Fassung, 
lierausgegcben  von  Dr.  Gustav  Ploetz  und  Dr.  Otto  Kares.    412  S.  8<\ 

Ploetz-KareS,  Kurzer  Lehrgang  der  französischen  Sprache.      Sprachlehre  auf 
Grund  der  Scliulgramniatik  von  Dr.   Karl  Ploetz,   bearbeitet  von   Dr. 
Gustav  Ploetz  un<l  Dr.  Otto  Kares,     117  S.  80.     Übungsbuch  verfal'st 
von  Dr.  Gustav  Ploetz.    Heft  I  (Abschlufs  der  Formenlehre).    1U8  S.  8*^. 
Berlin,  Herbig.     1888. 
Es   ist  eine   erfreuliche   Thatsaclie,    dals   die   Herausgeber   der   Ploetzschcn 
Lehrbücher  selbst  zur  Erkenntnis  der  Unzulänglichkeit  der  viel  verbreiteten  Schul- 
grammatik   gekommen    siud.      Die    Herausgeber    der    ,,  Schulgrammatik    in   kurzer 
Fassung*'    geben    in    der    Vorrede    die   Berechtigung   der   meisten    gegen   die    alte 
Lehrweise    erhobenen    Vorwürfe    zu,    -wenn    sie    auch   das   Bestreben   zeigen,    die- 
selben auf  ein  möglichst  bescheidenes  Mals  herabzudrücken,  und  die  Änderungen, 
welche  die   neuen  Bücher   gegenüber   der  alten  Schulgrammatik   aufweisen,    zielen 
alle  auf  Hebung  der  diesem  Buche  vorgeworfenen  Unzuträglichkeiten  ab. 

Der  grammatische  Teil  ist  in  der  Schulgrammatik  in  kurzer  Fassung 
von  dem  Anschauungs-  und  Übungsstoff  räumlich  getrennt.  Der  117  Seiten  um- 
fassende grammatische  Teil  stimmt  wörtlich  mit  dem  zweitgenannten  Buche,  der 
Sprachlehre,  überein.  Der  Anschauungs-  und  Übungsstoff  besteht  in  der  Schul- 
grammatik teils  aus  Einzelsätzen,  teils  aus  zusammenhängenden  Stücken,  während 
das  Übungsbuch,  von  dem  seither  der  erste  Teil,  welcher  die  Formenlehre  zum 
Abschlufs  bringt,  erschienen  ist,  nur  zusammenhängendes  Anschauungs-  und  Übungs- 
material enthält.  In  der  Vorrede  zu  diesem  Buche  schildert  uns  Ploetz  mit 
solcher  Eindringlichkeit  die  Vorzüge  zusammenhängender  Anschauungsstoffe  und 
an  diese  sich  anschlicisenden  ebenfalls  zusammenhängenden  Übungsmaterials,  dafs 
wir  nur  bedauern  können,  dafs  nicht  auch  die  Schulgrammatik  auf  Einzelsätze 
völlig  Verzicht  geleistet  hat.  Leider  aber  haben  hier  fast  bei  der  Hälfte  der 
Lektionen  die  Einzelsätze  das  Feld  ganz  und  gar  behauptet,  und  diese  Einzelsätze 
sind  ebenso  buntscheckig  und  zu  einem  grofsen  Teile  inhaltlich  ebenso  dürftig  wie 
in  der  alten  Schulgrammatik.  Bei  der  andern  Hälfte  der  Lektionen  ist  neben 
die  Lektionen  ein  zusammenhängendes  französisches  und  zum  Teil,  wenn  auch 
viel  seltener,  ein  eben  solches  deutsches  Stück  getreten,  das  freilich  meist  nur 
wenig  innere  Verbindung  mit  dem  entsprechenden  französischen  Stücke  hat.  Ganz 
Neues  bieten  die  zusammeuhängenden  Stücke  des  44  Seiten  starken  Anhangs,  die 
zum  Teil  aus  der  alten  Schulgrammatik  übernommen  sind. 

Man  hat  es  bei  der  alten  Schulgrammatik  mit  Recht  als  einen  Fehler 
empfunden,  dafs  das  grammatische  Pensum  den  einzelnen  Lektionen  derart  vor- 
gedruckt war,  dafs  der  Schüler  die  Regel,  welche  er  zur  Anwendung  bringen 
sollte,  immer  schön  vor  Augen  hatte  und  so  leicht  sich  bei  der  Übersetzung  den 
Paragraphen  des  grammatischen  Pensnms  ablesen  konnte,  so  dafs  er  zu  einer 
schablonenhaften  Anwendung  der  Sprachregeln  verführt  wurde,  ohne  das  Sprach- 
gesetz geistig  zu  beherrschen.  Dem  wäre  durch  die  jetzige  Einrichtung  abgeholfen, 
wenn  nur  die  IIorausgel)er  nicht  doch  der  alten  Methode  ein  Ilinterthürchen  offen 
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_'('lialtLMi  liätton  liadiirilu  dnls  sie  in  der  Syntax  die  11  anjit  rctrd  n  wenigstens 
noelinials  kurz  im  wesentlichen  in  IJoispielcn  an  die  S])it/.e  der  Lektion  setzen. 
Wullten  sie  hieranf  nielit  verzichten,  so  liiittcn  sie  docli  inimerliin  die  französischen 
Sätze  und  Stücke  auch  änlserlich  als  Anschauungsmaterial,  aus  dem  die  Kegel 
herzuleiten  ist,  in  der  Weise  kenntlich  machen  sollen,  dal's  sie  diese  Stoffe  dem 
grammatischen  Material  vorangestellt  hätten.  Wünschenswert  wäre  es  aucli,  nament- 
lich soweit  die  (bungsstücke  sich  in  dem  in  ihnen  zur  Verwendung  gelangenden 
Sprachstoff  an  die  französischen  Anschauungsstoffe  anschliel'sen,  dal's  jene  nicht 
unmittelbar  auf  die  letzteren  folgten,  sondern  beide  in  verschiedenen  Teilen  des 
l?uches  von  einander  getrennt  wären,  es  wäre  das  besonders  in  dem  „t'bungs- 
buch"  notwendig,  wo  wirklich,  und  das  mit  vollem  Rechte,  ein  solcher  innerer 
Anschluls  der  beiden  tirui)i»en  durchgeführt  ist.  Die  Auswahl,  sowie  die  Durcli- 
arbeitung  der  Stücke  verdient  durchgehends  Anerkennung,  namentlich  möchten 
wir  auch  die  in  manchen  Stücken  vorliegende  Anknüpfung  an  Verhältnisse  des 
realen  Lebens  rühmend  hervorheben. 

Die  neue  Sehulgrammatik,  sowie  die  mit  dem  grammatischen  Teile 
derselben  gleichlautende  Sprachlehre  betonen  auf  dem  Titel  die  Kürze 
■j;egenüber  der  alten  Schulgrammatik.  So  ganz  freilich  wird  nicht  gehalten,  was 
damit  versprochen  wird.  Es  umfal'st.  rein  äufseilich  betrachtet  die  systematische 
Zusammenstellung  in  der  alten  Sehulgrammatik  102,  und  zwar  die  Formenlehre  4ö, 
die  Synta.\  54  Seiten.  In  dem  neuen  Buche  ist  der  gesamte  grammatische 
^toft"  in  117  Seiten  behandelt,  und  zwar  hat  die  Formenlehre  49 '/-ii  die  Syntax  67 '/2 
:^eiten.  In  der  Formenlehre  ist  sehr  weniges,  in  der  Syntax  höchstens  ein  Viertel 
ils  minder  wichtig  unter  den  Strich  verwiesen,  so  dal's  als  eigentliches  wichtiges 
syntaktisches  Pensum  5Ö  Seiten  übrig  bleiben.  Die  Beschränkung  ist  also,  selbst 
wenn  wir  von  den  in  der  angegebenen  Weise  ausgeschiedenen  Kegeln  ganz  ab- 
schen, sehr  geringfügig. 

Wenn  auch  im  allgemeinen  eine  lobenswerte  Verminderung  des  phraseologischen 
Materials,  namentlich  bei  der  in  dem  alten  Buche  so  sehr  damit  überladenen 
Artikellehre  anerkennt  werden  kann,  so  darf  doch  nicht  verhehlt  werden,  dafs 
-elbst  die  naheliegende  Möglichkeit,  umfangreichere  Vokallisten  zu  streichen  oder 
wesentlich  zu  beschränken  nicht  konse(]uent  durchgeführt  ist.  So  sind  zwar  in 
^5  "20  die  Intransitiven,  welche  mit  avoir  und  mit  rtre  verbunden  werden,  auf 
vier  beschränkt,  aber  die  in  §  27  aufgeführten  verhes  pronominaux,  welchen  im 
Deutschen  nicht  zurückbezügliche  Verben  entsprechen,  sind  fast  ebenso  zahlreich 
wie  früher.  Ebenso  sind  die  Listen  bei  der  Pluralbildung  gekürzt  (unter  dem 
Strich  wird  zwar  noch  viel  neues  Material  dem  alten  zugefügt),  aber  bei  der 
Formenlehre  des  Adverbs  ist  alles  beim  Alten  geblieben.  Der  Nachweis,  wie  im 
einzelnen  auch  bei  der  Syntax  die  Herausgeber  noch  mehr  wie  wirklich  geschieht 
unter  den  Strich  hätte  setzen  können,  würde  hier  zu  weit  führen. 

Die  mehrfach  erwähnte  Teilung  in  notwendiges  und  erwünschtes  grammatisches 
Material  befördert  naturgemäls  die  Übersichtlichkeit.  Gleichwohl  läl'st  dieselbe 
noch  viel  zu  wünschen  übrig.  So  hätte  beispielsweise  §  79,  2,  3,  4  über  Ver- 
änderlichkeit des  Participc  i)asse  bei  cnurir ,  conter  und  die  Verbindung  eines 
Infinitiv  mit  dem  \'erbum  tinitum  als  Einzelbestimmungen  zur  Hauptregel  durch 
den  Druck  von  dieser  geschieden  werden  sollen,  ebenso  §  Sl,  2  ab.  •,'  über  die 
Verbindung  der  Personennamen  mit  dem  Artikel  im  Plural  als  Ausnahme.  In 
§  J^l  sind  Xr.  7  und  8  über  Ländernamen  in  Verbindung  mit  en  und  de  Aus- 
nahmen zur  Hauptregel,  \r.  9  wieder  nur  eine  Einzelbcstimmung  zu  8.  In  §  90 
sind  Nr.  2,  3,  4  Erklärungen  zur  Hauptregel  über  die  Stellung  der  Adjektive, 
§  91   über   Bedeutungsverschiedenheit  je   nach   der   Stellung  des  Adjektivs  ist   als 
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Aninerkung  zu  jener  Hegel  zu  betrachten  usw.  Auf  die  eine  oder  andere  Weise 
niulste  hier  das  wirkliche  Verhältnis  durch  Einteilung  und  Druck  angedeutet 
worden;  es  durften  nicht  die  einzelnen  Thatsachen  als  jiarallele  hintereinander 
aufgezählt  werden. 

An  einzelnen  Bemühungen,  „die  sicheren  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen 
Forschung  in  einer  dem  jugendlichen  Geiste  entsprechenden  Weise  zu  verwerten", 
fehlt  es  nicht,  aber  auch  hier  ist  keine  gründliche  Umarbeitung  des  Buches  ein- 
getreten, sondern  nur  eine  leichte  Überarbeitung,  die  uns  unbefriedigt  läfst. 
Freilich  haben  die  Herausgeber  Recht,  wenn  sie  behaupten,  es  sei  ein  Fehler, 
„alles  und  jedes  in  der  Gestalt  geben  zu  wollen,  wie  es  die  Wissenschaft  formuliert 
hat" ,  aber  wissenschaftlich  Richtiges,  Wahres  raufs  überall  auch  in  der  Schule 
gelehrt  werden. 

Wenn  die  Herausgeber  der  Ansicht  sind,  dafs  es  ihnen  bei  der  Konjugation 
gelungen  sei,  „die  heutige  wissenschaftliche  Gruppierung  mit  der  alten  traditionellen 
Einteilung"  in  Einklang  zu  bringen,  so  können  wir  ihnen  nicht  beistimmen. 
Kann  man  sich  nicht  entschlielsen,  als  Einteilungsprinzip  des  Verbums  einzig  und 
allein  die  Bildung  des  Passe  deßni  zu  betrachten,  so  ist  mit  einigen  Abänderungen 
bezüglich  der  Aufeinanderfolge  der  „unregelmäfsigen'^  Verben  die  Art  der  alten 
Schulgrammatik  vorzuziehen,  in  welcher  die  beiden  Einteilungsprinzipien:  Intinitiv- 
und  Defini- Bildung,  durcheinander  geworfen  werden.  Einen  Fortschritt  erkennt 
man  nur  in  der  Beziehung,  dafs  bei  den  Konjugationen  das  Gemeinsame  in  der 
regelmäfsigen  Bildung  angedeutet  ist.  Im  übrigen  findet  in  der  Formenlehre 
durchgehcnds  nur  eine  Aufzählung  von  Thatsachen  statt,  ohne  dafs  ein  Versuch 
zu  einer  Erklärung  gemacht  wäre.  So  ist  es  namentlich  bei  der  Pluralbildung, 
bei  der  Feminin-Bildung  des  Adjektivs  usw. 

Für  die  Syntax  möge  auf  die  Moduslehre  und  den  Infinitiv  näher  einge- 
gangen werden. 

Die  ganze  Art  der  Behandlung  des  Konjunktivs  ist  dieselbe  geblieben.  Auch 
jetzt  ist  noch  von  „unpersönlichen  Ausdrücken,  welche  den  Konjunktiv  regieren", 
die  Rede,  nur  haben  die  Herausgeber  in  dem  richtigen  (iefühl,  dafs  diese  Ausdrücke 
nicht  parallel  mit  den  Verben  des  Wollens  usw.  aufgeführt  werden  durften,  die- 
selben in  den  Abschnitt:  „Rückblick''  (§  71)  verwiesen,  der  auiserdem  im  wesent- 
lichen nur  noch  einmal  die  Thatsache  feststellt,  dafs  die  Verben  des  Wollens  etc. 
„nach  f/ue  den  Subjonctif  erfordern'^  Über  die  logische  Begründung  der  Wahl 
des  Modus  nach  den  Verben  des  Wollens  und  der  Gemütsbewegung  schweigt  das 
Buch  ebenso  wie  die  alte  Schulgrammatik.  Ein  Versuch  der  Erklärung  ist  bei 
dem  Konjunktiv  der  unbestimmten  Aussage  gemacht  (§  7<)),  aber  auch  hier  ist 
derselbe  nicht  recht  gelungen.  Zu  logischem  Verständnis  der  grammatischen 
Vorschrift  wird  der  Schüler  auf  Grund  der  Behandlung  in  dem  neuen  Buche 
ebensowenig  kommen  wie  früher. 

Der  Abschnitt  „Konjunktiv  nach  zusammengesetzten  Konjunktionen"  (§  73), 
weist  gegenüber  den  älteren  Auflagen  der  Schulgrammatik  einen  Fortschritt  auf, 
der  sich  auch  in  der  neuesten  Auflage  der  letzteren  bereits  findet,  insofern  diese 
Konjunktionen  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  geordnet  sind,  allein  gerade  dieser 
Abschnitt  läfst  deutlich  die  Notwendigkeit  einer  ganz  andern  Anordnung  der 
ganzen  Moduslehre,  nach  logischen  Gesichtspunkten  und  nach  Satzarten,  erkennen, 
denn  das  in  dem  vorliegenden  Buche  Gebotene  ist  eben  immer  noch  eine  Auf- 
zählung von  Thatsachen,  die  mehr  oder  minder  auswendig  gelernt  werden  müssen. 

Beim  Infinitiv  ist  eine  Änderung  zunächst  insofern  eingetreten,  als  chercher, 
apprendre  u.  a.  zu  einer  eigenen  Gru])pe  zusammengefafst  sind,  allerdings  dürften 
bei   dem   hiermit    zusammengestellten    nvoir  ä   faire  7.   eh.    andere   logische   Be- 
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dingnngen  zu  Grundo  liegen.  Auch  die  Auffassung  des  Infinitiv  mit  ih  und  a 
al'^  substantivische  Krgänzuugen  mit  de  und  ä  entsprechend  ist  klarer  zum  Aus- 
druik  gekommen,  aber  das  Kintcilungsprinzip  der  ganzen  Lehre  vom  Infinitiv  ist 
ein  äufs«'rliehes  geblieben:  die  Form,  in  welcher  der  Infinitiv  erscheint,  nicht  die 
logische  Bedeutung  desselben  im  Satze.  Nur  wenn  diese  zu  Grunde  gelegt  wird, 
wird  man  nicht  an  drei  verschiedenen  Stellen  in  Erfahrung  bringen  müssen,  wie 
der  Infinitiv  als  Subjekt  oder  als  Objekt  behandelt  wird. 

Eine  Verbesserung  hat  das  Kapitel  „Präpositionen'^  erfahren.  Die  Her- 
ausgeber bringen  die  Lehre  von  den  Präpositionen  nur  als  Anhang  zur  Grammatik, 
sie  wollen  die  Kenntnis  derselben  zunächst  also  vollständig  aus  der  Erfahrung 
hervorgehen  lassen.  Es  werden  hier  nur  die  französischen  Präpositionen  de  und 
ä  in  den  verschiedenen  Beziehungen,  welche  durch  sie  zum  Ausdruck  kommen, 
und  die  Unterschiede  in  der  Anwendung  einer  Reihe  anderer  Präpositionen  be- 
handelt, während  unter  dem  Strich  die  Wiedergabe  deutscher  Präpositionen  im 
Französischen  zur  Erörterung  kommt.  —  Wenn  auch  von  einer  Entwickelung  der 
vt'rschiedeneu  Beziehungen  der  einzelnen  Präpositionen  aus  ihrer  Grundbedeutung 
nicht  die  Rede  ist,  so  mufs  doch  das  jetzt  Gebotene  als  wesentlicher  Fortschritt 
iregenüber  der  alten  Schulgrammatik  ancrkainit  werden. 

Das  Xeue.  das  die  Vorliegenden  Bücher  uns  bringen,  wird  gewifs  vielseitig 
Anerkennung  finden,  aber  ebenso  sehr  auch  den  Wunsch  erAvecken,  dafs  das  Alte 
noch  mehr  verschwinden  und  neues  an  seine  Stelle  treten  möge,  denn  nur  durch 
eine  gänzliche  Umarbeitung  können  die  Ploetzschen  Bücher  hoffen,  ihren  alten 
Rang  unter  den  Lehrmitteln  für  den  französischen  Unterricht  zu  behaupten. 
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1)  Die  meisten  der  hier  aufgeführten  Lehrbücher  gehören  einer  methodischen 
Richtung  an,  die  es  für  erspriefslich  liält,  der  neueren  Sprachwissenschaft  mög- 
lichst geringe  Zugeständnisse  zu  machen  Es  hat  der  Entwickelung  des  neusi)rach- 
lichen  Unterrichts  ungemein  geschadet,  dafs  die  älteren  Schulgrammatiken  sich  in 
ihrem  ganzen  Aufbau  eng  an  die  altsprachlichen  Unterrichtsbüdier  anschlössen 
und  so  der  Ausbildung  einer  naturgemäfseren  Methode  hindernd  in  den  Weg 
traten.  Zu  ihrer  Entschuldigung  dient  nur,  dafs  ihnen  die  logisch -mechanische 
Unterrichtsweise  in  den  klassischen  Sprachen  mit  der  ganzen  Wucht  altererbten 
Besitzes  gegenüberstand,  während  die  psychologische  Behandlung  sprachlicher  Er- 
scheinungen und  sitrachlichon  Lernens  noch  kaum  ül)er  die  ersten  Anfänge  hinaus 
gekommen  war.    Aber  heute?    Sollte  man  nicht  meinen,  dafs  die  gewaltigen  I'ort- 
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schritte  der  Sprachwissenschaft  in  der  f>kenntnis  der  Gesetze  des  sprachlichen 
Werdens,  sowie  die  niclit  minder  hedeutsame  Kntwickelung  der  exakten  Psychologie 
auch  auf  die  Vertreter  jener  althergebrachten  Leln-methode  ihren  KinHufs  hätten 
üben  müssen V  Wer  die  Entvvickelung  unserer  neueren  ^Ictliodik  mit  Aufmerksam- 
keit verfolgt  hat,  kann  sich  nicht  genug  über  die  Hartnäckigkeit  wundern,  mit 
der  gewisse  Grundanschauungen  des  älteren  Sprachunterrichts,  trotzdem  sie  sicheren 
wissenschaftlichen  Ergebnissen  geradezu  widersprechen,  festgehalten  werden.  Ks 
sollte  den  Verfassern  älterer,  bereits  seit  längerer  Zeit  eingeführter  Lehrbücher 
wohl  möglich  sein,  bei  neueren  Auflagen  den  Ergebnissen  der  neueren  Sprach- 
wissenschaft, wenigstens  soweit  es  der  ursi)rüngliche  Plan  des  Buches  zulälst. 
Rechnung  zu  tragen.  Viel  schlimmer  ist  es  freilich,  wenn  ein  neues  Lehrbuch 
auf  dem  Büchermarkt  erscheint,  ohne  die  bis  heute  gewonnenen  Ergebnisse  sprach- 
licher Methodik  in  irgend  einer  Weise  zu  verwerten.  —  Die  „französische  Vor- 
schule^' von  A.  Benecke,  die  liier  in  einer  dritten,  veränderten  Auflage  vorliegt, 
ist  für  den  Anfangsunterricht  auf  INIüdchenschulen  bestimmt.  Sie  soll  als  Ein- 
führung in  des  Verfassers  französische  Schulgramniatik  dienen.  Der  Direktor  der 
Berliner  Sopliienschule  ist  der  pädagogischen  Welt  seit  lauge  durch  eine  Keihe 
von  Publikationen  bekannt  und  kann  auf  lange  Jahre  pädagogischer  Erfahrung 
zurückblicken.  Wenn  dieser  Umstand  dem  Berichterstatter  naturgemäfs  eine 
gewisse  Zurückhaltung  auferlegt,  so  ist  doch  daran  zu  erinnern,  dafs  selbst  die 
längste  Erfahrung  eben  nur  die  Erfahrung  eines  einzelnen  ist  und  nicht  vor 
Irrtümern  schützt,  ja  dieselben  oft  genug  bestärkt.  Benecke  ist  einer  der 
tüchtigsten  Vertreter  jener  älteren  Aussprachemethodik,  die  im  einzelnen  bisweilen 
recht  geschickt  zu  beobachten  verstand,  die  aber  das  Lautsystem  einer  Sprache, 
als  Ganzes  genommen,  noch  nicht  seiner  wahren  Natur  nach  beurteilen  konnte. 
Seine  Verdienste  im  einzelnen  hat  Eranz  Beyer  in  seinem  „Lautsystem  des 
Xeufranzösischen'^  S.  22  nach  Gebühr  anerkannt;  dafs  aber  Benecke  nicht  die 
Kraft  gehabt  hat,  das  Urteil,  welches  der  treffliche  Meister  speziell  französischer 
Phonetik  über  so  viele  seiner  Lautbestimmungen  gefällt  hat  (a.  a.  0.  S.  23),  zu 
beherzigen  und  seine  älteren  Erfahrungen  zu  berichtigen,  zeigt  mit  v(')lliger  Klar- 
heit diese  dritte  Auflage  seiner  französischen  Vorschule.  Über  die  Aufnahme  von 
Aussprachebezeichnungen  in  das  Lehrbuch  kann  man  streiten.  Jedenfalls  sind  sie, 
wenn  der  Lehrer  lautphysiologisch  geschult  ist,  entbehrlich.  Wenn  aber  die  Aussprache 
bezeichnet  wird,  so  sollte  das  nur  mit  wenn  auch  noch  so  einfachen  phonetischen 
Zeichen  geschehen.  Denn  deutsche  Zeichen  geben  bei  der  grofsen  Verschiedenheit 
der  deutschen  Aussprache  von  Ort  zu  Ort  gar  keine  Gewähr,  zumal  wenn  der 
Unterricht  von  einem  nicht  genügend  vorgebildeten  Lehrer  erteilt  wird.  Was 
soll  man  nun  zu  folgenden  Aussprachebezeichnungen  Beneckes  sagen:  „la  feinme 
spr.  lä-fä-'me  S.  6;  monsieur  —  mössieu  oder  vie  —  ssteit  S.  19;  cciieil  — 
e — keiij  S.  44;  onze  —  on'se  S.  52;  mnrailh  —  mn-rä'je,  nettoyer  — 
lie — toa — je  S.  118!  Wunderlich  sind  Bs.  Ansichten  über  Natur  und  Aussprache 
des  von  ihm  sogenannten  dumpfen  e.  Der  Laut  ist  am  Ende  der  Wörter  im 
prosaischen  und  poetischen  Vortrag  gegenwärtig  völlig  stumm.  (S.  P.  Passy, 
Le  Francais  Parle.  S.  X.)  Ebenso  in  der  Mitte  des  Wortes,  sobald  die  Natur 
der  begleitenden  Konsonanten  es  zuläfst.  Als  methodisches  Mittel,  um  eine  energische 
Aussprache  der  auslautenden  Konsonanten  zu  erzielen,  mag  man  den  verstummten 
Laut  in  Einzelfällen  aussprechen  lassen,  das  jedoch  durchweg  zu  verlangen  und  die  Aus- 
sprachebezeichnung danach  einzurichten  ist  vom  Übel.  Wie  wenig  B.  den  Eigentümlich- 
keiten französischen  Lautzusammenhanges  und  der  Möglichkeit  ihrer  Bewältigung  durch 
deutsche  Schüler  Rechnung  getragen  hat,  beweist  auch  die  Aufnahme  deutscher  (bungs- 
sätze  in  den  P^lementarunterricht.     Ganz   abgesehen   von  vielen  anderen  Gründen, 


219 

die  gegen  dii'  Aufnahme  »leiitsclior  Sätze  in  den  ersten  Unterricht  sprechen,  genügt 
zu  ihrer  Verwerfung  allein  die  Thatsaohe,  dafs  das  ('hersetzen  aus  dem  Deutsciien 
auf  der  Unterstufe  die  Aneignung  einer  tliefscnden  nationalen  Anss])raehe  auf  das 
Schwerste  schädigt,  ja  ganz  unmöglich  macht.  Wer  die  Schüler  zwingt,  fort- 
während aus  einer  Artikulationshasis  in  die  andere,  aus  einer  CJcwohnheit  der 
Lautverbindiing  in  die  andere  überzuspringen,  treibt  das  Werk  der  Penelope. 
Minidliohe  (bersetzungen  ans  dem  Deutschen  dürfen  erst  eintreten,  wenn  die 
Anssj)rache  und  das  Lesen  völlig  richtig  und  tliefsend  geworden  sind.  Dit^se  Be- 
merkung gilt  id)rigens  für  alle  hier  besprochenen  Lehrbücher.  Auf  das  Mifslichc 
der  deutschen  i" bersetzungen  ist  schon  oft  von  verschiedenen  Seiten  hingewiesen 
worden.*)  Zweifelnden  ist  nichts  mehr  zu  empfehlen  als  ein  recht  gründliches 
Studium  der  vorzüglichen  französischen  l'lionetik  von  Franz  Beyer  (Kötlien  1880) 
namentlich  in  ihrem  zweiten  Teile,  der  Synthese  der  französischen  Laute.  Ab- 
gesehen von  diesen  prinzipiellen  Bedenken  wäre  vielleicht  nur  noch  zu  rügen, 
dafs  die  Vokabeln  den  Lesesätzen  zum  Teil  vorangestellt  sind:  unverständige  Lehrer 
können  si«,'  kdcht  vor  der  Übersetzung  lernen  lassen;  auch  in  der  Anordnung 
hätte  hervortreten  müssen,  dafs  die  Aneignung  des  Wortschatzes  nur  an  und  nach 
der  Lektüre  erfolgen  kann.  Der  annehmbarste  Teil  des  Büchleins  ist  die  dritte 
Abteilung,  die  ganz  passend  ausgewählte  bespräche,  Lesestücke  und  Gedichte  enthält. 
2)  V'on  W.  Bertrams  .^Grammatischem  und  stilistischem  Übungsbuch  für  den 
l'nterricht  in  der  französischen  Sprache  im  Anschlufs  an  die  Schulgrammatik  von 
l'loetz  liegt  das  erste  Heft  (Lekt.  1  — -^3)  in  sechster  Auflage  vor.  Ich  habe  mir 
den  ansehnlichen  Absatz  des  Buches  nie  recht  erklären  können.  Die  Schul- 
graramatik  ist  doch  selbst  auf  dem  Prinzip  der  Übersetzungsmethode  aufgebaut 
und  enthält  eine  so  grofse  Anzahl  deutscher  IJbungsstücke,  dafs  selbst  vom  Stand- 
punkt jener  Methodik  für  Auswahl  mehr  als  hinreichend  gesorgt  ist.  Giebt  es 
wirklich  Unterrichtsanstalten,  auf  denen  neben  der  Durcharbeitung  der  Ploetzschen 
i^bungsstücke  noch  zu  Bertram  gegriffen  wird?  Dann  müfste  man  eine  solche 
Ausdehnung  der  Übersetzungsarbeit  und  die  dadurch  herbeigeführte  Verkümmerung 
wirklichen  Sprachstudiums,  dessen  Mittelpunkt  doch  nur  die  Vertiefung  in  originales 
Französisch  bilden  kann,  auf  das  tiefste  beklagen!  Oder  haben  gewisse  Vorzüge 
des  B. sehen  Buches  die  Übersetzungsmethodiker  veranlafst,  die  Ploetzschen  Stücke 
beiseite  zu  lassen  und  nur  nach  Bertram  zu  übersetzen?  Einen  Vorzug  hat  das 
Buch,  Ploctz  gegenüber,  allerdings:  die  gröfsere  Betonung  der  Lexikographie  des 
täglichen  Lebens.  Aber  auch  nur  diesen;  die  Eigentümlichkeiten  der  französischen 
Umgangssprache  der  Gegenwart,  ihre  zahlreichen  Idiotismen,  die  unlängst  in 
Job.  Storms  „Französischen  Sprechübungen''  eine  wahrhaft  klassische  Darstellung 
gcfur)den  haben,  sind  in  den  Übungsstücken  nur  selten  verarbeitet.  In  allem 
übrigen  ist  das  Buch  ein  gesteigerter  Ploctz.  Das  entsetzliche  teils  veraltete,  teils 
fehlerhafte  Deutsch,  welches  sich  in  den  Übungsbüchern  des  alten  Ploetzschen 
Buches  findet  und  auch  in  die  Neubearbeitung  des  Buches  durch  Kares- Ploetz 
hinübergenommen  ist,  wird  in  den  Bertramschen  Übungsstücken  noch  weit  über- 
boten. Auf  jeder  Seite  finden  sich  zahlreiche  Sätze,  die  dem  deutschen  Sprach- 
gefühl Hohn  sprechen.  Der  Einwand,  eine  solche  Verzerrung  der  deutschen 
Sprache  sei  durch  die  Notwendigkeit  geboten,  den  Schidern  die  Übersetzungsarbeit 
zu  erleichtern,  ist  ein  Beweis  gegen  die  Zweckmäfsigkeit  des  Übersetzens  über- 
haupt. Der  Inlialt  der  Übungsstücke  ist  ein  wahres  Gemengsei  der  verschiedensten 
Wissensgebiete.    Dabei  finden  sich  Sätze  von  wahrhaft  thörichtem  Inhalt.**)    Es  ist 

*;  Vorgl.  meine  Kritik  der  Schulgranunatik  von  Karos -Ploetz:   Die  Mädchenschule, 
I.  S.  4S-(;0. 

**)  Z.  I!.  S.  10,  Nr.  r>(i,  7:    lO.  Nr.  K».  4;    S8,  Nr.  2(t;    109,  Nr.  .']0.  J. 

1.')* 
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freilich  nicht  leicht,  bei  Zusammenstellung   einer  solchen   ungeheuren  Menge  von 
Einzelsätzcn  immer  geistreich  zu  bleiben. 

3)  Weit  erfreulicheres  läfst  sich  von  den  Plattnerschen  Lehrbüchern  be- 
richten. Der  Verfasser  ist  vor  allem  ein  tüchtiger  Kenner  des  modernen  fran- 
zösischen Sprachgebrauchs,  was  nicht  von  allen  behauptet  werden  kann,  die  sich 
bei  der  heutigen  Hochflut  der  Lehrbücherproduktion  berufen  fühlen,  eine  Grammatik 
zu  verfassen.  Seine  Schulgrammatik  wird  auch  den  T'ntorrichtendcn  als  ein  Führer 
dienen  können,  der  sie  selten  im  Stich  läfst.  Die  ungemein  grofsc  Reichhaltigkeit 
des  Stoffs  erweist  sich  freilich  für  den  Schulgebrauch  nicht  gerade  als  ein  Vorteil, 
da  grofse  Vorsicht  von  Seiten  des  Lehrers  dazu  gehört,  unter  der  dargebotenen 
Überfülle  das  Wesentliche  auszuwählen.  Eine  solche  Überfülle  macht  sich  auch, 
freilich  nicht  in  so  hohem  Grade,  in  den  beiden  Teilen  des  „Lehrgangs^'  bemerk- 
bar. Nach  meiner  Erfahrung  thun  kurze  Leitfäden,  die  den  Schülern  den 
grammatischen  Stoff  in  möglichst  gedrungener  Form  klar  und  übersichtlich  vor- 
führen, die  besten  Dienste.  Das  ganze  lexikalische  und  idiomatische  Material 
wird  am  sichersten  an  der  Hand  der  Lektüre  zum  geistigen  Eigentum  der  Schüler 
gemacht.  Sehr  erfreulich  ist,  dafs  P.,  der  ursprünglich  völlig  auf  dem  Boden  der 
i'bersetzungsmethode  stand,  in  den  wesentlichen  Punkten  den  Weg  einer  gemäfsigten 
Reform  betreten  hat.  Das  „Übungsbuch  zur  französischen  Schulgrammatik^  be- 
wegt sich  freilich  noch  ganz  in  dem  ewigen  Wechsel  französischer  und  deutscher 
Einzelsätze,  wenn  diese  auch  in  Form  und  Ldialt  viel  sorgfältiger  gehalten  sind 
als  bei  Bertram  und  Ploetz.  Im  Lehrgang  aber  und  in  der  kleinen  ,, Vorstufe  für 
das  Elementarbuch  der  französischen  Sprache""  hat  P.  sich  entschlossen,  das  Haupt- 
gewicht auf  zusammenhängende  Übungsstücke  zu  legen,  die  organisch  mit  den 
Hauptkapiteln  der  Grammatik  zusammenhängen  und  fast  ohne  Ausnahme  recht 
verständig  ausgewählt  sind.  Die  umfangreicheren  Lesestücke  des  zweiten  Teils, 
des  eigentlichen  Lesebuchs,  die  einen  bedeutenden  Raum  einnehmen  (S.  1'20 — "20)2), 
sind  gleichzeitig  vortrefflich.  Dafs  der  Lehrer  die  deutschen  Stücke  des  ersten 
Teils,  die  zur  Wiederholung  und  Befestigung  des  Gelesenen  dienen  sollen,  allzu- 
viel benutze,  möchte  ich  aus  den  oben  erwähnten  Gründen  nicht  empfehlen:  weit 
bessere  Dienste  leistet  hier  die  mündliche  Wiederholung  und  Verarbeitung  in 
französischer  Sprache,  deren  der  Lehrer  freilich,  wenn  Erspriefsliches  erreicht 
werden  soll,  mächtig  sein  mufs.  Den  dritten  Teil,  das  deutsche  Übungsbuch,  wird 
der  Lehrer  auf  der  Oberstufe,  wo  die  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  erst  an 
ihrem  Platze  ist,  mit  Nutzen  verwenden  können.  P.  hat  den  Versuch  gemacht, 
die  Spracherscheinungen  durch  Zurückführung  auf  allgemein  geltende  Lautgesetze 
(er  nennt  sie  Lautregeln)  zu  erklären.  Die  wichtige  Arbeit  der  Gegenwart,  die 
wissenschaftliche  Erkenntnis  der  Sjjrache  als  eines  physiologisch -psychologischen 
Organismus  auch  für  den  Schulunterricht  dienstbar  zu  machen,  ist  noch  im  vollen 
Flufs  begriffen;  daher  darf  man  mit  dem  Verfasser  nicht  über  Anlage  und  Einzel- 
heiten der  Formenlehre  rechten  (von  der  Syntax  ganz  zu  schweigen);  immerhin 
wäre  es  möglich  gewesen,  den  Lautgesetzen  eine  bestimmtere  Anordnung  zu  geben 
und  ihr  Wirken  auf  den  gesamten  Organismus  der  Sprache  in  helleres  Licht  zu 
setzen.  Vielleicht  gewinnt  der  Verfasser  auch  lautphysiologischen  Grundsätzen  mehr 
Geschmack  ab:  die  Aussprachebezeichnungen  in  der  ., Vorstufe''  sind  mehr  als 
bedenklich.  Alles  in  allem  bezeichnen  die  Plattnerschen  Lehrbücher  einen  ganz 
wesentlichen  Fortschritt  gegenüber  den  Grammatiken  und  Übungsbüchern  Ploetzschcr 
Richtung;  man  kann  ihnen  deshalb  aus  vollem  Herzen  möglichst  weite  Verbreitung 
wünschen. 

4)  Das  Lehr-  und  Lesebuch  der  französischen  Sprache  von  E.  Wolter, 
dessen  erster  Teil   hier   vorliegt,   ist  in  erster  Linie  für  „Fortbildungs-,  Handels- 
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1111(1  Realschulen*'  bestimmt.  P]s  erstrebt  vorwicgeml  i)ral<tischc  Ziele:  Sprcchcn- 
lenieii  und  als  Kiulresultat:  Spreclienkömieii  (Vorwort  S.  111).  Den  Anfang  macht 
ein  Übungsbuch  (S.  1  — 82),  in  dem  l'ranzösische  und  deutsche  Stücke  miteinander 
abwechseln.  Dann  folgt  das  Lesebuch  (S.  83  — 113),  das  freilich  im  Verhältnis 
zum  tianzen  zu  kurz  bemessen  ist.  Den  dritten  Teil  bildet  die  Elementargrammatik. 
Der  Lesestoft"  bewegt  sich  vorwiegend  in  den  Begrittskreisen  des  i>raktisclien  Lebens, 
i'bungsstricke  aus  der  (ieograi)hie  und  dem  (iobiete  der  technischen  Wissenschatten 
wechseln  ab  mit  Kcchenexcmpeln  und  kurzen  tielegcnheitbillets  und  Geschufts- 
anzeigen,  die  wohl  nicht  auf  den  Namen  Briefe  Ansprüche  machen  können.  Es 
ist  freilich  zweifelhaft,  ob  das  Buch  im  Stande  sein  wird,  eine  fühlbare  Lücke 
(Vorwort  111)  in  unserer  Lehrbücherlitteratur  auszufüllen;  wir  besitzen  eine  grofse 
Zahl  eingehenderer  und  besserer  Hilfsmittel  für  die  praktischen  Zwecke  des 
Unterrichts.  Sprcchenlcrnen  und  Si)reclienkönnen  ist  für  den  Massenunterricht 
etwas  sehr  Seliwieriges:  die  Fähigkeit,  sich  in  die  Ausdrucksweise  der  Gegenwart 
hineinzuleben,  kann  auf  der  Schule  bei  jahrelanger  liebevoller  Beschäftigung  mit 
dem  modernen  Sprachstoft"  selbst  von  dem  geschicktesten  auf  der  Höhe  seiner 
Aufgabe  stehenden  Lehrer  immer  nur  angebahnt  werden:  die  gedächtnismäfsigc 
Aneignung  einer  Anzahl,  gründlicher  systematischer  Durcharbeitung  entbehrender 
Redensarten  und  Ausdrucksformen  dient  dem  schwierigen  Endzweck  nur  in  geringem 
]Malse.  —  Die  Elcmentargrammatik  ist  (abgesehen  von  einigen  unvollständigen 
Hinweisen:  stammbetonte  Formen  des  Verbs,  betonte,  unbetonte  Pronomina)  von 
den  Ergebnissen  der  neueren  methodischen  Forschung  unberührt  geblieben.  Die 
llerleitung  der  abgeleiteten  Zeiten  von  den  sogenannten  Stammzeiten  (S.  123 — 121) 
ist  mehr  als  naiv  und  sollte  in  einer  neueren  Grammatik  nicht  mehr  vorkommen. 
Der  Verfasser  scheint  der  Meinung  zu  sein,  ein  Lehrbuch  mit  praktischen  Zielen 
müsse  sich  vor  einer  vertieften  Behandlung  der  sprachlichen  Erscheinungen,  vor 
einer  Zusammenfassung  des  (ileichartigen  auf  Grund  der  Sprachgesetze  möglichst 
in  acht  nehmen.  Wann  wird  endlich  die  Thatsache  zur  allgemeinen  Anerkennung 
gelangen,  dafs  eine  wissenschaftliche  Bchandlungsweise  der  Sprache,  verbunden 
mit  sorgfältiger  Beachtung  der  ])sychologischen  Bedingungen  des  Spracherlernens, 
auch  den  Endzweck,  das  wirkliche  Können  und  die  Beherrschung  der  Sprache,  am 
besten  fördert? 

Königsberg  in  Pr.  A.   Ohlert. 

A.  Kirchhoff.    VolapUk.      Hilfsbuch   zum  schnellen   und  leichten  Erlernen  der  An- 
fangsgründe dieser  Weltsprache.     5.  Auti.     Halle  a.  S.     Verlagsbuchhand- 
lung des  Waisenhauses.      1888.     IV  u.  .'jO  S. 
— ,  Schlüssel  zu  obigem.     5.  Aufl. 
W.  Pflaumer.  WUrterhucIi  des   Volapük.     XVI  u.  448  S.     Ebend. 

Wie  die  Jahresberichte  verschiedener  Vereine  zeigen,  l)eschäftigt  die  Welt- 
sprache Volapük,  das  Kind  Schleyers,  auch  zum  Teil  neusiirachliche  Kreise.  Zu- 
weilen, wie  in  Hannover,  ist  der  betr.  Verein  direkt  darum  angegangen,  dem 
neuen  Idiom  Eingang  in  die  Öffentlichkeit  zu  verschaffen  und  hat  sich  dem  mit 
Erfolg  unterzogen,  und  so  möchte  es  denn  wohl  angebracht  sein,  hier  in  kurzen 
Worten  auf  obige  grundlegende  Arbeiten  des  Volapük  zu  verweisen.  Die  erste 
derselben  giebt  in  gedrängter  Kürze  das  grammatische  Skelett,  welches,  wie  auch 
in  dieser  Zeitschrift  (II,  28»))  dargelegt  ist,  an  Durchsichtigkeit  und  Folgerichtig- 
keit nichts  zu  wünschen  läfst.  Einige  Übungsstücke  finden  durch  einen  Schlüssel 
Erklärung.  Eine  Syntax  des  Volapük  existiert  scheinbar  noch  nicht,  und  wird 
man  wohl  die  Feinheiten  derselben  dem  individuellen  Sprachgefühl  überlassen 
müssen.     Die  neue  Sprache  zu  lesen  ist  aber  bei  allem  Hauptsache,   und  da  für 
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Lesestoff  verschiedene  Volapiikzeitscliriften  usw.  sorgen,  so  drängt  sieh  in  BüMc 
das  Bedürfnis  iiaeh  einem  Wörterbuehe  auf.  Dieses  hat  naeh  Kerkiioffs  Vorgange 
Pfiaunier  liefern  \vollen;  in  diesem  sucht  er  bei  der  Wiedergabe  im  Deutselien 
möglichst  alle  Fremdwörter  zu  vermeiden,  sodann  zu  bezeichnen,  ob  die  betreffenden 
Formen  nur  in  eigentlicher  oder  auch  übertragener  Bedeutung  vorkommen,  sowie 
durch  Belegstellen  syntaktische  Schwierigkeiten  zu  entfernen,  welche  sich  nament- 
lich bei  Präpositionen  bieten.  Etymologische  Erklärungen  sind  nicht  beigegeben; 
doch  freut  es  den  Neusprachler,  mannigfache  Bekannte  aus  allen  möglichen  Sprach- 
gebieten anzutreffen.  Befremdend  wirkt  die  grolse  Zahl  der  mit  f  bezeichneten 
Worte,  welche  der  Verfasser  ersetzt  sehen  möchte,  während  er  zur  Aufnahme 
empfohlene  Bildungen  mit  *  bezeichnet.  Aus  dem  deutschen  Teile,  dessen  Wort- 
schatz notdürftiger  zu  sein  scheint,  sind  erstere  fortgelassen.  —  Aus  einer  bei- 
gefügten Litteraturangabc  ersieht  man,  wie  sich  das  Studium  des  Volapük  auch 
auf  Flamen,  Dänen.  Russen  usw.  erstreckt,  also  mit  seiner  steigenden  Bedeutung 
auch  die  Beachtung  nicht  lediglich  merkantiler  Kreise  verdient.  A'. 

Edward  Jenkins,  A  Modem  Paladin.     1  vol.     Trübner  &  Co. 

Bereits  als  Feuilleton  in  französischer  Übersetzung  in  der  „Republique  fran- 
^aise"  erschienen,  wird  durch  diese  Thatsache-  wohl  am  besten  dargelegt,  wie  ein- 
gehend und  treffend  der  Verfasser  französische  Charaktere  zu  zeichnen  versteht. 
—  Ein  italienischer  Abenteurer  Cosme  versteht  es,  gestützt  auf  legitiniistische 
und  päpstliche  Emjjfehlungen,  ein  Bankhaus  als  Kival  des  „Credit  Mobilier"  zu 
errichten,  zu  welchem  Zwecke  er  sich  in  Veibindung  mit  den  verschiedensten 
Arten  der  Börsenmäuner  setzen  mufs.  „Credit  Fiuaucier  Catholique"  ist  der  Name 
des  Instituts;  ihm  steht  ein  alter  Marquis  vor,  und  Cosme  weifs  so  gut  für  die 
Anstalt  zu  sprechen,  dafs  er  die  Bezeichnung  „Paladin  der  Finanzen"  erhält. 
Voll  erheucheltem  Enthusiasmus  ereilt  ihn  zuletzt  ein  tragisches  Geschick.  Manche 
andere  Charaktere  aul'ser  den  der  Fiiianzwelt  entnommenen,  so  der  schlaue  An- 
walt Galucliat,  der  Journalist  de  Plumm,  wie  eine  Liebesaftare  züchtigster  Art 
verleiheu  dem  letzten  Teile  der  Novelle  ein  sphnuendercs  Interesse. 


Neue  Ersclieiniiii.ueii. 
A.  In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Alexandres,  J.  J.,  französische  Konversations-Sehule.  1.  Teil.  Dio  Elemcntarübungen  der 
französischen  Umgangssprache.  1. — 4.  Heft.  1.  Das  Hilfszeitwort  Avoir.  (24  S.)  — 
2.  Das  Hilfszeitwort  Etre.  (24  S.)  —  3.  Die  regelinäfsigen  und  unregeliiiäisigon 
Zeitwörter  der  I.  Konjugation.  (28  S.)  —  4.  Die  regelniälsigen  Zeitwörter  der 
II.  Konjugation.     (27  8.)     Strafsburg,  J.  H.  Ed.  Heitz.    ä  olC  0.50. 

Aiizeiircr,  bibliographisch-kritischer,  für  romanische  Sprachen  und  Litteraturen.  Redigiert 
von  E.  Ebeiing.  Neue  Folge.  I.Band.  lH8i>.  1.  Heft.  (60  S.)  Berlin.  Heinrich. 
Halbjährlich  J{.  G. 

Ashcr's  collection  of  English  authors.  Vol.  272.  Minnie  Hartford,  or  „Otliers  not  seif- 
By  M.  V.  Kranichfeld-Gardner.  (214  S.)  12.  Hamburg.  Verlags -Anstalt  und 
Druckerei  Aktien-Ges.     J(.  1,50. 

Ausgabeil  und  Abhaiidlnnsren  aus  dem  Gebiete  der  romanischen  Philologie.  Veröffent- 
licht von  E.  .Stengel.  LXXXll.  Die  Ausdrucksweisc  der  iibcrtriebenen  Verkleinerung 
im  altfranzösiselien  Karlsepos.  Von  G.  Dreyling.  (Ki'i  Ö.)  Marburg,  Elwertsche 
Verlagsbuchhandlung.     J(.  4. 

Authors,  English.  40.— 44.  Lieferung.  40.  Old  JoUiffe  by  Mrs.  Mackarness.  Mit  An- 
merkungen herausgegeben  von  P.  Friedrich.    (61  S.)    JC  0,.öO.    —   41.    Amy's  kitchen. 
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A   villafjc  roiiuuRO  l>y  Mrs.  Mackarncss.     Mit  Aiiiiurk.  lieraust^ofr.   von  B.  Klatt. 

(»;;i  S.)    .((.  O.fi»).  —    4'J.    Kvan^'cline  by  H.  W.  Lüiifrfollow.     Mit  Amin'rk.  lioraus^joi,'. 

VOM    K.  Bantluw.      O-^^»  !^-^     .V.  (>.7r>.    —    4:3.    Alhulin    or  tii«'   woiiderlul   laiiip.     I\I  it 

Aniiiork.  herausgog.  von  Hüsdi.    (17t)  S.")    ./^  0,90.  —  44.    Macbotli  by  Sii  akespear  c 

Mit  Annierk.  berausirog.   von  0.  Tbiergen.     Ausg.  A.     Mit  Ainncrkungon  unter  dem 

Te.\t.     (170  S.)     .^0,80.     l-,'.     Bielefeld.  Velbagen  Ä:  Khising. 
l)iU>oht«)l(l,  .1.,   Gescliiohte  der  deutseben  Litteratur  in  der  Scbweiz.    4.  und  5.  Lieferung. 

(S.  245—400  und  Anmerkungen  S.  57—120.)    Frauenfeld,  Huber.     ä  Ji  1,(J0. 
B«M-per,  H.,  Elementarbucb  der  französ.  Sprache.     (VI,  127  S.)     Hanau,  Albcrti.     JC  1,20. 

-  Französiscbes  Lesebucb  für  die  Mittelstufe.     (VI,  120  S.)    Ebend.    J{.  1. 

liiisrsrc,  S.,  Studien  über  die  Kntstebung  der  nordischen  Götter-  und  Heldensagen,  l'bers. 
^    von  0.  Brenner.     3.  (Schlurs-)Heft.'   (VII  u.  S.  289—500.)     München,  Kaiser.     JC  0. 

Cart'l,  («.,  Voltaire  und  Goethe  als  Dramatiker.    4.     (38  S.)     Berlin,  Gaertner.     J(  \. 

Chatoaiibriand,  Itineraire  de  Paris  ä  Jerusalem  im  Auszuge.  Reisebilder  aus  dem  Süden. 
Zusammeiigest.  und  erklärt  V.  W.  Kühne.    3.  Aufl.    (112  S.)     Berlin,  Weidmann.     J(  l. 

tollectioii  of  British  authors.  257S.  A  village  tragedy.  By  M.  L.  Woods.  (2G2  S.)  — 
2579  u.  2580.  Uncle  Piper  of  Piper's  Hill.  An  Australian  novel  by  Tasma.  2  vols. 
(ä  279  S.)  —  2581  u.  2582.  Greifenstein.  By  F.  M.  Crawf  ord.  2  vols.  (288  und 
279  S.)  —  2583  und  2584.  Guilderoy  by  Ouida.  2  vols.  (295  u.  303  S.)  12. 
Leipzig,  Tauchnitz.     ä  JC  1,()0. 

Di'Uibowski,  .!.,  Mitteilungen  über  Goethe  und  seinen  Freundeskreis  aus  bisher  unveröffent- 
lichten Aufzeidmungen  des  gräflich  Egloffsteinschen  Familien -Archivs  zu  Arklitten. 
4.    (34  S.)    Lyck.  Wiebe.     Jt.  1.50. 

Elze,  K.,  Notes  on  Elizabetban  dramatists.  A  new  ed.  in  1  vol.  (XII,  35(3  S.)  Halle 
Niemeyer.    Jd  10. 

Erlänterunjreii  zu  den  ausländischen  Klassikern.  9.  Bändchen.  Shakespeares  Macbeth. 
Erläutert  von  R.  Prölis.     12.     (152  S.)     Leipzig,  Wartig.     JC  1. 

—  zu  den  deutschen  Klassikern.    52.  Bändchen.    Schillers  Braut  von  Messina.     Erläutert 

von  H.  Düntzer.    3.  Aufl.     12.     (175  S.)    Ebd.    ofC  1. 
Forscliuiigsweisen    der   (ifeistes-Wissenschaftcn.      I.  Beitrag.      Forschungsweisen    der 

Litteratur -Wissenschaft,  insbesondere  dargelegt  an  den  Grundlagen  der  Liedertheorie 

von  Reinbold  Merbot.    (3(3  S.)    Frankfurt  a.  M.,  Koenitzer. 
Freybe,  A.,  ^Martin  Luther  in  Sprache  und  Dichtung.    (VIII,  157  S.)    Gütersloh,  Bertels- 
mann.    JC  2. 
Friedrich,    H.,     95  Thesen   wider   Sprachverrohung  und  Deutschtümelei.      12.      (2.S  S.) 

Waren,  Kaibel.    .«  0,50. 
liloel,  H.,   Der  deutsche  Stil  und  seine  Pflege  an  den  höheren  Schulen.     (58  S.)    Wesel, 

Kühler.    X  ]. 
(iöhl,  H.,  Modi  in  den  Werken  W.  v.  Eschenbachs.    (53  S.  m.  20  Taf.)    Leipzig,  Fock.    JC  2. 
(iornperz,  Tli.,   John  Stuart  Mill.     Ein  Nachruf.     (49  S.)     Wien,  Konegen.     JC  1. 
Ilabn,  .1.,    Praktische  englische  Grammatik.     (IV.  131  S.)     Freiburg,  Herder.     JC  ]. 
Halm,  0.,    Zur  Verbal-  und  Nominalflexion  bei  den  schottischen  Dichtern.     (John  Barbour 

—  Robert  Burns.)     III.     4.     (2(3  S.)     Berlin,  Gaertner.     JC  \. 
Hamann,  E.,  Der  Humor  Walthers  von  der  Vogelweide.    (37  S.)    Rostock,  Stiller.     JC  1,20. 
Heim,  S.,  Aus  Italien.     Material  für  den  Unterricht  in  der  italienischen  Sprache.     1.  Heft. 

Italienisch-deutsch.     (80  S.)     Zürich,  Scbulthefs.     .fC  1,20. 
Heine,  C,  Das  Schauspiel  der  deutschen  Wanderbühne  vor  Gottsched.    (VII,  i>2  S.)    Halle, 

Niemeyer.     .fC  •>. 
Ileinzerling',  .1.,  Fremdwörter  unter  deutschen  und  englischen  Tiernamen.    (30  S.)    Leipzig. 

Fock.     .fC  1. 
Hofmeister,  (x.,   Bernhard  von  Clairvaux.     1.  Teil.     4.     (24  S.)     Berlin,   Gaertner.    M.  1. 
Holz,  G.,  Zum  Rosengarten.    Untersuchung  des  gedichtes  IL    (151  S.)    Leipzig.  Fock.    JC4. 
Lauser,  >V.,  Der  erste  Schelmenroman.    Lazarillo  von  Tormes.    Herausgegeben  von  W.  L. 

(181  S.)     Stuttgart,  Cottasche  Buchh.  Nacbf.     .tC  3. 
Leest,  W.,   Syntaktische  Studien  über  Balzac.     (99  S.)     Königsberg,  Gräfe  k  Unzer.     JC  2. 
Litzniaiiii,  B.,   Schiller  in  Jena.     Eine  Festgabe   zum   26.  Mai  18^9   aus   dem   deutschen 

Seminar.    (VII,  13(3  S.  mit  Illustr.)    Jena,  Mauke.    JC  l,8o. 
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Mayer,  Fremdwörter  im  Französischen.    (Sep.-Abdr.)    20 S.    Tübingen.  Franz  Fues.    JCO,SO. 
Müller,  E.,   Otways.   Sdiillers  und  St.  Keals  Don  Carlos.     (Sep.-Abdr.")     27  S.     Tübingen, 
Franz  Fues.     JC  0,80. 

National- Lilteratiir,  Deutsche.  Historisch-krit.  Ausgabe.  Ilerausgeg.  v.  J.Kürschner. 
r)10.  513.  ')\-i.  517.    Hrcnier  Beiträge,    herausgeg.   von  F.  Muncker.     1.  Band.     2.  bis 

4.  Heft.  (XXXVIIl  u.  S.  81  — 27(i).  2.  Band.  1.  Heft.  (S.  1— 80.)  —  511.512. 
Lessings  Werke,  herausgeg.  von  Boxberger.  11.  Band.  2.  Abt.  4.  u.  5.  Lieferung. 
(XVIII  u.  S.  289—488.)  —  515.  510.    Schillers  Werke,  herausgeg.  von  R.  Bo.xberger. 

5.  Band.     2.  Abth.     1.  u.  2.  Heft,     (192  S.)     Stuttgart,  Spemann.     ä  .ü  0,W. 
Nerrlieh,  P.,   Zu  Jean  Paul.     4.     (24  S.)     Berlin.  Gaertner.    ^ü  1. 

Neiniriu'ke  deutscher  Litteraturwerke  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts.  Nr.  79  und  8f). 
Speculuni  vitae  hunianae.  Ein  Drama  von  Erzherzog  Ferdinand  II.  von  Tirol.  1584. 
Nebst  einer  Einleitung  in  das  Drama  des  XVI.  Jahrhunderts,  herau.sgeg.  von  J.  Minor. 
(LH,  64  S.)     Halle,  Niemeyer,     .k.  1,20. 

Pietzker,  F.,   Zur  Kritik  des  Volapüks.    Mit  Rücksicht  auf  die  Zukunft  desselben.     (14  S., 

Halle.  Buchhandlung  des  Waisenhauses.     JC.  0,40. 
Plattner,   Ph.,    Lehrgang   der  französischen  Sprache.     I.Teil.     2.  AuH.     (VIII,   288  S.) 
Karlsruhe.  Bielefeld.     JC  2,40. 

Prosateurs  frau^ais.    72.    Quinze  jours  au  Sinai  par  A.  Dumas  Pere  et  A.  Dauzats. 

Auszug  mit  Anmerkungen  herausgegeben  von  A.  Meyer.  Ausg.  B.  Mit  Anmerkungen 
in  einem  Anhange.  (134  u.  39  S.)  JC  \.  —  73.  Histoire  grecque  par  V.  Duruy. 
In  Auszügen  mit  Anmerkungen  herausgegeben  von  H.  Lambeck.  Ausg.  A.  Mit  An- 
merkungen unterm  Text.  (151  S.).  Ausg.  B.  'SUt  Anmerkungen  in  einem  Anhange. 
(104  u.  48  S.)     JC  0,90.     12.     Bielefeld,  Velhagen  k  Klasing.     JC  1,90. 

Kaj'dt,  H.,  Ein  gesunder  Geist  in  einem  gesunden  Körper.  Englische  Schulbilder  in 
deutschem  Rahmen.    Mit  44  Abbildung.    (266  u.  8  S.)    Hannover,  C.  Meyer  (G.  Prior). 

Saniinlunir  kurzer  Grammatiken  germanischer  Dialekte.  Herausgeg.  von  W.  Braune.  II. 
Mittelhochdeutsche  Grammatik  von  H.Paul.  3.  Aufl.  (XI,  169  S.)  Halle,  Nio- 
meyer.     JC  2,60. 

Schaible,  K.  H. ,  Shakespeare,  der  Autor  seiner  I>ramen.  (VI,  92  S.)  Heidelberg, 
Winter.     JC  1,20. 

Sehaub,  K.  E.,  Über  die  niederdeutschen  Übertragungen  der  Lutherschen  Übersetzung 
des  N.  T.,  welche  im  16.  Jahrhundert  im  Druck  erschienen.  (75  S.)  Halle,  Nie- 
meyer.   JC  2. 

Sclileicli,  Gr.,  Über  das  Verhältnis  der  mittelenglischen  Romanze  Ywain  and  Gawain  zu 
ihrer  altfranzösischen  Quelle.     4.     (32  S.)     Berlin,  Gaertner.     M  1. 

Scholle,  F.,  Def  Stammbaum  der  altfranzösischen  und  altnordischen  Überlieferungen  des 
Rolandsliedes  und  der  Wert  der  Oxforder  Handschrift.   4.    (24  S.)    Berlin,  Gaertner.   JCl. 

Teatro  italiano.  Für  den  Unterricht  im  Italienischen  herausgegeben  von  G.  Locella.  16. 
L'oro  e  l'orpello.  Commedia  in  due  atti  di  T.  G.  del  Testi.  2.  Aufl.  (57  S.)  Leipzig, 
Brockhaus.     JC  0,60. 

Tliudiehum,  ('.,  Das  sogenannte  Französisch  für  Kaufleute  der  Herren  Charles  Toussaint 
und  G.  Langenscheidt.     2.  Aufl.     (VI,  56  S.)     Basel,  Georg.    JC  1. 

Treu,  A.,  Merk-Büchlein  zur  deutschen  Litteraturgeschichte.  12.  (III,  87  S.)  Forbach, 
Hupfer.     JC  80. 

Velhagen  k  Klasings  Sammlung  deutscher  Schulausgaben.  Herausgegeben  von  J.  Wychgram. 
ü  Hermann  und  Dorothea.  Von  Goethe.  Herausgeg.  von  J.  Wychgram.  (XIV, 
72  S.)  c/H.  0,50.  —  2.  Iphigenie  auf  Tauris.  A'on  Goethe.  Herausgeg.  von  S.  Waetzold. 
(VIII,  123  S.)  JC  0.50.  —  3.  Egmont.  Von  Goethe.  Herausgeg.  von  G.  Bötticher. 
(XII,  100  S.)  JC  0,50.  —  5.  6.  Aus  meinem  Leben.  Dichtumr  und  Wahrheit  von 
Goethe.  Herausgeg.  von  W.  Nöldeke.  2  Bdchn.  (VI.  151  und  140  S.  mit  je  1  Bild.) 
ä  JC  0,75.  —  7.  Götz  v.  Berlichingen.  Von  Goethe.  Ilerausgeg.  von  R.  Beer.  (Xll, 
127  S.)  JC  0,60.  —  10.  :\lichael  Kohlhaas.  Von  H.  v.  Kleist.  Herausgeg.  von 
J.  Wychgram.  (X,  119  S.)  JC  (l,.5(».  —  12.  Minna  v.  Barnhelm.  Von  Lessing. 
Herausgeg.  von  A.  Thorbecke.  (VIII,  126  S.)  JC  0,50.  —  16.  Die  Braut  von  Mes- 
sina.  Von  Schiller.  Herausgeg.  von  R.  Franz.  (XVIII.  116  S.)  ^0,60.  — 
17.  Demetrius.  Von  Schiller.  Herausgeg.  von  H.  Lö.schhorn.  (XVI,  62  S.)  -Ä  0,50. 
—  18.  Don  Karlos.  Von  Schiller.'  Herau.sgeg.  von  R.  Franz.  (VIII ,  232  S.) 
./t  0,75.  —  20.  Maria  Stuart.     Von  Schiller.     Herausgegeben  von  C.  Rauch.     (VIII. 
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l.Vi  S.)    J<  0.(iO.  —  21.  Willi.'liii  Teil.    Von  Schi  11  or.     Herau.speereben  von  A.  Tlior- 

be.ko.     (Vlll.   KU)  S.  in.   1   Kurte.)     X  0,«H.  —  20.   Sliakespcar»'.     I.    Riduinl  II. 

yi'xi  Kiiiloituiiir  mul   Aiiincrkmijr^'ii.     lloransgcg.  von  K.  v.  Sallwürk.     (\11,    112  S.) 

.H.  O.fyt. 
Vonl('utscluiiiirsl(iiflH'r  des  allgoinoincn  doutschen  Sprachvereins.    II.  Der  Handel.    1.  Al>t. : 

Hiuldialtiuii,',  Hriefwochscl,  Hankvorkolir  und  Börse.    ((58  S.)    Leipzig.  F.  Hirt  iV:  Sohn. 

X  (Utt. 
Vorstrau'teii,  F.,  et  E.  Doms,  Cours  coniplet  de  langue  tlaniande.    2.  partie.     2.  ed.    (III. 

284  S.)     K.dn.  l»ii  Mont-Schauberg.     X  2,.')0. 
W«fki'rnae«i,  >V.,  Uesciiichte  der  deutschen  Litteratur.    2.  Autl.,  fortgesetzt  von  E.  Martin. 

2.  Hd.^    2.  Lfg.     17.  Jahrh.  (S.  157— 28G.)     Basel.  Schwabe.     X  2,H». 
WiMidriner,  K.,  Die  paduanische  ^luiulart  bei  Kuzante.    (lOo  S.)    Breslau.  Kocbncr.    ./^.  2,S(». 

B.   In  England. 

Batt's,  K.  K.,  Kaleidoscope.    8.    Ward  k  Downey,  London.     12  sh. 

Ifarrclt,  F.,  The  adniirable  Lady  Biddy  Fane.    8.    Cassell  &•  Co.,  London.     5  sh. 

Blennerhassett,  Lady,  Madame  de  Stael.    8.    Chapnian  \'  Hall,  London.     'Mi  sh. 

Burdell,  H.  C,  Prince,  princess  and  people.    8.    Longnians  k  Co,  London.     21  A\. 

Canu'i'on,  H.  L.,  A  lost  wife.    2  vols.     F.  V.  White  &  Co.,  London.    21  sli. 

Carlyh'.  Thomas,  Letters  1826— 36.  Edited  by  E.  Norton.  8.  Macniillan&  Co.,  London.  18  sh. 

Cecil,  F.,  Notes  of  niy  journey  round  the  world.    8.    Longinans  &  Co.,  London.    12  sh.  G  d. 

(haruoc'k,  K.  St.,  Nuces  etyinologicae.    8.    Trübner  &  Co.,  London.     10  sh. 

(olles,  W.  3Iorrls,   Literature  and  the  pensionlist.    8.    H.  Glaisher,  London.     1  sh.  (3  d. 

Dt'sart,  Herne  Lodge.    8.    Sonnenschein  A:  Co.,  London.     6  sh. 

Firgh'slon,  F.,  The  household  history  of  the  United  States  and  its  people.  8.  Mae- 
niillan  iV:  Co..  London.     12  sh. 

(iardincr,  S.  R.,  History  of  the  great  civil  war  1G42— 1649.    8.    24  sh. 

(iray,  .M.,  The  reproaeh  of  Annesley.    8.    Kegan,  Paul,  Trench  &  Co.,  London,     ol  sh. 

Hindley,  C,  The  true  history  of  Tom  and  Jerry  from  the  start  to  the  finish.  4.  Keeves 
and  Turner,  London.     15  sh. 

Hiieiror,  F.,  Half  a  Century  of  music  in  England.    8.    Chapnian  k  Hall,  London.    8  sh. 

James,  H.,  A  London  life.     2  vols.    8.    Macmillan  &  Co.,  London.     12  sh. 

Mac  Crie,  C".  (».,  Scotland's  part  and  place  in  the  revolution  of  1G88.  8.  EUiot  in  Edin- 
burgh.    ;>  sh.  6  d. 

Malory,  Sir  T.,  The  history  of  King  Arthur  and  the  knights  of  the  Round  Table.  3  vols. 
8.    Keeves  iV  Turner.  London.     15  sh. 

Marsli,  J.  B.,  Lady  Godiva.    8.    E.  Stock,  London.    G  sh. 

.>Iarsli,  F.  .>!.,  Saved  as  by  fire.     3  vols.    8.    Hurst  i:  Blackett,  London.     31  sh.  G  d. 

-Martin,  H.,  Common  clay.     3  vols.    8.    Ward  &  Downey.  London.     31  sh.  (>  d. 

.Milford,  B.,  The  fire  trumpet.    3  vols.    8.    Blackett,  London.    31  sh.  6  d. 

Murray,  I).  CIi.,  .Schwartz.    2  vols,    8.    Macmillan  &  Co.,  London.     12  sh. 

Onida,  Gilderoy.    Chatto  k  Windus.    31  sh.  G  d. 

l'eanl,  F.  M.,  The  country  cousin.    8.    Bentley  k  Sons,  London.     31  sh.  G  d. 

Baudolph,  .Mr.,  The  new  ?]ve.  A  study  in  recent  evolution.  2  vols.  8.  Blackett,  Lon- 
don.    21  sh. 

Rees,  .1.,  The  brotherhood  of  letters.    S.    E.  Stock,  London.     4  sh.  G  d. 

iiicliardson,  B.  »'.,  The  son  of  a  star.    8.    Longmans  &  Co.,  London.     G  sh. 

K<»l)erts,  W.,  The  earlier  history  of  English  bookselling.    8.    Low  k  Co.,  London.    7  sh.  G  d. 

Selon -Karr,  H.  »'.,  Ten  years'  wild  .Sports  in  foreign  lands.  S.  Chapniann  iV  Hall, 
London.     !t  sh. 

Sliarowood,  T.  S.,  For  a  king.    S.    Bums  &  Gates,  London.     8  sh. 

Taylor,  .J.  A.,  A  social  heretic.     2  vols.    8.    Hurst  &  Blackett,  Lon<lon.     21  sli. 

Tytier,  S.,  A  iiousehold  of  girls.    8.    W.  Smith,  London.     6  .sh. 

Westall,  W.,  Birch  Denc  or  sentcnced  to  death.    s.    Ward  iV  Downev,  London.     31  sh.  6  <1. 
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>Vlii(l».v,  lt.,  The  awakeniiif:  of  Mary  Fcnwick.    8.    Hurst  &  Blackett,  Lüiiduii.    ."U  sh.  6  d. 
Wood,  H.,  Fcatlierstoiic's  story.    8.    Bontley  &  8on.s,  London.     (5  s>li. 


C.    In  Frankreich. 


2  parücs 


;;  fr.  50  c. 


IS.      E.  Dentu 


50  c. 


18.     A.  Lemerre, 


o  t'r.  50  c. 


Aimiiniro  complct  de  rinstruction  iiubli(iue  et  des  beaux-arts  pour  l'annec  1889 

en  IUI  volume.     8.     Delalain  frere.s,  Paris.     8  fr. 
Assollaiil,  A.,    riranias.     18.     E.  Dentu,  Paris.     3  fr.  50  c. 

IJarlu'y  d'Aiirevilly,  J.,  Les  projihetes  du  passe.     18.     C.  Levy,  Paris.     3  fr.  50  e. 
Karri'.s,  M.,   Un  honirae  libre.     18.     Perrin  &  Cie.,  Paris.     3  fr.  50  e. 
Uascli,   V.,    Wilhelm   Schcrer   et   la  philoloi^ie   allemandc.     8.     IJerger-Levrault  &  Cie, 

Paris.    3  fr.  50  c. 
IJoaiiiiie,  0.,   Sous  la  robe.     Pref.  de  L.  Cladel.     18.     E.  Dentu,  Paris. 
Helot,  A.,   Bon  anii.     18.    E.  Dentu,  Paris.    3  fr.  50  c. 
IJerctta,  C,   Aux  jeunes.     18.     E.  Dentu,  Paris.     1  fr. 
Bcrsfcrat,  E. ,    L'amour   en   republiijue   1870  — 1889.     Av.   un   purtrait. 

Paris.     6  fr. 
Berfjerot  0.,   Le  cousin  Babylas.     18.     E.  Kolb,  Paris.    3  fr.  50  c. 
IJorlrand,  P.,   Toute  la  vie.     18.     Albert  Savine,  Paris.     3  fr.  .^)0  c. 
Itiart,  L.,   Antonia  Bezarez.     18.     E.  Plön,  Nourrit  &  Cie,  Paris.    3  fr 
IJois^'obey,  F.  du,   La  main  froide.     18.     I].  Kolb,  Paris.    3  fr.  50  c. 
—  Le  plongeur.     18.     E.  Plön,  Nourrit  &  Cie.,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Uoiiiictaiii,  1*.,  et  L.  Descavos,   La  pelote.     Piece   en   trois   actes. 

Paris.     2  fr. 
Bon-Said,   Mademoiselle  Myrtille.     18.     E.  Dentu,  Paris.    3  fr.  50  e. 
Bordou,  Ch.  de,   Le  dernier  maitre.     18.     Libr.  mod.,  Paris.     ;>  fr.  .50  c. 
Brellioiis-Lararsfuc,  L.,   Le  docteur  Taupin.     18.    Calmann  Levy,  Paris. 
BniiK'tlerc,   Questions  de  critique.     18.     Calmann  Levy,  Paris.    3  fr.  50  c 
Cauvaiii,  H.,   Maximilien  Heller.     12.     Victor  Lecoffre,  Paris.     2  fr. 
— ,  Le  roi  de  Gand.     12.     Victor  Lecoffre,  Paris.     2  fr. 
Cliabot,  A.,   Les  fiances  de  Radegonde.     18.     C.  Levy,  Paris.    3  fr.  50  c. 
("herfils,  Chr.,   Coeur.     18.     A   Lemerre,  Paris.    3  fr. 
Cladel,  L.,   L'ancien.    Drame  en  un  acte,  en  vers.     18.     A.  Lemerre.  Pari: 
Dannestetcr,  J.,   Shakespeare.    8.     H.  Lecene  &  H.  Oudin,  Paris.     1  fr.  50  c. 
üelzant,  A.,   Les  Goncourt.     18.     G.  Charpentier  &  Cie,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Desplas,  Ph.,   Le  treniplin.     18.     A.  Savine,  Paris.     3  fr.  50  c. 
B'Orleaiis,  Prinee  Henri,   Six  mois  aux  Indes.     18.    C.  Levy,  Paris.    :]  fr.  .50  c. 
Draiilt,  .1.,   Le  soldat  Chapuzot.     Scenes  de  la  vie  de  caserne.     8.     Lecoffre,  Paris.     2  fr 
Fahre,  F.,   Ma  vocation.     18.     A.  Lemerre,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Fahi-e,  Ferd.,  Monsieur  Jean.     1(5.     A.  Lemerre,  Paris.    (3  fr. 
Fun rnel,  V.,  La  confession  d'un  pere.     18.     Calmann  Levy,  Paris 
liauticr,   H.,  L'an  1789.     Avec  G.50  reproductious ,  tableaux  etc. 

Paris.     50  fr. 
(ierniont,  L.,  Loges  d'artistes.     Dessins  de  F.  Fournery.     8.     E.  Dentu,  Paris. 
Giraud- Montiere,  Les  mirititiues  innovations  du  tres-ingenieux  Selectin.     18. 

Nourrit  A:  Cie.,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Goby,  E.,  Pantomimcs  de  Gaspard  et  Ch.  Debureau.    Prof,  de  Ciuxiiipfleury.    8. 

Paris.     G  fr. 
(Jresland,  .1.,  Pien.  rion,  rien!     1789-1889.     18. 
(inidoi  dans  l'exposition,   Paris  et  ses  environs 

Paris.     1  fr. 
Guilleniont,   M.,   Lettres   d'un   amant.     Pref.  p.  A.  Dumas  tils.      18 

3  fr.  50  c. 


2  fr. 


3  fr.  50  c. 
Folio.    Ch.  Delagrave, 


12  fr. 
E.  Plön, 


E.  Dentu, 


E.  Dentu,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Av.  illustr.  et  3  plans.     12. 


Dclaruc, 
E.    Dentu,    Paris. 
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.loniiii«',    1'.,    l'aris.     Avcc  .'M  plaiis.   la   listr  dos  nies  de  Paris  et  im  aiiiniulic«'  sur  l'cx- 
liositicn  miiversollo  do  1S89  cuiitonaiit  :>  iilaiis.    .s.    llarliotte  Ä:  Cio.,  l'aiis.    7  fr.  50c. 
Joiiy,  .1.,  Cliansuns  do  bataillo.     18.     C.  ^Marpoii  »V:  K.  Flaiiiniariüii.  Paris.     :^  fr.  aO  c. 
Kliuiidiakotr.  .1.    V.,  ^lemoiros  truii  rcvolutioiiiiairo.     [Vloeurs  russos.     IS.     C  Lövy,  Paris. 

:i  fr.  fiO  r. 
Laoroix,  P.  (lüblioiihile  Jacob).    18.  sicclo.    Av.  illustr.    Nouv.  edit.    Livr.  1.    4.    Finiiin- 

Didot  \-  Cie..  Paris.     fiO  c. 
Lair,  J.,  SoUlats  iVautrefois.     18.     K.  Dcntu,  Paris,    ö  fr. 
Lapoiiito,  A.,  Los  sept  bonimes  rougcs.     18.     E.  Dcntu,  Paris.     1  fr. 
Lannaiidie,  Cte.  L.  de,  Pur-sanjj.    Prof.  de  J.  Pöladan.    18.    A.  Lonierro.  Paris.    3  fr.  ,")()  c. 
Laiiurel,  A.,  Henry  de  Rohan.    8.     Firniin-Didot  &  Cio.,  Paris.     8  fr. 
Le   livrc  du  centenaire  du  Journal  des  debats  1789  —  1889.     Avcc   illustr.    s.     [•].  Plun, 

Nuurrit  A:  Cio..  Paris.    50  fr. 
Lii'bi'ault,  A.,  Le  somnieil  provoque.     18.     0.  Doin,  Paris.     4  fr. 
MaiK'hocoiirt.  La  baute.     18.     Ernest  Kolb.  Paris.     3  fr.  .50  c. 

Martial-Müuliii,    Boucjuct  de  nouvelles.     18.     Marpon  &  Flaniniariun,   Paris.     3  fr.  50  c. 
Mar.\,  A.,  Silhouettes  de  inon  tenips.     18.     E.  Dentu,  Paris.    3  fr.  50  c. 
3Iaryaii,  M.,  Une  niece  d'Amorique.     18.     Firmin-Didot  iV  Cie.,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Matildo-La-CIavii're,   K.  de,   Les  origines  de  la  revolution  fran^aiso  au  coninicnccniont 

du  \VI.  siecle.     8.     Ernest  Leroux,  Paris.     8  fr. 
Maupassant,  G.  de.  Fort  comme  la  niort.     18.     P.  Ollendorf,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Meiiorval,  E.  de,  Paris  dopuis  ses  oriirines  jusqu'ä  nos  jours.    Partie  I.    8.    Firniin-Didot, 

Paris.     6  fr. 
.Meroiivcl,  CIi.,  Un  lys  au  ruisseau.     18.     E.  Dentu,  Paris.     3  fr.  5(^  c. 
Mi'iinior,  V.,  Scenes  et  types  du  niondo  savant.    18.    0.  Doin,  Paris.    1  fr. 
Micliaud,  G.,  Le  voyagc  de  William  Willoughby.    18.    C.  Levy,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Molii're,  Sganarelle.    Notes  par  A.  Vitu.    K!.    Libr.  des  Bibliophiles,  Paris.    4  fr.  50  c. 
—  Oeuvres.     Avec  notes  et  variantes  par  A.  Paulv.     Tome  111.     1-'.     A.  Lemerre,   Paris. 

3  fr.  50  c. 
Morice,  C'h.,  La  litterature  de  tout  a  l'heure.     18.    Perrin  &.  Cic.,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Mussat,  MiiiP.  L.,  Mon  roman.     18.     Firmin-Didot,  Paris.     2  fr.  50  c. 
l'agi's,  A.,  et   H.  Hazart,   L'homme  auz  six  cent  mille  francs.     18.     BibL  Cliacornac, 

Paris.     3  fr.  50  c. 
Pate,  L.,  Poemes  de  Bourgogne.     18.     A.  Lemerre,  Paris.     3  fr. 
Pcrrenond,  H.,  Etüde  historique  sur  les  progrcs  du  protestantisnio  en  France.    8.     Fiscli- 

baeher,  Paris.     5  fr. 
Pioii  de  Loches,  Mes  campagnes.    (1792—1815.)    Publ.  p.  Cbipon  et  Pingaud.    8.    Firmin- 
Didot,  Paris,     r;  fr. 
Ponson  «lu  Terrail,  Le  bal  des  victimes.     1(5.     E.  Dentu,  Paris.     1  fr. 
I*(»rado«ska,  M.,  Demoiselle  Micia.     18.     Hachette,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Prat,  J.  (».,  Stefania.     Drame  historique.     E.  Dentu,  Paris.     2  fr. 
•Sales,  P.,  Oriihelines!     18.     Calmann  Levy,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Saliiiiac,  Mine.  R.  de,  Fleur  de  Finde.     18.    Firmin-Didot,  Paris.     2  fr.  50  c. 
Scinveilzer,  Ch.,  Un  poöte  allemand  au  XVL  siecle.     Etüde  sur  la  vio  et  les  oeuvres  de 

Hans  Sachs.     Av.  un  portrait.     8.     C.  Levy,  Paris.     12  fr. 
Tinseaii,  L.  de,  Bouche  clos.-.     18.    C.  Levy,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Toudouze,  («.,  La  fleur  bleue.     18.     V.  Havard,  Paris.     3  fr.  .50  c. 
Trt'zenik,  L.,  L'abbe  Co(iueluche.     18.     Bibl.  Chacornac,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Tronsset,  .1.,  Histoire  d'un  siecle.    (1789—1889.)    Av.  illustr.  Livr.  1.    8.    Libr.  ill.,  Paris. 

50  c. 
Ulbaeli,   L.,  Guide  sentimental  dans  Paris   par  un  Parisien.     Nouv.  edit.     18.     C.  Levy, 

Paris.     3  fr.  50  c. 
Valiii,  P.,  Le  Vosgien.     18.     E.  Dentu,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Vaucaire,  .M.,  Est-ce  vivreV     l'"'.     A.  Lemerre,  Paris.     3  fr.  50  c. 
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D.    In  Italien. 

Bartoli,  A.,   Storia   (Ulla    k-ttoratiira    italiaiuu     Vul.   11.     Parte   II.     ](>.     (i.  C.  Sansoni, 

Florenz.     3  1. 
I{t'rs«'/,io,  V.,  Viperina.     Hj.     (t.  Annicliini,  Verona.    2  1.  ,')()  o. 
CiMloriiii,   l{.,  La  liberazionc  di  lionia  nell'  anno  1870.     8.     L.  IJuux,  Turin,     (i  1. 
('a|>|>ar(>lli,  L.,  II  dottor  Pietro.     UJ.     N.  Zanichelli,  Bologrna.     '.i  1. 
I'dntana,  II.,  Kenata  di  Francia.    S.    Forzani  &  Co.,  Rom.     lö  1. 
Franoio!si,  i«.,  Niiuva  raccolta  di  scritti  dantesci.     16.     Ferrari  k  Pellegrini,  Parma.    (>  1. 


Inlialtsangal)c  von  Zeitscliriflen. 

Fachwissenschaftliche. 

Liücralnrhlatt  für  gcriHanischc  und  iDmanisvlic  Philologie  X.  Nr.'>.  Mai.  Kock, 
Under.'^ükningar  i  svensk  sprakhistoria  (Brenner).  —  Kern,  Die  deutsche  Satzlehre  2 
(v.  Sallwürk).  * —  Zarncke,  Schriften  über  Christian  Ileuter  (Weissenfels).  —  Werner, 
Aus  dem  Josephinischen  Wien  (K.  J.  Schrüer».  —  Heyne-Socin.  Beöwulf  (A.  Schröer).  — 
Kiese,  AUiterirender  Gleichklang  in  der  t'ranzüs.  Sprache  alter  und  neuer  Zeit  (Mussatia). 

—  Seelmann,  Bibliograplüe  des  altfranz.  Kolandsliedes  (Suehier).  —  Warnecke.  Metr. 
und  sprachl.  Abhandlung  über  das  dem  Berol  zugeschriebene  Tristan fragment  (Golther).  — 
Christian  v.  Troyes  Cliges,  Textausgabe  hrsg.  von  Foerster  (Mussatia).  Gudin  de 
la  Brenellerie.  Histoire  de  Beaumarchais  (Mahrenholtz).  —  Schultz,  Die  provenzal. 
Dichterinnen  (Levy).  —  Amalfi,  II  primo  libro  della  composizione  del  blonde  di  liestoro 
d'Arezzo  (Wiese). 

Bomania,  p.  p.  P.  Meyer  et  G.  Pari'^  XVIII,  i.svs9,  n«  60,  janvier.  Rajna.  P.. 
Contributi  alla  storia  dell'  epojtea  e  del  romanzo  medievale.  VII.  L'onomastica  italiana  e 
l'epopea  carolingia.  (voy.  Romania,  t.  XIV  p.  398.  XVII  S.Y)).  Indice.  —  Meyer,  P.,  Frag- 
ments du  I\oman  de  froie.  I.  Fragment  de  Bäle.  II.  Fragment  renferme  dans  le  manu- 
scrit  B.  N.  Nouv.  Acq.  fr.  5091.  III.  Fragment  de  Xevers.  —  Shaineanu,  L.,  Lcs  jours 
d'emprunt.  —  Mehwges.  M[eyer|  P.,  Version  anglaise  du  poeme  franyais  des  Enfanccs 
Jesus  Clirist.  —  Delboulle,  A.,  estaler,  estal.  —  Plaris],  G..  Avoir  son  olivier  courant. 

—  Nigra,  C  huuquetin.  —  Comptes-rendus.  Bartsch  et  Horning,  La  langue  et  la 
litterature  franraise  depuis  le  IX'e  jusqu'au  XIV^  siecle  (G.  Paris).  —  Bartoli,  Delle 
opere  di  Dante  Alighierie  (N.  Zingarelli).  —  Wähle.  Die  Pharsale  des  Nicolas  von  Verona 
(A.  Thomas).  —  Weigand,  Die  Sprache  der  Olympo-Walachen  nebst  einer  Einleitung  über 
Land  und  Leute  (E.  Picot).  —  Periodiques.  Revue  des  langues  romanes,  4«  serie,  t.  IL 
janvier  —  juin  1SS8.  —  Studj  di  filologia  romanza.  pubblicati  da  E.  Monaci.  Fase.  ;"> — (j. 
"l.SST  (t.  II).  —  Französische  Studien  VL  2—3.  —  Litteraturblatt  für  germanische  und 
romanische  Philologie,  1888.  Juli  — Dezember.  —  Giornale  storieo  della  letteratura  italiana, 
n»«  25—27  (t.  IX,  b«  annee,  1887)  n'^«  28-30  (t.  X,  5^  annee,  1887).  —  Modern  Language 
Notes  1887.  —  Revista  catalana,  n"  1,  janvier  1889.  —  Journal  des  savants  1887.  1888.  — 
Göttingische  gelehrte  Anzeigen  1888.  Nr.  20—21.  —  ^lemoires  de  l'Academk  de  Belgique, 
t.  XLI,  3«=  fasc.  —  Chronique.  —  liomania  u°  70,  avril.  Wilmotte,  Etudes  de  dia- 
lectolugie  wallone  IL  —  Pages,  Recherches  sur  la  chronitiue  catalane  attribuec  ä  Pierre  IV 
d'Aragon.  —  Loth,  La  fable  de  l'origine  troyenne  des  Bretons.  —  Novati.  L'ultima 
poesia  di  Gualterio  di  Chätillon.  —  Thomas,  Sur  le  sort  de  quelques  manuscrits  de  la 
famille  d  Este.  —  Paris,  „Par  ci  le  me  taille".  —  Meyer,  Fragment  de  Blanehandin  et 
rOrgueilleuse  d'amour. 

Iiente  des  langues  ronKoie^t.  Octohre — Decembre.     Chabaneau,  Le  Roman  d'Arles. 

—  Vidal.  Documents  sur  la  langue  catalane  des  anciens  comtes  de  Roussillon  et  de  Cer- 
dagne  (suitei.  —  Chabaneau.  Poesies  inedites  de  divers  troubadours  (Gaucelm  Faidit, 
Boniface  de  Castellane,  Bertran  de  Lauianon,  Peirol,  Aimeric  de  Belenoi.  anonymes);  La 
Prise  de  Jerusalem  ou  la  Vengeance  du  Sauveur.  —  Foures.  Poesies  lauragaises. 

Modern  Language  Notes  (Managing  Editor:  A.  Marshall  EUiut.  Baltimore  M-  D.), 
Vol  IV,  June  isS'J,  w'll.  Hunt.  Critics  and  Criticism.  —  Carruth.  Förster's  , Chevalier 
au  Lion"  and  the  Mabinogi.  —  Corbet,  L'parapplie  d'men  grand'pere.  A  un  reverend 
crapaud.  —  Dodge,  Old  Danish  and  English.  —  Cook.  Cynewulfs  principal  Souree  for 
the  third  part  of  Christ.  —  Bibliographie.  —  Correspondence. 
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Jxt'i'ue  crltiquc  X,  0.  trArbois  do  Jubaiii villc.  Gontilioo«!  on  -ins  omployes  au 
ft'-iiiiiiin  ilans  la  iri-oüfraphio  lU'  la  Gaulo.  —  Nottlau,  Oii  somc  Irisli  Translations  iVom 
inoilieval  euroiu'an  Litorature.  —  Pcriianl,  La  Creation  ilu  niondi-,  inystriT  brotou  (suite). 

—  Kuno  Moycr,  Tho  Adventures  of  Nora. 

P  nn:tr  pnetik.  viz.  stiendard  i.'igli/.  —  petisjö  a  1  akadeiiii  iVäsiz.  —  rovy  d  livr. 
Carvallio:  ilotliodo  jn-atico  para  fallar  a  lint^na  da  Lunda.  —  W.  \i(^t(ir:  Kiiifülinui^' 
in  das  Studium  der  Enj,'lisclien  Pliilulogie. 

Frinico-dallia  ]'/.  (">.  E.  Stengel.  Entwickelungsgang  des  t'ranzi'isisclien  Dramas 
bis  zur  Renaissance.  —  F.  Lütgenau,  Dieu.  —  Hesprechungen.  A.  Daudet,  Lettres  de 
mon  moulin,  lierausgegeben  von  E.  Hönncher.  —  Darr  au,  Scenos  de  la  revolution  fran- 
Vaise,  berausgegeben  vun  B.  Lengniik.  —  Ploetz.  Scbulgranimatik  der  französiscben  Spraclie. 
In  kurzer  Fassung  berausgegeben  von  G.  Ploetz  und  0.  Kares.  —  Quielil,  Die  Ein- 
fübrung  in  die  französiscbe  Ausspräche.  —  Du  Boisgobey,  Deeapitec.  —  (luy  de  Mau- 
passant, La  ^lain  gauche.  —  Grison.  L'anii  du  commissaire.  —  Dourget,  Pasteis.  — 
Secretan,  La  Civilisation  et  la  croyance. 

La  Kouiele  Oiiografe  7,  1—4.  (3  Fr.  .")0  Cts.  jährlich.)  Hervorgegangen  aus  dem 
Buletin  Mansuel.  hat  sich  das  Organ  der  Societe  de  Eeforme  Ortografique  von  seinem  bis- 
herigen stenographischen  Begleiter  freigemacht  und  wird  monatlich  in  gröfserer  Ausdehnung 
'vS  S.)  als  früher  veröffentlicht.  Die  Januar-  und  Februarnumniern  bringen  Vercinsberichtc 
genannter  Societe:  Reunion  du  Conseil.  Assemblee  Generale,  ferner  einen  Dialog  über 
L'ortbographe  Etymologique,  Coups  d'epingle  par  E.  Faivre.  Notes,  Mitgliederliste,  laut 
welcher  die  Gesellschaft  li*  mambres  honoraires.  8  mambres  fondateurs,  42  mambrcs  actifs. 
111)  mambres  aderans,  5  mambres  adjoins  zählt.  —  Mars.    J.  Grif,  Fautes  d'orthographe. 

—  Correspondanee.  —  Avril.    A  propos  de  Fecriture  phonetique  et  de  la  ponctuation. 

II  Piofujnatore,  Fase.  5.  G.  Cornacchia,  Di  un  ignoto  poema  d'imitazione  dan- 
tesca  L  —  Patroni,  Antonio  da  Tempo  commentatore  del  Petrarca  e  la  critica  di  G.  Grion 
(tine.)  —  Mazzoni.  II  Corbaccino  di  ser  Lodovico  Bartoli  (cont.)  —  Lazzarini,  II  La- 
mento della  sposa  padovana.  —  Casini,  Notizie  e  documenti  per  la  storiardella  poesia 
italiana  nei  secoli  XIII  e  XIV  I.  —  Lovarini,  Le  canzoni  popolari  in  Ruzzaiite  e  in  altri 
scrittori  alla  pavana  del  sec.  XVI  (Aggiunte).  —  Marschesini,  Documenti  inediti  su 
Albertino  Mussato.  —  Casini,  Sonetti  del  sec.  XIII.  —  Mussafia,  Proposta  di  corre- 
zioni  al  Detto  d'amore.  —  Teza,  Osservazioni  di  un  lettore  I.  IL  —  Menghini,  La 
Villa  Aldobrandini,  canzone  inedita  di  Giambattista  Marino.  —  Mazzoni,  II  Don  Pilone. 

V Enseignement  des  Lanc/ucs  modernes  III,  .5.  Seance  de  1' Union  des  Professcurs 
de  langues  modernes.  —  Th.  Hegener.  La  Terminologie  et  l'Analyse.  —  J.  Micheels, 
De  Letterkunde  in  eene  beschaafde  sanienlcving.  —  Th.  Hegener,  Explanations  of  diffi- 
cult  words  or  passages.  —  De  la  IMethode  d'enseignement  des  langues  modernes.  — 
Gustaaf  Segers,  Bilderdijk  aan  het  Werk.  —  Zani  de  Ferranti,  Pensees  de 
Swift.  —   Jan  Kleyntjens,   Uit  de  Boehenwereld. 

Revue  de  V Enseignement  des  Langues  Vivantes  VI,  4  (Juni  188!)).  Le  Jardin 
des  Roses.  Traduction  et  Commentaire  (8^  Aventure)  —  E.  Chasles,  De  rEnseigncment 
des  Langues  Vivantes.  —  A.  Legrand,  Note  sur  les  Journaux  en  langue  etrangere.  — 
Bibliographie. 

Central-Orgun  für  die  Interessen  des  Benlsckuhoesens.  Dr.  Hengcsbach,  Fulda, 
Französische  Sprechübungen  der  Gymnasien.  —  L.  Bahlsen,  Kotzebue  und  Sheridan 
(Sohns).  —  0.  Sutermeister,  Schwizer-Dütsch  (Sohns).  —  Fr.  Krcyfsig,  Geschichte 
der  französischen  Nationallitteratur  (H.  J.  Heller). 

Badische  Scliulhlälter  VI,  5.  Vereinsmitteilung.  —  Uhlig,  Zur  Frage  von  ihr 
Reihenfolge  der  Fremdsprachen  im  Unterricht  (Forts.).  —  Besprechungen.  E.  Wolter, 
Lehr-  und  Lesebuch  der  französischen  Sprache  (Sarrazin).  —  R.  Mab  reu  holz,  Geschichte 
der  ersten  französischen  Revolution  (Rose).  —  17,  6'.  Uhlig,  Zur  Frage  von  der  Reihen- 
folge der  Fremdsprachen  im  Unterricht  (Schluss:  die  schwedische  P^inheitsschule).  — 
Sarrazin,  Eine  verwerfliche  französische  Schullektüre  (Besprechung  des  Buches:  llistoire 
abregee  de  la  guerre  d'Allemagne  en  1870  et  1871.  par  un  Alleniand).  —  Besprechung. 
W.  V.  Biedermann,  Goethes  Gespräche  (Zürn). 

Litterarisches  Centralblalt  J880,  Nr.  25  {JG.  Juni).  Wheeler,  Analogy  and  the 
scope  of  its  application  in  language  (G.  M— r).  —  Schuchardt,  IL,  Auf  Anlafs  des 
Volajiüks.  —  Runge.  Courtilz  de  Sandras;  La  noble  lecon  p.  p.  Montet  (IL  K — ng).  — 
Nr.  2G.  (23.  Juni).  Büeler  und  Meyer,  Italienische  Chrestomathie  („rein  praktisciien 
Zwecken  dienend");  Haillant.  Dictionnaire  phonetique  et  etymologique;  — ,  Flore  populairo 
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Vo.s<,'es  („mit  Sarlikeiintiiis  uml  Methode  ausgeführt",  — icr).  —  Caro,  E.,  George  Sand 
(„psychologische  Skizze".  H.  K— ng).  —  Nr.  27  (;50.  Juni).  Kguilaz  y  Yanguas,  Glosario 
etiniologico  (G.  v.  d.  G.).  —  Nr.  2S  (7.  Juli).    Tanger,  Engli.sche.s  Namen-Lexikon  (K.  W.). 

—  Holbergs  vorzüglichste  Komödien  (c).  —  Nr.:i(){2\.  Juli).  Nolhac  La  bibliotheijue  de 
Fulvio  Orsini  (H.).  —  Schweizer,  Gesch.  der  skandinavischen  Litteratur  (— gk).  —  Nr.  37 
(S.  Seiiteniber).  Conrad,  Thackeray  (,mehr  oder  weniger  verfehlt",  L.  Pr.)  —  Nr.  3S 
(IT).  September).  Wulff,  Le  lai  du  Garn,  (zu  romanischen  Übungen  für  Vorgerücktere 
empfohlen  von  H.  K— ng).  —  Greyerz,  Beat  Ludwig  v.  Muralt  (l()6ö— 1740)  (e.)  —  Nägele, 
Sclmbart.  Titz,  Deutsche  Gedichte;  ten  Brink.  Zola.  —  Nr.  :!f)  (22.  Septbr.).  Cnyrim. 
Sprichwörter  bei  provenzalischen  Lyrikern;  Robinson.  Life  and  deatli  of  Mary  Magdalene. 
herausgeg.  von  Sommer.  Karpeles,  H.  Heines  Autobiographie;  Oursel.  Noud.  biographie 
norniande  (H.  K — ng).  —  Nr.  40.  Heaux,  Schulgraninuitik  <Iit  französischen  Sprache.  — 
Nr.  41.  Steyrer,  Die  ursprüngliclie  Einheit  des  \okalismus  der  (iermanen  (1!.  K.).  — 
Schleich.  Iwain  und  Gawain  (R.  W.)  —  Batmes,  Ginnte  e  correzioni  in^dite  alla  biblio- 
gratia  dantesca  (H.  K — ng).  —  Nr.  41.  Meyer,  P.,  Notice  sur  deux  anciens  manuscrits 
franvais.  —  Nutt,  Studies  on  the  legend  of  the  holy  Grail.  —  Mätzner,  Altengli.sche 
Sprachproben  II,  10;  Wörterbuch  i  und  Anfang  von  j  enthaltend  (R.  W.).  —  Nr.  43. 
Schultz,  Die  provenzalischen  Dichterinnen  (H.  K — ng\  —  Gundertz,  Zur  Kenntnis  der 
altenglischen  Bühne  (e).  —  Foligan,  Histoire  de  la  Legende  de  Faust.  —  Nr.  47  ('11.  Xovbr.). 
Rahn.  Systematische  Schulgramniatik  der  französischen  Sprache  (H.  K — ng).  —  Nr.  4/^ 
(24.  Nuvbr.).  Zenker.  Die  provenzalische  Tenzone;  Körting,  Encyklopädie  und  Metho- 
dologie der  englischen  Philologie  (A.  Sehr.).  —  Erinnerungen  an  Jane  Welsh-Carlyle  (R.  W.). 

—  Nr.  1  (1.  Januar  ISS!)).     Schulze,    Der   altfranzösische   direkte    Fragesatz  iH.  K— ng). 

—  Nr.  3  (12.  Januar).  Schwan,  Altfranzösische  Grammatik  („wird  sicherlich  bald  eine 
Neuauflage  erf.ahren");  Sommer.  Erster  Versuch  über  die  englische  Hirtendichtung; 
Günthncr,  Calderon  und  seine  Werke  (H.  K-ng).  —  Hensler.  Der  altgermanische 
Konsonantismus  (H.  P.)  —  A>.  4  (19.  Januar).  Boltz.  Hellenisch.  Die  allgemeine  Ge- 
lehrtensprache der  Zukunft  (G.  M— r).  —  Ulrich,  Susanna.  Ein  oberengadinisches  Drama 
(H.  K — ng).  —  Kleth,  Beiträge  zur  Geschichte  und  Litteratur  der  italienischen  Gelehrten- 
renaissance (JI.  H.).  —  Kluge,  Angelsächsisches  Lesebuch  (R.  W.)  —  Spengler,  Der  ver- 
lorene Sohn  im  Drama  des  IG.  Jahrh.  (IL)  —  Knowles.  Folk-tales  of  Kashmir  (Rhs.  Kö.l. 

—  Nr.  ')  (20.  Januar).  Paris,  G.,  La  litterature  fr.anfaise  au  moyen-äge.  —  Jönssou,  F., 
Eddalieder.  —  Nr.  C>  (2.  Februar).  He t tinger,  F.,  Dantes  Geistesgang  (IL  K— ng).  — 
Valentin -Smith,  La  loi  Gombctte.  —  Nr.  7  (9.  Februar).  Rahstede,  Studien  zu  La 
Rochefoucaulds  Leben  und  Werken  (H.  K— ng).  —  Nr.  S  (10.  Februar\  Firzi.  Saggi 
Danteschi  (H.  K  — ng).  —  Ten  Brink.  Beowulf  (R.  W.).  —  Grimms  deutsches  Wörter- 
buch YII.  12  (Schlufs  von  P  und  Q\  —  Nr.  9  (23.  Februar).  Sarrazin.  J.,  Das  moderne 
Drama  der  Franzosen  (IL  K — ng).  —  Morsbach.  Über  den  Ursprung  der  neuengli.schen 
Schriftsprache  (R.  W.).  -  Nr.  10  (2.  März).  Sarrazin.  G.,  Beowulf-Studien  (R.  W.).  — 
Nr.  11  (9.  März).  Die  Whiteney-Version  der  Regula  S.  Benedicte,  herausgegeben 
von  A.  Schröer  (R.  W.).  —  Nr.  12  (16.  März\  Stimming.  Über  den  prov.  Gerndt  von 
Rossillon  (H.  K — ng).  —  Nr.  14  (30.  März).  Keinz,  Xeidhart  von  Reuenthals  Lieder.  — 
Nr.  15  (0.  April),  v.  Eckstädt,  Shakespeare  und  S()a{)peve?  (R.  W.)  —  Nr.  IG  (13.  April). 
Schipper,  Engl.  Metrik  (R.  W.\  —  Creizenach,  Die  Schauspiele  der  engl.  Komödianten. 

—  Nr.  17  (20.  April).     Grendel,  Ein  deutsches  Spielrnannsgedicht,  herausgeg.  von  Berger. 

—  Martin.  Neue  Fragmente  des  Gedichtes:  Van  den  Vos  Reinaerde.  —  Nr.  18  (27.  April). 
Landmann.  The  Times  Nr.  31725  (empfohlen).  —  Herghoeffer,  Martin  Opitz'  Buch 
von  der  deutschen  Poeterei  (c.^.  —  Biedermann,  Goethes  Gespräche.  —  Nr.  l'J  (4.  Mai). 
.Mackay.  A  dictionary  of  lowland  scotch  (R.  W.).  —  Swoboda,  John  Heywood  als  Dra- 
matiker (R.  W.).  —  Nr.  21  (18.  Mai).  Sigmons,  Die  Lieder  der  Edda  (— gk).  —  Nr.  22 
(2;").  Mai).  Müller,  IL  Das  Verhältnis  des  Neugriechischen  zu  den  romanischen  Sprachen 
(G.  .M— r.).  —  Boer.  Orvar-Odds  Saga  (— gk.).  —  Holz,  Zum  Rosengarten. —  Breymann 
und  Wagner,  Marlowe's  Werke;  Breymann.  Doctor  Faustus.  —  Nr.  23  (1.  Juni).  Gum- 
bert.  Weitere  Beiträge  zur  Altersbestimmung  neuhochdeutscher  Wortformen  (F.  B.  2).  — 
Nr.  24  (8.  Juni).    Gaspary,  Gesch.  der  ital.  Lit.  2.  Band.  —  Tenea,  prose  e  poesic  celte. 


Miscellen. 

Die    Leser    des   Xcuphilolog.  Ccntralbattcs    wird    interessieren    zu    erfalircn,  J 
dals  das  Grofsc  Badische  Unterrichtsministerium   eine  mit  dem   1.  Juni  d.  J.  in: 
Kraft    getretene    „Ordnung    der    Prüfung    für    das    höhere    Lehramt    an 
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Mittelschulen''  ausgegeben  hat.  Dieselbe  schliefst  sich  an  dio  iumic  prenfsische 
rrütiingsonlnung  an  und  voll/icht  somit  den  in  dieser  Beziehung  lange  angestrebten 
Anschluls  an  rreul'sen.  Sie  enthält  demnach  u.  a.  auch  die  Bestimmung  dci-  Zu- 
lassung von  Healsohulabiturienten  /um  Examen  in  den  fremden  neueren  Sjuaehen. 
Veröftcntlieht  ist  diese  neue  Prüfungsordnung  im  Vei'ordnungsblatt  des  (irolsherz. 
Had.  Oberschulratcs  vom  7.  Juni.  F.  Neumann- Freiburg. 


Die  wichtigen  Abbandlungen  und  Aufsätze  Arsenc  Darmesteteis  werden 
demnächst  in  einer  von  seinem  Bruder  James  herausgegebenen  Sammlung  er- 
scheinen. Von  den  zwei  Bänden  dieser  ^Reliijues  scientifi(iues''  wird  der 
erste  eine  Einleitung,  die  bei  der  Leichenfeier  gehaltene  Bede,  ein  Veizeichnis  seiner 
Sohi'iften,  sein  Bild,  jüdische  Studien  und  jüdisch-französische  Studien 
enthalten.  Der  zweite  Band  ist  ganz  den  französischen  Studien  gewidmet. 
Eine  erste  Abteilung  „Zur  Litteratur  und  Sprachphilosophie'',  Nr.  XV  —  XXIII, 
beschäftigt  sich  u.  a.  mit  der  altfranzösisclien  Sprache  und  Litteratur,  mit  dei- 
P'.ntstehung  der  französischen  Ejjik,  mit  dem  volkstümlichen  Sprachschatz,  der 
Wortbildung  und  dem  Bedeutungswandel;  die  Arbeiten  der  zweiten  Abteilung  ,  Zar 
Sprachgeschichte",  Nr.  XXIV — XLIV,  gelten  der  französischen  Phonetik,  dci- 
tiiammatik,  dem  Würterbnche,  den  Dialekten,  endlich  den  orthogiaphisclieii  Befoim- 
bestrebungen  der  Gegenwart.  —  Der  Druck  des  Werkes  beginnt,  sobald  die  Zahl 
der  Subkribenten  S.')!)  beträgt.  Der  Preis  ist  für  diejenigen,  welche  bis  zum 
Ifi.  Juli  bei  dem  Verleger  Delagrave  (Paris,  Rue  Soufi"lot  15)  subscribieien,  auf 
'M)  Frank  festgesetzt;    mit  diesem  Tage  wird  er  auf  40  Frank  erhöht. 


Eine  Preisliorabsetziiii^. 

Die  Herren  S.  Calvary  &  Co.  in  Berlin  kündigen  eine  Preisherab.setzung  von 
.^tratmanns  Dictionartj  nf  the  Old  EngUnh  Language  an:  „bisheriger  Preis  m  M,  herab- 
<resetzt  auf  2."i  „^.•'.  Die  Sache  liegt  su.  ilais  man  das  Buch,  olnie  das  Supplement,  von 
Stratmann  selbst  zu  '■■tO  J(.  beziehen  konnte.  Das  Supplement  (ISSl)  kostete,  dinkt  l»t- 
zogen,  'i^  X  r/ji").  Im  Buchhandel  war  der  Preis  etwas  höher.  In  Hernli.  Liebisclis  Anti(|U. 
Katalog  X.  (ISHtJ)  Nr.  165.Ö  wird  als  Buchliändlerpreis.  incl.  Supplement,  ;]f)  JL  angegeben. 
Vor  einiger  Zeit  kundigten  nun  die  Herren  S.  Calvary  &  Co.,  in  deren  Hände  dileidjar 
nach  Stratmanns  Tode  die  Restbestände  gekommen  waren,  das  Buch  mit  Supplement  zu 
CA)  X  an,  das  Supplement  allein  i"- M  Ih  ^.  Diese  Preiserhöhung  war  mir  auffällig,  bis 
sie  mir  durch  die  balil  darauf  erfolgte  Preisherabsetzung  klar  wurde. 

Ich  benutze  diese  (Jelegenheit.  um  mitzuteilen,  dal's  nach  einer  Notiz  von  Professor 
Skeat  in  der  Vorrede  zu  A  Coticise  Dirfiimar//  of  Middle  English  hy  M(ti/hcw  nml  Skcat 
(Oxford  1888)  eine  neue  und  gründlich  revidierte  Ausgabe  des  Stratmannscjien  Wörterbuciis 
für  die  Clarendon  Press  von  Herrn  Henry  Bradley  vorbereitet  wird. 

Hamburg.  A.  Fels. 


Vei'saiiinilun£;eii. 

Die  Union  des  Professeurs  de  Langues  Modernes  in  Brüssel  hielt  am 
10.  Juni  im  Athenee  Royal  zu  Lüttich  eine  <ieneral Versammlung  ab. 

Am  13.  u.  14.  Juni  tagte  die  vierte  Jahresversamndung  der  Goethe-Gesellschaft 
in  Weimar.  Zur  Verlesung  gelangten  Urkunden  betreffs  rbernahme  des  Schiller-Archivs; 
ferner  hielt  Professor  Beniays-München  <incn  Vortrag  ülicr  die  Gesehichte  von  Goethes 
Farbenlehre.  Eine  .\usstellung  Goetlieseli.T  und  S.luljersclier  <  >ri«rinalhandschriften  war 
mit  der  Versammlung'  verbunden. 


Verantwortlicher  Redakteur:    Dr.  \V.   Kasten  in  Hannover. 
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.A.  11  z  e  i  ir  e  n. 


Schriften  des  Deutschen  Einheitsschulvereins. 

Fiinltes  Heft. 


Briiiorkiiii^on  iihor  den  gegenwärtigen  Stand  der  Schnlrefornibewegnng. 

Von 

F.  Homemann, 

ord.  Lehrer  am   I.yreiini  I   in  Hannover. 

Das  liölioro  liiirgerliclie  Scliulwesen  in  seiner  gescliiclit liehen  Entwiekeinng. 

Von 

Hofrat  Dr.  G.  Richter, 

Direktor   des   G  y  in  n  a  s  i  ii  m  s    in    Jena. 

Der  Zeieliennnterriclit  in  dem  Ovninasinni. 

Von 
Profe.-sor  Dr.  W.  Rein  in  .Jena. 

Nebst  einer  Fortsetzunii  der  Bibliographie  der  Einheitsschule  von  F.  Hornemann. 

Preis   2   Mark. 


Zu  beziolieii  durch  jede  Bucliliaudluiig. 

Verlagsbuchhandlung  von  Ctirl  Meycr  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Soeben  erschien : 

Lolirbiifli  der  Eiigllselien  Spraelie. 

Zweite'r  Teil. 

Schiilgraiiiiiiatik 
der  Eiisilisclien  Sprache 

in  iibersichtliclier  Darstellung. 

Von 

J.  C.  N.  Backhaus. 

Seil  Uli  ns])ektor   zu    Osnabrück. 

orr.  80.    24G  S.    Preis  2  .« 


Verlag  von  Georg  Reimer  in  Berlin. 

zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlun.ij'. 


Dr.  F.  Bleskes 

Elementar  buch 

der  Lateinischen  Sprache. 

Formenlehre,  Übungsbuch  und  Vokabularium. 
Zweiter  Teil:   Quinta. 

Bearbeitet  von 
Dr.  Hans  Müller, 

ord.  Lehrer  am  Stadt.  Realgyninasium  zu  Stettin. 

80.     18fi  S.     Preis  1,80  M 
Der  erste  Teil  für  Sexta  erschien  bereits  in 
8.  Auflage. 

/u  beziehen  durch  alle  Rnehhaiullun^en. 


Gesammelte  Abhandlungen 

von 

Dr.  Aie.xander  Schmidt. 

31it  einer  Lebensskizze 
herausgegeben 

von 

Freunden   des   Verstorbenen. 

Mit  Alexander  Schmidts  Bildnis. 
Preis:   7  Mark. 

Inhalt.  Dr.  Alexander  Schmidt.  Eine 
Lebensskizze.  —  Voltaires  Verdienste  um  die 
Einführung  Shakespeares  in  Frankreicli.  — 
Essay  on  the  Life  and  Dramatic  Writings  of 
Ben  Jonson.  —  ]\Iiltons  dramatische  Dich- 
tungen. —  Ein  Denkstein  gesetzt  den  Manen 
des  Dichters  William  Ednmndstoune  Aytoun. 
—  Zur  Textkritik  des  ,.King  Lear".  —  Quartes 
und  Folio  von  Kichard  III.  —  Die  ältesten 
Ausgaben  des  Sommernachtstraums.  —  Zur 
Shakespearescheu  Textkritik.  —  Walter  Scott. 


{ 


S^T*  Mit  einer  Beilage  von  R.  (iaertners  Verlag,  H.  Heyfelder,  in  Berlin. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neupliilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

l'iiter  Miiwirkiiiig  von 
Oberl.  Dr.  A  hn  -  Lauterberg,  Prof.  Dr.  Bierbaura  -  Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breymann  -  MUnchen  ,  Oberl. 
Dr.  Dlcknian  n-Bi-rliti,  Oberl.  Ey-IIannover,  Prof.  Dr.  Fels -Hamburg,  Prof.  Dr.  van  H  am  el- Groningen 
(tymnasiall.  H a u  sc h i lü- Frankfurt  a.  M.,  Prof.  HeRener-Brüssel ,  Dr.  H  eiHgb  rodt- Hannover,  Gyni- 
nasiall.  Hörn  enian  n-Hannovcr,  Dir.  Dr.  Korteß  arn- Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn- Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  Meyer-Hannover,  Dr.  Müh  lefcld-Miindcn,  Oberl.  Oh  lert-Könlgsberg  i.  Pr. ,  Dr.  Qu  ieli  1- Kassel 
Dr.  Proe  scholdt- Homburg  v.  d.  Hohe,  Dr.  Hei  mann-Danzig,  Prof.  Dr.  Sach  n -Brandenburg,  Oberschulrat 
Dr.  von  Sal  1  »v  iirk  -  Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Sehe  ffler-Dresden,  Prof.  Dr.  Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr. 
Tender ing-  Klberfeld,  Prof.  Dr.  Trau  tmann-Bonn,  Prof.  Vietor- Marburg,  Gymnasiall.  Walter-  Wiesbaden 
R.  W  ienandt-Danzig,  Prof.  Dr   Wü  1  ker- Leipz.ig 

herausffeffeben  von  Dr.  W.  Kasten. 


Dritter  Jahrgang.  Hannover,  August  1889.  Nr.  8. 

Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  3  Mark  für  das  Halbjahr. 
.\lle  Buchandlungen  und  Posianstattcn  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  liavesstrasse  ."4A  erbeten.  —  Itiserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Kaum 
L'."^  Pfg..  SMwie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  G.Günther,  Phil.  Quinaults  Komödien  und  Tragi -Komödien.  (Fortsetzung.)  -— 
Dr.  Stengel,  Der  Entwickelungsgang  des  französischen  Dramas  bis  zur  Renaissance. 
—  Berichte  aus  den  Vereinen:  Berlin;  Güttingen  (Preisaufgabe);  Hannover  (Blakslee: 
Henefs'  .Methode).  —  Litteratur  (Klinghardt,  Ein  Jahr  Erfahrungen  [Miihlefeld|;  Voelker, 
Bedeutungsentwickelung  des  Wortes  Roman  [S-e.];  Bierbaum,  English  Language  and  Lite- 
rature  [H.  B.];  Bret  Harte,  Cressy;  Peard,  The  Country  Cousin;  Freude,  Two  Chiefs  of 
Dunboy  ;  The  Repentance  of  Paul  Wentworth;  Veitch,  Dean's  Daughter  [K.] ;  Moliere,  L'Avare 
[Sandmann];  Autores  celebres,  Xr.  i  [K.].  —  Neue  Erscheinungen.  —  Inhaltsangabe  von 
Zeitschriften.  —  Kataloge.  —  Miscellen  (.Shakespeares  Sonette).  —  Zu  besetzende 
Stellen.  —  Anzeigen. 


Vierzigste  Versammlung 
deutscher  Philologen  und  Schulmänner 

zu  Grörlitz 

am  2.  bis  5.  Oktober  1889. 


An  Herrn  Professor  Dr.  Sa clis  -  Brandenburg  ist  die  Auf- 
forderung ergangen,  der  Xeuiiliilologischen  Sektion  der  40.  Ver- 
sammlung deutscher  Philologen  und  Schulmänner  zu  präsidieren, 
und  riclitet  selbiger  an  die  Neuphilologen  die  Bitte,  sich  recht  zahlreich 
in  Görlitz  am  2.  bis  5.  Oktober  d.  J.  an  den  Sitzungen  zu  beteiligen, 
damit  genannte  Abteilung  sich  neben  der  alten  germanisch-romanistischen 
durch  genügende  Mitgliederzahl  als  existenzfähig  erweist.  Anmeldungen 
von  Vorträgen  nimmt  genannter  Herr  entgegen. 


Neupbilolngisches  Centralblatt.    111. 
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Philippe  Quinaults  Komödien  und  Tragi-Komödien. 

Eine  litterarische  Beleuchtung  und  Wortschiitzung  von  l)r.  G.  Güntlior. 

(Fortsetzung.) 

III.  Teil. 

Les  Rivales.  Isabelle  und  Philidie  lieben  beide  den  Alonce,  der  beider 
Liebe  erwidert.  Als  die  Mädchen  diese  Untreue  ihres  Liebhabers  erführen, 
reist  Alonce  fort;  ein  jedes  der  Mädchen  ist  in  dem  Glauben,  er  habe  sich 
mit  der  Nebenbuhlerin  auf-  und  davongemacht,  und  beide  folgen  deshalb 
in  männlicher  Tracht  dem  ungetreuen  Liebhaber  nach.  Ohne  von  einander 
zu  wissen,  treffen  sie  in  demselben  Wirtshause  zusammen,  wohin  auch 
Fernand,  Isabelles  Bruder,  kommt,  den  die  Mädchen,  ohne  zu  wissen,  wer 
er  ist,  zu  ihrem  Vertrauten  machen.  Fernand  verliebt  sich  in  die  Philidie, 
welche  indessen  dem  Alonce  treu  bleiben  will.  Endlich  erscheint  auch  dort 
Alonce.  Isabelles  Bruder  will  den  Flatterhaften  töten;  da  giebt  Isabelle, 
um  ihm  das  Leben  zu  retten,  grofsherzig  ihre  Ansprüche  auf  ihn  auf. 
Hierdurch  wird  Alonce  so  gerührt,  dafs  er  nun  den  Bruder  um  Isabelles 
Hand  bittet.  Er  erhält  sie,  und  Phihdie  nimmt  nun  auch  die  Werbung  des 
Fernand  an.  —  Als  Quelle  zu  dieser  Komödie  hat  Ilotrous  „Les  Pucelles" 
gedient.  Das  Verhältnis  des  Quinaultschen  Stückes  zu  dem  Rotrousclien 
stellt  am  besten  dar  Jarry:  Essai  sur  les  ceuvres  dramatiques  de  Jean 
Rotrou,  chap.  VI,  p.  157  und  158:  „Non  seulement  il  s'est  approprie  le 
canevas  de  la  piece  et  en  a  retrace  exacteraent  quelques  situations,  mais 
il  n'en  a  pas  pris  la  peine  de  changer  des  vers,  des  dialogues  qu'il  a  de- 
robes  tout  eutiers:  les  deux  maitresses  trompees  par  un  amant  volage  qui 
s'enfuit  et  qu'elles  poursuivent,  l'auberge  avec  Photesse  avenaute  et  l'hötelier 
jaloux;  la  rencontre  imprevue  du  frere  d'une  des  deux  amantes  trahies, 
et  les  mariages  qui,  apres  explications  reciproques,  arrangent  les  choses 
pour  le  mieux,  il  reproduit  toute  cette  fable,  y  compris  beaucoup  d'ex- 
pressions  de  son  predecesseur.^  Oü  donc  est  la  part  de  Quinault  dans  ses 
Bivales?  II  a  ajoute  le  gai  persounage  du  valet  Philipin;  retranche  les 
monologues  tragi-comiques  et  les  roles  accessoires,  d'uu  pathetique  hors  de 
propos;  conduit  dextrement  son  o'uvre  et  conserve  partout  le  ton  de  la 
comedie:  il  est  moins  complique,  plus  regulier,  plus  amüsant. ^^  —  Verfehlt 
ist  in  dem  Lustspiel  die  Figur  des  Alonce,  die  den  Leser  mit  Verachtung 
erfüllt.  Er  gehört,  wie  sein  Diener  Philipin  (S.  70)  von  ihm  sagt,  zu  denen, 
„qui  parleraient  d'amour  en  un  jour  ä  cent-mille'';  einer  wahren  Liebe  ist 
er  unfähig,  und  seine  Flatterhaftigkeit  verleitet  ihn  zu  Lüge  und  Betrug. 
Man  begreift  nicht,  wüe  zwei  Mädchen  Ehre  und  Leben  daran  setzen  können, 
einen  solchen  Mann,  dessen  Charakter  sie  kennen,  zu  gewinnen.  Zwar  ist 
die  Bache  an  der  Nebenbuhlerin  nach  beider  Aussage  ihr  erstes  Ziel,  in- 
dessen hoÖ'en  sie  auch  noch  auf  eine  Verbindung  mit  Alonce.  Vergl. 
z.  B.  S.  101: 

Isabelle: 

„Voulant  perdre  ma  rivale 
Je  sens  bien  que  je  veux  recouvrer  nion  aniant." 

Geschickt  und  natürlich  ist  die  Lösung  bezüglich  Isabelle- Alonce,  doch 
um  so  weniger  befriedigend  ist  diejenige  zwischen  Philidie  und  Fernand. 
Schon   dafs   Fernand    sich   sofort   in   Philidie   verliebt  und   um    sie    wirbt, 
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sobald  er  erfiilirt,  dafs  sie  ein  Mädchen  ist,  berührt  (Uirch  seine  Unnatürlich- 
keit  unangenehm.  Diesen  Antrag  weist  Pliilidii;  zurück,  doch  als  Alonce 
sich  endlich  für  ihre  Nebenbuhlerin  entscheidet,  da  reicht  sie  dem  Fernand 
ihre  Hand  mit  Schmähungen  auf  ihren  ersten  Liebhaber,  dem  sie  doch  das 
ganze  Stück  hindurch  nachgelaufen  ist,  obwohl  sie  seine  Liebe  zu  Isabelle 
kannte.  Diese  Lilsung  ist  eigentlich  nur  ein  gewaltsames  Zerschneiden  des 
früher  geknüpften  Knotens  und  eine  sofortige  gewaltsame  Wiederverknüpfung 
der  gelösten  Fäden  auf  eine  neue  Art.  Wir  werden  dieser  Erscheinung 
noch  häutiger  begegnen.  —  Valet  und  servante  werden  zum  Schlufs  auch 
noch  verbunden,  obwohl  wir  von  ihrer  Herzensneigung  nur  im  ersten  Akt 
Kenntnis  bekommen  haben,  und  nachher  Elise  gar  nicht  mehr  und  Philipin 
nur  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  letzten  Aktes  erscheint.  Sie  nehmen 
hier  noch  nicht  den  wichtigen  Platz  ein,  wie  später  z.  B.  im  Am.  ind.  und 
der  M.  coq.  Die  komischen  Szenen  beruhen  meistens  auf  dem  Dazwischen- 
treten des  Wirtspaares:  ein  alter  eifersüchtiger  Mann  mit  einer  jungen 
koketten  Frau.  Die  urkomischen  Episoden,  w^elche  auf  Grund  dieser  beiden 
köstlichen  Figuren  in  das  Lustspiel  hineingearbeitet  sind,  nehmen  fast  zu 
viel  Raum  ein;  so  ist  z.  B.  fast  der  ganze  zweite  Akt  eine  Flpisode.  Iq^ 
der  Haupthandlung  werden  wirklich  komische  Szenen  gänzlich  vermifst.  — 
Das  Ende  des  Stückes  ist  noch  insofern  bemerkenswert,  als  dasselbe  in 
einem  Monologe  des  Dieners  Philipin  resümierende  Schlufsbetrachtungen 
giebt  und  sich  zuletzt  direkt  an  das  Publikum  wendet.*) 

La  genereuse  Ingratitude.  Um  eine  alte  Familienfeindschaft  endlich 
beizulegen,  ist  von  den  beiderseitigen  Häuptern  der  Familien  des  Zt'gry  und 
der  Z(''linde  die  Ehe  dieser  beiden  beschlossen  worden.  Doch  kurz  vor 
der  Hochzeit  entflieht  Zegry  in  seine  Heimat,  da  sein  Herz  ihn  zu  einem 
anderen  Weibe,  Fatime,  zieht,  und  er  die  Zelinde  nicht  lieben  kann.  Doch 
Zelinde  liebt  ihn  trotzdem  so  sehr,  dafs  sie  in  Sklavenkleidung  unter  dem 
Namen  Ormin  dem  Zegry  folgt:  Zegry  erkennt  sie  nicht  und  kauft  sie. 
Sie  hat  bei  ihrer  Flucht  zu  Hause  einen  Brief  zurückgelassen,  welcher  be- 
sagt, dafs  Zegry  sie  entführe.  Zegry,  der  nun  wieder  täglich  mit  der 
Fatime  zusammentrifft,  versucht  vergeblich,  deren  Liebe  zu  erlangen,  denn 
Fatime  liebt  einen  anderen,  den  Adibar,  der  ihr  aber  nicht  Gegenliebe 
schenkt,  da  er  seinerseits  die  Zaide,  Zegrys  Schwester,  liebt.  Diese  Liebe 
wird  ebenfalls  nicht  erwidert,  den  Zaide  liebt  den  Almanzor,  und  Almanzor 
sie.  Almanzor,  oder  mit  seinem  richtigen  Namen  Abencerage,  der  Bruder 
der  Zelinde,  ist  lange  von  Hause  abwesend  gewesen  und  hat  daher  von 
dem  Brechen  des  Heiratsprojektes  des  Zegry  und  der  Flucht  seiner  Schwester 
nichts  gehört.  Er  ist  mit  Zegry,  der  ihm  das  Lel>en  gerettet  hat,  durch 
die  Bande  enger  Freundschaft  verbunden  und  wohnt,  während  das  Stück 
spielt,  bei  Zegry,  jedoch  ohne  von  Zegry  als  Bruder  der  Zelinde  gekannt 
zu  sein.  Den  Sklaven  Ormin  erkennt  er  ebenso  wenig,  wie  Zegry.  Seine 
Liebe  zu  Zaide,  Zegrys  Schwester,  will  er  seinem  Freunde  deshalb  nicht 
kund  thun,  w-eil  Zaide  schon  einem  anderen  versprochen  ist.  So  glaubt 
denn  Zegry,  dafs  Almanzor  auch,  w-ie  er,  die  Fatime  liebe.     Dieser  h-rtum 


*)  Tout  chango  enfin,  Messieurs;  et,  pour  derniero  prcuve, 
Hier  vous  n'etiez  pas  lä,  ce  jour  on  vous  y  treuve. 
Je  vais  changer  d'habit;  je  suis  votre  valet: 
Bon  soir;  vous  me  voyez  au  bout  de  mon  rollet." 
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wird  noch  durch  verschiedene  Zwischenfälle  begünstigt,  so  dafs  endlich 
auch  Zaide  denselben  teilt:  sie  und  ihr  Bruder  Zegry  wollen  daher  Rache 
an  dem  Verräter  Almanzor  nehmen.  Doch  dieselbe  Pflicht  der  Rache  (an 
Zi'gry)  ist  dem  Almanzor  zugefallen,  denn  seine  Mutter  Lindarache  ist 
plötzlich  angekommen,  hat  ihm  von  der  Entführung  der  Schwester  berichtet, 
deren  Brief  gezeigt  und  endlich  von  Almanzor  gefordert,  Rache  an  dem 
elenden  Schänder  der  Familienehre  zu  nehmen,  d.  h.  also  an  seinem  eigenen 
Freunde  und  Lebensretter,  dem  Bruder  seiner  Geliebten.  Als  er  daher  den 
Zegry  trift't,  giebt  er  sich  als  Abencerage,  Bruder  der  Zelinde,  zu  erkennen 
und  greift  den  Zegry  mit  dem  Degen  an,  nachdem  er  vorher  erklärt  hat, 
dafs  er  Zegrys  Schwester  Zaide  liebe.  Doch  die  Kämijfenden  trennt  Zulinde, 
die  sich  nun  zu  erkennen  giebt  und  die  Unschuld  des  Zegry  konstatiert. 
Zegry  ist  von  der  Treue  der  Zelinde  überwältigt  und  bittet  nun  die  Mutter 
Lindarache  um  ZelindensHand,  die  ihm  gewährt  wird;  ebenso  erhält  Almanzor 
die  Hand  der  Zaide,  deren  früherer  Verlobter  gestorben  ist.  Nunmehr 
bittet  Adibar  um  die  Hand  der  Fatime,  die  er  auch  bekommt.  —  Diese 
erste  Tragi -Komödie  unseres  Dichters  zeichnet  sich,  wie  man  aus  dem 
^'orhergehenden  schon  ersehen  kann,  durch  die  sehr  verwickelten  Ver- 
hältnisse aus.  Ein  völliges  Verständnis  derselben  würde  wohl  bei  ein- 
maligem Sehen  des  Dramas  eine  Unmöglichkeit  sein.  Trotzdem  kann  der 
Handlung  die  Einheit  nicht  abgesprochen  werden.  Dem  Titel  zufolge  ist 
das  Hauptinteresse  des  Dramas  in  der  Herbeiführung  und  Lösung  des 
Pflichtendilemmas  bei  Almanzor  zu  sehen.  Dies  geschieht  auf  Grund  der 
Personen :  Ormin  (Zelinde),  Zegry,  Zaide.  Um  diesen  Mittelpunkt  gruppieren 
sich  dann  noch  die  Literessen  der  Fatime  und  des  Adibar.  Die  Figur  der 
Zelinde,  die  unter  männlicher  Verkleidung  ihrem  ungetreuen  Liebhaber 
folgt,  erinnert  an  Riv.,  und  wir  werden  derselben  dramatischen  Idee  auch 
noch  wieder  begegnen  im  Feint  Ale,  wo  ebenfalls  ein  Mädchen,  durch 
Männerkleidung  unkenntlich  gemacht,  dem  ungetreuen  Liebhaber  folgt.  Die 
Charaktere  der  übrigen  jungen  liebenden  und  geliebten  Mädchen,  sowie  der 
Liebhaber,  sind  schablonenhaft,  wie  sie  eben  nur  aus  der  Feder  eines  vom 
Preziösentum  ganz  durchdrungenen  Dramatikers  fliefsen  konnten.  Alman- 
zor, Zegry,  Adibar  sind  preziöse  Musterliebhaber,  die  den  Ansprüchen  ihrer 
Geliebten  willig  Folge  leisten  und  sich  durch  die  schroÖsten  Abweisungen 
ihrer  Liebeswerbungen  in  der  Standhaftigkeit  ihrer  Liebe  nicht  erschüttern 
lassen.  Die  Vorwürfe,  welche  Zaide  dem  Almanzor  V,  3  wegen  seiner 
(vermeintlichen)  Untreue  macht,  sind  durchaus  unbegründet,  denn  selbst 
wenn  Almanzor  die  Fatime  liebte  und  ihr  die  Ehe  versprochen  hätte,  so 
würde  Zaide  deshalb  kein  Recht  haben,  ihm  Untreue  gegen  sie  vorzuwerfen. 
Almanzor  hat  ihr  zwar  seine  Liebe  erklärt  (II,  3),  aber  wenn  auch  Zaide 
als  Antwort  darauf  eine  gewisse  Empfänglichkeit  für  Almanzors  Gefühle 
durchblicken  liefs,  so  war  doch  ihr  Benehmen  so  kokett-preziös,  dafs  Alman- 
zor daraus  nicht  auf  Gegenliebe  schliefsen  konnte.  (Vergl.  den  Monolog 
des  Almanzor  II,  5.)  Aufserdem  war  auch  Zaide  damals  noch  verlobt  und 
macht  dies  als  Grund  der  Abweisung  geltend  (S.  178:  ,Vous  savez  bien 
qu'ailleurs  je  me  trouve  engagee").  Trotzdem  erkennt  Almanzor  ihre  An- 
sprüche auf  seine  Treue  vollkommen  an:  er  ist  eben  ein  preziöser  Lieb- 
haber comme  il  faut.  —  Die  Lösung  des  dramatischen  Knotens  erinnert 
zum  Teil  auch  wieder  an  diejenige  in  Riv.  Nachdem  Zelinde  sich  zu  er« 
kennen  gegeben  und  die  Unschuld  des  Zegry  konstatiert  hat,  erklärt  sich 
Zegry  überwunden  von  Zelindens  Treue: 
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„Aprös  taut  de  bontes.  qui  doivent  »i'dtotinrr  (!), 

Je  rougis  de  n'avoir  qu'une  äme  a  vous  donner."  *)    (S.  243.) 

Seine  Neigung  für  Fatime  ist  damit  erloschen;  ebenso  schwindet  durch 
die  Verlobung  Alnianzor-Zaide  (die  wegen  der  gegenseitigen  Liebe  der 
beiden  dun-haus  natürlicli  ist)  Adibars  Leidenschaft  zu  Zaide,  und  Adibar 
wirbt  nun,  analog  dem  Zi'-gry,  um  diejenige,  die  ihn  zwar  liebt,  doch  der 
er  das  ganze  Stück  hindurch  aus  dem  Wege  gegangen  ist.  Die  Schnellig- 
keit, mit  der  Adibar  sich  in  die  Situation  findet,  ist  noch  besonders  be- 
merkenswert. Als  die  von  ihm  geliebte  Zaide  dem  Almanzor  ihre  Hand 
reicht,  sagt  sie:  „Adibar  s'en  pleindra"  (S.  243).  „Vous  vous  trompez, 
Madame"*,  erwidert  ihr  Adibar, 

.(juand  je  perds  tout  espoir,  je  perds  tonte  ma  flänie; 
El  pour  vous  timoiqner  (!)  que  j'en  suis  console, 
Je  vais  brüler  des  feux  dont  jadis  j'ai  brülc"  — 

und  damit  wirbt  er  um  seine  frühere  Geliebte  Fatime,  deren  Hand  er  auch 
erhält.  —  Das  komische  Element  ist  hier  schon  sehr  schwach;  bei  den 
späteren  Tragi- Komödien  werden  wir  dasselbe  fast  gänzlich  vermissen, 
Akt  I,  4  findet  sich  eine  kleine  heitere  Stelle;  ebenso  wirkt  IV,  3  die 
gleiche  Erwiderung  des  Zegry  und  der  Zaide  (S.  212  und  213)  in  ganz 
verschiedeneu  Situationen  komisch.  Eine  ganze  Reihe  komischer  Szenen 
findet  sich  endlich  Akt  HI  (Sz.  4  bis  in  Sz.  8  hinein),  die  indessen  fast 
rein  episodisch  sind;  sie  spielen  zwischen  den  Sklaven.  —  Der  Stoff  /u 
dieser  Tragi-Komödie  erinnert  stark  an  die  Historia  de  las  Guerras  civiles 
de  Granada  des  Gines  Perez  de  Hita  (I,  Teil  geschrieben  zwischen  1589 
und  1595;  H.  Teil  1G04).  Desbezüglich  bemerkt  Adolf  Wolf  (Suppl.  zu 
der  „Geschichte  der  schönen  Litteratur  in  Spanien"  von  Georg  Ticknor, 
S.  163):  „Ich  glaube,  dafs  Quinault  einigermafsen  mit  dem  Roman  des 
Hita  bekannt  war,  als  er  1654  seine  „Gen.  iugr."  schrieb;  denn  die  Ähnlich- 
keiten zwischen  den  beiden  lassen  sich  auf  eine  andere  Art  nicht  leicht 
erklären."  Die  Ähnlichkeiten  bestehen  indes  nur  in  der  Übereinstimmung 
des  Rahmens  des  Quinaultsclien  Dramas  mit  den  ,, fabelhafteren  und  er- 
dichteten Schilderungen  der  Zegris  und  Abencerragen"  bei  Hita  (Ticknor 
a.  a.  0.  II,  228).  In  Spanien  erfreute  sich  das  Werk  des  Hita  keiner 
grofsen  Beliebtheit,  „dagegen  fing  in  Frankreich  bald  darauf  die  Frau 
von  Scuderi  an,  auf  diesen  maurischen  Grundlagen  einen  Roman,  Alma- 
hide,  herauszugeben,  welchem  Beispiele  später  Florian  in  seinem  Gonzalvo 
von  Cordova  und  Chateaubriand  im  Abencerragen  gefolgt  sind  ..." 
(Ticknor  a.  a.  0.  S.  232).  — 

Vamant  indiscret.  Lucrece,  die  Tochter  der  Lidame,  wird  von 
Ch'andre  (dem  Titelhelden)  geliebt.  Der  Inlialt  des  Stückes  ist  nun  folgen- 
der: Philipin,  Cleandres  Diener,  Rosette,  Lucrccens  Dienei'in,  Carpalin, 
Ch' andres  Wirt,  und  Lucrece  selbst  wirken  zusammen  in  einer  Anzahl  von 
Intriguen,  die  die  Verbindung  des  Cleandre  mit  der  Lucrece  zum  Endzweck 
haben.  Die  Intriguen  richten  sich  zuerst  gegen  Lisipe,  den  andern  Lieb- 
haber der  Lucrece,  später,  als  Lisipe  glücklich  entfernt  ist,  gegen  Lidame. 
Doch  die  fein  angelegten  Intriguen  werden  stets  durch  Cleandres  Ungeschickt- 


*)  Vergl.  Riv.  V,  6  (S.  149): 

Alonce. 
„A  ces  marques  d'amour  je  connois  ma  niaitresse: 
C'est  ä  vous,  Isabelle,  ä  qui  raon  choix  s'adresse." 


238 

heit  zu  uichte  gemacht.  Endlich  erführt  Liilame,  dafs  Cleandre  der  Sohn 
eines  Freundes  ihres  verstorhenen  Gatten  ist,  und  willigt  in  die  angestrebte 
Verbindung.  —  Dieses  Lustspiel  ist  neben  der  M.  cuq.  das  am  meisten 
bekannte  Drama  Quinaults  wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  Molieres 
Etourdi.  Über  das  Verhältnis  der  beiden  Lustspiele  ist  folgendes  zu  sagen: 
Quinaults  Stück  wurde  1G54  in  Paris  gespielt,  Molieres  Stück  zwischen 
1Ü53  und  1G55  (das  genaue  Datum  weifs  man  nicht)  in  Lyon,  in  Paris  erst 
1G58.  Beide  Stücke  haben  denselben  Rahmen,  der  sich  schon  in  dem 
Inavvertito  des  Nicolo  Barbieri  detto  Bcltrame  (162*,))  findet:  ein  schlauer 
Diener  versucht  durch  eine  Reihe  listiger  Anschläge,  seinem  Herrn  dessen 
Geliebte  zu  erwerben,  der  Herr  vereitelt  stets  diese  Anschläge,  kommt  aber 
doch  schliefslich  in  den  Besitz  seiner  Geliebten.  Hat  nun  Moliore  vielleicht 
das  Stück  des  Quinault  gekannt,  ehe  er  das  seine  schrieb,  oder  umgekehrt y 
Wenn  das  von  La  Grange  in  seinem  „Registre"  für  die  erste  Aufführung 
des  Moliereschen  Etourdi  angegebene  Datum  1G55  richtig  ist,  so  ist  eine 
Nachahmung  des  Moliereschen  Stückes  von  Seiten  Quinaults  wohl  kaum 
anzunehmen,  und  selbst  wenn  der  Etourdi  schon  lG5o  in  Lyon  zur  Auf- 
führung gekommen  ist,  so  ist  es  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dafs  Quinault 
von  dem  Stück  schon  um  oder  vor  1G54  in  Paris  Kenntnis  gehabt  hat. 
Auf  der  anderen  Seite  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  Moliere  Quinaults 
Stück  kannte,  da  er  sich  sonst  bei  einer  Nachahmung  desselben  gewifs 
die  dramatischen  Vorzüge  des  Am.  ind.  nicht  hätte  entgehen  lassen.  Auch 
läfst  die  gänzliche  Verschiedenheit  der  einzelnen  in  Szene  gesetzten  Streiche 
der  Diener  und  der  übrigen  Verhältnisse  den  Glauben  an  ein  Plagiat  von 
der  einen  oder  anderen  Seite  kaum  aufkommen.  Die  Sprache  im  Etourdi 
ist  entschieden  der  des  Quinaultschen  Stückes  überlegen.  Nach  der  Ansicht 
Victor  Hugos  ist  es  „la  mieux  ecrite  de  toutes  les  pieces  de  notre  grand 
comique  (Moliere)'^  (aus  Paul  Stapfer,  Artistes  juges  et  parties,  deuxieme 
causerie,  le  Grammairien  de  Hauteville  House,  p.  55).  Was  aber  den 
dramatischen  Wert  anlangt,  so  möchten  wir  dem  Quinaultschen  Stücke  den 
Vorzug  geben.  Die  Ansicht,  die  Mahrenholz,  Molieres  Leben  und  Werke, 
S.  71,  ausspricht,  können  wir  nicht  teilen.  Er  sagt:  „Der  Vergleich  (des 
Am.  ind.  und  des  Etourdi)  kann  nur  zum  Vorteile  Molieres  ausfallen. '^ 
Nach  seiner  Ansicht  ist  die  Naivetät  des  Lelie*)  „weniger  unwahrscheinlich 
als  die  sinnlose  Schwatzsucht  Cleandres,  der  mit  allen  Herzensgeheimnissen 
ganz  ohne  Anlafs  paradiert  und  selbst  dann  seine  Zunge  nicht  zügelt,  wenn 
Philipin  in  nicht  raifsverständlicher  Weise  andeutet,  dafs  er  eine  verderb- 
liche Unvorsichtigkeit  begeht".  Mit  Herzensgeheimnissen  meint  Mahren- 
holz ohne  Zweifel  das  Verhältnis  des  Cleandre  zu  seiner  Geliebten  Lucrece. 
Von  diesem  spricht  Cleandre  zweimal  in  dem  Lustspiel,  wo  er  es  zu  seinem 
eigenen  Vorteil  besser  unterlassen  hätte,  doch  beide  Male  ist  das  durchaus 
kein  „Paradieren  ganz  ohne  Grund*'.  Das  erste  Mal  (L  4  und  5)  wird  die 
Unterhaltung  über  Lucrece  dadurch  herbeigeführt,  dafs  Cleandre  mit  einem 
Freunde  zusammentrift't,  den  er  seit  drei  Jahren  nicht  gesehen  und  von 
dem  er  nicht  gehört  hat.  Die  Freude  des  Wiedersehens  ist  grofs,  und 
natürlich  ist  es,  dafs  beide  Nachrichten  über  ihr  vergangenes  Leben  und 
die  zukünftigen  Pläne  austauschen.  Dabei  kommt  denn  auch  die  Rede 
auf  Cleandres  Liebe,  und  letzterer  erzählt  nun  (nachdem  ihm  Lisipe  schon 


*)  Nicht  Celle,  wie  Malirenholz  dreimal  auf  derselben  Seite  (71)  schreibt;  Celie  ist 
die  Geliebte  des  Etourdi,  nicht  aber  dieser  selbst!  — 
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von  seinen  Heiratsplänen  hericlitet  hat)  ancli  seinerseits  dem  Lisipe  von 
seiner  Liebe  zu  Luerece,  durehaus  nicht  in  prahlerischen  Worten,  sondern 
recht,  wie  ein  jugendlicher  Verliebter  einem  Freunde  das  erzählen  würde, 
indem  er  ihm  die  Art  ihres  Bekanntwerdens,  die  einzelnen  Stationen  im 
Fortschritt  ihrer  Liebe  und  ihre  nächsten  Pläne  berichtet.  Das  zweite 
Mal,  wo  Ch'-andre  von  seiner  Liebe  zu  Luerece  spricht  und  sich  dadurch 
fast  geschadet  hätte,  ist  III,  4.  Nachdem  er  sich  gestellt  hat,  als  verzichte 
er  dem  Lisipe  zu  Gunsten  auf  seine  Liebe  zu  Luerece,  wird  er  von  Lisipe 
in  einem  tete-ä-tete  mit  Luerece  gestört,  braust  über  Lisipes  Vorwürfe 
und  Drohungen  auf  und  verrät  nun  in  einem  hitzigen  Wortwechsel,  dafs 
er  doch  die  Luerece  noch  liebt.  Ist  das  aber  ein  ,, Paradieren  mit  seinen 
Herzensgeheimnissen  ganz  ohne  Anlafs"?  Eine  dritte  Stelle,  wo  Cleandre 
allerdings  nicht  gerade  seine  Herzensgeheimnisse  preisgiebt,  wohl  aber 
durch  seine  Reden  seiner  Gegnerin  Lidame  einen  Schlüssel  zu  denselben  in 
die  Hand  giebt,  ist  IV,  3.  (Cleandre  deckt  den  Charakter  des  Philipin  der 
Lidame,  die  den  Philipin  als  Diener  dingen  will,  auf.)  Doch  kann  auch 
dieses  kein  „Paradieren  mit  seinen  Herzensgeheimnissen  ganz  ohne  Anlafs" 
genannt  werden,  denn  Cleandre  thut  dies,  wie  er  selbst  sagt,  ,.pour  n'etre 
pas  suspect  et  lever  tont  soupcon  que  je  süsse  l'intrigue  en  aucune  fagon" 
(p.  316).  Was  nun  ferner  Mahrenholz'  Behauptung  anlangt,  dafs  Cleandre 
selbst  dann  seine  Zunge  nicht  zügele,  wenn  Philipin  in  nicht  mifsverständ- 
licher  Weise  andeutet,  dafs  er  eine  verderbliche  Unvorsichtigkeit  begeht, 
so  ist  folgendes  zu  sagen.  Bei  zwei  Gelegenheiten,  wo  Cleandre  sich  durch 
sein  Reden  geschadet  hat,  nämlich  II,  8  und  III,  4,  befolgt  Cleandre  den 
Wink  Philipins  und  lenkt  noch  zur  richtigen  Zeit  ein,  wodurch  ihm  denn 
auch  Vorteile  erwachsen.  Anderseits  vergl.  man  die  Stelle  Etourdi  III,  4, 
wo  Lelie  auch  trotz  aller  nicht  mifszuverstehenden  Winke  des  Mascarille 
seine  Zunge  nicht  zügelt  und  dadurch  alles  verdirbt.  Mahrenholz  sagt 
ferner,  S.  71:  „Lelie  (nicht  Celie)  ist  denn  auch  kein  solcher  Jammerprinz, 
wie  Cleandre,  der  stets,  nachdem  er  Thorheiten  begangen,  in  unwürdigster 
Weise  den  Diener  um  Hilfe,  ja  einmal  demütigst  um  Verzeihung  bittet, 
aber  doch  wieder  in  kindischem  Trotz  den  Herrn  spielen  will  usw.^  Uns 
fiel  das  Wort  „Jammerprinz''  gerade  bei  der  Stelle  im  Etourdi  ein,  wo 
Lelie  dem  Mascarille  gleichsam  droht,  sich  zu  töten,  wenn  Mascarille  ihm 
nicht  helfen  wolle,  es  nachher  aber  trotz  Mascarilles  Weigerung  doch  nicht 
thut  und  dann  von  Mascarille  noch  obendrein  darüber  aufgezogen  wird 
(II,  6).  Um  Mascarilles  Hilfe  zu  erlangen,  läuft  Lelie  ihm  nach  (II,  11) 
und  bettelt  ihn  (III,  8)  um  Verzeihung  in  den  Worten  an: 

,S'il  faut  pour  Y  (gräce)  obtenir  que  tes  genoux  j'embrasse, 
Vois-moi  .  .  .  ." 

II,  7  läfst  er  sich  von  Mascarille  sagen: 

,Allez,  je  Tous  fais  gräce; 

Je  jette  cncore  un  oeil  pitoyable  sur  vous  — " 

und  nimmt  dann  seine  Hilfe  an.  Auch  versucht  er  zur  Unzeit,  in  Selbst- 
überhebung den  Herrn  zu  spielen  in  IV,  3.  Wahrlich,  man  würde  dem 
Lelie  Unrecht  thun,  wenn  man  ihm  den  Namen  „Jammerprinz'^  vorenthalten 
würde.  —  Der  Raum  verbietet  uns,  noch  weiter  auf  das  Urteil  Maliren- 
holz'  einzugehen,  welches  sich  S.  72  findet.  Wir  wollen  nur  noch  einzelne 
Punkte  hervorheben,  die  nach  unserer  Meinung  Vorzüge  des  Quinaultschen 
Stückes  bieten.  Um  die  dramatische  Maschinerie  in  Bewegung  zu  setzen, 
wendet  Moliere  aucli  den  valet  Ergaste  an,   der  als  Freund  des  Mascarille 
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diesem  und  dem  Lelie  zweimal  (III,  5  und  IV,  7)  wichtige  Xachrichten 
überbringt.  Sonst  hören  wir  von  ihm  gar  nichts,  er  ist  ein  deus  ex  machina, 
Quinault  hat  neben  dem  Philipin  noch  als  durchgehende  Figur  die  Rosette, 
Dienerin  der  Lucrece,  dargestellt.  Diese  in  Gemeinschaft  mit  Philipin, 
sowie  der  Lucrece  und  dem  schlauen  Wirte  Carpalin  wirken  zusammen  in 
der  Ausführung  der  verschiedenen  Anschläge,  welche  so  etwas  weit  Mannig- 
faltigeres bekommen,  als  der  lange  Faden  der  neun  Intriguen  des  Masca- 
rille  bietet.  Auch  der  Umstand,  dafs  wir  die  Geliebte  des  Titelhelden  bei 
Quinault  gründlich  kennen  lernen,  ist  ein  Vorzug  des  Stückes  vor  dem 
Moliereschen ,  wo  Celle  kaum  einmal  erscheint,  ob  sich  auch  alles  um  sie 
dreht:  wir  sehen  sie  nur  im  ersten  Akt  in  der  dritten  und  der  ersten 
Hälfte  der  vierten  Szene  und  dann  erst  wieder  im  fünften  Akt.  Der  Vor- 
wurf Quinaults  ist  aus  dem  Familienleben  seiner  Zeit  genommen  und  dem- 
entsprechend behandelt,  im  Etourdi  wollen  die  beiden  Nebenbuhler  Lelie 
und  Li'andre  sich  beide  dieselbe  Sklavin  kaufen.  Was  schliefslich  die 
Lösung  der  Dramen  anlangt,  so  hat  bei  gleicher  Schwäche  derselben  in 
beiden  diejenige  bei  Quinault  Avenigstens  den  Vorzug  der  Klarheit:  es  dürfte 
schwer  halten,  bei  einmaligem  Hören  des  Stückes  die  verwickelten  Familien- 
angelegenheiten des  Zanobio  Ruberti  (Trufaldin)  in  dem  Moliereschen  Stücke 
gleich  richtig  aufzufassen.  — 

Betreffs  der  Einheit  der  Handlung  im  Am.  iud.  ist  endlich  noch  zu 
bemerken,  dafs  dieselbe  insofern  vorhanden  ist,  als  sich  das  ganze  Stück 
um  die  Verbindung  Cleandres  mit  Lucrece  dreht,  genau  genommen  sogar 
eigentlich  nur  um  Cleandre.  Nicht  einheitlich  indessen  ist  die  Handlung 
insofern,  als  die  Intriguen  sich  bis  Akt  III,  4  gegen  Lisipe  richten,  den 
anderen  Liebhaber  der  Lucrece,  dann  diese  Figur  mit  ihren  Interessen 
gänzlich  aufgegeben  wird  (—  mit  III,  4  verschwindet  Lisipe  vollständig  — ) 
und  von  da  an  gegen  Lidame  intrigiert  wird.  —  In  diesem  Lustspiel  ist  die 
Haupthandlung  selbst  voll  komischer  Szenen  —  anders  als  in  Riv.  Der 
Grund  ist  der,  dafs  die  Figur  des  Titelhelden  schon  an  sich  zum  Lachen 
herausfordert  und  heitere  Situationen  herbeiführt.  Die  Komik  also  beruht 
nicht  allein  auf  Nebenfiguren.  Diese  tragen  indessen  auch  noch  genug  zur 
Heiterkeit  bei  (neben  Philipin  besonders  der  Wirt  Carpalin).  Die  komische 
Szene  zwischen  Cleandre  und  Carpalin  (I,  3),  wo  Carpalin  seine  vielen 
Gerichte  anpreist  und  nichts  davon  hat,  als  Cleandre  bestellt,  findet  sich 
übrigens  schon  in  ganz  ähnlicher  Gestalt  in  Riv.  IV,  3.  —  Auch  hier  werden 
valet  und  servante  zum  Schlufs  verlobt.  — 

La  Comedie  sans  Comedie.  Zwei  Schauspieler,  Hauteroche  und  La 
Roqüe,  lieben  die  beiden  Töchter  eines  Kaufmanns  La  Fleur,  Aminte  und 
Silvanire,  und  La  Fleurs  Sohn  Chevalier  liebt  La  Roques  Schwester  Po- 
lixene.  Um  die  Einwilligung  des  Vaters  La  Fleur  zu  erhalten,  wollen  die  drei 
Paare  im  Verein  mit  anderen  Kräften  die  Bedeutung  und  Höhe  der  Schau- 
spielkunst praktisch  beweisen,  indem  sie  ihm  eine  Pastorale  (II.  Akt),  eine 
Komödie  (III),  eine  Tragödie  (IV)  und  eine  Tragi-Komödie  (V)  vorspielen. 
Sie  thun  dies  im  Marais-Theater.  Die  einzelnen  Teildramen  sind  an  sich- 
ohne  Wert:  die  Verwickelungen  sind  darin  höchst  einfacher  Natur,  und 
trotzdem  ist  die  Handlung  in  denselben  wegen  der  notwendigen  Kürze 
eigentlich  nur  skizziert.  Wir  enthalten  uns  daher,  Inhalt  und  Besprechung 
der  einzelnen  Teildramen  zu  geben,  aufser  dem  dritten  Akt  (Le  Docteur 
de  Verre),  welche  als  burleske  Posse  vor  den  anderen  liervorgehoben  zu 
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werden  verdient.  Isabelle  soll  auf  Wunsch  ihres  Vaters  Paniphile  einen 
alten  reiehen  Gelehrten  heiraten,  doch  liebt  sie  den  jungen  Tersandre. 
Dieser  hat  es  verstanden,  sich  und  seinen  Diener  bei  dem  j^elehrtcn  Doktor 
als  famuli  zu  verdingen,  und  Tersandre  gelangt  auf  diese  Weise  mit  seinem 
Diener  in  das  Haus  der  Isabelle.  Da  kommt  Pamphile  mit  der  Nachricht, 
der  Doktor  sei  verrückt  geworden,  und  bald  erscheint  dieser  auch  ganz  in 
Stroh  eingehüllt,  da  er  sich  einbildet,  er  sei  von  Glas.  Als  ihm  Pamphile 
seine  Umhüllung  fortnimmt,  wird  er  ohnmächtig  und  glaubt  sich  nun  in 
die  Unterwelt  versetzt.  In  gelehrtem  Kaudcrwälsch  redet  er  die  Anwesen- 
den, die  er  für  Gestalten  der  Unterwelt  hält,  an.  Als  er  endlich  wieder 
zur  Besinnung  kommt,  entsagt  er  der  Ehe,  auf  Plutos  Rat,  wie  er  sagt. 
Tersandre  giebt  sich  nun  zu  erkennen  und  erhält  die  Hand  der  Isabelle.  — 
Das  Stück  ist  voll  von  Komik,  es  ist  bei  weitem  das  beste  der  vier  Ein- 
akter. —  Nachdem  die  vier  angekündigten  Dramen  zu  Ende  gespielt  sind, 
drückt  La  Fleur,  der  seit  dem  zweiten  Akte  als  stummer  Zuschauer  auf 
der  Bühne  gesessen  hat,  seine  Befriedigung  über  die  Leistungen  aus  und 
giebt  seine  Einwilligung  zu  den  drei  Heiraten.  —  Wir  haben  in  der  C.  C. 
ein  Werk  des  zwanzigjährigen  Quinault,  worin  er  etwas  Originelles  leisten 
und  zugleich  die  Vielseitigkeit  seines  Talentes  zeigen  wollte.  Dieser  Versuch 
der  eigenen  Originalität  ist  als  ein  entschiedener  Mifsgriff  zu  bezeichnen. 
Man  fühlt  sich  versucht,  dem  jungen  Dichter  im  Geiste  zuzurufen:  non 
multa,  sed  multum!  Von  einer  Einheit  der  Handlung  kann  natürlich 
eigentlich  nicht  die  Rede  sein,  oder  wenigstens  nur  insofern,  als  die  vier 
Teildramen  auf  denselben  Zweck  gehen,  doch  wird  dieser  Zweck  gänzlich 
vergessen.  Wir  erfahren  nicht  einmal,  wer  denn  die  einzelnen  Rollen  in 
den  Teildramen  spielt,  wodurch  die  Beziehung  zu  der  Haupthandlung 
wenigstens  äufserlich  hätte  aufrecht  erhalten  werden  können. 

Le  Mariage  de  Camhise.  Cambise,  dem  die  Magier  erlaubt  haben, 
seine  Schwester  Atosse  zu  heiraten,  hat  seine  Neigung  für  dieselbe  ver- 
loren, liebt  dagegen  jetzt  die  Schwester  des  Darius,  Aristonne,  die  er  auch 
zu  heiraten  wünscht.  Doch  wie  Cambise  früher  in  seine  eigene  Schwester, 
so  ist  auch  Darius  in  die  seine  verliebt,  und  Aristonne  erwidert  diese 
sträfliche  Liebe  des  Bruders.  Darius,  um  dem  Verbrechen  zu  entgehen, 
ist  auf  dem  Punkte,  vom  Hofe  zu  fliehen,  als  ihm  seine  Mutter  Palmis 
mitteilt,  dafs  Aristonne  gar  nicht  seine  Schwester,  also  auch  seine  Liebe 
zu  ihr  nichts  Unerlaubtes  sei.  Doch  noch  ehe  er  in  seiner  Freude  über 
das  Gehörte  zu  seiner  Geliebten  gehen  kann,  wird  Darius  zu  Cambise  ge- 
rufen, und  Cambise  verlangt  nun  von  ihm,  dafs  er  für  ihn  bei  seiner  (ver- 
meintlichen) Schwester  um  deren  Hand  anhalten  solle,  während  Cambise 
versteckt  zuhören  will.  Darius  gehorcht,  und  Aristonne,  welche  von  Darius 
über  ihr  Nicht-verwandt-sein  völlig  im  Dunkeln  gelassen  wird,  willigt  ein, 
da  Darius  ihr  dazu  rät.  Zum  Danke  verspricht  Cambise  dem  Daiius  die 
Hand  seiner  Schwester  Atosse.  Die  Einwilligung  in  die  Heirat  mit  Cam- 
bise ist  der  Aristonne  um  so  leichter  geworden,  als  Atosse,  die  den  Darius 
rasend  liebt,  ihr  vorgelogen  hat,  Darius  liebe  sie  (Atosse),  und  sie  erwidere 
seine  Liebe!  Doch  nun  teilt  Palmis  der  Aristonne  mit,  dafs  sie  des  Darius 
Schwester  gar  nicht  sei  und  dafs  Darius  dies  schon  wisse;  Palmis  aber 
erfährt  von  Aristonne,  dafs  Darius  die  Atosse  liebe.  Aristoime  ist  nun  von 
Hafs  gegen  Darius  erfüllt;  als  dieser  daher  zu  ihr  kommt  und  ihr  mitteilt, 
dafs   er   sie   nun   lieben   dürfe,   da   verlangt  Aristonne   von   ihm    als   Beweis 
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seiner  Liebe,  dafs  er  die  Atosse  heirate.  Darius  willigt  mit  blutendem 
Herzen  ein.  Doch  gerade,  als  die  Doppelhochzeit  vor  sich  gehen  soll,  er- 
sclieint  Palniis  mit  einem  Dokumente  von  der  Hand  der  Cassandane,  der 
Muttor  des  Cambise.  Dasselbe  besagt,  dafs  Aristoime  die  Schwester  des 
("ambise,  Atosse  die  Schwester  des  Darius  ist:  die  Kinder  seien  in  der 
Wiege  vertauscht,  um  Cambise  vor  der  prophezeiten  unglücklichen  Schwester- 
ehe zu  bewahren.  Cambise  giebt  nun  die  Aristonne  auf,  und  Darius  erhält 
sie.  Er  selbst  geht  mit  der  Atosse  zum  Altare.  —  Neben  dem  mitgeteilten 
ist  noch  im  ersten  Akt  ein  anderer  Faden  aufgenommen.  Prexaspe,  ein 
Günstling  des  Cambise,  liebt  die  Atosse;  er  hat  eine  Verschwörung  gegen 
Cambise  angezettelt,  die  indes  entdeckt  wird,  und  deshalb  wird  Darius  in 
seine  Amter  eingesetzt.  Darius  soll  auch  über  sein  Leben  entscheiden  — 
er  schenkt  es  ihm.  Dies  ist  im  ersten  und  im  dritten  Akt,  nachher  kommt 
Prexaspe  und  seine  Liebe  zu  Atosse  nicht  mehr  vor.  Prexaspe  ist  eben 
nur  eine  zum  Füllen  des  ersten  Aktes  eingeflickte  Figur,  welche  entschieden 
die  Einheit  der  Handlung  stört.  Im  übrigen  fehlt  dieselbe  sonst  nicht. 
Um  die  Aristonne  als  Hauptfigur  gruppieren  sich  harmonisch  Cambise  und 
Darius,  Atosse  und  Palmis.  Nicht  eben  sehr  wohlthuend  berührt  die 
Geschwisterliebe  des  Darius  und  der  Aristonne,  wenn  sie  sich  auch  nachher 
als  irrtümlich  erweist,  auch  trägt  das  teils  bekannte,  teils  unbekannte  Ver- 
hältnis der  vier  Hauptpersonen  zu  einander  als  wahre  und  vermeintliche 
Geschwister*),  berechtigte  und  unberechtigte  Liebhaber  nicht  zur  gröfseren 
Durchsichtigkeit  der  Handlung  bei.  Was  Einzelheiten  in  der  Motivierung 
der  Charaktere  und  Handlungsweisen  anlangt,  so  ist  im  vierten  Akt  die 
Darstellung  des  Darius  (W^erbung  um  Aristonne  für  Cambise),  im  fünften 
Akt  die  der  Aristonne  (Abweisen  des  Darius)  als  verfehlt  zu  bezeichnen. 
Es  ist  nicht  ehrenvoll  für  Darius,  dafs  er  für  Cambise  um  Aristonnes  Hand 
wirbt,  ohne  der  Aristonne  zu  sagen,  dafs  sie  nicht  Geschwister  sind,  da  er 
die  Aristonne  liebt  und  sich  von  ihr  geliebt  weifs,  und  ihre  Zusage  zur 
Ehe  mit  Cambise  sich  nur  auf  eine  verkehrte  Ansicht  ihrerseits  gründet. 
Wohlberechtigt  sind  daher  die  Vorwürfe,  die  Aristonne  (Akt  V)  dem 
Darius  darüber  macht,  dafs  er  ihr  geraten,  den  Cambise  zu  heiraten,  doch 
die  Wut,  zu  der  sie  sich  in  den  Qualen  getäuschter  Liebe  hinreifsen  läfst, 
macht  sie  zum  Zerrbilde.**)  Nichts  als  ein  niedriger  Racheakt  gegen  Da- 
rius ist  es,  dafs  sie  sich  von  ihm  versprechen  läfst,  die  ungeliebte  Atosse 
zu  heiraten;  sie  rechtfertigt  dies  ihr  Verlangen  mit  den  Worten: 

-A  souifrir  ccs  tourmens  vous  m'avez  su  coiitraindre ; 

Quand  vous  les  soulfrirez,  devez-vous  vous  en  plaindreV 

Et  vous  ferai-je  tort,  si  inon  cceur  irrite 

Vous  üte  le  repos  que  vous  ra'avez  öte? 

Uli  hymen  fait  par  force  est  un  .-;u]>plice  extreme: 

Mais  vous  avez  voulu  ra'y  coiidaniner  vous-meme; 

Et  j'ai  droit,  en  l'etat  oü  vous  nie  reduisez, 

De  vous  causer  les  inaux  que  vous  m'avez  causes."     (P.  I'k).) 


*)  Vergl.  auch  in  den  Dram.  Pers.  die  höchst  verwirrende  Angabe: 
-Atosse.  tille  de  Palmis,  sa^ur  de  Cambise. " 
„Aristonne.  sceur  de  Cambise,  fiUe  de  Palmis."  — 

**)  Vergl.  S.  147:  Aristonne. 

.Je  voudrais  qu'il  m'aimät,  pour  mieux  sentir  nia  haine; 
Et  si  son  coeur  pour  moi  peut  etre  ä  souhaiter, 
Je  ne  voudrais  l'avoir  que  pour  le  rebuter"  etc.  — 
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Doch  si'lum  in  der  niit-hsten  Szene,  sowie  Cainbise  erklärt,  sie  als 
seine  leibliche  Schwester  nicht  heiraten  zu  wollen,  hat  sie  alles  vergessen 
und  reicht  dem  Darins  ihre  Hand.  (Darius  hat  natürlich  als  preziöser 
Musterliebhaber  alles  über  sich  ergehen  lassen.)  Am  meisten  in  Erstaunen 
indessen  setzt  die  Verlobung  des  Cambise  mit  der  Atosse:  sie  erinnert  an 
Fatime-Adibar  in  Gen.  iiigr. *)  Wie  Adibar  i)lützlich  wieder  von  seiner 
alten  Neigung  beheirscht  wird  (vergl.  Gen.  ingr.  S.  244;  Adibar:  Je  vais 
brüler  des  leux  dont  jadis  j'ai  brülc.''),  so  kehrt  auch  Candjise  im  Hand- 
umdrehen wieder  „sans  beaucoup  de  peine"  in  seine  alten  Fesseln  zurück, 
d.  h.  er  bietet  der  Atosse  sein  Herz  an,  und  Atosse,  die  den  von  ihr  ge- 
liebten Darius  nicht  mehr  haben  kann,  willigt  auch  sofort  ein.  —  Wenn 
in  Gen.  ingr.  das  komische  Element  schon  schwach  war,  so  fehlt  es  in 
dieser  Tragi -Komödie  gänzlich:  sie  entbehrt  der  Diener  (Sklaven),  auf 
denen  in  Gen.  ingr.,  wie  wir  gesehen  haben,  einige  episodische  komische 
Szenen  beruhten.  (Schluls  folgt.) 


Der  Entwickelungsgang   des  französischen   Dramas   bis   zur 

Renaissance. 

Referat   über  einen  Vortrag  des  Herrn  l'ruf.  Dr.  Stengel   in   der  Sektion   für  neuere 
Sprachen  des  Freien  Deutschen  Hochstifts  zu  Frankfurt  a.  M.**) 

In  neuerer  Zeit  sind  namentlich  durch  Arbeiten  Le  Petit  de  Julevilles  ***) 
und  Emile  Picots,  sowie  durch  eine  ganze  Reihe  von  Ausgaben  unsere  Kennt- 
nisse vom  älteren  französischen  Drama  wesentlich  erweitert  worden.  Aber 
Le  Petit  de  Julleville  hat  es  bei  seinen  Erörterungen  nach  französischer 
Weise  mehr  auf  eine  generelle  Charakterisierung  und  Peurteilung  der  be- 
tretenden Litteratur  abgesehen,  als  auf  eine  genaue  Feststellung  des  Ent- 
wickelungsganges,  welchen  die  Gattung  genommen.  Diesen  wollen  wir  hier 
ins  Auge  fassen,  indem  war  in  kurzen  Zügen  die  einzelnen  Phasen,  welche 
das  christliche  Drama  seit  seiner  Entstehung  bis  zur  Renaissance  durch- 
laufen hat,  skizzieren. 

Entstanden  ist  das  christliche  Drama  ohne  jegliche  Nacli-  und  Ein- 
wirkung des  antiken  Dramas  lediglich  aus  dem  Bedürfnis,  die  Schaulust 
der  Menge  zu  befriedigen.  Seine  ersten  Anfänge  werden  in  das  neunte 
.lahrhundert  zu  setzen  sein.  Damals  begann  man  zunächst  an  den  grofseren 
kirchlichen  Festen,  zu  Ostern  und  Weihnachten,  Tropen  nicht  nur  mehr- 
stimmig vortragen,  sondern  auch  durch  die  Priester,  welche  die  einzelnen 
Partieen  sangen,  in  entsprechendem  Kostüm  am  Altar  aufführen  zu  lassen. 
Diese  dramatischen  Tropen  enthielten  anfangs  nur  ganz  kurze  lateinische 
Reden  und  Gegenreden,  welche  wörtlich  den  betreffenden  Stellen  der  Bibel 

*)  Auch  schon  Akt  III.  Szene  5,   wo  Atosse  ihre  Nebenbuhlerin   Aristonnc  belügt 

(T)arius  liebe  sie  und  habe  ihr  seine  Liebe  erklärt),   erinnert  an  die  analoge  Situation  in 

'  "-n.   ingr.,   wo   Fatime  der  Zaide  vorlügt,   dafs  Zaides  Geliebter  Almanzor  ihr  (Fatime) 

ine  Liebe  erklärt,  und  sie  ihn  angenommen  habe  (Gen.  ingr.  IV,  4).     In  beiden  ist  auch 

lie  Wirkung  der  Lüge  dieselbe. 

**)  Abdruck  mit  Genehmigung  des  Herrn  Verfassers  aus  „Berichte  des  Freien  Deutschen 
Hochstifts"  1S8H,  Heft  3. 

***)  Die  neueste  einschlägige  Arbeit  von  Stoddard:  Keferences  for  Students  of  Miracle 
Plays  and  Mysterics  (Berkley.  1887)  ist  von  keinem  grofsen  Wert,  da  dem  Verfasser  die 
einschlägige  Litteratur  vielfach  nur  aus  zweiter  und  dritter  Hand  bekannt  geworden  ist. 
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entsprachen.  Duicli  Hinzufügung  von  Theatervermerken,  wie  durch  freiere 
und  ausführlichere  P»chandhing  des  Dialogs  wurde  der  dramatische  Tropus 
zum  liturgischen  Drama.  Auch  dieses  wurde  noch  ausschlicfslich  gesungen 
und  zwar  von  Priestern  am  Altare.  Die  Handlung  beschränkte  sich  zu- 
nächst auf  einzelne  Szenen  aus  dem  Leben  Christi,  aber  schon  wurden  der 
Schaulust  der  Menge  gröfsere  Konzessionen  durch  deutlichere  Inszenierung 
gemacht.  Die  freiere  Behandlung  des  biblischen  Textes  führte  zur  Er- 
setzung der  lateinischen  Prosa  durch  lateinische  Verse,  welche  ihrerseits 
eine  immer  breitere  Darstellung  bedingten.  Immer  grüfser  wurde  nun  die 
Zahl  der  Kirchenfeste,  welche  durch  solche  Aufführungen  verherrlicht  wurden. 
So  hat  man  schon  in  einer  Handschrift  des  elften  Jahrhunderts  ein  Bruch- 
stück eines  bereits  sehr  entwickelten  liturgischen  Dramas  von  der  Anbetung 
der  Magier  aufgefunden. 

I^^atürlich  bedingte  diese  numerische  Ausdehnung  der  Aufführungen, 
dafs  man  nun  auch  andere  als  rein  historische  Stofte  dazu  verwandte,  so 
biblische  Parabeln.  Dahin  gehurt  das  liturgische  Drama  von  den  klugen 
und  den  thörichten  Jungfrauen,  der  erste  Vertreter  der  später  so  beliebten 
Gattung  der  Moralites.  Dieses  Stück  mufs  sich  grofser  Beliebtheit  erfreut 
haben,  denn  das  Publikum  verlangte,  auch  dem  Wortlaut  folgen  zu  können, 
weshalb  eine  Fassung  in  der  Vulgärsprache  hergestellt  wurde,  die  uns  in 
der  einzigen  Handschrift  des  zwölften  Jahi'hunderts,  welche  den  Text  er- 
halten hat,  mit  der  lateinischen  vereinigt  überliefert  ist. 

Auch  Heiligenlegenden,  wie  einzelne  Wunderthaten  des  heiligen  Niko- 
laus, wurden  frühzeitig  Gegenstand  theatralischer  Darstellung,  ja  selbst 
einzelne  besonders  dramatisch  belebte  Predigten  wurden  in  wirkliche  litur- 
gische Dramen  verwandelt.  Dahin  gehört  die  dem  heiligen  Augustin  zu- 
geschriebene Lectio  von  den  Propheten  Christi.  Dieses  Drama  hat  sogar 
eine  ganze  Reihe  von  Umgestaltungen  erfahren  und  spielt  darum  in  der 
Entwickelung  der  mittelalterlichen  französischen  Mysterien  eine  hervor- 
ragende Rolle.  Auch  das  Laienelement,  welches  man  wohl  zuerst  in  deu 
Schäferaufzügen  bei  den  Weihnachtsaufführungen  heranzog,  wurde  hier 
mehr  und  mehr  beteiligt.  Der  Ernst  der  Handlung  wurde  durch  scherz- 
hafte Auftritte  mehrfach  unterbrochen  (unter  den  Propheten  befand  sich 
Virgil,  Nabuchodonosor,  der  mit  „os  lagenfe^'  angeredet  wird,  die  Sibylle, 
später  auch  Bileam  mit  seinem  Esel)  und  demgemäfs  fand  auch  die  Auf- 
führung nicht  mehr  am  Altare,  sondern  im  Schifte  der  Kirche  statt.  Die 
einzelnen  Szenen  dieser  Prozession  der  Propheten  erweiterten  sich  nun 
uaturgemäfs  zu  eigenen,  selbständigen  Dramen,  in  welche  immer  mehr 
Volkstümliches  Eingang  fand. 

So  ist  das  P^inzeldrama  von  Daniel  entstanden,  das  bereits  eine  An- 
zahl halb  oder  ganz  französischer  Verszeilen  aufweist,  sodann  auch  das 
älteste  ganz  französisch  abgcfafste  Stück,  die  Representatio  Adae.  Schon 
die  Propheten  Christi  werden  wohl  nicht  mehr  gesangsweise  vorgetragen 
worden  sein,  ebensowenig  Adam,  der  aber  durch  seine  lateinischen  Chor- 
lieder und  leetlones,  durch  die  lateinischen  Theatervermerke  und  einzelne 
lateinische  Redereste  noch  deutlich  einen  halb  liturgischen  Charakter  auf- 
weist. Die  Aufführung  fand  dementsprechend  an  der  Kirchthür  statt. 
Die  Rücksicht  auf  die  Lachmuskeln  des  Publikums  bekundet  die  Einfüh- 
rung der  Teufel,  welche,  wie  die  Theatervermerke  ausdrücklich  betonen, 
mehrfach  die  Reihen  der  Zuschauer  durchliefen.  Man  kann  Adam  gewisser- 
mafsen  als  den  Gipfelpunkt  des  ernsten  französischen  Dramas   im  Mittel- 
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alter  bezeicliiien.  Ein  neuer  Ansatz  zu  so  feiner  Ch.irakterisierung  der 
dramatischen  Personen,  wie  hier  bei  der  Figur  der  Kva,  ist  später  kaum 
mehr  zu  beobachten.  Von  einer  eigentlichen  und  einheitlichen  dramatischen 
(Jestaltuiig  der  Handlung  ist  natürlich  auch  hier  keine  Hede.  Das  Stück 
besteht  aus  zwei  rein  äulserlich  aneinandergereihten  Szenen  vom  Sünden- 
fall  und  Brudermord,  welchen  ein  gar  nicht  dramatisch  gestaltetes  Gedicht 
von  den  fünfzehn  Zeichen  des  jüngsten  Gerichtes  unmittelbar  folgt  (es  scheint 
diese  die  frühere  Weissagung  der  Sibylle  ersetzen  zu  sollen).  In  for- 
maler Hinsicht  zeigt  Adam  mehrfachen  Verswechsel,  meist  aber  Achtsilbner, 
und  einen  oft  recht  lebhaft  gestalteten  Dialog.  Überliefert  ist  uns  das 
Stück  in  einer  Handschrift  des  dreizehnten  .lahrhundcrts,  wird  aber  seiner 
Abstammung  nach  jedenfalls  dem  zwölften  Jahrhundert  angehören  müssen, 
ebenso  wie  das  Bruchstück  einer  Resurrection,  welches  sehr  zu  seinen  Un- 
gunsten von  Adam  absticht.  Hier  haben  wir  es  mit  einer  höchst  ein- 
lormigeu,  jedes  poetischen  Schwunges  entbehrenden  Darstellung  der  biblischen 
und  der  apokryphen  Berichte  zu  thun.  Die  Zald  der  Personen  ist  eine 
sehr  grofse,  ebenso  die  Inszenierung  schon  eine  sehr  komplizierte,  wie  aus 
dem  hierfür  höchst  interessanten  Prologe  hervorgeht.  Das  Stück,  ein- 
schliefslich  sogar  der  eingestreuten  Theatervermerke,  ist  durchweg  in  Acht- 
silbnern  abgefafst.  Über  den  Ort  der  Aufführung  ist  nichts  bekaimt,  doch 
mufs  man  annehmen,  dafs  derselbe  ein  freier  Platz  war.  Die  Schauspieler 
waren  sicher  nicht  mehr  Geistliche,  sondern  Mitglieder  einer  Bruderschaft 
oder  Clercs,  welche  bereits  im  zwölften  Jahrhundert  in  Paris  häufig  Auf- 
führungen auf  den  Plätzen  vor  den  Kirchen  veranstalteten  und  dabei  zahl- 
reiche Zuschauer  und  Zuschauerinnen  aus  allen  Teilen  der  Stadt  anlockten, 
wie  aus  einer  Stelle  der  altfranzösischen  Bearbeitung  der  Ovidischen  Ars 
amatoria  von  Elie  hervorgeht. 

Für  eine  solche  Gesellschaft  von  Clercs  verfafste  auch  wohl  der  Kunst- 
dichter Jean  Bodel  um  1200  sein  Jeu  de  S.  Nicolas,  ein  wunderliches 
Mischmasch  von  hochpathetischen,  die  Kreuzzugsideen  verherrlichenden 
Szenen  und  von  breit  ausgeführten  Szenen  der  niedrigsten  Komik,  in  denen 
Marktschreier,  Diebe,  Spieler  und  Trunkenbolde  ihr  Wesen  treiben.  Aber 
gerade  diese  Mischung  zeigt  uns,  wohin  es  bereits  am  Ende  des  zwölften 
Jahrhunderts  mit  dem  christlichen  Drama  gekommen  war,  zeigt  uns  auch, 
wie  die  Zuhörer  an  den  Szenen  derb  komischer  Art  gröfseren  Gefallen 
fanden  als  an  den  anderen.  So  werden  wir  geradezu  zu  der  Annahme 
gedrängt,  dafs  bereits  in  dieser  Zeit  und  wohl  auch  schon  weit  früher 
Stücke,  die  ausschliefslich  der  Belustigung  der  Menge  dienten,  existiert 
haben  müssen,  wenn  sich  auch  nichts  davon  erhalten  hat.  Vielleicht 
wurde  die  Kirche  sogar  durch  die  Anziehungskraft,  welche  derartige 
Schaustellungen  auf  Jahrmärkten  auf  die  Menge  ausübten,  veranlafst, 
ihrerseits  den  Versuch  zu  machen,  ähnliche  Aufführungen  ernsten  und  rein 
kirchlichen  Inhaltes  zu  veranstalten,  und  vermochte  nur  den  auf  Verwelt- 
lichung drängenden  Wünschen  der  Massen  keinen  wirksamen  Widerstand 
entgegenzusetzen.  Im  übrigen  zeigt  das  Jeu  de  S.  Xicolas  eine  noch  gröfsere 
Künstelei  in  der  Verwendung  verschiedener  Versarten  gegenüber  Adam, 
auch  die  dramatische  Gestaltung  der  Handlung  ist  eine  bessere  und  ein- 
heitlichere geworden.  Dafs  die  Szene  von  einem  Ende  der  Welt  im  Nu*  an 
ein  anderes  versetzt  wird,  that  bei  der  Einrichtung  der  mittelalterlichen 
Bühne  und  der  naiven  P^inbildungskraft  damaliger  Zuschauer  der  Wirkung 
keinen  Eintrag. 
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In  gewisser  Beziehung  einen  Rückschlag  bedeutet  das  Miracle  de 
T/ieophile  von  Rustebuef  aus  dem  dreizehnten  Jahrlmndert.  Hier  herrscht 
ein  durchaus  ernster  Ton,  und  der  Verfasser  hat  sich  streng  an  die  Legende 
gehalten.  Das  beweist  aber  nur,  dafs  neben  stark  entwickelten  christlichen 
Dramen  und  auch  nach  denselben  noch  andere,  welche  den  älteren  Ton 
strenge  einhielten,  vorhanden  waren.  Sonderbar  genug  ist  indessen  der- 
selbe Rustebuef  auch  der  Verfasser  einer  sehr  primitiven  Farce,  die  unter 
dem  Titel  Dit  de  VEiberie  bekannt  ist  und  als  ältester  Vertreter  des  neuer- 
dings wieder  beliebt  gewordenen  Monologs  gelten  mufs  (vergl.  Romania 
XVI,  492).  Im  Theophilus  tritt  übrigens  die  eigentliche  Handlung  sehr 
zurück,  und  das  lyrische  Element  überwiegt,  weshalb  eine  grofse  Künstelei 
der  strophischen  Gebilde  darin  zu  tage  tritt. 

Ganz  aufser  Zusammenhang  mit  den  bisherigen  und  späteren  Dramen 
stehen  die  beiden  auch  unter  einander  grundverschiedenen  Stücke  Adans 
de  la  Haie,  das  Jeu  d'Adam  ou  de  la  Feulllie  und  das  Jeu  de  Bobin  et 
Marion,  ebenfalls  aus  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts. 
Das  eine,  eine  dramatische  Verspottung  seiner  selbst,  seiner  Angehörigen, 
Freunde  und  der  gesamten  damaligen  Gesellschaft  von  Arras,  erinnert  an 
die  aristophanische  Komödie.  Als  geistig  verwandt  mit  ihm  dürfen  wir 
auch  die  späteren  Soties  des  fünfzehnten  \md  sechzehnten  Jahrhunderts  be- 
zeichnen. Es  war  zur  Verherrlichung  des  Maianfangs  bestimmt,  daher  auch 
die  Feen  und  ihr  Vorbote  Croquesos,  ein  echter  Puck,  mit  der  ganzen 
wilden  Maisnie  Hellequin  auftreten.  Beachtenswert  ist  auch  die  Einführung 
der  Dame  Fortune  mit  dem  Glücksrad  unter  die  handelnden  Personen,  weil 
sie  die  erste  deutliche  Einmischung  der  Allegorie  in  das  französische  Drama 
zeigt.  In  der  Folge  nimmt  die  Allegorie  namentlich  in  den  Moralites  und 
Soties,   aber  auch  in  vielen  Farcen  und  Mysterien  erschreckend  überhand. 

Einen  völlig  anderen  Charakter  zeigt  das  zweite  Stück  Adans,  eine 
dramatische  Pastourelle  mit  zahlreichen  Gesangs-  und  Tanzeinlagen.  Hier 
haben  wir  also  das  älteste  Melodrama  vor  uns,  und,  was  noch  interessanter 
ist,  das  älteste  zur  Verherrlichung  eines  Hoffestes  bestimmte  Theaterstück. 
Schon  hieraus  geht  zur  Genüge  hervor,  welche  hervorragende  Bedeutung 
Adan  de  la  Haie  in  der  Geschichte  des  millelalterlichen  Dramas  zukommt: 
diese  ist  denn  auch  gebührend  in  einer  ausführlichen  Monographie  von 
Bahlsen  betont  worden.  Man  kann  noch  darüber  hinausgehen  und  Adan 
de  la  Haie  als  den  schöpferisch  wirksamsten  Dichter  der  gesamten  älteren 
französischen  Litteratur  bezeichnen.  Wie  sehr  sich  sein  Schaffen  über  das 
zeitgenössischer  Dichter  erhob,  das  ergiebt  so  recht  der  Abstand  des  ihm 
mit  Unrecht  zugeschriebeneu  Jeio  du  peleri7i,  welches  eine  Art  Epilog  zu 
Eobin  et  Marion  bildet,  das  zeigt  auch  ferner  ein  Vergleich  mit  der 
Jahrmarktsfarce:  Du  Garcon  et  de  VAveugle,  die  ziemlich  gleichzeitig  ent- 
standen sein  wird. 

Mit  den  wenigen  bisher  besprochenen  Stücken  ist  die  Zahl  der  fran- 
zösischen Dramen  aus  dem  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert,  welche 
uns  erhalten  sind,  erschöpft.  Aus  dem  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
datiert  dann  das  provenzalische  Mirakelspiel  von  der  heiligen  Agnes,  das 
erste  in  dieser  Sprache  abgefafste,  da  die  vulgäre  Bearbeitung  des  Stückes 
von  den  klugen  und  den  thörichten  Jungfrauen  erst  nachträglich  aus  dem 
Französischen  ins  Provenzalische  umgeschrieben  sein  wird.  Die  Santa 
Agnes  hebt  sich  deutlich  von  den  ähnlichen  Stücken  Nordfrankreichs  ab, 
besonders  noch  durch  die  geistlichen  Liedereiulagen,  welche  ausdrücklich 
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als  bestimmten  Volksliedern  uml  Trobadorgedicliten  nachgebildet  bezeichnet 
werden. 

In  Nordfrankreich  ist  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  hauptsächlich 
eine  grofse  Mirakelsamnilung  von  vierzig  Stücken  zu  erwähnen,  welche 
wahrscheinlich  lur  eine  Pariser  halbweltliche  Bruderschaft  verfafst  worden 
ist.  Alle  Stücke  zeigen  genau  dieselbe  Technik,  alle  sind  daher  auf  der- 
selben Bühne  zur  Aufführung  gekommen.  Besonders  beachtenswert  ist  das 
überall  fast  gleichmäfsig  erfolgende  Eingreifen  der  Jungfrau  Maria  und  die 
Art  ihres  Auftretens  in  Begleitung  von  Engeln,  welche  auf  dem  Hin-  wie 
auf  dem  Bückwege  ein  Bondel  entweder  ganz  oder  teilweise  anstimmen. 
Diese  Bondeleinlagen  finden  sich  von  nun  an  in  einer  grofsen  Zahl  Dramen 
jeder  Art,  doch  wurden  sie  später  nicht  mehr  gesungen,  sondern  öfter 
geradezu  in  den  Dialog  verwebt.  Mit  der  Renaissance  verschwinden  sie 
wie  mit  einem  Schlage  aus  allen  Theaterstücken.  Die  dramatisclie  Gestal- 
tung des  Stofies  ist  in  den  vierzig  Mirakeln  eine  gegen  die  frühere  Zeit 
wesentlich  vervollkommnete  und  ziemlich  abgerundete;  die  Ausdehnung  noch 
eine  mäfsige,  so  dafs  ein  Mirakel  bequem  ohne  Unterbrechung  aufgeführt 
werden  konnte.  Die  Stoft'e  selbst  entnahmen  die  Dichter  den  verschiedensten 
Quellen,  nicht  nur  den  Heiligenlegenden,  sondern  auch  den  „Contes  devots", 
den  „Eabliaux"  und  selbst  den  Xationalepen.  Auf  reichhaltige  und  belebte 
Handlung  ist  mehr  Gewicht  gelegt,  als  auf  poetischen  Schwung,  sorgfältige 
Charakterzeichnung  und  Motivierung  der  Ereignisse.  Wesentliche  Ände- 
rungen wurden  an  den  Vorlagen  nicht  vorgenommen.  Ein  begabter  Dichter 
wäre  von  diesen  Mirakeln  aus  sicher  im  stände  gewesen,  ein  wirklich 
nationales  ernstes  Drama  zu  schafien.  Leider  fand  sich  bei  der  Trostlosig- 
keit der  damaligen  politischen  Zustände  Frankreichs  kein  solcher,  und  die 
späteren  Stücke  arteten  alsbald  nach  verschiedenen  Seiten  hin  aus. 

Am  Schlüsse  des  vierzehnten  Jahrhunderts  entstand  allerdings  noch 
ein  Stück,  welches  einen  weiteren  Schritt  auf  dem  Wege  zur  Nationalbühne 
bedeutet,  ich  meine  die  Hisloire  de  Griseldis,  welche  sich  als  eine  Moralite 
ohne  Allegorie  bezeichnen  läfst  und  jedes  Eingreifen  überirdischer  Mächte 
abgestreift  hat,  dem  leider  aber  auch  die  rechte  poetische  Wärme  fehlt. 
Im  fünfzehnten  Jahrhundert  entfaltete  sich  das  mittelalterliche  Drama 
zu  bisher  ungeahnter  reicher  Blüte.  Aber  lediglich  die  Zahl  und  die  Aus- 
dehnung der  Stücke  schwillt  enorm  an.  Eine  Vervollkommnung  in  der 
Gestaltung  des  Stoti'es  zeigt  eigentlich  nur  die  Farcenlittcratur,  welche  in 
der  berüiimten  Farce  de  rathelin  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Aus  der 
Masse  der  Mysterien,  Mirakel  und  Histoires  dieser  Zeit  heben  sich  einzelne 
durch  Besonderheiten  der  Form  oder  des  Stoft'es  heraus,  so  die  Kollektiv- 
sammlung von  sechs  Mirakeln  in  einer  Handschrift  der  Bibliothek  S.  Gene- 
vieve  aus  dem  Anfang  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  welche  dadurch  be- 
achtenswert ist,  dafs  sie  ein  bewegliches  Repertoir  darstellt.  Es  ist  nämlich 
bei  einer  Anzahl  dieser  Stücke  handschriftlichen  Vermerken  nach  vor- 
gesehen, dafs  man  bald  die  einen,  bald  die  anderen  behufs  verschiedener 
Aufführungen  kombinieren  konnte,  ähnlich  wie  man  noch  heute  den  einen 
Einakter  vor  einem  längeren  Stücke  nach  einer  Anzahl  Aufführungen  durch 
einen  anderen  vertauscht.  Weiter  ist  ein  einzelnes  Mirakel  derselben  Hand- 
schrift, das  auf  den  heiligen  Fiacre,  beachtenswert,  weil  in  dasselbe  eine 
ganz  selbständige  Farce,  welche  aufser  jedem  Zusammenhang  mit  dem 
Mirakel  steht,  eingelegt  ist.  Endlich  enthält  die  Handschrift  auch  noch 
ein  Sammelmyster  von  der  Geburt  bis  zur  Auferstehung  Christi,  einen  Teil 
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sogar  in  doppelter  Fassung.  Wir  greifen  also  kaum  fehl,  wenn  wir  in  der 
Handschrift  der  Ö.  Genevieve-Hibliothek  ein  sogenanntes  Bühnenmanuskript 
einer  Pariser  Schauspielergesellschaft,  etwa  der  bekannten  Confrerie  de  la 
Passion  selbst,  erblicken. 

Die  späteren  Mysterien  von  Christi  Leben,  so  namentlich  das  von 
Arnould  Greban  aus  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  scheinen  einer- 
seits stark  von  dem  eben  erwähnten  Sammelrayster  beeinflufst  zu  sein, 
anderseits  nehmen  sie  aber  an  Ausdehnung  gewaltig  zu.  Arnould  Grebans 
Stück  hat  34574,  das  von  ihm  mit  Simon  Greban  zusammen  verfafste  von 
den  Actes  des  Apotres  gar  610UÜ  und  ungefähr  gleich  viel  das  vom  alten 
Testament,  von  welchem  James  Rothschild  uns  eine  Neu-Ausgabe  verschaft't 
hat.  Letzteres  Myster  ist  übrigens  nur  ein  Konglomerat  von  einer  Anzahl 
älterer  Einzelmystcrien,  während  man  Arnould  Grebans  Passion  mancherlei 
Vorzüge,  namentlich  den  der  Glätte  der  Diktion  und  den  der  Kunstfertigkeit 
der  strophischen  Gebilde  nachrühmen  mufs. 

Die  gewaltige  Ausdehnung  dieser  Sammelmysters  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts übertrug  sich  auch  auf  andere  Stücke,  so  auf  die  Mysterien  vom 
heiligen  Ludwig  und  von  der  Belagerung  von  Orleans,  beide  nationale 
Stofte,  das  letztere  sogar  einen  unmittelbar  zeitgenössischen  behandelnd, 
ebenso  auf  die  Istoire  de  la  desfruction  de  Troie  la  graut  von  Jacques 
Milet,  den  ersten  und  einzigen  dramatischen  Vorboten  der  Renaissance  aus 
dem  fünfzehnten  Jahrhundert.  Alle  diese  Stücke  zeigen  im  wesentlichen 
die  gleiche  Technik.  Der  riesige  I'mfang  nötigte  zur  Verteilung  auf  drei, 
vier  und  mehr  Tage,  sowie  zur  Zerlegung  der  einzelnen  journees  in  zwei 
Teile  behufs  Einlegung  einer  Mittagspause. 

Wie  die  Mysters,  schwoll  auch  die  Zahl  und  die  Ausdehnung  der 
Moralites  gewaltig  an,  und  diese  wurden  durch  ungeschickte  Verwendung 
allegorischer  Personen,  Personifikationen  von  allerhand  abstrakten  Begriffen, 
vor  allem  aber  durch  eine  unglückliche  Vermischung  von  personifizierten 
Abstrakten  mit  realen  Figuren  mehr  und  mehr  ungeniefsbar.  Den  Gipfel 
der  Abgeschmacktheit  erreichte  die  Gattung  wohl  mit  einer  Moralite  von 
Jean  d'Abondance.  In  ihr  beklagt  sich  Xature  Humaine  bei  dem  Roi 
Souverain  über  ihr  von  Leiden  heimgesuchtes  Dasein.  Roi  Souverain  er- 
klärt, Besserung  könne  nur  eintreten,  wenn  Lmocent  zu  ihren  Gunsten  den 
Tod  erleide.  Nun  sucht  Nature  die  Dame  Debonnaire  auf,  um  von  ihr  den 
Tod  ihres  Sohnes  Innoceut  zu  verlangen.  Dame  Debonnaire  aber  weigert 
sich  und  sucht  Recht  bei  dem  Richter  Noe;  von  diesem  abgewiesen,  appelliert 
sie  an  Moses  und  danach  an  die  Cour  Souveraine  oder  das  Parlament,  dem 
der  heilige  Johannes  und  Simeon  präsidieren,  schliefslich  wendet  sie  sich 
Gnade  fiehend  an  den  Roi  Souverain  selbst.  Aber  auch  dieser  entscheidet 
sich  für  Innocents  Tod.  Nature  fordert  nun  Envie  Judaique  und  Gentil 
Trucidateur  auf,  Innocent  zu  ergreifen,  dessen  Märtyrertod  dann  herbei- 
geführt wird.  Dieses  Stück  ist,  bezeichnend  genug,  erst  1544  verfafst,  also 
wenige  Jahre  vor  dem  Auftreten  der  Plejade.  Kein  Wunder,  wenn  Jodelles 
doch  recht  jugendliche  Tragödien  gegenüber  solchen  Machwerken  begeisterte 
Aufnahme  fanden  und  diese  binnen  wenigen  Jahren  von  der  Bühne  ver- 
schwinden liefsen.  Besser  stand  es  während  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
mit  der  Entwickelung  und  Vervollkommnung  der  Farcen  und  der  ihnen 
nächst  verwandten  Gattungen  des  Dramas;  deshalb  erscheint  auch  das 
französische  Lustspiel  seit  Eintritt  der  Renaissance  nur  als  eine  regelrechte 
Fortbildung  der  mittelalterlichen  Farcen  ohne,  wie  die  Tragödie,  vollkommen 
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mit  der  niichston  \'eri^angonheit  zu  bn-rhen  und  lediglich  auf  die  Antike 
zurückzugreifen.  Leider  läfst  sich  aber  zur  Zeit  der  Entwickelungsgang 
der  Farcen,  Soties,  Monologe  wie  auch  der  Moralitäten  noch  nicht  so  über- 
schauen, dafs  man  hier  die  einzelnen  Stücke  zeitlich  genau  bestimmen  und 
gegeneinander  abheben  könnte.  Gerade  in  dieser  ruchtung  liegen  der  For- 
>chung  noch  wichtige,  aber  schwerlich  in  Kürze  zu  erledigende  Aufgaben 
ob.  Die  neueste  in  dieser  Ilichtung  einschlägige  Arbeit  von  Wert  ist  die 
von  Oscar  Levertin:  ^Studier  öfver  Fars  och  Farsörer  i  Frankrike  mellan 
Renaissancen  och  Molicre.     Upsala  1888". 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Berlin.  Nach  dem  in  Herrigs  Archiv  Band  82,  S.  465  ff.  veröffentlichten  Be- 
richte der  Berliner  Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren  S])rachen 
hielt  dieselbe  im  laufenden  Jahre  folgende  Sitzungen  ab: 

15.  Januar.     Herr  Rauch:    Über  Ibsens  Gesellschaftsdramen. 

•29.  Januar.  Der  stellvertretende  Vorsitzende  Herr  Prof.  Zupitza  gedenkt 
des  herben  Verlustes,  den  die  Gesellschaft  durch  den  Tod  ihres  Begründers  und 
beständigen  Vorsitzenden,  des  Herrn  Piofessors  Dr.  Ludwig  Herrig,  erlitten  hat. 
Zu  Ehren  des  Abgeschiedenen  erheben  sich  die  Anwesenden  von  den  Sitzen.  — 
Herr  Zupitza  giebt  alsdann  zwei  Beiträge  zur  mittelenglischcn  Litteraturgeschichte: 
1 )  Zu  Horstmanns  Altenglischen  Legenden  (Neue  Folge,  1881)  S.  499  ff.  und  zu 
den  Reliquiai  antiqiue  edd.  Wright  and  Hallnvell  1 ,  4  f.  —  Herr  Koch: 
Försters  in  Vollmöllers  Neudrucken  jüngst  herausgegebene  Trette  de  la  Grammere 
von  Meigret.  —  Herr  Bouvier  berichtet  in  französischer  Sprache  über  un  cahier 
du  precepteur  Wieland. 

12.  Februar.  Herr  L.  Schmidt  hält  einen  Vortrag  zum  Andenken  L.  Herrigs 
(abgedruckt  Arch.  LXXXII,  I— XXIV). 

2G.  Februar.  Herr  Ködiger:  Über  den  Rhythmus  des  angelsächsischen 
Allitterationsverses.  —  Zum  Vorsitzenden  der  Gesellschaft  wird  Herr  Professor 
Zupitza,  in  das  dadurch  frei  gewordene  Amt  des  stellvertretenden  Vorsitzenden 
Herr  Direktor  Wätzoldt  gewählt. 

12.  März.  Herr  L am p recht:  Über  Lubarsch,  Deklamation  und  Rhythmus 
der  französischen  Verse.  Oppeln  1^88.  XI  u.  50  S.  gr.  8.  —  Herr  Tobler: 
Über  Monacis  Bemühungen,  einen  zuverlässigen  Text  für  die  Divina  commedia  zu 
gewinnen,  und  über  die  von  Torraca  herausgegebenen  Poemetti  mitologici.  Livorno 
1888.  —  Herr  Tanger:  Die  Besprechung,  die  seine  Ausgabe  von  Dickens  Christ- 
mas Carol  in  der  holländischen  Zeitschrift  Taalstudie  erfahren  hat. 

27.  März.  Herr  Tanger  brachte  den  weitaus  gröfsten  Teil  seiner  f>wide- 
rung  auf  Herrn  ten  Bruggencatcs  Kritik  seiner  Ausgabe  des  Christmas  Carol  zur 
Kenntnis  der  Gesellschaft.   —   Die  Erwiderung  wird  im  Archiv  gedruckt  werden. 

Göttingen.  (Neuphilologische  Preisaufgabe.)  Die  philosophische  Fakultät 
unserer  Universität  hat  u.  a.  folgende  Preisaufgabe  gestellt:  „Über  die  englische 
Schriftsprache  bei  Caxton.  —  Der  Sprachgebrauch  des  ersten  englischen  Buchdruckers 
Caxton  ist  auf  Grund  von  wenigstens  zweien  der  von  ihm  geschriebenen  und  ge- 
druckten Bücher  (eines  aus  seiner  jüngeren  und  eines  aus  seiner  älteren  Zeit) 
darzulegen,  und  zwar  im  Anschlufs  an  die  Chaucer-Grammatik  von  ten  Brink  und 
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die  Londoner  Urkunden -Grammatik  von  Morsbach,  so  dafs  die  VorändT?rung  der 
Scliriftsi)raclie  von  Chaucer  bis  zu  Caxton  Tunkt  für  Tunkt  hervortritt.  Die 
Originaldrucke  von  Caxton  auf  der  hiesigen  Tibliothek  sind  einzusehen,  um  die 
Abkürzungen  und  dergleichen  genau  zu  bezeichnen.  Zugleich  ist  bei  jedem  Punkte 
auch  die  Schreibung  der  Shakespeare -Folio  aus  der  diesbezüglichen  Aldiandlung 
von  Lummert  mit  anzugeben,  so  dafs  die  Weiterentwickelung  der  Schriftsprache 
von  Caxton  bis  Shakespeare  beleuchtet  wird.''  Für  die  Preisarbeiten  gilt:  sie  müssen 
mit  einem  Motto  versehen  sein  und  mit  einem  versiegelten  Zettel,  der  aufsen  das 
gleiche  Motto  trägt  und  innen  den  Namen  des  Verfassers  enthält.  Die  Arbeiten 
müssen  bis  zum  If).  April  18VtO  den  Dekanen  der  Fakultät  übergeben  werden. 
Die  Bearbeitungen  sind  in  derselben  Sprache  abzufassen,  in  der  die  Aufgaben 
gestellt  sind. 

Hannover.  (Verein  für  neuere  Sprachen.)  Herr  Blakslee:  Über 
„Henefs'  natürliche  Methode  im  Sprachunterricht".  Gottlieb  Ilenefs,  in  Maims- 
heim,  Württemberg,  'd.  Dezember  1813  geboren,  wanderte  im  Alter  von  27  Jahren 
nach  Amerika  aus.  P^ine  Zeitlang  lehrte  er  Musik,  Latein  und  Zeichnen  in  ver- 
schiedenen Töchterschulen  in  Xewhaven,  Conn.,  aber  bald  fing  er  an,  Unterricht 
in  der  deutschen  Sprache  zu  erteilen.  Jedoch  unzufrieden  mit  dem  Erfolg  seiner 
Arbeit,  sann  er  immer  auf  eine  Methode,  welche  bessere  Resultate  geben  sollte 
und  die  er  endlich  186G  als  neue  „Sprach-  und  Sprechlehrweise"  (Natural 
Method)  veröft'entlichte.  Sein  Hauptprinzip  besteht  darin,  dafs  er  kein  Wort  der 
dem  Schüler  geläufigen  Muttersprache  in  seinen  Lehrstunden  spricht.  Vom  An- 
fang an  ist  alles  fremdsprachlich.  Zuerst  mufs  man  sprechen,  dann  lesen,  schreiben 
und  zuletzt  Grammatik  lernen.  Das  Übersetzen  ist  verboten,  bis  man  die  Sprache 
völlig  verstellt.  Wörterbücher  werden  beim  Unterricht  nicht  gebraucht.  Die 
Methode  ist  namentlich  für  den  Lehrer  sehr  angreifend,  aber  sehr  erfolgreich, 
weil  der  Schüler  sofort  in  das  fremde  Idiom  versetzt  wird.  Von  den  Nachahmern 
Henefs'  ist  besonders  sein  früherer  Kollege  L.  Sauveur  zu  nennen,  welcher  Fran- 
zösisch nach  erwähnter  Methode  lehrt  und  sie  die  Henefs- Sau veursche  Methode 
nennt.  —  Die  darauf  folgende  Debatte  erkannte  die  Durchführbarkeit  des  Grund- 
gedankens an  und  sprach  sich  gegen  die  bislang  noch  vielfach  befolgte,  lediglich 
grammatische  Unterrichtsweise  aus,  bei  der  durch  Erlernung  vieles  Nebensächlichen, 
ehe  noch  der  Schüler  einen  Blick  in  den  Geist  der  zu  erlernenden  Sprache  gethan, 
ehe  ihm  auch  nur  andeutungsweise  ein  Bild  derselben  gegeben  sei,  viel  Zeit  und 
Kraft  verloren  gehe. 
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Besprecliungen. 

Kllnghardt,  A.  Dr.,    ,jEin  Jahr  Erfahrnngen  mit  der  neuen  Methode".     Mar- 
burg IV,  84  S.,  Elwert  1888. 
Kliiighardts  Erfahrungen   wurden   gesammelt  im  Schuljahre   1887/88  an  der 
Untertertia  des  Realgymnasiums  zu  Reichenbach  (Schi.).     Die  Hauptstoffe,  an   die 
der  Unterricht  sich   anschlofs,   waren   im   Sommer    Stück  1  — 4   aus   Sweets  Ele- 
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ineutarbuch  des  gesprochenen  Englisch,  im  Winter  aus  Gosenius  Elementarhuch: 
„Kobin  llood"  und  der  erste  Abschnitt  der  „Story  of  Macbeth."  —  Im  ganzen 
Sommer  wurde  nur  phonetische  rmschrift  verwendet,  und  /war  niulste  der  ganze 
Text  durch  Anschreiben  an  die  Sciiultafel  vermittelt  werden,  da  aus  einem  ilnrseren 
(irunde  Sweets  Klementarbuch  nicht  eingeführt  worden  konnte.  Unterrichtsziel 
war  neben  dem  vorgeschriebenen  (Kenntnis  der  Hauptthatsachen  der  Formenlehre 
nebst  Gebrauch  der  Fürwörter):  lautlich  und  orthographisch  sichere  Aneignung 
des  behandelten  Sprachstoffes  und  freie  Verwendung  in  Frage  und  Antwort  wie 
in  zusammenhängender  Darstellung. 

Die  Schilderung  der  lautgymnastischen  Übungen,  obgleich  kurz  gehalten, 
enthält  verschiedene  vortreft'liche  Denicrkungen  und  Winke.  Sehr  ausführlich  ist 
die  Aneignung  der  ersten  Textstücke  nach  Laut  und  Lautschrift  beschrieben.  Der 
Übergang  zu  orthographischen  Texten  bedurfte  keiner  längeren  Darlegung,  da  er 
laut  Klinghardts  Zeugnis  fast  ohne  Zuthun  des  Lehrers  von  statten  ging.  —  Vor- 
treffliche Beispiele  veranschaulichen  die  Verarbeitung  des  Gelesenen  in  Form  von 
Frage  und  Antwort,  sowie  die  Übertragung  des  gewonnenen  Ausdrucksmaterials 
auf  andere,  dem  SchiUer  vertraute  oder  sonst  anziehende  Dinge  und  Vorgänge 
(Schilderung  des  Turnplatzes,  der  Umgebung  von  Heichenbach,  eines  verunglückten 
Schülerausfluges,  Erklärung  der  Jubiläumsnummer  des  Graphic  und  von  Ilirts 
Xordlandsfahrten).  —  Ein  Anhang  giebt  Proben  freier  Wiedererzählung  eines 
Abschnittes  aus  Macbeth,  durch  Schüler.  — 

In  einem  Rückblick  weist  der  Verfasser  zur  Empfehlung  der  neuen  Methode 
auf  die  vorzüglichen  Erfolge  hin,  welche  er  mit  derselben  erzielte,  mehr  aber 
noch  auf  ihre  pädagogischen  Vorzüge,  namentlich  auf  die  Frische  und  Freudigkeit, 
welche  den  für  Lehrer  und  Schüler  auiserordentlich  anstrengenden  Unterricht 
durchweg  begleiteten. 

Es  ist  zu  erwarten,  dafs  Klinghardts  aus  vielfachen  Gründen  höchst  wertvolle 
Schrift  zu  neuen  fruchtbaren  Erwägungen  und  praktischen  Versuchen  reiche  An- 
regung geben  wird. 

Da  Anregung  zu  litterarischem  Meinungsaustausch  als  einer  der  Zwecke 
des  Buches  bezeichnet  wird,  so  mögen  einige  Bedenken  gegen  einzelne  der  von 
Klinghardt  benutzten  Unterrichtsmittel  hier  ausgesprochen  werden. 

Auf  den  heftigsten  W^iderspruch  wird  voraussichtlich  die  auf  ein  halbes  Jahr 
ausgedehnte  ausschliefsliche  A'erwendung  der  Lautschrift  stofsen.  Über  die  Zweck- 
mäl'sigkeit  dieses  Verfahrens  können  natürlich  nur  praktische  Versuche  entscheiden. 
Peinliche  Gewissenhaftigkeit  und  Sorgfalt  bei  der  Einführung  des  Schülers  in  die 
lautliche  Seite  der  Sprache  mufs  freilich  im  Interesse  des  gesamten  nachfolgenden 
Unterrichts  mit  aller  Entschiedenheit  gefordert  werden.  Sollte  es  nicht  aber  doch 
möglich  sein,  den  so  langwierigen  und  mühseligen  Weg  ohne  Gefahr  für  die  Güte 
der  Resultate  etwas  abzukürzen?  Die  verwendete  Lautschrift  wenigstens  könnte 
ohne  Schaden  aufserordentlich  vereinfacht  werden.  Schon  die  Weglassung  der 
Accente  und  Häkchen  über  den  Vokalen  würde  ich  für  eine  wesentliche  Ver- 
besserung halten.  Für  jeden  fremden  Laut  kann  man  doch  nicht  ein  fremdes 
Zeichen  einführen  —  das  geschieht  auch  nicht  von  Sweet  (z.  B.  nicht  für  1,  r, 
b,  d,  g)  —  und  auch  nicht  alle  Eigentümlichkeiten  eines  fremden  Lautes  lassen  sich 
graphisch  bezeichnen.  Dem,  welchen  das  vokalische  Element  in  feet  einmal  klar 
gemacht  ist,  erinnert  fi't  eben  so  gut  an  den  richtigen  Laut  als  fi't.  Wenig  zweck- 
mäfsig  erscheint  mir  auch  die  Bezeichnung  der  höchsten  Tonstellen  durch  vorauf- 
gehende Lücke.  Der  Umstand,  dafs  hierbei  alle  geringeren  Hebungen  unbezeichnet 
bleiben,  ist  es  eben,  der  das  flüssige  Lesen  der  Sweet-Klinghardtschen  Lautschrift 
nicht  leicht   macht.     Wählt   man   ein   anderes   Mittel   der   Bezeichnung   (Accente, 
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Majuskeln,  fetten  Druck  u.  dgl.),  so  kann  man  die  wortverschmelzcnde  Aussprache 
der  Sprachtaktc  mit  Leichtigkeit  einüben,  ohne  dieAVürter  auf  dem  l'ai)ier  zu  unüber- 
sichtlichen Massen  zu  verschmelzen.  Hierdurch  würde  zugleich  ein  anderer  Übclstand 
vermieden.  Wenn  Zusammendrucken  Zusammcnsi)rechen  bedeutet,  so  ladet  das  Ab- 
rücken unwillkürlich  zum  Absetzen  der  Stimme  ein.  Wahrend  ich  the  earlh,  an 
oranc/e  nach  der  gewöhnlichen  Orthograi)hic  ebenso  wie  nach  einer  wortisolierenden 
Umschrift  mit  Leichtigkeit  in  einem  Flusse  ausspreche,  will  mir  dies  beim  Lesen 
Sweet -Klinghardtschcr  Texte  kaum  gelingen.  Am  gedruckten  Text  in  der  ge- 
wöhnlichen Orthograjjhie  kann  man  die  korrekte  Satzaussjjrache  bequem  veran- 
schaulichen, indem  man  die  Haupttonsilben  mit  einem  Bleistifte  einfach,  doppelt, 
dreifach  unterstreichen,  alle  zusammengesprochenen  Silben  durch  Häkchen  ver- 
binden läfst. 

Noch  ein  Wort  sei  mir  gestattet  im  Anschlüsse  an  den  Titel  des  Buches. 
Klinghardt  und  seine  Freunde  nennen  ihr  Verfahren  die  ;,neue"  ^Methode  im 
Gegensatze  zu  der  „alten"  der  Grammatisten.  Die  Hervorkehrung  dieses  Gegen- 
satzes ist  augenblicklich,  wo  es  immer  noch  gilt,  die  Anhänger  des  starren  Gram- 
matismus aus  dem  Felde  zu  schlagen,  nicht  unberechtigt.  Aber  es  wäre  doch 
ein  Irrtum,  zu  vergessen,  dafs  neben  diesen  beiden,  nach  einer  bestimmten 
Kichtung  diametral  entgegengesetzten  Methoden  noch  zahllose  andere  Verbindungs- 
weisen der  methodischen  Prinzipien  denkbar  und  berechtigt  sind.  Wenn  Kling- 
hardt, von  aufserordentlicher  Gewandtheit  und  Energie  unterstützt,  mit  der  von 
ihm  so  vortrefflich  beschriebenen  Lehrweise  vortreffliche  Erfolge  erreicht  hat,  so 
bleiben  darum  nicht  minder  die  von  ihm  mit  so  viel  Glück  benutzten  einzelnen 
Lehrmittel  nicht  nur  der  vielseitigsten  Ausbildung  und  P>probung  zur  Ermittelung 
ihrer  Ausgiebigkeit  und  ihrer  Grenzen,  sondern  auch  der  mannigfaltigsten  Aus- 
nutzung und   Verbindung  fähig.  Mühlefeld. 

P.  Voelker,  Die  Bedeutungsentwickelung  des  Wortes  Roman.  Dissertation. 
Halle  1887. 

Es  giebt  wohl  wenig  Aufgaben,  die  anziehender  wären  als  die,  gewissen 
Begriffen  in  ihrem  Verlaufe  zu  folgen  und  die  an  ihrer  Entwickelung  mitwirken- 
den Bildungseinflüsse  zu  beobachten.  Es  ist  das  aber  auch  eine  sehr  schwierige 
Aufgabe,  da  ja  nie  ein  Begriff  in  seiner  Gesamtheit  logisch  abgeschlossen  und 
feststehend  ist,  sondern  sich  aus  unzähligen  individuellen  Begriffen  zusammensetzt. 
Daher  verdient  die  vorliegende  Untersuchung  Voelkers  besondere  Aufmerksamkeit. 

War  man  über  die  Ausgangs-  und  Endpunkte  der  Bedeutungsentwiokelung 
des  Wortes  Roman  auch  schon  entschieden,  so  herrschten  doch  über  die  Zwischen- 
glieder noch  viele  Unklarheiten,  die  von  Voelker  glücklich  gehoben  scheinen. 
Seine  Darstellung  bezieht  sich  vorzugsweise  auf  das  französische  Gebiet,  dem  ja 
der  Hauptanteil  an  der  vollzogenen  Entwickelung  zufällt.  Romanz  usw.  war  eine 
der  Bezeichnungen  für  die  Volkssprachen  gegenüber  dem  Latein  der  Kirche  und 
der  Gelehrten.  Daher  fielen  alsbald  unter  diese  Bezeichnung  besonders  Über- 
setzungen aus  dem  Lateinischen  und  weiterhin  auch  solche  Werke,  die  sich  in 
bewufstem  Gegensatze  dazu  an  die  Bevölkerung  wendeten,  welche  sich  der  Volks- 
sprache bediente.  So  kamen  also  diese  „Werke  in  romanischer  Sprache"  geradezu 
zur  Bezeichnung  romanz.  Mit  dem  wachsenden  Umfange  der  erzählenden  Litte- 
ratur  verengte  sich  der  Begriff'  des  Wortes  von  Werk  in  romanischer  Sprache 
zu  Erzählung  in  romanischer  Sprache  und  zu  Erzählung  schlechtweg.  Dies  hat 
sich  etwa  um  12UU  vollzogen.  Doch  wird  daneben  auch  der  Bogriff'  eines  Werkes 
in  romanischer  Sprache  noch  mit  dem  Worte  verbanden,  namentlich,  wenn  der 
Gegensatz   zum  Latein   nahe   liegt.     So   bezeichnete  also  das  Wort  Roman  Werke 
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erzahlondon  Inhalt«;,  Dichtungen,  tJoscliicbtswerko,  Biographicen  usw.,  zuerst  vorzugs- 
weise solche  in  poetischer  Form,  nur  selten  in  I'rosa.  Mit  der  Ausbreitung  der 
rrosabearbeitungen  und  dem  Anwachsen  der  prosaischen  Erzählungen  überhaupt 
bezog  es  sich  immer  mehr  und  endlich,  nach  dem  Aussterben  der  poetischen  alten 
Erzählungen  im   1.').  Jahrhundert,  ausschliefslich  auf  diese. 

An  diese  Darstellung  knüpfen  sich  Bemerkungen  über  die  Vortragsweise  der 
Romane,  über  die  damit  verbundenen  Nebenbegriffe  dos  Erdichteten,  Lügenhaften, 
Verächtlichen,  der  Bitter-  und  Liebesgeschichte.  Ferner  über  die  verwandten 
Gattungen  der  cha)ison  de  geste,  conte,  dif,  über  die  in  der  Benennung  ähnliche 
der  Bomanze,  über  die  Aufnahme  der  betreffenden  Ausdrücke  in  andere  Si)rachen 
und  über  die  Ableitungen  romnncier  und  enromancier.  Hier  wäre  wohl  auch  die 
Form  roumander  in  der  Erzählung  vom  Kampfe  der  dreifsig  Bretagner  bei 
Bartsch  zu  erwähnen  gewesen.  Zwei  Auffassungen  in  den  Littcraturgeschichten 
von  Kreifsig  und  Ticknor  werden  S.  31  und  38  berichtigt. 

Referent  glaubt,  dafs  man  der  Voelkerschen  Darstellung  im  wesentlichen 
durchaus  zustimmen  mufs.  Die  Möglichkeit  abweichender  Auslegung  des  Wortes 
romans  in  einzelnen  der  angeführten  Stellen  hat  er  ja  selber  schon  zugestanden. 
Zwischen  den  Punkten  „Werk"  und  ,, Erzählung"  in  romanischer  Sprache,  deren 
Abstand  ja  zwar  kein  grofser  ist,  liefse  sich  dennoch  vielleicht  noch  die  Zwischen- 
stufe oder  der  Nebenbegriff'  einschalten  ,,Werk  in  romanischer  Sprache,  welches 
der  Unterhaltung  dient".  Denn  während  die  lateinischen  Werke  gelehrte  Zwecke 
verfolgten,  gingen  die  Übersetzungen  und  romanischen  Werke  auf  belehrende 
Unterhaltung  oder  Unterhaltung  allein  aus,  etwa  wie  unsere  populär-wissenschaft- 
liche Litteratur.  Daher  sich  denn  auch  ihre  Verfasser  häufig  zu  Bemerkungen 
der  Entschuldigung  oder  der  Herablassung  veranlafst  sehen.  So  glauben  wir  auch 
betreffs  der  livres  et  romans  de  la  royne,  S.  13,  dafs  die  romans  nicht  aus- 
schliefslich Erzählungen,  sondern  eben  solche  populär- wissenschaftliche  Werke  be- 
zeichnen sollen,  welche,  geringer  geschätzt,  ungebunden  in  Kästchen  oder  andern 
Umhüllungen  aufbewahrt  wurden,  während  wir  uns  unter  den  livres  wohl  Bücher 
kirchlichen  Gebrauchs  u.  dergl.  zu  denken  haben,  welche  sich  in  wirklichen  Ein- 
bänden befanden. 

Voelker  bemerkt  S.  4,  während  das  Wort  romans  sich  im  Provenzalischen 
mehr  in  der  allgemeinen  Bedeutung  als  Bezeichnung  der  Volkssprache  gegenüber 
dem  Lateinischen  gehalten  habe,  sei  es  auf  nordfranzösischem  Gebiete  auch  zu 
der  Bezeichnung  der  aus  der  Volkssprache  sich  emporbildenden  französischen 
Schriftsprache,  ja  wohl  gar  der  gebildeten  Mundart  des  engeren  Gebietes  von 
Paris  fortgeschritten.  Dieses  scheint  unerwiesen.  Wenigstens  möchte  Referent 
in  den  vom  Verfasser  angeführten  Belegstellen  eher  den  Gegensatz  der  romanischen 
Sprache  in  ihrer  Gesamtheit  gegenüber  der  germanischen  oder  andern  fremden 
Sprachen  durch  romans  bezeichnet  erkennen.  In  solchem  allgemeinen  Sinne 
empfahl  sich  das  Wort  diesen  S])rachen  gegenüber  ebensowohl  wie  gegenüber 
dem  Latein.  Und  dem  Nordfranzosen  bot  sich  am  ersten  Veranlassung,  seine 
Sprache  in  dieser  Weise  zusammenfassend  gegenüber  den  benachbarten  Fremd- 
sprachen zu  benennen,  solange  das  Wort  franyais  noch  nicht  in  allgemeinem  Ge- 
brauche war.  S-e. 

F.  J.  Bierbaum.  l'h.  !>.,  Professor  at  the  Ladies'  High-School  in  Karlsruhe. 
Histonj  of  the  Knf/Ush  Langiuiffe  and  JJtevature  froni  the  Earliest 
Times  vntil  the  Present  Day  includinq  the  American  Literature. 
Second   thoroughly   remsed  and  enlarged    Edition,      School  -  Edition. 
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Heidelberg,    Georg  Weifs,   Verlag.     London,   J.  W.  Kolckmann.     New- 
York,  B.  Westermann  &  Co.     1889.  I 

Die  „School- Edition^'  unterscheidet  sich  von  der  „Student's- Edition"  durch 
gröfsere   Kürze,    230  S. ,   und   durch  das  Fehlen  des  bibliographischen   Anhanges; 
die   Anordnung   des   Stoffes   ist   dieselbe.     Hervorgegangen   ist   diese   Ausgabe   aus 
den  Erfahrungen  des  Verfassers,  und  bestimmt  ist  dieselbe  für  diejenigen  höheren 
Schulen,  an  welchen  die  neueren  Sprachen  den  Rang  einnehmen,   der  ihnen  zum 
Nutzen  der  modernen  Erziehung  und  Bildung  gebührt.     Die  Auswahl  und  Charakte- 
risierung  ist   dem  jugendlichen  Geiste   im   ganzen  angemessen,   insofern   die  soge- 
nannte schöne  Litteratur  in  Betracht  kommt,   wozu   auch  noch  die  Historiker  ge- 
rechnet  werden   mögen.     Wie   aber   steht   es   um   die   Philosophen   und   Politiker? 
Sollen   die   auch   gelesen    werden?     Sind    die   nur   der   Vollständigkeit   wegen   bei- 
gegeben?    Die   Grammatiken   gehen    mit   lobenswerter   Beschränkung   darauf  aus, 
nur  das  für  die  Jugend  Wissenswerte  zu  geben,   alles  andere  wegzulassen,  dieser      i 
Grundsatz  ist  für  jedes  Schulbnch  gültig,    danach   müfsten   die  Schriften  solcher      ■ 
letztgenannten   Männer    gelesen    werden,    oder    die   Erwähnung    derselben    müfste 
unterbleiben.      Damit   nun   kommt   Referent    auf   die   Bedenken,    welche   derselbe 
gegen    den    Unterricht    in    der    Litteraturgeschichte    auf   Schulen    hat.      Bekannt 
werden,   im  Unterricht   und  durch  Privatlektüre,   kann   die  .Jugend   doch  nur  mit 
verhältnismäfsig  wenigen  Werken,   und  obendrein  ist  die  Zahl  derjenigen,   welche 
für  sich  lesen,  sehr  gering,  wo  nicht  etwa  ein  gewisser  Zwang  dazu  ausgeübt  wird.     \ 
Was   im  Unterricht   geboten    wird,    wendet   sich   an   die   Gesamtheit   der  Klasse, 
welche   in    Auffassungsgabe,    Lernbegierde  usw.   sehr   verschieden,   zum  Teil  noch 
unreif  ist.     Sich  ein  Urteil  bilden,  dazu  ist  der  jugendliche  Geist  erst  für  weniges 
aus  der  Litteratur  fähig.     Es  kann  also  der  Unterricht  in  der  Litteraturgeschichte 
der  Jugend  unmöglich  nutzbringend  sein,  wird  auch  in  einem  Lehrerinnenseminar 
sich  in  bescheidenen  Grenzen  halten  müssen,   wenn  auch  zugegeben  werden  mufs,     , 
dafs  in   solchen  Grenzen  er  hier  an  seiner  Stelle  ist.     Aber  selbst  hier  wird  der    | 
ganze  Gewinn  auf  die  Aneignung  von  Namen  und  Titeln  und  von  einigen  wenigen     * 
Urteilen  hinauskommen,    deren   das  Alter  junger  Mädchen  fähig  ist.     Urteile  und    f 
Charakterisierungen,   fafsbar   für   den  jungen  Geist,   erhalten   die  Schüler  auf  den    % 
höheren  Schulen  aus  dem  Munde  des  Lehrers,  und  das  mufs  genügen,  die  Schüler 
selbst  in   der   Prima  auf  den  rechten   Weg   zu  bringen.     So  sehr  Referent   der 
„Students- Edition"    weiteste  Verbreitung  wünscht,    ebenso  sehr   fürchtet  er,    dafs    | 
diese  vorliegende  Ausgabe  eine  weite  Verbreitung  nicht  findet.  H.  B.        i 

Bret  Harte.  Cressy.     2  vols.     Macmillan  &  Co. 

In  der  Ansiedlung  Indian  Spring  unweit  Sacramento  hat  ein  hochherziger 
junger  Mann,  John  Ford,  eine  Schule  errichtet.  Mädchen  und  Knaben,  Männer 
und  Frauen  vom  siebenjähiigen  Johnny  Filgree  an  bis  zum  Uncle  Ben,  der  Buch- 
haltens halber  noch  die  Rudimente  des  Wissens  begehrt,  besuchen  die  Anstalt. 
Am  schlechtesten  unter  allen  ist  Cressida  McKinstry  diszipliniert,  ein  hübsches 
junges  Mädchen,  eine  flirt  in  des  Wortes  weitester  Bedeutung,  voll  Schlauheit  und 
ohne  Rückhalt.  Sie  weifs  u.  a.  auch  Mr.  Ford's  Herz  während  eines  Walzers 
auf  einem  öffentlichen  Balle  zu  fesseln,  legt  mit  ihrem  Haar  umbundene  Bluraen- 
sträufse  auf  seinen  Pult  und  verleitet  ihn  zu  einsamen  Waldpromenaden.  Ihr 
Vater  steht  mit  seinen  Nachbarn  beständig  auf  dem  Kriegsfufse,  mit  denen  er 
förmliche  Sclilachten  liefert,  von  denen  sich  eine  bis  zu  einer  Scheune  hinzieht, 
wo  John  und»  Cressy  gerade  im  tete-ä-tete  beisammen  sind.  Der  Schulmeister  j 
ergreift  dort   für   die    McKinstrys  gegen    die  Harrisons    Partei,   wird   aber  später 


von  zwei  Nebenbuhlern  beim  Vater  anfjescbwär/t,  mit  dem  er  sicli  duellieren 
mnfs.  Hierbei  schielst  er  in  die  Luft.  Der  Alte  wird  aber  dennoch  verwundet 
und  zwar,  wie  ein  Kleiner,  der  von  einem  Baume  aus  sich  den  Spal's  auLrcschen, 
meldet,  von  einem  der  Verräter,  der  dem  Schulmeister  aulscrdcm  Liebcsbrief- 
schaftcu  gestohlen  hat.  Letzteres  irereicht  dem  Unclc  l^en  zum  \'oi-teil,  da  sie, 
dem  Schulmeister  uubewui'st.  von  Bens  cntlauicncm  Weibe  stammen,  dem  so  eine 
erfolgreiche  Scheidun},'skla^^'  ermü.Lrlicht  wird.  Wenn  man  nun  aber  t^laubt,  Jolni 
würde  mit  Cressys  Hand  befilückt,  so  irrt  man.  Der  jjanze  Liebeshandel  diente 
nur  dazu,  seine  Erfahrunji  zu  bereichern  und  ihn  der  Weisheit  näher  zu  führen; 
Cressy  ist  ihm  schon  lan^'e  untreu  und  heiratet  den  dritten  Liebhaber,  Joe 
Masters.  —  Das  Ganze  ist,  wie  man  sieht,  eine  tolle  Ausj^reburt  einer  Phantasie, 
wie  sie  nur  Bret  Harte  sein  eigen  nennt,  der  das  Werden  amerikanischer  Zivili- 
sation im  fernen  Westen  aus  den  chaotischsten  Zuständen  mit  erleben  und  be- 
obachten konnte. 

Francis  Mary  Peard,   The  Countrif  Cousin.     3  vols.     Bentley  &  Son. 

Die  grammatische  Unbehülflichkeit  der  englischen  Sprache  hindert  uns,  aus  dem 
Titel  zu  erkennen,  ob  ein  Held  oder  eine  Heldin  die  Haupt-  und  Staats- Aktionen 
der  Novelle  vollführt.  Es  ist  Joan  Melhurst,  welche  uns  durch  ihren  Übergang  von 
grofster  Unerfahrenheit  in  den  Angelegenheiten  und  dem  Treiben  dieser  Welt  zu 
einer  leichtlebigen  j,tlirt"  interessieren  soll.  Um  sich  der  ihr  lästigen  elterlichen 
Aufsicht  zu  entziehen,  heiratet  sie  den  ernsten,  von  ihrer  Unschuld  entzückten 
Staatsmann  Sir  Henry  Lancaster.  Aber  gar  bald  zeigt  sich  die  Seichtheit  ihres 
ganzen  Wesens;  zum  Kummer  ihres  Gemahls  schäkert  sie  mit  dessen  leicht- 
sinnigem Vetter.  Plötzliche  Ereignisse  bringen  aber  eine  Wendung.  Sie  wird 
zur  treusorgenden  Gattin  und  bildet  sich  unter  der  Obhut  der  Lady  Millicent, 
welche  durch  sie  aus  dem  Herzen  des  Henry  Lancaster  verdrängt  wurde,  zu  den 
PHichten  ihres  gesellschaftlichen  Ranges  heran.  —  ?^infach,  aber  angenehm  ge- 
schrieben gleitet  der  Faden  der  Erzählung  ohne  Überraschungen  dahin. 

James  Anthony  Froude,  The  Two  Chiefs  of  Dimboy.     Longmans. 

Froude,  der  von  der  englischen  Kritik  anerkannte  beste  Prosaschriftsteller 
unserer  Zeit,  hat  in  obi^rem  Werke  die  Litteratur  seines  Heimatlandes  um  ein 
weiteres  Kleinod  bereichert.  Der  Roman  spielt  in  Irland;  ohne  Liebcshändel  ist 
das  einzig  treibende  Moment  die  Liebe  zur  Menschheit,  der  Eifer,  wenn  auch  oft 
falsch  angewandt,  die  Lage  der  Nebenmenschen  zu  bessern.  Die  beiden  Häupter 
von  Dunboy  sind:  der  Oberst  Goring,  jetzt  Besitzer  des  Landgutes  Dunboy,  er  focht 
einst  in  Schottland  gegen  den  Prätendenten;  0.  Sullivan,  jetzt  geächtet,  stand  früher 
unter  den  Fahnen  der  Stuarts  und  bemüht  sich,  die  Unzufri«  denheit  in  seinem 
Vateilande  zu  schüren.  Beide  stehen  sich  feindlich  gegenüber,  der  eine  als 
Kf)mmandant  der  Küstenwailie,  der  andere  als  Befehlshaber  von  Schmuggler- 
schiffen, welche  die  Iren  mit  INIunition  versehen  sollen.  Die  Zusammentreffen,  die 
seemännische  Taktik  bei  Verfolgungen  von  Fahrzeugen  ist  mit  einer  Treue  ge- 
zeichnet, die  eines  Fenimorc  Cooper  würdig  wäre.  Die  Zeichnungen  der  Charaktere 
beruhen  zum  Teil  auf  geschichtlichen  Überlieferungen  und  geben  einen  Einblick 
in  die  Zeit  der  Korruption,  welche  vor  100  Jahren  unter  einem  (juasi  Ilome- 
rulc-System  in  Irland  bestand  Von  der  Regierung  ausgebeutet,  muls  das  arme 
Volk  das  Mitleid  des  Lesers  erwecken,  während  andrerseits  auch  die  Bemühungen 
eines  einzelnen,  auf  gesunder  Basis  zur  Besserung  der  allgemeinen  Lage  inmitten 
verzweifelter  Kämpfe  zu  wirken,  unsere  Achtung  erzwingen. 
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The  Repentance  of  Paul  Wentworth.     :?  vols.    R.  Bentley  &  Son. 

Der  Verfasser  vürliegendeu  Komans  wird  mit  einem  gewissen  Stolz  sein  dem- 
näcbstiges  op.  2  mit  I3y  the  author  of  etc.  bezeichnen  können.  Ks  fehlt  der  No- 
velle nicht  an  Triebkraft,  tiefgeftihlten  Szenen  und  wohl  durchgeführter  Charakteristik, 
obwohl  uns  die  liaujjttigur  wenig  sympathisch  erscheinen  wird.  Diese,  P.  Went- 
worth, wird  als  Rechtsanwalt,  Gemahl  einer  kaltherzigen  Dame  und  als  Vater 
zweier  Töchter  geschildert,  der  es  sich  nicht  versagen  kann,  hier  und  dort  an 
anderen  Früchten  zu  nagen.  In  der  Schweiz  verdreht  er,  unter  Verschweigung 
seiner  Verheiratung,  der  Muriel  Ferrers  den  Kopf,  welche  Trost  in  einer  Ehe  mit 
ihrem  früheren  Liebhaber  Arlingham  sucht.  W.  gelingt  es,  in  der  Heimat  zu 
Ansehen  und  Würden  zu  gelangen.  Inzwischen  stirbt  seine  Frau,  und  nun  könnte 
er  sich  mit  ]\[uriel,  die  er  häufig  in  Gesellschaft  trifft,  verbinden.  Noch  aber 
erfafst  ihn  keine  Reue.  Diese  überkommt  ihn,  als  ihm  sein  Kind  stirbt,  das 
aus  Gram  über  die  Veröffentlichung  von  Flecken  aus  ihres  Vaters  Privatleben 
bei  Gelegenheit  einer  Wahlkamjjagne  dahinsiecht.  So  naht  ihm  das  reifere  Alter, 
in  das  ein  Lichtstrahl  fallt  durch  seine  Vermählung  mit  Muriel,  die  von  ihrem 
verschwenderischen,  rohen  Gatten  durch  dessen  Tod  erlöst  wird. 

Sophie  F.  F.  Veitch,   The  Demi's  Daughter.     2  vols.     (A.  Gardner.) 

Des  Dean's  Tochter  giebt  in  vorliegender  Novelle  selbst  eine  Erzählung  der 
unwahrscheinlichsten  Vorgänge,  bei  denen  sie  nach  dem  Prinzip  „der  Zweck  heiligt 
die  MitteP'  zu  den  verdammenswürdigsten  Mafsregeln  greift.  Sie  verliebt  sich  in 
einen  verheirateten  Mann,  den  sie  sogar  durch  Meineid,  wofür  sie  schwere  Kerker- 
strafe erleidet,  vom  Untergange  zu  retten  sucht.  —  Die  so  auf  falsche  Bahnen 
geleitete,  nicht  zu  verkennende  Erfindungsgabe  der  Schriftstellerin  hätte  die  Leser- 
welt mit  einem  in  moralischer  und  ästhetischer  Hinsicht  verstofsenden  Werke 
verschonen  sollen.  K. 

Moliere,  UAvare.  Mit  Einleitung,  Anmerkungen  und  einem  Anhang  heraus- 
gegeben von  Profc  Dr.  C.  Humbert.     Leipzig.     E.  A.  Seemann.     1{?89. 

Der  als  Moliereforscher  rühmlichst  bekannte  Herausgeber  giebt  zuerst  eine 
gedrängte  Übersicht  über  des  Dichters  Leben  und  Werke,  die  er  mit  einer  er- 
schöpfenden Analyse  des  „Avare"  abschliefst.  Dann  folgt  der  Text  nach  Despois- 
Mesnard;  nur  ist  die  Interpunktion  des  leichteren  Verständnisses  wegen  moderni- 
siert. Der  sehr  umfangreiche  Kommentar  ist  als  loser  Anhang  beigefügt.  Sprach- 
lich sowohl  als  sachlich  dürfte  gegen  denselben  kaum  etwas  einzuwenden  sein. 
Die  Anmerkungen  sind  durchaus  wissenschaftlich  gehalten  und  dürften  auch  für 
den  Studierenden  völlig  genügen.  Für  den  Schüler,  für  den  die  Ausgabe  zunächst 
bestimmt  ist,  wäre  manches  zu  entbehren.  Was  den  Text  betrifft,  so  dürfen  die 
in  den  älteren  Ausgaben  vorhandenen  Bühnenanweisungen  (II,  2.  Zeile  2ö:  ä  La 
Fleche,  und  Zeile  26:    ä  Harpagon)  nicht  fehlen. 

Hannover.  Paul  Sandmann, 

Biblioteca  de  Äutores  celebres.  A>.  1.  „Carlas  Americanas"  for  Don  Juan 
Valera.  XII  u.  278  S.,  una  peseta.  Madrid,  Fuentes  y  Capdeville. 
Don  Juan  Valeras  „Cartas  Araericanas^  sind  die  Frucht  langjähriger 
Studien  des  in  Süd-  und  Mittel -Amerika  weilenden  Verfassers  und  behandeln  die 
Littcratur,  Theater,  Sitten  usw.  verschiedener  I-änder.  Durch  edlen  Stil,  feine 
und  scharfe  Kritik  und  glückliche  Auswahl  des  Stoffes  ausgezeichnet,  geben  sie 
hauptsächlich  das  geistige  Leben  jener  Nationen,  die  vornehmlich  Frankreich  ihre 
geistige  Nahrung  und  Antriebe  verdanken,  in  fesselnden  Zügen  wieder.    Die  reine 
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modorne  Sprache  maiht  das  Biuli  zu  oiiiom  vor/.iiiiliilion  Lesebuch  für  das  spanisch 
lernende  Publikum.  Der  vorlicirende  erste  Band  I)riniit:  Sobre  Victor  Hu^'O,  Kl 
pcrfeccionismo  al»olutü  (lU'trachtungen  religiös- philosophierender  Art),  Toesia 
argentina,  El  Parnasso  Colombiauo,  Azul  .  .  .  (ästhetische  KeHexionen)  und  El 
Teatro  en  Chile. ^• 

Xciic  Erscheiiiiin.iien. 
In  Deutschland.  Österreich  und  der  Schweiz. 

Arnibrustor,    K.,    Ge.-^cliloclitswaiuUl    im    Fnuizi'sisohen.      Masculimiin    und    Foiiiininum. 

(154  S.)     Leipzij?,  Kock.     .M  -J.  * 

Asher's  colloction   of  Enj,'li.sh   authors.     Vol.  273.     12.     .Tacob's  l.-tter.   and  otlier  .stories 

In-  li.  (irey.     (."iS*»  S.)     Ilaniburj^,  Verlagsanütalt  und  Druckerei  A.-(i.     J(^  l,5l». 
Backhaus,  J.  ('.  >'.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.    2.  Teil.    Scbulf,'rannnatik.    (VlII, 

238  S.;     Hainiover.  Meyer.     JC  2. 
Itanderet.  P.,  et  Ph.  Reinhard,  Grauimaire  et  lectures  franyalses  ä  l'usage  des  ecoles 

alleniandes.    Vocabulaire  pour  les  trois  parties.    (46  S.)    Bern,  Scbniid,  Francke  &  Co., 

J(.  0..%. 
Bibliothek,   italienische.     Herausgeg.   von  J.  Ulrich.     1.  Bd.     Leipzig,   Kenger.    .(C  2,H0. 

Ältere  Novellen.    Herausg.,  ni.  Annierk.  u.  Einleitg.  verseben  v.  J.  Ulrich.  (XX,  l.")7  S.) 
BirkenhafT,  R.,  Franziisisches  Vokabularium   für  Quinta  zu  dem  Lese-  und  Lehrbuch  der 

t'ranzi..sischen    Sprache    von    Mangold    und    Co.ste.    Berlin   18S(3.     (25  S.)     Dortmund, 

»iarms.     .k.  0,50. 
Booch-Arkossy,    F.,    Spreekt    gij    HoUandschV      Holländisch -deutsches     Gesprächbuch. 

3.  Aufl.     (XL  175  S.)     Leipzig,  C.  A.  Koch.     .ü.  1,50. 
Bölticher,  G.,  und  K.  Kiuzel,   Denkmäler  der  älteren   deutschen   Litteratur,   für   den 

litteraturgescbicbtl.  Unterriebt  an  höheren  Lehranstalten.   L  1.  u.  IIL  L    I.  Die  deutsche 

Heldensage:    1.  Hildebrandslied   und   Waltharilied  nebst  den   „Zaubersprüchen"   und 

-Muspilli"  als  Beigaben  übers,  und  erläutert  von  G.  Bötticher.    (VlII,  51)  S.)    J^  0,(30. 

111.  Die  Keformationszeit:    1.  Hans  Sachs,   ausgewählt  und  erläutert  von  K.  Kinzel. 

vVIlI,  112  S)     .fC  0,90.     Halle,  Buchhandlung  "des  Waisenhauses. 
Bröhan,  J.,  Die  Futurbildung  im  Altfranzösischen.     (100  S.)    Leipzig,  Fock.     M.  1,(50. 
Bllcherschatz,    deutscher.    4  Bde.     Krienihild.     Volksgesang    der    Deutschen    aus    dem 

12.  Jahrhundert.     Kritisch    wiederhergestellt,    ins   Neuhochdeutsche   übertragen    und 

ästhetisch  erläutert  von  W.  Hahn.     (XI,  214  S.)     Eisenach.  Bacmeister.     cH.  3,60. 
Christensen,  .1.,   Talar  ni  Sven-ska?     Schwedisch -deutsches  Gesprächbuch.     2.  Aufl.     (VI, 

154  S.)     Leipzig,  C.  A.  Koch,     .(t  1,5(J. 
Collcotlon  of  British  authors.     Vol.  2585—2587.    12.    a  JC  1,60.  —  25H5.    Neighbours  on 

the  grecn  by  Mrs.  Oliphant.     (286  S.)  —  2586  a.  2587.     On  circumstantial  evidence. 

By  F.  Marryat.     2  vols.     (287  u.  270  S.)     Leipzig.  B.  Tauchnitz.     ä  J(   1,60. 
C'ossack,  H.,  Über  die  altenglische  metrische  Bearbeitung  von  „Boetbius.  de  consolatione 

philosophiae''.     (96  S.)     Leipzig,  (Jräfe.     JC  1,2(X 
Dirkseii,  C,  Gstfriesische  Sprichwörter  und   sprichwörtliche  Redensarten  mit  historiscbon 

und  sprachlichen  Anmerkungen.     1.  Heft.    (102  S.)    Bubrort,  Andrere  &  Co.    J(.  1,80. 
Fischer,  K.,  Shakespeares  Charakterentwickelung  Richards  III.     2.  Ausg.     (VIII,  1S3  S.) 

Heidelberg,  Winters  Universitäts-Buchbandlung.     JC  2. 
Gelbhaus,  S.,  Mittelhochdeutsche  Dichtung  in   ihrer  Beziehung  zur  biblisch-rabbinisclien 

Litteratur.     1.  Uwit:    „Freidanks  Bescheidenheit."     (62  S.)    Frankfurt  a.  M.,    Kaufi"- 

mann.     M  1,.")0. 
Georgov,  I.,  Montaigne  als  Vertreter  des  Relativismus  in  der  Moral.     (47  S.)     Leipzig, 

Fock.     J(.  \. 
Grnndrirs  der  germanischen  Philologie.    Herau.sg.  von  H.  Paul.    1.  Lfg.    (256  S.)    Strafs- 
burg, Trübner.     JC  4. 
Herbert,  G.,  The  Temple.     12.     (192  S.)     Leipzig.  Grefsner  ic  Schramm.     JC  0,H(). 
Heyse,  P.,  Italienische  Dichter  seit  der  Mitte  des  IH.  Jahrhunderts.     Ibersetzungon  und 

Studien.     1.  Bd.     Parini,   Alfieri,  Monti,   Foscolo,   Manzoni.     (XVI,  406  S.)     Berlin. 

Besser.    „€  5. 


Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 

IJttcraiurhlaf.t  für  germanische  und  romanische  Philologie  X.  6.     Bu^ge,  Studien' 
über  die  Entstehung  der  nord.  Götter-  und  Heldensagen  (Golther).  —  Wilmanns,  Bei- 
träge zur  (Teschichte   der  älteren   deutschen   Litteratur  III.  IV  (Paul).   —   Roethc,    Die 
Gedichte  Reinniars  von  Zweier  (Martin).   —   Schwan,   Grammatik  des  Altfranzös.  (Hor- 
ning).  —  Foerster,  Der  Löwenritter  von  Christian  von  Troyes  (Mussafia).  —  Rahstede, 
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Kehle,  J.,  The  Christian  ycar.     12.     (192  S.)     Leipzig,  Grefsner  &  Schramm.     X  0,80. 
koiiiiaii,    Vie   des   revolutionaires    russes    en   prison.     (Russisch.)     (38  S.)    Ba.sel,  Georg. 

Jt  0,.")0. 
Kiiowles,  .1.  Sh.,   The  hunchback.     The  loveohase.     12.    (192  S.)     Leipzig.   Grefsner  & 

Schramm.     .iL  0,80. 
Kriitror,  G.,  Die  latoinlose  höhere  r>ürgor»chule.  Rede.  (24  S.)  Königsberg,  Schettler.  .^^0,60. 
Kiikulas  vollständige  englische  Konjugations-Tabelle,     gr.  Fol.     Wien,  Frick.     X  O.GO. 
Lewis,    31.  G.,   The   bravo   of  Venice.     A   romance.    Translated   from   the   German.     12. 

(192  S.)     Leipzig,  Grefsner  k  Schramm.     .K.  O.SO. 
Litteratiirdenkmale,  deutsche,  des  IS.  und  19.  Jahrhunderts.     In  Neudrucken  herausgeg. 
%  von   B.   Seuft'ert.     Nr.   .'V2.     Julius  v.   Tarent   und    die   dramatischen    Fragmente    von 

J.  A.  Leisewitz.     (LXIX.  14.S  S.)     Heilbronn,  (iebr.  Henninger.     Jt  2. 
Loc'clla,  G. ,   Zur  deutschen  Dante-Litteralur  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  L'ber- 

setzungen   von  Dantes  göttlicher  Komödie.     (IV,  lOS  S.  m.  2  graph.  Taf.)     Leipzig, 

Teubner.     .«  2. 
Lücking,  G.,  Französische  Grammatik  für  den  Schulgebrauch.     2.  Aufl.     (XII,  308  S.) 

Berlin,  Weidmann.     JC  3. 
Menze,  G.,  Der  ostmittelländische  Dialekt.    1.  Vokalismus.     (82  S.)    Königsberg,  Schettler. 

Moritz,  C.  P.,  Travels  in  England  in  1782.  12.  (192  S.)  Leipzig,  Grefsner  &  Schramm.  X  0.80. 
Xational-Litteratiir,   deutsche.     Historisch -krit.   Ausg.     Herausgeg.   von   J.    Kürschner. 

—  r)lS.  519.  Bremer  Beiträge,    herausgeg.  von  F.  Muncker.     2.  Bd.     2.  und  3.  Heft. 

(S.  81 — 240.)  —  020.  .521.  Schillers  Werke,  herausgeg.  von  Boxberger.    .5.  Bd.    2.  Abt. 

3.  u.  4.  Heft.     (S.  193—369.)  —   522—524.  Dasselbe.     1.  Bd.     1—3.  Heft.     (288  S.) 

a  JL  0,50.    Stuttgart,  Spemann. 
Passy,  P. ,  Le  fran^ais  parle.    Morceaux  choisis  ä  Tusage  des  etrangers  avec  la  pronon- 

ciation  üguree.     2.  ed.     (ATII,  121  S.)    Heilbronn,  Gebr.  Henninger.    JC  1,80. 
Puls,  A.,  Über  das  Wesen  der  subjektlosen  Sätze.     1.  Tl.     Weg  und  Methode  zur  Unter- 
suchung.   4.    (48  S.)     Flensburg,  Westphalen.    JC  1.20. 
(Quellen  und  Forschiiiigeu   zur  Sprach-  und  Kulturgeschichte  der  germanischen  Völker. 

Herausgeg.  von  B.  ten  Brink,  E.  Martin.  E.  Schmidt.  —  fi3.  Geschichte  der  Ablaute 

der  starken  Zeitwörter  innerhalb  des  Südenglischen.    Von  K.  D.  Bülbring.    (140  S.) 

JL  3, .50.   —   6ii.  Caspar  Scheidt,  der  Lehrer  Fischarts.     Studien  zur  Geschichte  der 

grobianischen    Litteratur    in   Deutschland   von    A.    Hauffen.     (IX,  136  S.)    JC  3. 

Strafsburg,  Trübner. 
Kavaissoii,  F.,  Die  französische  Philosophie  im  19.  Jahrhundert.    Deutsch  von  E.  König. 

(XVI.  290  S.)    Eisenach,  Bacmeister.     .iC  5,60. 
Kebliii,  C,  Zur  Basler  und  Strafsburger  Recension  von  Lamprechts  Alexander.    4.    (42  S.) 

Leipzig.  Fock.     „K.  1,60. 
Schmidt,  A.,  Gesammelte  Abhandlungen.    Mit  einer  Lebensskizze  herausgeg.  von  Freunden 

des  Verstorbenen.     (380  S.  m.  Portr.)    Berlin,  G.  Reimer.    .iC  7. 
Smith.  S.,  Peter  Plymley's  letters   and  selected  essays.     12.     (192  S.)    Leipzig,  Grefsner 

k  Schramm.     oiC  (),80. 
Sprach-  und  Litteraturdenkniale,  englische,  des  16.,  17.  u.  18.  Jahrhunderts.    Herausgeg. 

von  K.  VolhuöUer.    Nr.  5.    Mario wes  AVerke.     Historisch-krit.  Ausgabe  von  H.  Brey- 

mann  u.  A.  Wagner.     II.  Doctor  Faustus.     Herausgeg.  von  H.  Breymann.    (LV,  79  S.) 

Heilbronn,  Gebr.  Henninger.     X  4. 
Woolner,  Th.,  Mv  beautiful  lady  Nelly  Dale.    12.    (191  S.)    Leipzig,  Grefsner  &  Schramm. 

JL  (».SO. 
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Stiulion  zu  L:i  lioohcfoucaulds  Leben  und  Werken  (Koschwitz).  —  Wulff,  l'oenies  incdits 
de  Juan  de  Cueva  (Goldschniidt).  —  Bibliotrraphie. 

Archiv  für  das  Studimii  der  iwiiereti  Sprachen  und  Littcratuven  8Q,  4.  Abliand- 
1  untren.  C.  Horstn)  an  n .  Des  Ms.  Dodl.  77;i  jüngere  Zusatzle^'onden  zur  südliehen 
I-ou'endensannnluner.  (Sehlufs.)  —  A.  Gille,  l>er  Konjunktiv  im  Französischen.  —  Sitznntren 
der  Berliner  Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen.  —  G.  Tan<rer.  Zu 
Dickens'  Christmas  Carol.  —  Beurtei  lu  n  <,'en.  W.  Wilnianns.  Untersuchnniren  zur 
mittelhochdeutschen  Metrik  (E.  Henrici).  —  Zur  Geschichte  der  altenfrlischen  Hüime  nebst 
anderen  Beiträiren  zur  Shakesjteare-Litteratur  (J.  Bolte).  —  Sauer,  Kleine  italienische 
Sprachlehre  (E.  Pariselle).  —  J.  Sarrazin,  Das  moderne  Drama  der  Franzosen  in  seinen 
Hauptvertretern  (E.  Pariselle\  —  Michaelis,  Novo  Diccionario  da  lingua  portugueza  e 
allemä  (H.  Buchholtz).  —  Bibliographischer  Anzeiger. 

Bevtie  des  huicjues  ronwues  Janvicr- .}fars.  Revillout.  Un  problenie  de  Chrono- 
logie litteraire  et  philologiiiuc.  —  Chabaneau,  lia  Prise  de  Jerusalem  ou  la  Vengeanco 
du  Sauveur  (suite).  —  Durand,  Notes  de  philologie  rouergate  (suite).  —  Vidal.  Melanges 
d'histoire.  de  litterature  et  de  philologie  catalanes  (suite).  —  Chabaneau.  Le  Konnin 
d'Arles  (tin);  Poesies  inedites  de  divers  troubadours;  Cobla  inedite  d'un  poete  de  l'Ecole 
de  Toulouse;  Fragments  d'un  ms.  proven^al.  —  Constans,  Le  Ms.  du  Koman  de  Troie 
^[ilan  Ambr.  D  aö.  —  Chabaneau,  Fragments  d'un  ras.  de  Girart  de  Rossillon.  — 
Lieutaud.  Lettre  des  amba.ssadeurs  de  la  Provence  ä  Ronie. 

Englische  Studien  XIII  2.  Max  Kupfer  schmid,  Über  das  Handschriften  Verhältnis 
der  Winciiester-Annalen.  —  Leon  Kellner.  Sir  Clyomon  and  Sir  Clamydes,  ein  roman- 
tisches Schauspiel  des  Ifi.  Jahrhunderts.  —  J.  F.  Jameson.  Historical  writing  in  the 
United  States,  since  ISfJl ,  a  public  lectnre.  delivered  in  the  hall  of  the  John  Hopkins 
university.  —  Besprechungen.  B.  ten  Brink,  Beowulf,  Untersuchungen  (II.  ^lijller). 
—  Weitzenböck.  <i..  Zur  Reform  des  Sprachunterrichts  (H.  Klinghardt).  —  Wilke, 
E..  Stoffe  zu  Gehör-  und  Sprechübungen  für  den  Anfangsunterricht  im  Englischen;  — ,  Laut- 
schrift zu  den  Stoffen  für  Gehör-  und  Sprechübungen  bei  dem  Anfangsunterricht  im  Eng- 
lischen; —  Über  mündliche  Übungen  beim  neusprachlichen  Unterrichte  in  den  unteren  und 
mittleren  Kla.ssen  des  Realgymnasiums  (A.  Rambeau).  —  Krause,  E.  F..  England 
(A.  Brennecke).  —  Dohme,  R.,  Das  englische  Haus  (A.  Brennecke).  —  Schmeding,  Der 
Aufenthalt  der  Neuphilologen  und  das  Studium  moderner  Sprachen  im  Auslande  (A.  Brennecke). 

Franco-Gallia  VI.  7.  Abhandlungen.  C.  v.  0  b  s  t  f  e  1  d  e  r ,  Etymologische  Bei- 
träge resp.  Verbesserungen  zu  Sachs -Yillattes  Französisch -Deutschem  Wörterbuch  (Fort- 
setzung). —  Besprechungen  Ottens.  Französische  Schulgrammatik.  —  Mosen, 
Das  französische  Verb  in  der  Schule.  —  Ulbrich,  Übungsbuch  zum  ('hersetzen  aus 
dem  Deutschen  in  das  Französische.  —  Dreyling,  Die  Au.sdrucksweise  der  über- 
triebenen Verkleinerung  im  altfranzösischen  Karlsepos.  —  G.  B  o  u  n  i  n  .  La  Soltane. 
Neudruck,  besorgt  von  Stengel  und  Venema.  —  Pilz,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  alt- 
französischen Fabliaux  I.  —  A.  Daudet,  Trente  ans  de  Paris.  —  Bonnet,  La  Revanche 
d'Orgon.  —  De  Gallier,  Fin  de  Siede.  —  Metenier,  Myrrha- Maria.  —  Correspon- 
dance  de  Flaubert  IL  —  La  prcmiere  Republique  fran^aise  en  4()  gravures. 

l9  mz:tr  pnctik  N.  6.  rji  araeriksn  dai^lekt  sosäiati.  —  yb^'"  ''J"-  Klinghardts  „noio 
niottda".  —  ravy  d  livr.  J.  Balassa:  Phonetik  der  ungarischen  Sprache  (J.  Adamovic). 
J.  da  Silva  Vieira:  P  Raraalhete  de  can9Öes  populäres  colhidas  no  concelho  d'Espozende 
(J.  Passy). 

Giornale  storico  della  Ictternttira  italiann  XIII.  2.  3.  Luzio  Nuove  ricerche  sul 
Folengo  (eont.).  —  D'Ancona,  La  leggenda  di  Maometto  in  Occidente. 

Deutsche  Litter nturzeitunq,  herausgegeben  von  Fresenius,  Nr.  24  (16.  Juni  IHss). 
E.  Müller,  Feyerabends  Schriften  gegen  Volapük;  Laudas,  Schuchardts  Schriften 
für  Volapük  (W.  Meyer).  —  E.  Mackel,  Die  germ.  El.  in  der  franz.  und  prov.  Sprache; 
M.  Goldschmidt,  Zur  Kritik  der  altgerm.  El.  im  Si)anischen  iG.  Baist).  —  Xr.  25 
(23.  Juni  18H8).  R.  Mahrenholtz  und  A.  Wünsche,  Deutsche  Dichter  von  Gottsched 
bis  auf  unsere  Tage  in  Urteilen  deutscher  Dichter  („nicht  jedes  Urteil  eines  Dichters  ist 
ein  dichterisches")  (Minor).  —  IL  Pritsche.  Molierestndien,  «in  Namenbuch.  2.  AuH. 
(-niemandem  entbehrlich,  der  sich  mit  M.  nicht  blofs  oberflächlich  bekannt  machen  will".) 
(E.  Koschwitz.)  —  E.  Degenhardt,  Die  Metapher  bei  den  Vorläufern  Molieres  (E.  Kosch- 
witz;. —  Xr.  2G  (30.  Juni).  Willi.  Grimm.  Kleinere  Schriften  (Roediger).  —  Ulricli, 
Susanna,  ein  oberengadinisches  Drama  (\V.  Meyer).  —  Xr.  27'  (7.  Juli).  Gudin  dr  la 
Brenellerie,  Histoire  de  Beaumarchais  p.  p.  M.  Tourmux;  E.  Lintilhac.  Beaumarchais 
et  .ses  it-uvres  (Bettelheim).  —  Nr.  28  (14.  Juli).  Thüinmel,  Shakespere-Charakti-re 
(Mosen).   —    Gildemeister,    Übersetzung   von   Dantes   Göttlicher   Komödie   (Tobler).   — 
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Nr.  20  (21.  Juli).  Schorbach,  Wisse  und  Colin,  Parzifal  (Schröder^  -  Kolls,  Zur 
Laiivalsape  (Variihapen».  —  Nr.  30  (28.  Juli).  Daiiiköhler.  Zur  Charakteristik  des 
nicdordeutschoii  Harzes;  Hau. sli älter.  Die  (irenze  zwischen  dem  hoclideutschen  und  dem 
niederdeutschen  Spracli^'ebiete  östlich  der  Elbe  (Nürrenberff).  —  Re<^nier.  La  Fontaines 
(L'uvres.  —  Nr.  ^il  (4.  August).  Ulrichs  von  Liechtenstein  Frauendienst,  herausfre«,'.  von 
li.  Bechstein  (Schönbach).  —  HiMin.  Leidin f,',  Hie  Sprache  der  Cynewulfschcn  Dichtungen 
Crist,  Juliana  und  Elene  (Ilolthausen).  —  Nr.  :i2  (II.  Aug.).  Vierteljahrsschrift  für 
Litteraturgesch.  L  Bd.,  1.  Heft  (als  Nachfolgerin  von  Schnorns  Archiv  für  Litteraturge.sch. 
lebhaft  begrüfst)  (Schuddekopf).  —  0.  Schultz.  Die  prov.  Dichterinnen;  W.  Zenker.  Die 
prov.  Tenzone  (Pakscher).  —  Nr.  33  (18.  Aug.)  Roetteken.  ep.  Kunst  Heinrichs  v.  Veldeke 
und  Hartmanns  v.  Aue  (Wilnianns).  —  Scheler.  Dict.  d'etyni.  franc.  ''Koschwitz).  —  Nr.  34 
(•2fi.  Aug.).  Hörn  in  g.  Die  ostfranz.  Grenzdial.  zwischen  Metz  und  Beifort  (This").  — 
Nr.  35  (1.  Sept.).  Wilmanns.  Beiträge  zur  Gesch.  der  älteren  deutschen  Litt.  (K.  M. 
Meyer).  —  Nr.  3(1  (8.  Sept.).  Gröber,  Grundrifs  der  ronian.  Philologie.  L  Bd.  (.nur  bei 
Teilung  der  Arbeit  konnte  eine  nach  so  vielen  Seiten  hin  vorzügliche  Leistung  zustande 
kommen")  (Tobler).  —  Nr.40((^.0\ii.).  Wieck,  Der  Teufel  anf  der  inittelalteri.  My.sterien- 
bühne  Frankreichs;  Kigal.  Esquissc  d'une  liistoiro  des  theätres  de  Paris  de  l."i4!->  ä  1(115.5 
(Koschwitz).  —  Nr. 41  {li^.  Okt.).    Schrader.  Studien  zur  .Tllfricschen  Syntax  (Holthausen). 

—  Nr.  42  (20.  Okt.)  Meyer,  R.  M..  Grundlagen  des  mittelhochdeutschen  Strophenbaus 
(Roethe).  —  Meigret,  Le  Trette  de  laGrammere  Fran^oeze;  Mairet,  Sophonisbe  (Schwan). 

—  Nr.  43  (27.  Okt.).  Swobod  a.  .Tohn  Heywood  als  Dramatiker  (MosenV  —  Nr.  44  (^.  Nov.). 
Seedorf,  l'ber  .syntaktische  Mittel  des  Ausdrucks  im  althochdeutschen  Lsidor  (Morf).  — 
Nr  45  (10.  Nov.).  Tanger,  Englisches  Namenlexikon  (Varnhagen).  —  Nr.  46  (17.  Nov.). 
Scherffig,  Beiträge  zur  franz.  Syntax  (Weber).  —  Nr.  47  (24.  Nov.).  ]\Iorsbach,  l'ber 
den   Ursprung  der  neuenglischen  Schriftsprache  („schöne,  gründliche  Arbeit")  Holthausen). 

—  Nr.  48  {\.  Dez.).  Leser.  E..  Fehler  und  Lücken  in  der  Li  Sermon  Saint  Bernart  be- 
nannten Predigtsammlung  (W.  Meyer).  —  Nr.  49  (8.  Dez.).  Kern.  Die  deutsche  Satz- 
lehre (Ries).  —  Sarrazin,  J.,  Das  moderne  Drama  der  Franzosen  (Waetzoldt).  —  Nr.  50 
(15.  Dez.).  Schulze,  A..  Der  afz.  dir.  Fragesatz  (Weber).  —  A'.  Nr.  I  (.5.  Jan.  1889). 
Paris,  La  litt,  franc.  au  moyen  äge  (Gaspary).  —  Berger,  Orendel,  ein  deutsches 
Spielmannsgedicht  ^Schönbach).  —  Nr.  2  (12.  Jan.).  Traube.  Karolingische  Dichtungen 
(Huemer).  —  Nr.  3  (19.  Jan.).  Wheeler,  B.  J..  Analogy  and  the  scope  of  its  ap]dication 
in  language  (Blüniner).  —  Regel,  Thackeray's  Lectures,  I  Swift,  II  Congreve  and  Addison 
(Schönbach).  —  Elements  germaniques  de  la  langue  frant^aise  (Baist).  —  AV.  4  (2fi.  Jan.). 
Eilert  Loseth  Tristanromanens  (Golther).  —  v.  Eckstädt.  Shakespeare  and  SbaFfpcrc 
(Zupitza).  —  Earle.  J..  A  Hand-Book  to  the  Land-Charters,  and  other  Saxonic  Documents 
(LiebermannX  —  Giannantonio  Mandalari,  Fra  Barlaamo  Calabrese.  maestro  del 
Petrarca  (Gaspary).  —  Nr.  6  (9.  Febr).  Heusler.  Der  alemannische  Consononantismus 
in  der  Mundart  von  Baselstadt;  Binz.  Zur  Syntax  der  baselstädtischen  Mundart  (L.  Tobler). 

—  A.  de  Gubernatis.  II  Pursatorio  di  Dante  (Zschech).  —  Nr.  7  {li].  Febr.).  v.  Borries, 
i-Umlaut  im  LTrgennanischen  (Fr.  Burg).  —  Foerster,  Christian  von  Troyes  (H.  Morf.)  — 
A.  Daudet,  L'Immortel  (E.  S.).  —  Nr.  S  (2:^.  Febr.).  Koschwitz-Lubarsch,  Über 
Deklamation  und  Rhythmus  der  franz.  Verse  (Lamprecht).  —  Nr.  10  (9.  März).  Dam- 
kühler.  Die  pron.  Form  für  .uns"  und  „unser"  auf  dem  niederdeutschen  Harze  (Nürren- 
berg).  —  Haase,  A.,  Franz.  Syntax  des  17.  Jh.  (Ulrich).  —  Nr.  11  (Iß.  März).  Psichari, 
Quelques  observations  sur  la  phonetique  des  patois.  — ,  Observations  sur  la  lansrue  litt, 
mod.  (W.  Meyer\  —  Nr.  12  (2-^.  März).  Kannow,  Der  Satzbau  des  ahd.  lsidor  (Ries).  — 
Nr.  13  (80.  März).  W.  Uhl.  Unechtes  bei  Neifen  (Strauch).  —  Nr.  14  ((?.  April).  Bier- 
baum, History  of  the  English  Language  and  Litterature  (Zupitza).  —  Nr.  17.  (27.  April). 
G.  Körting,  Encyklopädie  und  ^Methodologie  der  engl.  Philologie  (A.  Brandl )  —  Nr.  18 
(4.  Mai).  Dupin,  Commedie  scelte  di  Moliere  (Koschwitz).  —  Nr.  19  (11.  Mai).  Lüning, 
Die  Natur  in  der  altgerm.  und  mhd.  Epik  (Golther).  —  B.  ten  Brink.  Gesch.  der  engl. 
Litt.  II  (Zupitza).  —  Nr.  21  (2'\  Mai\    Froitsheim,  Goethe  und  H.  L.  Wagner  (E.  Schmidt). 

—  Nr.  22  {}.  Juni).  L.  Goldschmidt.  Die  Doktrin  der  Liebe  bei  den  ital.  Lyrikern 
des  13.  Jh.  (B.  Wiese).  —  Nr.  23  (8.  Juni).  Goethes  Werke,  herausgeg.  im  Auftr.  der 
Grolsherzogin  Sophie  v.  Sachsen  (Pniower).  —  Stop  es.  The  Bacon-Shakespere  Question 
answered  (Zupitza).  —  Nr.  24  (l.'i.  Juni).  Franke.  Grundzüge  der  Schriftsprache  Luthers 
(E.  Schröder).  —  Morel -Fatio.  Etudes  sur  l'Espagne  (G.  Baist).  —  Nr.  25  (22.  Juni). 
Heufsler.  Bacon  und  seine  geschichtl.  Stellung  (Lasswitz).  —  H.  Bulthaupt.  Drama- 
turgie der  Klassiker  (Sauer).  —  Kreifsig.  Gesch.  der  franz.  Nationallitt.  (Koschwitz).  — 
Nr.  26  (29.  Juni).     Die  Schweizer  Minnesänger  v.  Bartsch.  Baechtold  und  Vetter  (Roethe). 

—  Antona  Traversi,  Manoscritti  di  Giacomo  Leopardi  (Wiese).  —  Nr.  27  {P>.  Juli). 
E.  Martin,  Neue  Fragmente  des  Gedichts  van  den  vos  Reinaerde  etc.  (E.  Schröder).  — 
Günthner,  Calderon  (Baist). 


The  Academtj  Nr.  872.  Symonds.  Roden  Noel's  A  Modern  Faust.  —  Cumpboll, 
Tlit'  Word  .Boro'  ;v  Tiresonie  Taikor.  —  Nr.  S7:>.  Webstor,  VVatts's  Translations  of 
Don  »^uixoto.  —  Moore.  l>ante's  Meteronees  to  Alexander  the  Great.  —  Lethaliy,  Loj,'t'nds 
of  tlio  Oldost  Aiiinials.  —  Knij,'lit,  Basquo  Nanies  in  Nova  iScotia.  —  Nr.  s7ö,  S7G. 
Wri':ht.  The  OKI  En^rlüsh  (Jlo.ss  .Klinawes"  and  Wülcker's  Vocabulary.  —  Aitken,  Pope 
and  Addison.  —  Söninier.  The  Facsiniile  raj,'os  in  Lord  8peneer's  Copy  of  Malory's  .Morte 
hartliur".  —  Toynbee.  (luilhmnie  de  I)ef,'iüllevillo.  —  Synionds,  Dante's  Keference  to 
Alexander  the  Great.  —  Webster,  Basque  Nanies  in  Nova  Scotia.  —  Yule,  Arrowsniith, 
the  Friend  of  Thonia.s  Poole.  —  l>oui,'lus.  A  Letter  of  the  Poet  of  ,The  Sea.sons'.  — 
Hessels,  The  Old  Engli.sh  Glo.ss  .Elniawes'.  —  Skeat,  The  Original  of  Chaucer's  ,ABC'. 

—  F.  G.,  Pope  and  Addison.  —  Nr.  S77.  Kichards,  Courtney\s  Life  of  J.  S.  Mill.  — 
Toynbee,  Fay's  Toncordance  to  the  ]>ivina  Couiniedia.  —  Skeat,  The  Sourccs  of  Chaucer's 
Second  Nonne's  Tale.  —  Courthope,  Pope  and  Addison.  —  Aitken,  John  Webster  and 
Thonias  Adams.  —  Magniisson,  The  Old  Eni^lish  (Jloss  .Elniawes'.  —  Nr.  >s7'J.  JSini- 
eox.  Mark  Pattison's  Essays.  —  Canton,  Alfred  Austin's  Love's  Widowbood.  —  Dunlop, 
Two  Centuries  of  Irish  llistory.   —    Beazeley,   George  Smith's   Life   of  Stejjhan   Hislop. 

—  Smith.  Wordworth's  .Kecluse'.  —  .Skeat.  Chaucer's  Descriptions  of  Mars,  Venus  and 
Diana.  —  Aitken,  Pope  and  Addison.  —  Murray,  The  Verbe  ,Blaze'.  —  Nr.  880. 
Arnold.  Motley's  Correspondence.  —  Pollard,  Skeat's  Edition  of  the  Minor  Poems  of 
Chaueer.  —  Tattersaal,  Kebbel's  Life  of  Crabbe.  —  Kingsford,  A  Spanish  Chronicle 
of  Henry  VlIL  —  Wright,  Guillaume  de  Deguillevillo.  —  Neubauer,  A  Palaeo- 
graphical  Puzzle.  —  Hart,  A  Manuscript  in  Trinity  College  Library,  Dublin,  of  the  Time 
of  (jueen  Elizabeth.  —  Nr.  SSl.  Duff,  Roberts's  Earlier  ili.story  of  Bookselling.  — 
Gosse,  The  Bibliography  of  Gray.  —  Skeat,  Chaucer's  ,Book  of  the  Duchesse'.  — 
S(|uire  and  Palgrave,  A  Manuscript  in  Trinity  College  Library,  Dublin,  of  the 
Time  of  Elizabeth.  —  Toynbee.  Guillaume  de  Deguillevillo.  —  Nr.  8s;i.  I)owden, 
Wordsworthiana.  —  Noble,  ]\Iarziali's  Sonnets.  —  Land,  A  Manuscript  in  Trinity  College 
Library.  Dublin,  of  the  Time  of  Queen  F^lizabeth.  —  Browne,  Cambridge  üniversity  Local 
Exaniinations  and  Lectures.  —  Stephens,  Eadwine's  Canterbury  Psalter.  —  May  he  w, 
The  Word  ,Lither'.  —  Magnussen,  The  Etymology  of  ,Clever'.  —  Toynbee,  ,Geoft"rey 
Hamlyn'.  —  Nr.  884,  885.  Sharp,  Salt's  Life  of  James  Thompson.  —  Herford,  Ten 
Brink's  History  of  English  Literature.  —  Powell,  Ebsworth's  Koxburghe  Ballads.  — 
Toynbee,  Dante  and  Arnaut  Daniel:  a  Note  on  ,Purg.'  XXVL  US.  —  O'Grady,  Irish 
Items.  —  Wenzel,   ,Hospitality'  Myths.  —  Salmon.  Mr.  Lowell  on  the  , English  Poets'. 

—  W.  W.,  The  Word  ,Cursumbor'.  —  Moore,  Miss  Hillard's  Translation  of  the  ,Convito' 
of  Dante.  —  Krebs,  An  Additional  Komance  of  Herder's  ,Cid'  and  its  Spanish  Original. 
Nr.  886.  Cott ereil.  Swinburne's  Poems  and  Ballads.  —  Skeat,  Hermes  Ballenus.  — 
Sommer,  The  Facsiniile  Pages  in  Lord  Spencer's  copy  of  Malory's  , Morte  Darthur'.  — 
Nr.  887.  Alexandre,  T.  H.  Green's  Works.  —  Noble,  Le  Gallienne's  Volumes  in 
Folio.  —  Palgrave,  Chaucer's  ,House  of  Faine'  and  Prof.  Ten  Brink.  —  Tyler,  Shak- 
spere  and  Marston  in  159S.  —  Nr.  888.  Toynbee,  Dr.  Moore's  Textual  Criticism  of 
Dante.  —  Fagan,  Two  Irish  Historical  Novels.  —  Skeat,  Shak.spcre's  Use  of  the  Verb 
,to  Latch'.  —  Hansen,  A  Continental  Misprint  in  Pope.  —  Nr.  889.  Bell,  Hannay's 
Life  of  Capt.  Marryat.  —  Hamilton,  The  Speeches  of  Lord  Randolph  Churchill.  — 
Napier,  Old  Northumbrian  Glo.s.ses  in  the  Vatican.  —  Herford,  Chaucer's  ,House  of 
Fame'  and  Prof.  Ten  Brink.   —   Nr.  890.     Firth,  Gardiner's   History  of  the  Civil  War. 

—  Webster,  Watts's  Translation  of  Don  l^uixote.  —  Furnivall,  The  End  of  Hamlet's 
,Sea  of  Troubles'.  —  Stokes,  The  Old-Irish  Glo.sses  in  Palatino  (iS.  —  The  Scientific 
Remains  of  Ars.  Darmesteter.   —    Nr.  891.     Waddington.   Sharp's  American  Sonnets. 

—  Keene,  Holmes's  Four  Famous  Soldiers.  —  Palgrave,  Chaucer's  ,House  of  Farne' 
and  Prof.  Ten  Brink.  —  Nr.  892.  Stokes,  Folklore  in  the  .Divina  Commedia'.  —  Wedge- 
wood,  The  Origin  of  the  Word  ,Capstan'.  —  Mayhew,  The  Etymology  of  the  Word  ,God'. 

Tlie  Athenaeum  Nr.  3193.  Hume's  Letters  to  bis  Publisher.  —  Romances  on  the 
Origin  of  Language.  —  Sir  Harry  Vane.  —  The  Correspondence  of  Odet  de  Selve.  —  Plow 
Monday  in  the  City.  —  American  Publishers.  —   Nr.  3194.     A  Forged  Letter  of  Shelley. 

—  American  Publishers.  —  ^>.  319(>.  Wordsworth's  Poetry.  —  Nr.  3198,  3199. 
Irish  Folk-Lore.  —  Local  Shakspearean  Names.  —  English  Litterature  KidO — 1780.  — 
Nr.  3200.    Reminiscences  of  Wordsworth.  —  Recent  Dante  Literature.  —  Parallel  (iramiiiars. 

—  Mr.  Froude  as  an  Historian.  —  ,The  Lay  of  Havelok  the  Dane'.  —  .Englands  Par- 
nassus'.  —  Nr.  3202.  ,EngIands  Parna.ssus'.  —  A  Poem  of  Musset's.  —  The  Hopetonn 
Library.  —  Nr.  3203.  Leigh  Hunt  and  Charles  Lamb.  —  Nr.  320(1.  Mark  Pattison's 
Essays.  —  Nr.  3207,  3208.  Chaucer's  Minor  Poems.  —  Lady  Blennerhassett's  Life 
of  Aladame  de  Stael.  —  Lord  Randolph  Churchill's  Speeches.  —  Defoe's  Brickkilns.  — 
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\r.  3:210.  Colerid^c's  Lccturcs  in  1H18.  —  Tlio  Domesday  Coninicinoration.  —  Nr.  3214. 
Suxon  Land  Charters.  —  Soottish  Sonj,'.  —  Kival  Authors.  —  A  Kare  Historical  Work.  — 
Mr.  -Martin  Sharp.  —  In  Meinoriaiii  of  l'rof.  \V.  \\'ri^'ht.  -  Nr.  3215.  Knight'.s  Life  of 
Wordsworth.  —  The  Boxburjtrh  IJallads. 

liUickwooiVs  Edinburgh  Magazine  Fieplnnher.  l'hland.  The  Min.strel's  f 'urse.  Transl. 
by  Martin.  —  Januarg.  Schiller.  Hero  and  Leander,  Translation  by  Th.  Martin.  — 
Jane.  Kudolidi  of  Hapsbiirg.  By  Fr.  Schiller.  Transl.  by  Martin.  —  Lamington,  Eli- 
zabeth of  \'alüis  and  the  Tragedy  of  Don  Carlos. 

Tlie  Fortnightly  Review  jnmiarg.     Syraonds,  Elizabethan   and  Victorian  Poetry. 

—  Jttne.     Gönner,  The  Foreigner  in  England. 

licvue  critique  iS.sy  N°  3.  l>e  Spti-lberch  de  Lovenjoul,  Hi.stoire  des  oiuvre.s  de 
TlieophiU-  Gautier.  —  N°  4.  Gaster,  Litterature  greco-slave.  —  N"  5.  Seelniann, 
Bibliograiihie  de  la  chan.son  de  Roland.  —  Bloch.  Les  dranies  de  Diderot.  —  Barberet. 
Le  sage  et  le  theätre  de  la  foire.  —  N"  G.  Brugmann.  Granimaire  coniparee  des  langues 
indo-europeennes  II.  —  Meigret.  Granimaire  francaise,  p.p.  Fo'rster.  —  Bai' f.  Psau- 
tier.  p.  p.  Groth.  —  Mairet.  Sophonisbe.  p.  p.  VollmuUer.  —  N"'  7,  8.    Schütze,  Otfrid. 

—  Traube.  Poesies  carolingiennes.  —  Stoddard.  Liste  des  niysteres.  —  Gassi  es 
des  Brulies,  La  farce  du  Cuvier.  —  Gaidoz,  La  rage  et  Saint-Hubert.  —  De  Gruyter. 
L'aubade  dans  la  poesie  allemande.  —  Schoene.  Le  Jargon  de  Villon.  —  Castellani, 
Oü  rinipriraeric  fut-elle  inventee?  — 'Ristclhuber.  Heidelberg  et  Strasbourg.  —  Perret. 
Note.';  sur  les  actes  de  Fran(;ois  I.  —  Süpfle.  Histoire  de  l'influence  de  la  civilisation 
allemande  .>5ur  la  France  I.  —  N°  J2,  Stein,  Trouvailles  manuscrites  sur  la  philosophie 
de  la  Renai.ssance;  Sur  les  papiers  et  anivres  posthumes  de  Spinoza;  Leibniz  et  Spinoza; 
Precurseurs  de  Toccasionalisme.  —  N°  13.  Le  Printenip.s  du  Minnesang,  p.  p.  Vogt.  — 
N"  14.  Thorkelsson,  La  poesie  en  Islande.  —  Dussar t,  Le  dernier  nianuscrit  de 
Jacques  Meyer.  —  N°  15.  Molmenti,  La  dogaresse  de  Venise.  —  Des  Forges  Maillard. 
poesies  nouvelles,  p.p.  de  la  Borderie  et  Kerviler.  —  N"  17.  Quellien,  Chansons  et 
danses  de  Bretons  I.  —  N"  IS.  Faligan,  La  legende  de  Faust.  —  Favre.  Lexiiiue 
de  la  langue  de  Chapelain.  —  Herder.  Oeuvres  XV  et  XXIX  p.  p.  Suphan  et  Redlich. 
N"'  19,  20.  Elements  germaniques  de  la  langue  franvaise.  —  Herford,  Rapports  litte- 
raires  de  TAngleterre  et  de  l'Allemagne  au  XVl^  siecle.  —  Schweitzer,  Histoire  de  la 
litterature  seandinave  IL  —  Perez,  X'art  et  la  poesie  chez  l'enfant.  —  N"  21.  Del 
Lungo.  Dante  au  tenips  de  Dante.  —  Kreiten,  Moliere.  —  Pingaud,  Corre.spondance 
de  Laharpe  et  de  Jean  Debry.  —  N°  22.  M  m  e  J.  D  a  r  m  e  s  t  e  t  e  r ,  La  fin  du  moyen- 
äge.  —  N°  23.     Godefroy,  Dict.  de  Tanc.  langue  franf.  P. 

Revue  des  deux  Mondes  15  JuilJet  1S8S.  Augustin-Thierry,  La  tresse  blonde.  — 
Cochin,  Boccace,  d'apres  ses  ocuvres  et  les  teuioignages  contemporains.  —  15  Aoüt. 
Brunetiere,  Etudes  sur  le  XA^IIe  Siecle  (Pierre  Corneille).  —  i«'  Septembre.  Rabusson, 
L'Epousee.  —  Rousset,  La  conquete  de  l'Algerie  VII.  —  15  Septembre.  Du  Bled,  Le 
regime  municipal  de  Paris.  —  1«''  Octobre.  Theuriet,  L'amoureux  de  la  prefete  I.  — 
15  Octobre.  Rothan,  Souvenirs  diplomatiques.  La  reconnaissance  du  second  empire  par 
les  cours  du  nord  IL  —  de  Li  sie,  La  paix  des  dieux  (poeme).  —  l""  Novembre.  Delard, 
Le  joug.  —  Loti,  L'imperatrice  Printenips.  —  de  Varigny.  Les  grandes  fortunes  en 
Angleterre  III.  —  15  Novembre.  —  Brunetiere,  Etudes  sur  le  XVIIe  siecle.  IL  (Car- 
tesiens  et  Jansenistes).  —  1^''  Decembre.  Valbert,  Les  memoires  d'Ernest  II,  dux  de 
Saxe-Cobourg-Gotha.  —  P'' Janvier  18S9.  Feuillet.  Le  divorce  de  Juliette,  comedie  en 
trois  actes.  —  1^''  Fevi'ier.  Chabot,  Les  finances  de  Radegonde.  —  Janet,  La  philo- 
sophie de  Lamonnais  I.  —  Paleologue,  Madame  de  Chateaubriand.  —  Brunetiere, 
Le  peuple  d'Israel  et  son  historien.  —  15  Fevrier.  Monte  gut.  Heures  de  lecture  d'un 
critique.  William  Collins.  —  1^''  Mars.  Janet,  La  philosophie  de  Lamennais  IL  — 
15  Mars.  1«''  Avril.  Taine,  La  reconstruction  de  la  France  en  18(V)1.  IL  —  Janet, 
La  Philosophie  de  Lamennais  III.  —  Ltjvy-Brühl,  L'Allemagne  il  y  a  cent  ans.  — 
Theuriet.  Deux  sceurs.  —  1^^  Mai.  Stapf  er,  Un  humoriste  allemand.  Jean  Paul 
Frederic  Richter.  —  i«»"  Juin.  Gyp,  Mademoiselle  Eve.  —  Girard,  Eschyle  sur  la 
scene  francaise.  —  Brunetiere,  Etudes  sur  le  XVIP  siecle  III.  (L'esthetique  de 
Boileau.)  —  15  Juin.  Rabusson,  L'illusion  de  Floristan.  —  Bourdeau,  Un  apolo- 
giste  de  l'Etat  prus.sien  (M.  H.  de  Treitschke).  —  i"'  Juillet.  De  Vogue,  A  travers 
l'exposition.  —  Brunetiere,  A  propos  du  disciple  de  M.  Paul  Bourget. 

Revue  internationale  XIX  2.  Tissot,  Les  evolutions  de  la  critique  conteniporaine: 
M.  Ferdinand  Brunetiere.  —  Forte-Randi,  Les  fläneurs  en  litterature:    R.  TöpflFer. 

Xrt  NouveUe  Revue  15  Novembre.  Guerin.  Le  Manuscrit  du  Piere  Silence.  — 
Lemoine.  Le  „Faust"  et  le  „Don  Juan*"  de  Lenau.  —  Badin,  Les  manuscrits  de 
J.  J.  Rousseau.  —  Renard,  Jules  Lemaitre.  —   Baluffe.  Jean  Hesnault  ou  le  veritable 
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Alcoste  do  Molioro.  —  l?rot  H:\rto.  Lo  niocus  dos  Nei«,'cs  au  l'latoau  des  Aipflcs.  — 
/.»  Fevner.  de  liovot.  l'n  Bardo  moderne:  liobert  Hurns.  —  p'-  Mars,  de  Bovct, 
l'n  barde  iiioderno:    Hobort  Bums  IL  —  /«'■  Juin.     St.-Cerc,  La  Foniiiie  alleinande. 

Le  Museitti   ]'I1L  o.     Serrure.  Essai  de  (irainmairo  gauloise. 

Nuovti  Antoloffiii  1  (icnnuio.  Carducci,  Um  f,'iacobino  in  fonnazione.  —  Z um- 
bin i.  La  poosia  sopok'rale  italiaiia  e  straniora  e  il  carinc  dol  Foscobi;  IL  (1  Febbraio).  — 
U'i  (leinmiii.  Villari.  I  Fiorentini,  l^anto  e  Arrigo  VIL  —  Masi,  (liovanni  de  Ganiorra 
0  i  draninii  lagrimosi  I;  II  (1  Marzo).  —  16  Murzo.  1  Aprile.  D'Ancona,  I  oanti  popo- 
lari  dol  Pionionto.  —  l)'Arcais,  Paolo  Ferrari.  —  Barzellotti,  II  possiniismo  filosoHco 
in  (iermania  e  il  problema  morale  doi  nostri  tempi  IL  —  Cbiarini.  Le  lottere  di  Ugo 
I\>scolo  a  Luciotta.  —  Ferri.  Garibaldi  nelle  sue  „Memorie".  —  d  i  Cas  tcl  nuo  vo,  II 
lonte  Verde,  Commedia  in  un  atto.  — 

Archivio  per  lo  studio  delle  trndizioni  popolari  Vol.  VII  Fase.  HI.  1]'.  Gian- 
nini,  11  Carnovale  nol  oontado  Luocbeso.  Lottere  a  G.  Pitre.  —  La  tarantola  od  il 
tarantismo  nollo  credenzo  popolari  pugliesi.  —  Barbi.  Saggio  di  canti  popolari  pistoiesi. 

—  S  alonione- M  a  r  ino,  Carlo  (.^uinto  Imporatore  nella  leggenda  sioiliana.  —  Di  Gio- 
vanni, Alcune  Usanze  oonvivali  dol  Canavoso.  —  Rocca,   Loggende  e  racoonti  sioiliani. 

—  Ferrari.  Canti  popolari  in  S.  Pietro  CapoHunie.  —  Mango,  Dolla  jiocsia  sarda  dia- 
lettale.  —  Rua.  Pi  akuno  stampe  d'indovinelli.  —  Indovinelli,  riboboli,  passerotti  et  far- 
falloni.  — •  Pane,  Rimedii  e  Superstizioni  abissinesi.  —  Gabriele,  Usi  dei  contadini 
della  Sardegna.  —  Xardo-Cibolo,  Fiabe  bellunesi.  —  Lumbroso,  Due  versioni  di  una 
leggenda.  —  Musatti,  I>elle  anguille  contro  raleoolismo.  —  Giannini,  Loggende  popo- 
lari luechesi.  —  La  Via  Bonelli,   Usi  festivi  e  religiosi  dol  popolo  nicosiano  di  Sicilia. 

—  Vetri,  II  mulino  Agnello  presso  Castrogiovanni.  —  I  di  dolla  merla.  —  Scbirö, 
Saggi  di  letteratura  popolare  dolla  Colonia  albanese  di  Plana  dei  Greci.  —  Rondini, 
Canti  popolari  marcbigiani  inediti.  —  Di  Martino,  Usi  e  Costumi  svedesi:  II  contadino. 
Barella,  Le  Dodici  parole  della  veritä  in  Pienionto.  —  Leicht,  Tradizioni  di  Attila  nel 
Friuli.  —  I  flagellanti  in  Ceccano. 

Bevista  de  Espana  15  de  Febrero.    Serrano,  La  dramätica  de  Caldorön. 

Der  XIII.  Jahresbericht  des  HeaJsvhuliiiänner -Vereins  enthält  aulser  dem  eigent- 
liohen  Berichte  die  Rede  des  Ministers  von  Golsler  vom  6.  März,  die  Petition  des  Geschäfts- 
ausschusses der  Akademischen  Vereinigung  an  den  Minister  von  Golsler,  desgl.  an  den 
Reichskanzler,  die  Heidelberger  Erklärung,  Prof.  Vogels  und  Dir.  Steinbarts  Beleuchtung 
derselben  und  die  Verhandlungen  der  Delegierten-Versammlung. 


A 11  tili II arische   Kataloge 

P.  Lehmann,  Berlin.     Neuere  ausländische  Sprachen  Nr.  5S. 

Miscellen. 

Shakespeares  Sonette.  In  Black wood's  Magazin  trägt  der  Ästhetiker 
Oskar  Wilde  eine  Theorie  über  Shakespeares  Sonette  vor,  die  wenigstens  den 
Vorzug  der  Neuheit  hat.  Wilde  findet  den  Schlüssel  in  der  achten  Zeile  des 
zwanzigsten  Sonetts:  „A  man  in  hue,  all  hues  in  bis  Controlling."  Die  Sonette 
sind,  nach  Wilde,  an  einen  zu  Siiakespearc's  Trui)pe  gehörigen  Knaben  William 
Hughes  gerichtet,  für  welchen  der  Dichter  die  Rollen  der  Viola  und  der  Iniogene, 
der  Julia  und  Kosalinde,  der  Portia  und  Desdemona  geschaffen  habe.  William 
Hughes  sei  der  geheimnisvolle  „Mr.  W.  II.,  the  only  begetter  of  these  ensuing 
sonnets.''  Schade,  dafs  uns  nicht  die  geringste  Kunde  von  einem  Schauspieler  des 
oben  erwähnten  Namens  überkommen  ist. 


Zu  besetzende  Stellen. 

Münden.  Realprogymnasium  und  Progymnasium  am  L  Oktober  d.  .1.  ]>rov.  Hilfs- 
lehrer zunächst  auf  ein  halbes  .Talir.  —  Fac.  doc.  im  Französischen  und  Englischen  für  alle 
Klassen.  Meldungen  an  Konrektor  Espe.  —  ISCMt.'f':  bei  dftiiiitiv*'r  Anstfllnng  :•>()(), '/ 
Wohnungsgeldzuschul's. 

Verantwortlicher  Redakteur:    Dr.   W.   Kasten  in  Hannover. 
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Schriften  des  Deutschen  Einheitsschulvereins. 

l-'ünftes  Heft. 

ItniiHiiiiigou  über  deu  gegenwärlioni  Stand  dn*  Scliulrcformbeweguiig. 

Von 

F.  Hornemann, 

ord.  Lehrer  am  Lyoeum  I   in  Hannover. 

Das  liöliere  bürgeiiiclic  Scluilwesen  in  seiner  gescliiclitliclien  Enhvickelung. 

Von 

llofrat  Dr.  G.  Richter, 

Direktor    des    Gyninasiunis    in    Jena. 

Der  Zeiciiennnterricht  in  dem  ftyinnasinni. 

Von 
Professor  Dr.  W,  Rein  in  .Tcna. 

Nebst  einer  Fortsetzung  der  Bibliographie  der  Einheitsschule  von  F.  Hornemann. 

Preis  2  Mark. 


Zu  bezielieii  diircli  jede  Bucliliaiidliiiig. 


Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prion  in  Hannover. 


Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Lclubucli  der  Englischen  Sprache. 

Zweiter  Teil. 


Schiilgraiiimatik 
der  Englischen  Sprache 

in  übersichlliclier  Darstellung. 

Von 

J.  C.  N.  Backhaus, 

Schulinspektor  zu   Osnabrück. 

srr.  80.    246  8.    Preis  2  Jt 


Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Dr.  F.  Bleskes 

Elementarbuch. 

der  Lateinischen  Sprache. 

Formenlehre,  Übungsbuch  und  Vokabularium. 

Zweiter  Teil:   Quintsi* 

Bearbeitet  von 

Dr.  Hans  Müller, 

ord.  Lehrer  am  Stadt.  Realgymnasium  zu  Stettin. 

80.     18(J  S.     Preis  1,80  JC 
Der  erste  Teil  für  Sexta  erschien  bereits  in 

8.  Auflao-e. 


Lehr-  und  Lesebuch 

der 

Englischen  Sprache 

von 

J.  Pünjer, 

Hauptlelirer  in  Altona, 

und 

F.  F.  Hodgkinsoii, 

English    Teaclier    in    Hamburg. 

VIII  u.  272  S.    Lex.-80.    br.  2  Mark  20  Pf., 
sreb.  2  Mark  60  Pf. 


In  unterzeichnetem  Verlag  erschien  soeben 
u.  ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen : 

Gantner,  Italienische  Orammatik. 

Nach  neuer  Methode  für  reifere  Schüler  und  zum 

Selbstunterricht  bearbeitet. 

gr.  80.    280  Seiten.    JC  3.—. 


Zu  beziehen  dnrcli  alle  Buchhandlungen.  \  M.  Waldbauers  BnchbaDdlnng  (.Max  Coppeorath),  Passan. 
ä^*    Mit  einer  Beilage  von  H.  Welter  in  Paris. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Obi'vl.  Dr.  A  lin  •  Laiiterbcrg,  Prof.  Dr.  Bierbauni  -  Karlsriilie,  Prof.  Dr.  Uro  y  man  ii  -  Mtinchen  ,  Oberl. 
Dr.  Dick  manu -Berlin,  ObcrI.  Ey-IIannover,  Prof.  Dr.  Fels-Hambiirjr,  Prof.  Dr.  van  Hamel-Qroningun 
liyuinasinll.  IIa u scIi iUI-Frankfurt  a.  M.,  Pruf.  H egencr-Brüssel ,  Dr.  Ileiligbrodt- Hannover,  Gym- 
Lasiall.  Hornem  an  n-Hannover,  Dir.  Dr.  Kort  eg  am -Frankfurt  a.  M.,  Dr.  KUhu-Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
\.  Meyer- Hannover,  Dr.  M  Uli  Icfeld-Münden,  Oberl.  Ob  1er  t- Königsberg  i.  Pr. ,  Dr.  Q  u  i  e  h  1  -  Kassel 
Dr.  Proe  scholdt- Friedrichsdorf  i.  Taun.,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  S ach  s- Brandenburg,  Obernchulrat 
Dr.  von  Sallw  iirk- Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Schef  fler-Dresden,  Prof.  Dr.  St  engel -Marburg,  Oberl.  Dr. 
Tendering-  Elborfeld,  Prof.  Dr.  Traut  mann- Bonn,  Prof.  V  ie  tor- Marburg,  Gymnasial  1.  Walt  er- Wiesbaden 
U.  W  icnandt-Danzig,  Prof.  Dr.  Wiilk  er- Leipzig 

herausgegeben   von  Dr.  W.  Kasten. 
Dritter  Jahrgang.        Hannover,  Sej)lemJ)ei-  1889.  Nr.  9. 

Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbugen  zum  Preise  von  3  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Biicbaiidlunpen  und  Poslanstalten  nehmen  Bestelhmpin  an.  -  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten.  Hannover,  I.avesstrasse  MA  erbeten.  —  Inserate  für  die  ce.spaltone  Petilzeile  oder  deren  Kaum 
•i.-  Pfg.,  snwii-  Beilngi-n  sind  an  die  \'erla^sbiiclihiiiiiUiing  von  Carl  Meyer   Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  G.  Günther,  Phil.  Quinaults  Komödien  und  Tragi -Komödien.  (Sclilufs.)  — 
Rudenick,  Das  Urbild  von  Shakespeares  Cressida.  —  Berichte  aus  den  Vereinen: 
Hannover  (Philii>psili;il,  Thackcray).  —  Litteratur:  ücsprechungen  (Mangold  und  Co.sta,  Fr/,. 
Lehrbuch,  obere  Stufe  [Tendering];  rrograiiini- Abhandlungen  (Muhlc,  Concontration  de  l'en- 
scignement  des  langue.s  modernes;  Josiipeit,  Franz.  Unterricht;  .Schumann,  Franz.  Formen- 
lehre; Heispiele  zur  lat.  und  zur  franz.  Syntax;  G.  Osterhage,  Chansons  de  geste  des  I^ohen- 
grinkreises;  ]>.  Niemann,  Maihurin  Regnier;  Dr.  ühlemann,  .Spenser's  .Shcpherd's  Calendar; 
K.Sandmann,  Schillers  Macbeth  fS-e. |).  —  Neue  Erscheinungen.  —  Inhaltsangabe  von 
Zeitschriften.  — ■  Miscellen  ((iebrauch  des  Rulativunis  dcmt;  l-'nglish  As  Shc  Is  Written; 
I)ic  tkif-ii^cn  .\k:idcniikcr\  —  Personalien.  —  XL.  Philologen -Versammlung.    -  Anzeigen. 

Philippe  Uuinaults  Komödien  und  Tragi-Komödien. 

Eine  litterari.schc  Helouclituni,'  und  Wert.schiitzuii<,'  von  ])r.  G.  Günthor. 

(Schlii/s.) 

Hitratonice.  Seleukus,  König  von  Syrien,  liel)t  die  I>:irsine,  doch  da 
seine  Liebe  niclit  erwidert  wird,  so  wird  Barsine  mit  dem  Sohne  des  Se- 
leukns,  Antioche,  verlobt,  den  sie  liebt;  Seleukus  aber  verspricht  aus  poli- 
tischen Gründen,  die  Stratonice,  eine  macedonische  Königstochter,  zu  hei- 
raten. Die  Doppelhochzeit  soll  an  dem  Abend  des  Tages,  an  welchem  das 
Stück  spielt,  gefeiert  werden.  Antioche  hat  seine  Braut  P»arsine  geliebt, 
bis  er  Stratonice  gesehen:  seit  dem  Augenblicke  sehnt  sich  sein  Herz  nur 
nach  der  Braut  des  Vaters.  Er  verrät  dies  indessen  nicht  heuchelt  viel- 
mehr gegen  die  Stratonice,  wie  diese  gegen  ihn,  den  glühendsten  Ilafs,  und 
so  glaubt  sich  Barsine  von  Vater  und  Sohn  geliebt.  Doch  gröfser  als  ihre 
Liebe  zu  Antioche  ist  ihr  Ehrgeiz.  Sie  will  lieber  den  ungeliebten  König 
heiraten,  als  den  geliebten  Pi'inzen.  Um  dies  zu  bewerkstelligen,  bittet  sie 
den  Seleukus,  sie  von  der  Ehe  mit  Antioche,  den  sie  nicht  liebe,  zu  be- 
freien, und  als  Seleukus  sie  fragt,  wen  sie  denn  liebe,  erklärt  sie,  dafs 
ihr  Herz  ihm  (Seleukus)  gehöre.  Ein  von  der  Barsine  bestochener  I)ienor 
der  Stratonice  lügt  zudem  dem  König  noch  vor:  er  wisse,  dafs  Stratonice 
den  Prinzen  Antioche  liebe.  Dies  bewegt  den  König  dazu,  den  Sohn  zu 
bitten,  einerseits  der  Barsine  zu  entsagen,  anderseits  selbst  die  Stratonice 
zu  heiraten,  da  Stratonice  ihn  auch  liebe.  Antioche  willigt  mit  geheimer 
Freude    ein.      Als    aber   Seleukus    mm    der   Stratonice    mitteilt,    chifs    der 
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Prinz,  da  er  sich  von  ihr  geliebt  wisse,  nun  auch  sie  liebe,  ist  Stratonice 
aufs  höchste  entrüstet,  denn  sie  will  in  ihrem  Stolze  ihre  eigene  Liebe  zu 
Antioche  nicht  zeigen.  Sie  verlangt  von  Seleukus  die  Ausführung  seines 
Versprechens,  sie  selbst  zu  lieiraten.  Infolge  dieser  Hoffnungslosigkeit  seiner 
Liebe  zu  Stratonice  ist  Antioche  ernstlich  erkrankt.  Kr  will  sieh  töten, 
wird  daran  indes  verhindert  und,  um  den  Grund  seiner  Verzweifhing  von 
Seleukus  befi'agt,  giebt  er  in  seinem  Stolze,  um  seine  Liebe  zu  Stratonice 
nicht  eingestehen  zu  müssen,  an,  dafs  er  noch  immer  die  Barsine  liebe, 
die  nun  der  Vater  heiraten  wolle.  Infolgedessen  verspricht  Seleukus  ihm 
wieder  die  frühere  Hraut,  er  selbst  will  sein  Versprechen  erfüllen  und  die 
Stratonice  heiraten.  Als  indessen  zur  Hochzeit  geschritten  werden  soll,  da 
siegt  in  Antioche  doch  seine  Liebe  über  seinen  Stolz  und  er  bekennt  end- 
lich, dafs  er  die  Stratonice  liebt.  Stratonice  bekennt  darauf  ebenfalls  iiire 
Liebe  zu  dem  Prinzen.  Seleukus  tritt  dem  Sohne  nun  seine  Krone  ab, 
und  .Antioche  ist  daher  als  König  derjenige,  der  dem  von  Seleukus  ge- 
schlossenen Heiratskontrakte  gemäfs  die  Stratonice  heiraten  mufs.  Dadurch 
sind  die  ehrgeizigen  Pläne  der  Barsine  durchkreuzt,  und  als  Seleukus  nun 
freudig  um  ihre  Hand  anhält,  da  verwirft  sie  ihn.  Ihr  wahrer  Charakter 
tritt  dadurch  zu  Tage  und  Seleukus  ist  von  seiner  Liebe  geheilt.  Antioche 
und  Stratonice  werden  vermählt.  •  —  Diese  Tragi -Komödie  unterscheidet 
sich  von  ihren  Vorgängern  wesentlich  und  zwar  teilweise  zu  ihrem  Vor- 
teile. Vor  allem  sind  die  dargestellten  Verhältnisse  nicht  so  kompliziert 
wie  in  Mar.  Camb.  und  Gen.  ingr.  Das  Interesse  konzentriert  sich  auf 
die  vier  Personen  Stratonice,  Barsine,  Seleukus  und  Antioche  und  ist  ein 
durchaus  einheitliches.  Die  Charaktere  der  vier  Hauptpersonen  sind 
interessanter,  als  die  gewöhnlichen  Typen,  die  Quinault  in  seinen  Tragi- 
Komödien  vorführt,  obwohl  diese  wie  jene  die  preziöse  Färbung  gemein 
haben,  ja  sogar  diese  Färbung  wohl  in  Stratonice  an  einzelnen  Punkten 
intensiver  ist,  als  in  allen  andern  Tragi-Komödien  (vergl.  Teil  I,  S.  176). 
Antioche  und  Stratonice  sind  zwei  edle  Naturen,  deren  Stolz  sie  ihre  Liebe 
zu  einander  verbergen  und  statt  dessen  Abneigung  gegen  einander  heucheln 
läfst,  die  aber  unter  diesem  Kampfe  gegen  ihre  wahren  Gefühle  furchtbar 
leiden.  Die  Darstellung  ihres  Stolzes  und  des  daraus  resultierenden  zur 
Schau  getragenen  Hasses  ist  oft  preziös- übertrieben  und  macht  auf  den 
heutigen  Leser  stellenweise  geradezu  den  Eindruck  des  Kindischen  (vergl. 
die  Seite  203  citierte  Stelle).  Trotzdem  sind  diese  beiden  Figuren,  nament- 
lich Antioche,  den  sonstigen  Figuren  der  Tragi-Komödien  durch  die  Dar- 
stellung des  Seelenkampfes  in  beiden  überlegen.  Der  alte  Seleukus  wirkt 
sympathisch  in  seiner  Eigenschaft  als  liebender,  aufopfernder  Vater  (vergl. 
speziell  den  V.  Akt),  unangenehm  indessen  berührt  er  als  Liebhaber,  der 
um  die  Braut  des  Sohnes  wirbt.  Barsine  endlich  ist  einmal  eine  wohl- 
thuende  Abwechselung  in  den  Frauenrollen.  Quinault  hat  sie  zwar  in- 
sofern verzeichnet,  als  er  dem  Ehrgeiz  in  ihrem  Charakter  zu  viel  Platz  ein- 
geräumt hat,  obgleich  es  augenscheinlich  in  seiner  Absicht  gelegen  hat,  in  ihr 
den  Kampf  zwischen  Ehrgeiz  und  Liebe  darzustellen.  Von  diesem  Kampfe 
merken  wir  indessen  zu  wenig,  es  finden  sich  nur  drei  Andeutungen  davon.*) 


*)  So  z.B.  S.  165:    „Je  sens  bien  que  luoii  ca?ur  eu  cffet  est  surpris 
De  haine  pour  le  pere  et  d'amour  pour  le  Als; 
Mais  rien  n'etant  plus  doux  que  le  titre  de  Reine, 
J'ai  plus  d'amltition  que  d'amour  ni  de  halne.  — " 

Vergl.  ferner  S.  207—208  und  S.  225—226. 
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Wir  sollen  in  ihr  nur  eine  gewissenlose  Abentcurürin.  —  Die  Aufhisung 
des  dramatischen  Knotens  zeichnet  diese  Tragi -Komödie  besonders  vor 
den  andern  ans.  Sie  entwickelt  sich,  nachdem  sie  schon  alhnäidich 
angehahnt  ist.  natürlich  von  innen  heraus  ohne  irgend  welche  Iremde 
Moturen  und  wirkt  besonders  durch  die  sich  in  aufopfernder  Weise  be- 
thätigende  Liebe  des  Vaters  Seleukus  grofsartig.  Quinault  hat  hier  auch 
von  seiner  gewöhnlichen  Manier  .\bstand  genommen,  zum  Schlufs  mehrere 
Paare  (gewaltsam)  dadurch  zu  bilden,  dafs  er  eine  oder  mehrere  Personen 
plötzlich  ihre  llerzensneiguiigen  ändern  läfst:  Barsine  wird  als  niedriger 
Charakter  entpuiipt,  sie  verläfst  den  Hof,  und  Seleukus  ist  von  seiner  Liebe 
geheilt.  Erwähnt  werden  mag  zum  Schlufs  noch,  dafs  das  komische  Ele- 
ment hier  gänzlich  fehlt,  wie  in  Mar.  Camb. 

Les  Coups  de  VAmour  et  de  la  Fortune.  Anrore  und  Stelle,  Töchter 
des  verstorbenen  Grafen  von  Barcelona,  führen  Krieg  um  den  Besitz  des 
väterlichen  Thrones.  Auf  Aurores  Seite  kämpfen  deren  zwei  Liebhaber 
Roger  und  Lothaire,  auf  Steiles  Seite  ihr  Liebhaber,  der  Conte  d'Urgel. 
Aurore  liebt  ilen  lioger,  doch  glaubt  sie,  dafs  sein  Herz  in  anderen  Banden 
sei  und  verfolgt  ihn  daher  mit  ihrem  Hafs.  Doch  Iloger  bleibt  ihr  treu 
und  leistet  ihr  im  Kriege  mehrfach  bedeutende  Dienste:  er  gewinnt  in  einer 
Schlacht  einen  grofsen  Schatz,  rettet  die  Aurore  aus  den  Flammen,  aus 
Lebensgefahr  in  der  Entscheidungsschlacht  und  nimmt  Stelle  gefangen  — 
indes  eine  unglückliche  Verkettung  von  Umständen  begünstigt  stets  die, 
frechen  Lügen  des  schurkischen  Lothaire:  er,  nicht  Roger  habe  diese 
Grofsthaten  vollbracht,  und  diesen  Lügen  schenkt  Aurore  den  Aussagen 
Rogers  gegenüber  Glauben.  Da  endlich  kommen  die  Schurkereien  Lothaires 
ans  Licht,  und  nachdem  Aurore  den  Roger  gebeten,  ihr  zu  verzeihen,  dafs 
sie  au  seiner  Treue  und  Ehrenhaftigkeit  gezweifelt,  reicht  sie  ihm  ihre 
Hand  zur  Vermählung.  Sie  giebt  die  Hälfte  ihres  Reiches  an  ihre  besiegte 
Schwester  Stelle  unter  der  Bedingung,  den  d'Urgel  heiraten  zu  wollen, 
welche  Stelle  mit  Freuden  acceptiert.  Lothaire  wird  vom  Hofe  vertrieben. 
—  Bei  den  Tragi -Komödien  zeigt  sich  teils  ein  Hinneigen  zur  Tragödie, 
teils  zur  Komödie.  Die  gegenwärtige  Tragi-Komödie,  mit  der  wir  uns  auf 
durchaus  romaneskem  Gebiete  befinden,  neigt  sehr  zur  Komödie  hin;  sie 
entbehrt  tragischer  Verwickelungen  und  bekennt  sich  auch  äufserlich  mehr 
zum  Lustspiel  durch  die  nicht  strenge  Auffassung  der  Einheit  des  Ortes 
und  durch  heitere  und  komische  Situationen.  Während  in  den  beiden 
ersten  Akten  die  sehr  einfachen  Verhältnisse  der  Handlung  exponiert  werden, 
enthalten  die  drei  letzten  Akte  eine  Reihe  von  Abenteuern,  von  denen  wir 
indessen  nichts  sehen,  sondern  die  uns  in  sieben  Erzählungen  berichtet 
werden.  Es  macht  dies  den  Eindruck  eines  in  Szene  gesetzten  Abenteuer- 
Romans.  Die  Grundidee  des  Stückes  erinnert  an  die  Tragi-Komödie  Strato- 
nice:  Aurore  (wie  Stratonice)  glaubt  sich  ungeUebt  von  dem  von  ihr  ge- 
liebten Manne  und  behandelt  ihn  mit  Härte  und  Zurückstossung.  (Nicht 
analog  indessen  sind  die  Figuren  Antioche  und  Roger.)  Eine  scharfe  Zeich- 
nung der  Charaktere  wird  in  Coups  besonders  vermifst;  dieselbe  ist  auf 
Kosten  der  zwar  nicht  sehr  mannigfaltigen,  doch  rasch  fortschreitenden 
Handlung  vernachlässigt.  Die  Figuren  sind  meist  unplastisch.  So  besonders 
Aurore,  Eine  Motivierung  ihrer  Härte  gegen  ihren  Liebhaber  Roger  fehlt 
gänzlich;  sie  glaubt,  Roger  liebe  eine  andere,  und  obwohl  sie  gar  kein 
Anrecht  auf  Rogers  flerz  hat,  verfolgt  sie  ihn  mit  ihrer  Ungnade.  Von 
einem  Kampfe  zwischen  ihren  wahren   und  ihren  äufserlich  zur  Schau  ge- 
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tragcnen  Gefühlen  merken  wir  auch  nur  sehr  wenig.  Geradezu  abstofsend 
für  den  heutigen  Leser  ist  der  Charakter  des  Roger.  Roger  ist  wieder 
einmal  ein  pre/iöser  Musterliebhaber,  der  von  seiner  Angebeteten  selbst 
seine  Mannesehre  mit  Füfsen  treten  läfst,  ohne  auch  nur  einen  Augenblick 
seinen  liebestrunkenen  Blick  von  der  „belle  iiihuniaine"  abzuwenden',  (Vergl. 
S.  177.)  Die  beiden  Personen  Stelle  und  der  Comte  dUrgel  treten  an  und 
für  sich  schon  so  weit  in  den  Hintergrund,  dafs  der  Leser  nach  einer 
schärferen  Zeichnung  gar  nicht  einmal  verlangt.  Eine  interessantere  Figur 
ist  der  Knappe  Gusman.  Er  ist  ein  Zwitter  zwischen  dem  obligaten  Con- 
fident  des  Helden  und  zwischen  dem  gewitzten  Diener.  Als  richtiger  Con- 
fident  greift  er  nicht  handelnd  in  den  Gang  des  Stückes  ein,  doch  weicht 
er  durch  seine  Komik,  seinen  treffenden  Witz,  der  besonders  an  Philipin 
im  Am.  ind.  erinnert,  wieder  uncaidlich  weit  von  den  langweiligen  confidents 
der  meisten  Tragi -Komödien  ab.  Die  Lösung  des  dramatischen  Knotens 
ist  eine  natürliche:  sie  besteht  eben  nur  darin,  dafs  Lothaires  Lügen  auf- 
gedeckt werden;  alles  andere  ergiebt  sich  von  selbst,  da  die  Verhältnisse 
nichts  weniger  als  verwickelt  sind.  Man  begreift  daher  auch  nicht  recht, 
warum  von  Aurore  an  die  Teilung  des  Reiches  noch  die  Bedingung  ge- 
knü[)ft  wird,  dafs  Stelle  dem  ('omte  dTJrgel  ihie  Hand  reiche,  da  beide 
sich  ohnedies  lieben,  und  Stelle  dem  Grafen  schon  früher  ihre  Hand  ver- 
sprochen hat.  — 

Le  feint  Alcibiade.  Cleone,  die  Schwester  des  Alcibiades,  welche 
diesem  täuschend  ähnlich  sieht,  ist  unter  des  Bruders  Namen  und  Ver- 
kleidung statt  seiner  (der  aus  Athen  verbannt  ist)  nach  Sparta  gegangen. 
Der  Grund  ist,  dafs  sie  in  der  Nähe  des  Lisandre  sein  will,  den  sie  liebt. 
Lisandre  liebte  auch  die  Cleone  früher,  jetzt  aber  gehört  sein  Herz  der 
Leonidc.  Doch  Agis,  König  von  Sparta,  will  dem  Athener  nicht  länger 
Asyl  geben  und  weist  ihn  aus.  Eifersucht  plagt  ihn,  da  er  den  feint  Alci- 
biade für  den  Liebhaber  seiner  Frau  Timee  hält.  Timee  liebt  auch  in  der 
That  den  feint  Alcibiade,  bis  Cleone  sich  ihr  als  Mädchen  zu  erkennen 
giebt.  Sie  bekennt  der  Königin  auch  ihre  unerwiderte  Liebe  —  natürlich 
alles  unter  dem  Siegel  der  Verschwiegenheit.  —  Cleone,  die  auf  dem  Punkte 
steht,  Sparta  zu  verlassen,  stört  ein  Gespräch  zwischen  Lisandre  und  Leo- 
nide, in  welchem  der  erstere  der  letzteren  seine  Liebe  gesteht.  Leonide 
aber  liebt  nicht  den  Lisandre,  sondern  den  feint  Alcibiade,  und  nachdem 
Lisandre  sich  entfernt  hat,  bekennt  sie  dem  feint  Alcibiade  ihre  Liebe, 
worüber  Cleone  natürlich  hocherfreut  ist,  da  ihr  nun  Lisandre  noch  nicht 
verloren.  Lisandre,  wütend  darüber,  von  dem  feint  Alcibiade  ausgestochen 
zu  sein,  fordert  denselben  zum  Zweikampf  heraus,  und  die  beiden  verab- 
reden als  Kampfplatz  einen  Ort  in  der  Nähe  des  Schauplatzes  einer  grofsen 
Jagd,  die  Agis  mit  seinem  Hofe  auf  einen  grimmen  Eber  noch  am  selben 
Tage  abhalten  will.  Der  Zweikampf  soll  nach  der  Jagd  stattfinden.  Während 
derselben  indes  rettet  der  feint  Alcibiade  dem  Lisandre  das  Leben:  Lisandres 
Hafs  verwandelt  sich  infolgedessen  in  dankbare  Liebe  zu  dem  feint  Alci- 
biade und  sein  Herz  wendet  sich  plötzlich  wieder  der  Cleone  zu;  doch 
giebt  sich  Cleone  noch  nicht  zu  erkennen,  da  sie  diese  Liebe  aus  Dank- 
barkeit nicht  für  sich  will.  Cleone  geht  nun  zur  Königin,  um  von  der- 
selben Abschied  zu  nehmen,  als  plötzlich  der  König  gemeldet  wird.  Um 
seiner  Eifersucht  keine  Nahrung  zu  geben,  wird  Cleone  in  ein  Kabinett 
versteckt.  In  dasselbe  Kabinett  versteckt  sich  (ohne  Cleone  dort  zu  wissen) 
Charilas.   der  nach   dem    [icbcn   des  Königs  trachtet.     Als  nun  der  König 
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in  (.lein  Ilauptgeniache  erscheint,  ^vi^cl  er  von  einem  llelt'ersliell'er  des 
Charilas,  Mindate,  in  das  Kabinett  gelockt  nnd  dort  von  Charilas  meuch- 
lings angefallen.  Doch  Charilas  sowohl,  als  Mindate  fallen  durch  Cleonens 
Hand,  l'm  die  Ehre  der  Timeo  zu  retten,  mufs  aber  Cleone  sich  jetzt  zu 
erkennen  geben.  Agis  bereut  nun,  seine  Gemahlin  verdächtigt  zu  haben, 
Cleoue  reicht  ihre  Hand  dem  Lisandre  und  wirbt  zugleich  für  ihren  Bruder 
Alcibiades  um  Leonidens  Hand,  die  mit  Freuden  ihre  Zustimmung  giebt. 
—  Die  Handlung  schliefst  zwei  Hauptmoniente  ein:  die  Eifersucht  des 
Königs  Agis  (Agis,  Timee,  Cleone)  und  die  Beziehungen  der  drei  Personen 
Cleone,  Lisandre,  Leonide.  Beide  Momente  verschlingen  sich  zu  einem 
Ganzen  und  die  Handlung  könnte  einheitlich  genannt  werden,  wenn  nicht 
zum  Zwecke  der  Lösuiig  (^)uinanlt  zwei  Personen  im  ersten  Akt  eingeführt 
hätte,  die  sonst  mit  dem  Stücke  nichts  zu  thun  haben.  Es  sind  dies 
Charilas,  der  Sohn  eines  verstorbenen  Königs  von  Sparta,  und  Mindate,  der 
Anführer  der  Leibwache  des  Königs.  Akt  I  wird  mit  der  Verschwörung 
der  beiden  gegen  Agis'  Leben  eröffnet,  dann  hören  wir  nichts  von  derselben 
bis  Ende  des  IV.  Aktes,  wo  sie  fast  vergessen  ist,  und  im  V.  Akt  bewirkt 
sie  die  Lösung.  Nur  zu  diesem  Zwecke  sind,  wie  gesagt,  die  beiden  Figuren 
eingeführt,  denn  auch  der  I,  1  aufgenommene  Faden,  die  Liebe  des  Min- 
date zur  Königin,  wird  gänzlich  fallen  gelassen.  —  In  der  Titelheldin  sehen 
wir,  wie  schon  in  Piiv.  und  Gen.  ingr.,  ein  Mädchen,  welches  dem  ungetreuen 
Liebhaber  unter  Männertracht  folgt.  Auch  bei  ihr  ist  die  Rache  an  dem 
Ungetreuen  dabei  das  Ziel,  welches  sie  verfolgt.  Doch  die  Untreue  des 
Lisandre  ist  nur  im  preziösen  Sinne  zu  verstehen.  Lisandre  liebte  in  der 
That  früher,  während  seines  Aufenthaltes  in  Athen,  die  Cleone,  doch  hat 
deren  Bruder  Alcibiades,  welcher  den  Lisandre  hafst,  die  Schwester  für 
einen  andern  (Straton)  bestimmt  und  die  Werbung  Lisandres  abgewiesen, 
ja  sogar  von  dem  Senat  die  Ausweisung  Lisandres  aus  Athen  erwirkt. 
Lisandre  ist  dann  nach  Sparta  zurückgekehrt  und  wirbt  nun  um  die  Hand 
einer  andern.  Das  ist  seine  Untreue.  „Un  si  prompt  changement",  sagt 
Cleone  (S.  350),  „semblait  trop  m'outrager."  Das  sind  eben  preziöse  An- 
forderungen; vergl.  die  S.  177  citierte  Stelle  aus  Gen.  ingr.:  „Un  amant  bicn 
constant  peut  faire  l'impossible"  etc.  Die  Darstellung  der  Cleone  ist 
genau  dieselbe  wie  die  der  Zelinde  in  Gen.  ingi-.  und  der  Isabelle  in  Uiv. : 
alle  wollen  Hache  an  dem  ungetreuen  Liebhaber  nehmen,  statt  dessen  aber 
retten  sie  ihn  aus  Lebensgefahr  und  gewinnen  durch  ihren  Edelmut  und 
ihre  Liebe  das  Herz  des  Geliebten  wieder.  Die  Zeichnung  des  Lisandre  ist 
verschwommen:  er  liebt  die  Leonide,  für  die  früher  geliebte  Cleone,  sagt 
er,  habe  er  nur  noch  .estirae',  und  sie  habe  aufgehört,  ihm  zu  gefallen. 
In  derselben  Unterhaltung  aber  erklärt  er  auch  betr.  Cleone: 

„Mon  ca'ur  toujours  pour  eile  a  de  la  passion; 

Si  cc  n'est  de  Tainour,  c'ost  de  rainbitioii: 

Mais  cette  anibitioii  nroiiHäme  et  fait  que  j'aiiiie, 

Et  se  peut  dire  aniour,  puisqu'elle  agit  de  meine. "     (S.  357.) 

Man  wird  daraus  nicht  klug.  Es  ist  als  ein  mifslungener  Versuch  zu 
bezeichnen  zur  Motivierung  seiner  zurückkehrenden  Liebe  zu  Cleone,  die 
ihn  die  Leonide  vergessen  läfst.  Anderseits  wird  diese  Rückkehr  zu  Cleone 
datlurch  motiviert,  dafs  Lisandre  aufliÖrt,  den  Bruder  zu  hassen.  Er  sagt 
zu  dem  feint  Alcibiade: 

„Cc  qui  fait  (jue  pour  vous  inon  aver.sion  ccssc 

Seiuble  pour  votre  sfjeur  rappeler  uia  tendresse"     (S.  ;J84.)  — 
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alleidings  nur  ,semble',  uns  scheint  dieser  Grund  höchst  merkwürdig.  Dies 
ist  Ende  des  IV.  Aktes.  Cleone  hiitte  sich  nun  einf:icli  zu  erkennen  gel)en 
und  die  Werbung  des  Lisandre  imnelinien  können.  Sie  thut  dies  niclit, 
da  sie  die  Liebe  des  Lisandre  aus  Dankbarkeit  nicht  will.  Erst  das  Ende 
des  V.  Aktes  bringt  die  Enthüllung,  wer  sie  ist,  und  nun  erst  reicht  sie 
dem  Lisandre  ihre  Hand,  obgleich  im  übrigen  nicht  die  mindeste  Änderung 
in  dem  Verhältnis  der  beiden  zu  einander  eingetreten  ist:  die  Lösung  hätte 
ebensowohl  mit  dem  Ende  des  IV.  Aktes  vor  sich  gelien  können.  Eigen- 
tünilicli  erscheint  bei  der  Lösung  übrigens  noch,  dafs  C'leone  um  Leonidens 
Hand  für  ihren  Bruder  wirbt,  um  ihr  einen  Ersatz  für  sich  seihst  zu  geben. 
Quinault  konnte  die  arme  Leonide  ja  nicht  leer  ausgelien  lassen;  das  wäre 
gegen  seine  dramatische  Praxis  gewesen!  Leonide  selbst  steht  in  der  Hand- 
lung ganz  im  Hintergrunde,  ebenso  Agis,  anfser  im  V.  Akt,  wo  seine  Eiier- 
sucht  offen  losbricht.  Die  Darstellung  der  Königin  Tinu'e  ist  eine  psycholo- 
gische Lüge:  sie  bekennt  dem  feint  Alcibiade  ihre  Liebe  zu  ihm,  Clrone 
giebt  sich  zu  erkennen,  und  Timee  wird  fortan  die  wohlwollendste  Vertraute 
und  Ratgeberin  der  Cleone.  Das  ist  so  wenig  dem  weiblichen  Charakter 
entsprechend  als  nur  möglich.  Ein  Weib,  das  von  einem  andern  in  der 
Untreue  gegen  ihren  Gemahl  entdeckt  wird,  während  sie  Treue  heuchelt, 
wird  diese  Mitwisserin  ihrer  Schuld  stets  hassen,  besonders  wenn  sie  sich 
dieser  gegenüber  so  lächerlich  gemacht  hat,  wie  in  dem  Ealle  Timee-Cleone. 
—  Nur  eine  Stelle  findet  sich  in  der  vorliegenden  Tragi -Komödie,  welche 
durch  die  Situation  komisch  wirkt:  die  3.  Szene  des  III.  Aktes,  wo  Leo- 
nide, nachdem  sie  soeben,  um  ihren  lästigen  Liebhaber  Lisandre  loszuwerden, 
in  Ohnmacht  gefallen  ist,  sich  plötzlich  ganz  wieder  erholt,  als  der  von 
ihr  geliebte  feint  Alcibiade  erscheint. 

Le  Fantome  amoureitx.  Fabrice  und  Climene  lieben  einander,  doch 
wird  Climene  auch  von  dem  Herzog  von  Ferrara  geliebt,  und  dieser  läfst, 
als  Fabrice  ihm  lästig  wird,  den  Nebenbuhler  durch  seine  Soldaten  ver- 
folgen, welche  bald  den  Tod  des  Fabrice  melden.  Doch  sie  haben  sich 
geirrt:  Fabrice  ist  unversehrt  entkommen.  Das  Stück  besteht  nun  ferner 
nur  daraus,  dafs  der  Herzog,  welcher  in  dem  Irrtum  belassen  wird,  ver- 
schiedentlich dem  Fabrice  begegnet,  während  derselbe  versucht,  seine  Ge- 
liebte zu  treffen  und  mit  ihr  zu  entfliehen.  Durch  die  Hülfe  des  Alphonse, 
Fabricens  Vater,  und  des  Carlos,  Fabricens  Freund,  der  dessen  Schw-ester 
Isabelle  liebt,  wird  aber  Fabrice  doch  immer  glücklich  gerettet.  Die  Nicht- 
eingeweihten  glauben  in  Fabrice  dessen  Gespenst  zu  sehen.  Der  Herzog 
stellt  fortwährend  der  Climene  nach,  doch  ohne  Erfolg.  Endlich  empfindet 
der  Herzog,  als  ihm  Fabrice  abermals  erschienen  ist,  Reue  darüber,  den 
Fabrice  haben  töten  zu  lassen,  und  schwört  in  seiner  Gewissensangst,  dafs, 
wenn  Fabrice  noch  lebe,  er  ihn  gewifs  gerecht  behandeln  würde.  Fabrice, 
der  dies  ungesehen  mitangehört  hat,  erscheint  nun  und  nimmt  den  Herzog 
beim  Wort.  Der  Herzog  hält  sein  Versprechen,  Fabrice  ist  nun  aufser 
Gefahr  und  Climene  wird  sein.  Zugleich  erhält  Carlos  die  Hand  der  Isa- 
belle. —  Der  Ton  dieser  Tragi-Komödie  ist  ganz  der  des  Lustspiels;  sie 
steht  insofern  der  Tragi-Komödie  Coups  nahe.  Heitere  und  komische 
Situationen,  wie  wir  ihnen  ähnlich  gerade  in  den  Lustspielen  begegnen, 
sind  hier  nicht  selten,  und  auch  äufserlich  —  durch  das  Fehlen  der  Konfi- 
denten, das  Vorhandensein  indessen  der  schlauen  Dienerinnen,  Typen  der 
italienischen  Comedia  dell'  arte,  sowie  durch  die  nicht  sehr  streng  auf- 
gefafste  Einheit  des   Ortes   —   tritt   das   Drama   schon   der  Komödie   weit 
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näliiT  als  (Kt  'IVat^i- Komödie.  Die  llaiulliing  ist,  wie  in  Coups,  durcluius 
roinaiu'sk,  aiu-h  hier  ist  eine  Kette  von  Abenteuern  dart^estellt,  die  der 
Titelheld  mit  dem  Herzog  erlebt,  die  indessen  den  Vorzug  haben,  dafs  wir 
das  meiste  von  ihnen  sehen,  und  dafs  die  übrigen  Personen  dabei  mitwirken. 
Die  Handlung  bekommt  dadureh  etwas  weit  Mannigfaltigeres  und  Ab- 
m'rundt^es  und  rrinnert  so  in  gewissem  Mafse  an  den  Am.  ind.,  w^o  es  sieh 
auch  ilai'um  handelt,  dafs  zu  Gunsten  des  Titelhelden  dessen  (iegner  von 
den  übrigen  Personen  getäuseht  wird.  Neben  dieser  Haupthaiullung  ist 
noeh  die  Nebenhandlung  der  Liebe  des  Carlos  zu  Isabelle  durehgeführt, 
die  indessen  der  Einheit  der  Handlung  keinen  Abbruch  thut.  —  Wie  in 
t'oups  entbehren  auch  hier  die  Hauptpersonen  der  kräftigen  Zeichnung,  mit 
Ausnahme  vielleicht  der  Climene,  die  Quinault  in  ihrem  Schmerze  und 
ihrer  treuen  Liebe  recht  sympathisch  dargestellt  hat.  Die  übrigen  Ge- 
stalten sind  fast  reine  öchattenfiguren.  Da  die  dargestellten  Verhältnisse 
(wie  in  Coups")  sehr  einfache  sind,  so  ist  die  Lösung  auch  einfach  und 
natürlich:  dunh  die  Reue  des  Herzogs  wird  eben  die  einzige  Schwierig- 
keit aus  dem  Wege  geräumt,  und  die  Liebenden  werden  verbunden.  Zu  der 
Verbindung  des  Carlos  mit  Isabelle  giebt  der  Vater  der  letzteren  aus  dem 
Grunde  die  Einwilligung,  weil  er  sich  von  ihrer  gegenseitigen  tiefen  Nei- 
gung überzeugt  hat  und  auch  dem  Carlos  für  seine  kluge  Mitwirkung  in 
den  Rettungen  seines  Sohnes  verpflichtet  ist.  '' 

Agrippa,  Eoid'AVie;  ou  le  fanx  Tihtrinus.  Agrippa,  Sohn  des  Fürsten 
Tirrhene  aus  dem  Geschlechte  des  Aeneas,  giebt  sich  für  den  im  Flusse 
umgekommenen  Tiberinus .  König  von  Alba,  dem  er  auf  ein  Haar  ähnlich 
sieht,  aus  und  regiert  unter  seinem  Namen.  Niemand  weifs  von  dem  Be- 
trüge als  er  selbst  und  sein  Vater:  diese  beiden  haben  das  Gerücht  ver- 
breitet (welches  auch  allgemeinen  Glauben  gefunden  hat),  Tiberinus  habe 
den  Agrippa  töten  lassen.  Tiberinus  liebte  die  Schwester  des  Agrippa, 
Albine;  Agrippa  liebt  die  Lavinie,  eine  Fürstin  aus  Aeneas  Geschlecht. 
Der  falsche  Tiberinus  (Agrippa)  wird  daher  von  seiner  eigenen  Geliebten, 
als  vermeintlicher  Mörder  ihres  Liebhabers,  gehafst,  von  seiner  eigenen 
Schw^ester  aber  geliebt.  Lavinie  wird  auch  geliebt  von  dem  Neffen  des 
verstorbenen  Tiberinus,  Mezence.  Dieser  verspricht  der  Lavinie,  den  Mord 
ihres  Bruders  durch  den  Tod  des  (faux)  Tiberinus  zu  rächen  und  verbindet 
sich  zu  dem  Ende  mit  Tirrhene,  dem  nach  seiner  Ansicht  auch  an  dem 
Tode  des  Tiberinus,  als  Mörder  seines  Sohnes,  gelegen  sein  mufs.  Tirrhene 
heuchelt  Begeisterung  für  den  Racheplan,  um  durch  seine  Kenntnis  der 
Verschwörung  den  Sohn  retten  zu  können;  um  dem  Sohne  auch  nahe  sein 
zu  können,  läfst  er  sich  zum  Schein  verhaften.  Unterdessen  hat  Agrippa 
alle  Qualen  der  Liebe  ausgestanden,  da  ihn  Lavinie  mit  ihrem  Hasse  ver- 
folgt: er  hält  es  nicht  länger  aus  und  offenbart  sich  der  Lavinie,  seinen 
Vater  als  Zeugen  anrufend.  Der  Vater  aber,  der  diese  Offenbarung  für 
unvorsichtig  hält,  verleugnet  den  Sohn  vor  Lavinie,  und  diese  glaubt  dem 
Tirrhene.  Agrippa  spielt  daher,  des  Vaters  Willen  gemäfs,  die  falsche 
Rolle  weiter.  Tirrhene  wird  auf  freien  Fufs  gesetzt.  Während  seiner  Haft 
indessen  hat  sich  der  Plan  der  Verschwörung  gegen  Agrippas  Leben  schneller 
seiner  Ausführung  genaht,  als  Tirrhene  gedacht:  noch  an  demselben  Tage 
soll  Agrippa  fallen.  Während  Tirrhene  ahnungslos  die  Lavinie  versichert, 
der  König  sei  nicht  Agrippa,  kommt  schon  die  Kunde:  der  König  sei  von 
den  Verschwörern  angegriffen,  habe  sich  in  Tirrhenes  Haus  geflüchtet  und 
sei  dort,  wie  Tirrhenes  Tochter  Albine  öffentlich  dem  Volke  angekündigt 
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habe,  von  den  Leuten  des  Tirrhene  getötet.  Nun  überwältigt  der  Schmerz 
den  Vater  Tirrhone,  und  er  bekennt  die  Wahrheit,  dafs  der  König  sein 
Sohn  ist.  Allein  Agrippa  ist  nicht  tot,  denn  Albine  hat  gelogen.  In  Wirk- 
lichkeit hat  sie  den  Agrippa,  den  sie  für  ihren  Geliebten  Tiberinus  hält, 
durch  eine  Gartenpforte  gerettet;  Agripi)a  gelangt  so  zu  seinen  Getreuen 
und  schlägt  die  llebellen.  Dort  findet  auch  Mezence  seinen  Tod.  Dann 
eilt  Agrippa  in  den  Palast,  und  der  Totgeglaubte  erhält  nun  die  Hand  der 
Lavinie,  die  ihm,  als  rechtmäfsige  Erbin  des  Thrones  von  Alba  (nach 
Tiberinus'  und  Mezences  Tode),  den  Thron  abtritt.  —  Wir  sind  bei  der 
letzten  und  —  nach  unserer  Meinung  —  besten  Tragi-Komödie  angekommen. 
Die  Handlung  ist,  da  sie  sich  ganz  auf  Agrippa  konzentriert,  eine  durchaus 
einheitliche  im  strengsten  Sinne  des  Wortes;  sie  ist  aber  infolgedessen 
keineswegs  eintönig  ermüdend,  da  sie  drei  verschiedene  Momente  des  Interesses 
in  sich  schliefst:  Agrippas  Liebe,  Tirrhenes  ängstliche  Fürsorge  und  die 
zwischen  Hafs  und  Liebe  gegen  Agrippa  schwankenden  Gefühlsäufserungen 
der  beiden  Lavinie  und  Albine.  Eine  Nebenhandlung  findet  sich  hier  nicht, 
denn  auch  Mezence,  als  Nebenbuhler  des  Agrippa  und  als  Werkzeug  des 
Hasses  der  Lavinie  gegen  Agrippa,  ist  direkt  mit  der  Haupthandlung  ver- 
bunden. Gegenüber  den  andern  Tragi-Komödien  zeichnet  sich  diese  letzte 
am  meisten  durch  eine  gröfsere  Schärfe  in  der  Darstellung  der  Charaktere 
aus,  die  auch  mannigfaltiger  sind,  als  die  der  meisten  andern  Dramen 
derselben  Gattung.  Agrippas  Kampf  zwischen  seiner  Liebe  und  dem  Ge- 
horsam gegen  den  Vater,  Lavinies  Schmerz  und  Treue,  Albines  Hafs  gegen 
den  ungetreuen  (faux)  Tiberinus,  den  Brudermörder,  den  sie  doch  noch  im 
stillen  heifs  liebt,  und  ihre  im  entscheidenden  Augenblicke  doch  wieder 
hervorbrechende  Liebe  sind  mit  warmen,  ansprechenden  Farben,  die  nur 
hie  und  da  eine  preziöse  Schattierung  aufweisen,  gemalt.  Nicht  nur  durch 
schärfere  Charakterisierung,  sondern  auch  durch  die  Neuheit  in  dem  ewigen 
Einerlei  der  Figuren  in  Quinaults  Tragi-Komödien  zeichnet  sich  die  Figur 
des  Tirrhene  aus.  Er  ist  ein  kluger,  vorsichtiger  alter  Mann,  der  seinen 
Sohn  über  alles  liebt.  Er  will  ihn  grofs  sehen  und  sicher  auf  dem  Thron 
von  Alba,  und  seine  väterliche  Sorge  für  Agrippas  Sicherheit  läfst  ihn  seine 
Iiücksichten  auf  Agrippas  Herz  vergessen.  Besonders  sympathisch  ge- 
zeichnet ist  der  treue,  unglückliche  Mezence,  der  seiner  Liebe  zum  Opfer 
fällt.  Er  ist  das  einzige  Beispiel  einer  tragischen  Person  in  den  sieben  Tragi- 
Komödien,  wodurch  sich  die  vorliegende  noch  mehr  der  klassischen  Tra- 
gödie nähert,  an  die  sie  auch  sonst  stark  erinnert  (Fehlen  von  komischen 
Situationen,  strenge  Einheit  des  Ortes).  Leider  geht  auch  hier  der  Gipfel- 
punkt der  Handlung,  das  Attentat  auf  Agrippa,  seine  Rettung  und  sein 
Sieg,  sowie  der  Tod  des  Mezence,  nicht  vor  den  Augen  des  Publikums  vor 
sich,  sondern  wird  erzählt.  —  Die  Lösung  ist  natürlich  von  innen  heraus 
entwickelt  und  befriedigt  auch  noch  besonders  insofern,  als  dem  Gefühle 
der  verletzten  Moral:  der  lügnerische  Usurpator  gehe  siegreich  aus  der 
Gefahr  hervor,  dadurch  die  Spitze  abgebrochen  wird,  dafs  der  Thron  von 
Alba  mit  der  Hand  der  Thronerbin  Lavinie  rechtmäfsig  an  Agrippa  fällt.*) 
Auch  hat  Quinault  (wie  in  Stratonice)  hier  zum  grofsen  Vorteil  des  Dramas 

*)  Eine  Rechtfertigung  der  Usurpation  versucht  Quinault  sclion  früher,  so  S.  111, 
indem  er  den  Tirrhene  zeigen  h'ifst,  wie  Tiberinus  seine  Regierung  nnt  Schandthaten  an- 
gefüllt hatte,  während  Agrippa  ein  guter  Regent  und  in  seinen  Unternehmungen  als 
König  erfolgreich  gewesen  sei:  es  sei  der  Götter  Wille,  dafs  Agrippa  statt  des  Tiberinus 
regiere. 
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nicht,  wie  er  sonst  gern  thut,  versucht,  die  Albine  durch  eine  (unvermittelte) 
Verlobung,  etwa  mit  Mczence,  zu  trösten.  — 

La  M^re  coquette  Ott  les  Amans  hrouUUs.  Diese  beste  der  (^»uinault- 
-chen  Komödien  ist  oft  besprochen  worden.  Um  unnötige  Wiederholung 
zu  vermeiden,  verweisen  wir  besonders  auf  Lotheissen,  Molicre,  S.  337 
bis  338,  wo  sich  Inhaltsangabe  und  Beurteilung  wohl  am  besten  findet, 
sowie  auf  Lotheissen,  XVII.  Jahrb.,  IV,  91,  wo  das  Verhältnis  des  Quinault- 
schen  zu  dem  gleichnamigen  Stücke  des  Donneau  de  Vize,  welcher  den- 
selben StoÖ'  behandelt  und  die  Originalität  der  dargestellten  Idee  für  sich 
beansprucht,  angegeben  ist.  Die  Frage,  wer  von  den  beiden  das  Plagiat 
begangen  hat,  ist  nicht  festzustellen.  Die  Entscheidung  dürfte  sehr  zu 
Ungunsten  Quinaults  ausfallen,  wenn  man  sich  der  Quelle  zu  den  Riv.  er- 
innert (vergl.  S.  234)  und  den  Worten  des  Somaize  (der  allerdings  Quinault 
stets  scharf  in  seinem  Werke  mitnimmt)  Glauben  schenkt.  Somaize  schreibt 
unter  dem  Artikel  „Polidor'*  (Dict.  des  Free.  p.  199):  ,,Folidor  est  un 
jeune  homme  d'esprit  et  de  merite,  qui  a  fait ....  le  portrait  d'Iris  .... 
que  Quirinus  (Quinault)  s'est  longtemps  attribuc,  ne  faisant  pas  difficultc 
de  publier  chez  des  princes  qu'il  en  estoit  Fautheur,  et  mesme  d'en  donner 
des  copies'*;  und  unter  dem  Artikel  „Quirinus"  (S.  204):  „II  pille  si  adroite- 
ment  les  vers  et  les  incidens  de  ceux  qui  Tont  devance,  qu"on  Ta  souvent 
crü  autheur  de  ce  qu'il  s'estoit  adopte." 


Das  Urbild  von  Shakespeares  Cressida. 

Vortrag,  gehalten  von  Dr.  Rudenick  im  Verein  für  neuere  Sprachen  zu  Danzig. 

Die  Sage  des  trojanischen  Krieges  spielt  seit  Homer  bei  allen  Litteratur- 
völkern  eine  bedeutende  Rolle;  besonders  ergreift  das  Mittelalter  diesen 
Stoff  mit  Vorliebe,  obwohl  Homer  selbst  jener  Zeit  unbekannt  ist;  man 
kannte  jedoch  seinen  Stoti'  hauptsächlich  aus  drei  Werken,  das  sind: 
1)  Pindarus  Thebanus,  2)  Ephemeris  belli  Trojani  des  Dictys  Cretensis  und 
3)  Dares  Phrygius:  „de  excidio  Trojae",  die  Ephemeris  vom  griechischen, 
Dares  vom  trojanischen  Standpunkt  aus  behandelt.  Die  beiden  letzten 
Verfasser  —  Dictys  und  Dares  —  behaupteten,  Augenzeugen  des  Krieges 
gewesen  zu  sein,  und  schmähen  auf  Homer,  der  vieles  entstellt  habe. 
Dunger  in  seiner  Schrift:  .;Die  Sage  vom  trojanischen  Kriege'^  (1869),  weist 
nach,  dafs  die  Fälscher  aus  dem  fünften  oder  sechsten  nachchristlichen 
Jahrhundert  sind. 

Aus  diesen  Quellen  schöpfen  alle  Dichter  jener  Zeit  und  modifizieren 
oder  erweitern  den  Stoff,  je  nach  dem  Charakter  des  Volkes,  dem  sie  an- 
gehören, nach  ihrer  eigenen  Phantasie.  Die  alten  Helden  verlieren  ihr 
antikes  Gepräge  und  behalten  nur  ihre  Namen;  sie  werden  zu  kühnen 
Recken,  die  in  glänzenden  Rüstungen  auf  dem  grofsen  Turnieii^latz,  dem 
Schlachtfeld  des  trojanisches  Krieges  erscheinen,  um  „buhurt"  und  „tjoste" 
zu  werfen.  Dabei  gehen  viele  Momente  ganz  verloren,  manche  treten  neu 
hinzu  und  verleihen  der  Sage  ein  anderes  Aussehen.  So  bildet  sich  z.  B. 
um  die  Person  des  Troilus,  der  in  den  alten  Überlieferungen  nur  einmal 
mit  Namen  genannt  wird,  eine  neue  Fabel,  die  nach  und  nach  zur  Haupt- 
fabel wächst  und  den  trojanischen  Krieg  imr  noch  als  dekorativen  Hinter- 
grund  behält.     Mit   einem  Teil   dieser  neuen  Fabel  werden  wir  uns  heute 
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zu  hüschüftigc'ii  liiihen,  (Unii  die  (leliebte  des  Troilus  ist  Driseida,  die 
Ahiifrau  der  Cressida  Shakespeares.  Ihre  (iescliiehte  finden  wir  in  einem 
grolsen  altfranzösischen  Gedicht  aus  dem  XII.  Jahrhundert,  dessen  Ver- 
fasser sicli   lienoit  de  Sainte-More  nennt. 

Der  Inhalt  ist  kurz  folgender:  Uriseida,  die  Tochter  des  zu  den  (irieclien 
übergegangenen  Priesters  Calchas,  ist  die  (ieliehte  des  trojanischen  Prinzen 
Troilus,  der  durch  seine  gewaltigen  Heldcnthaten  Hektor  bei  weitem  üi)er- 
ragt.  Während  der  Behigeiung  verlangt  Calchas  seine  Tochter  zurück, 
die  (iriechen  wollen  dafür  den  Antenor  einwechseln.  Priamus  giebt  die 
Erlaubnis  dazu,  und  Priseida  mufs  Troja  und  ihren  (Jeliebten  verlassen. 
Itührende  Abschiedsszene,  wobei  sich  die  Liebenden  gegenseitige  Treue 
schwören.  „Aber^',  sagt  der  Dichter,  „obgleich  das  Mädchen  jetzt  in  tiefer 
Trauer  ist,  bald  wird  sie  die  Vergangenheit  und  Troilus  vergessen.  -Jetzt 
fühlt  sie  Schmerzen,  bald  wird  sie  fröhlich  werden,  und  zwar  durch  einen 
Mann,  den  sie  nie  vorher  gesehen."  Es  folgen  einige  Gedanken  über  das 
weibliche  Geschlecht:  „Dem  Weibe  gelten  die  Seufzer  und  Schmerzen  des 
Geliebten  wenig;  mit  dem  einen  Auge  lacht,  mit  dem  andern  weint  sie;  ihr 
Herz  wird  sehr  leicht  umgestimmt;  selbst  die  klügste  ist  thöricht;  wenn  sie 
einen  Mann  sogar  sieben  Jahre  geliebt  hat  —  ein  Tag  genügt,  um  ihn 
vollständig  zu  vergessen,^' 

Einen  solchen  Charakter  hat  Benoits  Heldin  in  der  That,  denn  kaum 
ist  sie  im  Griechenlager  angekommen,  als  sie  Troilus  und  Troja  vergifst 
und  sich  nach  kurzer  Zeit  dem  Diomedes  ergiebt. 

Das  ist  in  kurzem  die  Lebensgeschichte  Briseidas.  Da  Benoit  diesen 
Liebesroman  selbst  erfand,  konnte  er  mit  seinem  Stoff  frei  schalten  und 
Avalten,  und  es  ist  anzunehmen,  dafs  er  darin  seine  eigenen  Ideen  über 
das  w'eibliclie  Geschlecht  zum  Ausdruck  bringt.  Als  Dichter  ersten  Ranges 
spiegelt  er  in  seinen  Gedanken  gewissermafsen  auch  die  seiner  Nation 
wieder:  Briseida  ist  also  Französin.  Höchst  interessant  ist  es  nun  zu  sehen, 
wie  ein  deutscher  Dichter,  Herbort  v.  Fristlar,  der  Benoits  Werk  über- 
setzte, über  das  weibliche  Geschlecht  denkt.  Allerdings  sind  dem  Über- 
setzer von  vornherein  seine  bestimmten  Wege  vorgezeichnet:  das  Faktum 
der  Treulosigkeit  stand  fest.  Aber  die  Umstände,  unter  welchem  die  Heldin 
bei  ihm  den  Treubruch  verübt,  sind  so  ganz  anderer  Art,  dafs  ich  es  mir 
nicht  versagen  kann,  bevor  ich  zur  Cressida  Shakespeares  übergehe,  auch 
das  Bild  des  deutschen  Dichters,  als  Ausdruck  der  deutschen  Anschauungs- 
und Empfindungsweise  vorzuführen.  Herborts  edler  Charakter  zeigt  sich 
schon  in  seiner  Vorrede: 

10()  if.:    „Das  welsche  buch 

Harte  vil  c^escriben  hat 
Paz  niiiioin  herzen  widerstat: 
Weren  alle  tu^ffeiule  in  ein, 
Die  die  sunne  ie  heschein, 
Oder  die  mensche  ie  gewan, 
Unn  hette  sie  alle  ein  man, 
Der  niht  truwen  hette, 
Der  dachte  mich  unstete."  *) 

Die  „Treue"  ist  ihm  also  die  Kardinaltugend. 
Im  folgenden  giebt   Verfasser    eine    Inhaltsangabe    aus  Herbort  und 
fafst  sein  Urteil  in  diese  Worte: 


*)  cf.  „Herborts  von  Fristlar  liet  xow  Troye"  ed.  Ge.  Karl  Frommann.     Quedlinburg 
und  Leipzig  1837. 
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Uline  jede  l'ragf  ist  lleiborts  Ihiseidii  viel  edler  uiirgi'l'ulst  und  dar- 
gestellt als  die  lieiioits.  Die  liiebe,  welche  bei  der  rührenden  Abschieds- 
scene  sich  kund  giebt,  kann  nicht  reiner  und  inniger  gedacht  werden.  Sie 
bewahrt  ihrem  Freunde  lange  ein  treues  Herz;  sie  s})()ttet  über  Dioniedes' 
Liebeserklärung;  sie  freut  sich  sogar,  als  er  von  Troilus  besiegt  und  ver- 
wundet ist.  Sie  nimmt  das  Streitrofs  ihres  Geliebten,  das  ihr  Dioniedes 
sendet,  an,  aber  nur,  um  es  Troilus  zu  Liebe  zu  pflegen.  Die  wieder- 
holten liitten  des  Griechen  werden  ebenfalls  zurückgewiesen;  wenn  sie  ihm 
schliefslich  einen  Ärmel  schenkt,  so  thut  sie  das  vielleicht  mehr  aus  Höf- 
lichkeit, weil  das  Kittersitte  war,  als  aus  Liebe.  Erst  als  Diomedes,  zum 
Tode  verwundet,  hilflos  vor  sie  gebracht  wird,  da  ist  es  vielleicht  Mitleid, 
welches  sie  dazu  bestimmt,  ihm  ihre  Liebe  zu  gewähren.  Sie  überlegt,  wie 
er  ihr  unaufhörlich  seine  Liebe  bewiesen  habe,  und  deshalb  fühlt  sie  sich 
vielleicht  verpHichtet,  ihm  ihr  Hei'z  zu  st-hcnken;  denn  Troilus  kann  sie 
doch  nicht  mehr  besitzen,  weil  nach  Apollos  Spruch  Troja  zerstört  werden 
und  seine  Helden  untergehen  sollten.  Nach  der  ganzen  Anlage  ihres 
Charakters  wage  ich  zu  behaupten,  dafs  der  deutsche  Dichter  sie  niemals 
hätte  treulos  werden  lassen,  wenn  er  statt  der  französischen  Quelle  seinem 
eigenen  Herzen  gefolgt  wäre.  Aber  der  Treubruch  stand  einmal  fest  — 
Herbort  hielt  ihn  vielleicht  gar  für  historisch  —  deshalb  wagte  er  an 
diesem  Faktum  nicht  zu  rütteln. 

Benoit  schildert  seine  Heldin  viel  treuloser,  ja  von  vornherein  als 
„Kokette".  Kaum  hat  sie  ihrem  vor  Sehmerz  gebeugten  Geliebten  den 
Kücken  gewendet,  als  sie  ihn  vergifst  und  mit  sichtbarem  Wohlbehagen 
den  Schmeichelreden  des  Verführers  Diomedes  lauscht.  Ihre  Antwort  ist 
allerdings  noch  ziemlich  zuiückhaltend;  aber  in  allen  ihren  Worten  erhebt 
schon  die  neue  Leidenschaft  lauernd  ihr  Haupt.  Nur  aus  Furcht  vor  der 
öffentlichen  Meinung  widersteht  sie  dem  galanten  griechischen  Kitter:  Es 
würde  weder  gut  noch  vernünftig  sein,  wenn  sie  ihm  so  schnell  ihre  Liebe 
schenkte,  denn  er  würde  sie  für  leicht  und  thöricht  halten.  Sie  hätte  mit 
Entzücken  auf  seine  Liebesworte  gehört,  aber  sie  könne  nicht  so  schnell 
gewähren,  weil  sie  ihn  jetzt  zum  erstenmale  sähe.  Wenn  sie  es  thäte, 
würden  sie  die  Menschen  dafür  tadeln.  (Echt  französisch!  cf.  Die  Ge- 
fühle des  Ximene,  die  sie  zur  Kache  ihres  Vaters  an  Don  Kodrigo  anspornen.) 

Aber  bald  schenkt  sie  ihm  doch  ohne  Kückhalt  ihre  Liebe,  da  ihr 
guter  Kuf  ja  ohnehin  untergraben  sei.  Die  Gewissensbisse,  welche  sie  zur 
Schau  trägt,  sind  nur  leere  Phrasen,  ohne  wahren  Inhalt:  Sie  sei  schlecht 
und  veränderlich;  doch  wozu  nütze  ihr  die  Reue?  Sie  könne  nicht  mehr 
zurück!  Darum  wolle  sie  dem  wenigstens  treu  sei,  den  sie  jetzt  liebe,  und 
der  es  verdiene.  Sie  wolle  in  den  Armen  des  neuen  Liebhabers  Vergessen- 
heit suchen  für  ihre  Schande:  Es  ist  das  „Glaubensbekenntnis''  so  mancher 
^gefallenen  Schönen"  unserer  Tage,  welche  ihre  eigene  sinnliche  Leiden- 
schaft mit  dem  Mantel  unglücklicher  Umstände  zu  bedecken  und  zu  be- 
schönigen suchen! 

Benoit  wurde  von  Guido  de  Colonna  1827  in  lateinische  Prosa  über- 
setzt; da  Guido  Misogynist  war,  büfst  Kriseida  bei  ihm  noch  den  letzten 
Jlest  von  Weiblichkeit  ein  und  sinkt  zur  Prostituierten  par  excellence  hinab. 

Aus  (iuido  nimmt  den  Stotl"  Boccaccio  zu  seinem  „Filostrato",  einem 
grofsen  lyrischen  Gedicht  in  8  Büchern,  in  dem  er  seine  eigene  Liebe  zu 
der  schönen  Maria,  einer  natürlichen  Tochter  des  Königs  Kobert  von  Neapel 
schildert.    Was  Wunder,  wenn  er  darin  die  Kokette  wieder  in  reine  Sphären 
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liebt  und  sie  zum  echt  weiblidien  Typus  herrlichster  Liebe  macht?  Diu 
„Griseida"  Boccaccios,  Avie  sie  nun  hcifst,  ist  in  der  ersten  Hälfte  der 
Dichtung  eine  der  reizendsten  Frauengestalten,  die  je  von  der  Phantasie 
eines  Dichters  geschalten  wurde;  sie  wird  schliefslich  auch  treulos,  aber 
unter  ganz  anderen  Umständen.  Vor  allen  Dingen  ist  sie  als  völlig  un- 
ert'aliren  von  vornherein  eingeführt.  Sie  hat  ein  glückliches,  zurück- 
gezogenes Leben  an  der  Seite  ihres  jungen,  ebenfalls  noch  unerfahrenen 
Gatten  in  Troja  geführt.  Sie  wird  von  seiner  Seite  gerissen.  Im  Griechen- 
lager lebt  sie  in  strengster  Abgeschiedenheit  und  beweint  Tag  und  Nacht 
ihren  unersetzlichen  Verlust.  Da  naht  der  Verführer  in  Gestalt '  eines 
ritterlichen  Jünglings,  den  die  Natur  mit  allen  nur  denkbaren  äufseren 
Vorzügen,  aufserdcm  mit  der  Schlauheit  eines  weltmännischen  Rone,  aus- 
gezeichnet hat.  Troilus  ist  gegen  ihn,  ich  möchte  sagen,  das  reine  „Natur- 
kind''. Es  ist  keine  Frage,  Diomedes  mufs  siegen,  denn  ein  raffinierter 
Schmeichler,  der  süfse  glatte  Worte  zu  sagen  versteht,  hat  mehr  Einflufs 
auf  das  weibliche  Geschlecht,  als  ein  gerades  Herz,  das  wohl  tief  empfinden, 
diesen  Gefühlen  aber  nicht  gewandten  Ausdruck  zu  leihen  versteht,  um  wie 
viel  mehr  auf  ein  unerfahrenes  Mädchenherz,  das  noch  nicht  die  Parkett- 
bodenluft der  grofsen  Salons  eingeatmet  hat.  Aber  selbst  diese  Erwägung 
bei  Seite  gesetzt,  vergegenwärtigen  wir  uns  Griseidas  Lage:  Der  Befehl 
eines  strengen  Vaters  hält  sie  wie  eine  Gefangene  im  griechischen  Lager; 
an  eine  Rückkehr  ist  kaum  zu  denken.  Nun  versichert  ihr  ein  junger 
hübscher  Ritter,  Troja  werde  nach  dem  Willen  der  Götter  zerstört  und 
keiner  könne  gerettet  werden,  auch  ihr  Troilus  nicht.  Es  stehen  ihr  nur 
zwei  Wege  offen:  entweder  heimlich  zu  flüchten  und  mit  ihrem  geliebten 
Freunde  gemeinsam  zu  sterben,  oder  im  Lager  zu  bleiben  und  an  der  Seite 
eines  aus  göttlichem  Geschlecht  stammenden  glänzenden  Helden  die  Freuden 
der  Liebe  zu  geniefsen.  Sicherlich,  ein  echtes  deutsches  Mädchen  hätte 
den  ersteren  Weg  gewählt,  die  Italienerin  zieht  den  letzteren  vor.  Sie  fällt 
also  als  Opfer  der  Verführung.  Wer  weifs,  ob  nicht  selbst  Emilia  schliefs- 
lich treulos  geworden  wäre,  wenn  ihr  Vater  Odoardo  sie  nicht  davor  bewahrt 
hätte!  ich  schliefse  das  aus  ihren  Worten:  ,.Gewalt,  Gewalt!  wer  kann  der 
Gewalt  nicht  trotzen?  Was  Gewalt  ist,  heifst  nichts!  „Versöhnung'^  ist  die 
wahre  Gewalt!  Ich  habe  Blut,  mein  Vater,  so  jugendliches,  so  warmes 
Blut,  als  eine.  Auch  meine  Sinne  sind  Sinne.  Ich  stehe  für  nichts  gut." 
(cf.  Emil.  Galotti  V.,  7.) 

Boccaccios  Werk  wurde  die  Quelle  für  Chaucers  „Troilus  and  Cryseyde". 
In  diesem  Gedicht  steigt  die  Heldin  aus  dem  Äther  der  Weiblichkeit  und 
sinkt  wieder  mehr  zu  sinnlicher  Leidenschaft  herab. 

Aus  Chaucer  nun  hat  Shakespeare  direkt  geschöpft;  gekannt  hat  er 
auch  den  Benoit,  der  von  Raoul  le  Fevre  (1464)  ins  Französische  übertragen 
wurde.  Raoul  seinerseits  lieferte  Caxton  den  Stoff  zu  einem  englischen 
Gedicht  (1471),  das  Shakespeare  direkt  vorgelegen  hat.  P^benso  war 
Guido  V.  Lydgate  (Troye-Boke)  ins  Englische  übersetzt  worden.  Shakespeare 
benutzte  also  für  sein  Drama  Chaucer,  Caxton  und  Lydgate. 

Ohne  auf  den  Inhalt  des  Shakespeareschen  Stückes  an  dieser  Stelle 
näher  einzugehen,  wollen  wir  noch  zum  Schlufs  bemerken,  dafs  Cressida 
bei  Shakespeare  vollständig  herabsinkt  zur  niedrigsten  Stufe  sinnlicher 
Leidenschaft.  Bei  Benoit  dürfen  wir  wenigstens  annehmen,  dafs  sie,  so  lange 
sie  in  Troja  war,  den  Troilus  wirklich  geliebt  hat.     Shakespeares  Cressida 


-cheint  mir  zu  einer  wahren  Liebe  überhaupt  nicht  fähig  /u  sein.  Sie  ist 
vtin  Hause  aus  lüstern,  heifsblütig  und  —  raftiniert.  Ihr  Interesse  für  den 
Prinzen  geht  nicht  aus  jenem  unergründlichen  (iefühl  hervor,  durch  das 
bewufstlos  die  Harmonie  entsteht,  welche  die  Herzen  zweier  Menschen  zu- 
sammenklingen läfst  wie  einen  rein  gestimmten  Akkord,  das  sich  ganz  und 
iline  Rückhalt  dem  geliebten  Gegenstand  hingiebt  —  sie  betrachtet  ein 
\  erbältnis  mit  Troilus  aus  der  Perspektive  der  nüchternsten  Vernunft,  in- 
dem sie  von  vornherein  darauf  bedacht  ist,  ihren  Liebsten  durch  Koketterie 
^o  lange  wie  möglich  an  sich  zu  fesseln.  Als  sie  'durch  die  Macht  der 
l  mstände  gezwungen  wird,  von  ihm  zu  scheiden,  da  weint  sie  ihm  kaum 
eine  Abschieilsthräne  nach;  ihre  Blicke  und  (Jeberden,  die  Freude,  mit 
welcher  sie  sich  von  den  griechischen  i'ürsten  abküssen  läfst  —  alles  ver- 
rät ihre  Sinnlichkeit;  sofort  wirft  sie  von  neuem  ihre  Netze  nach  Diomedes 
aus.  Ihie  Gewissensbisse,  als  sie  die  Halskrause  des  früheren  Geliebten 
verschenkt,  sind  tingiert.  denn  nach  wenigen  Worten  ergiebt  sie  sich  ganz 
dem  Griechen.  Den  Grund  dieser  plötzlichen  Umwandlung  —  wenn  eine 
solche  überhaupt  stattgefunden  hat  —  giebt  sie  selbst  an:  ihre  Augen  haben 
ihr  Herz  verführt.  Diomedes  stattliche  Gestalt,  seine  glatten  Worte  und 
Schmeichelreden  hal)en  sie  bestochen.  Nur  ihre  Sinne  sprechen,  jede  reine 
Seelen  Stimmung  fehlt  ihr.  Es  gehen  bei  ihr  die  Worte  in  Erfüllung, 
tlie  der  siegreiche  Troilus  (bei  Benoit)  dem  verwundeten  Diomedes  nach- 
ruft: „Ich  entsage  von  Herzen  einem  feilen  Mädchen,  das  sich  so  erniedrigt 
hat,  den  neuen  Liebhaber  gleich  dem  früheren  zu  betrügen,  und  sich  zu- 
letzt den  Umarmungen  derTrofsbuben  preisgel)en  wird."  (cf.  Benoit  20072  if.) 
Es  drängt  sich  uns  unwillkürlich  die  Frage  auf,  warum  Shakespeare, 
der  grofse  Kenner  des  menschlichen  Herzens,  Cressida  so  tief  hat  sinken 
lassen.  Es  wäre  ihm  doch  ein  leichtes  gewesen,  sich  von  seiner  Quelle  zu 
befreien  und  dem  Kranze  seiner  edlen  PVauengestalteu  Cressida  als  eine 
neue  Blume  hinzuzufügen.  Bei  Beantwortung  dieser  Frage  aber  mufs  in  Be- 
tracht gezogen  werden,  dafs  nicht  blofs  Cressidas  Charakter  allein,  sondern 
das  ganze  Stück  mit  seinem  tragischen  Ausgang  in  uns  eine  tiefe  Ver- 
stimmung erzeugt.  Bosheit  und  Frivolität  triumphieren  über  Edelsinn  und 
edle  Gemütstiefe.  Aber  „Troilus  und  Cressida"  ist  eine  Parodie  auf  die 
mittelalterliche  Piomantik;  und  wie  jede  Parodie,  hat  auch  diese  übertrieben 
und  zwar  ins  Mafslose.  In  solchen  Rahmen  pafste  eine  wollüstige  Frauen- 
natur besse)*  hinein  als  eine  Julia,  Cordelia,  Desdemona  oder  Imogen.  — 
Vielleicht  blickt  auch  in  Ciessidas  Charakter  eine  Art  von  Pessimismus 
durch,  welcher  den  Dichter  in  seinen  letzten  Lebensjahren  beherrscht  zu 
haben  scheint. 

Mit  Shakespeare  ist  die  Troilussage  in  ihrer  letzten  Phase  angelangt. 
Das  Wiedererwachen  des  Studiums  der  klassischen  Zeit  fährt  wie  ein 
reinigender  Blitz  durch  die  ungeheuerlichen  Entstellungen  antiker  Sagen 
und  zehrt  ihnen  den  mittelalterlichen  Staub  vom  Köri)er.  Die  „schöne 
Treulose'',  welche  Jahrhunderte  lang  die  gebildete  Welt  interessiert,  hat  für 
die  folgende  Zeit  keine  Anziehungskraft  mehr,  und  nur  der  Umstand,  dafs 
'ler  grofse  Britte  sich  ihrer  Gestalt  bemächtigte,  rettet  ihren  Namen  vor 
völliger  Vergessenheit. 


278 
Berichte  aus  den  Vereinen. 

Hannover.  (Verein  für  neuere  Sprachen.^  In  der  Sitzung  vom 
Hl.  November  v.  J.  ward  zuerst  des  am  l<s.  November  verstorbenen  Shakespeare- 
forschers  N.  Delius  uedaclit.  Darauf  gelangte  ein  kürzeres  IJi'ferat  des  Herrn 
Oberlehrers  A.  Ey  über  Schmedings  „Die  Neui)bilologcn  im  Auslande"  zur  Be- 
sprechung und  hielt  sodann  Herr  Dr.  R.  Philippsthal  einen  Vortrag  über  den 
englischen  Romanschrittsteller  W.  M.  Thackeray.  Der  Redner  ging  von  dem 
Widersi)ruche  aus,  der  darin  liegt,  dafs  die  junge  Schriftstellergeneration  lebhaft 
nach  realistischer  Darstellung  aller  Lebensverhältnisse  strebt  und  sieh  trotzdem 
nicht  um  Thackeray,  einen  dei'  gröfsten  Meister  realistischer  Darstellungskunst, 
bekümmert.  Nach(lem  er  mit  wenigen  Worten  das  Leben  und  den  Charakter  de< 
Schriftstellers,  der  1811  geboren  wurde  und  1803  gestorben  ist,  beleuchtet  hattr, 
schritt  der  Redner  zum  Beweise  der  augedeuteten  These.  Eine  vor  Jahresfrist 
durch  Mrs.  Brookfield  veröffentlichte  reichhaltige  Sammlung  von  Thackerays 
Briefen  gewährt  einen  tiefen  und  lehrreichen  Blick  in  die  Werkstatt  des  Dichters 
und  die  Beziehungen,  welche  sich  zwisehen  ihm  und  dem  Publikum  gebildet  hatten. 
Von  kleinen,  dem  gesellschaftlichen  Leben  abgelauschten  Skizzen  hatte  Thackeray 
seinen  Ausgang  genommen;  Schriftsteller,  Politiker,  Staatsmänner,  ja  selbst  ein- 
fache Privatleute  waren  vor  seinem  scharfen  Spotte  nicht  sicher.  Nur  allmählich 
rang  er,  der  ein  reiner  Genufsraensch  war,  sich  zu  ernster  Arbeit  mit  weitaus- 
schauenden Plänen  empor.  Aber  was  ihn  seine  langjährige,  journalistische  Thä- 
tigkeit  gelehrt  hatte,  eine  genaue,  erschöpfende  Beobachtung,  eine  streng  realistische, 
vollständige  W^icdergabe  der  Thatsachen,  und  eine  anziehende,  lebendige  Darstellung 
waren  ihm  bei  der  Ausarbeitung  seiner  grofsen  Romane  von  erheblichem  Nutzen. 
Wie  langsam  er  dieses  höhere  Gebiet  betrat,  zeigt,  dafs  er  seinen  ersten  Roman 
„Vanity  Fair"  anfangs  unter  dem  Titel  „Pencil  Sketches  of  English  Society"  er- 
scheinen liefs.  Niemals  aber  hat  er  aufgehört,  nach  der  Natur  zu  zeichnen.  Im 
^jPendennis"  und  in  „The  Newcomes"  schilderte  er  seine  eigenen  Lebensschicksale; 
eine  der  Hauptpersonen,  die  kokette  MissBlanch  Amory,  ist,  wie  man  aus  Thackerays 
Briefwechsel  und  einem  Briefe  der  Mrs.  Carlyle  nachweisen  kann,  mit  seltener  Fer- 
tigkeit einem  lebenden  Vorbilde  nachgeschaffen  worden.  Beobachtungen,  die  der 
Schriftsteller  im  modernen  Leben  der  Amerikanerinnen  machte,  verwertete  er  in  seinem 
im  18.  Jahrhundert  spielenden  Roman  „The  Virginians",  der  im  übrigen  auf  um- 
fassenden historischen  Studien  beruht.  Thackeray,  der  längere  Zeit  in  Weimar 
gelebt  hat,  ist  von  dem  Einflüsse  der  in  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  in 
England  hochgeschätzten  deutschen  Litteratur  nicht  unberührt  geblieben.  Er  citiert 
Schiller  und  Goethe,  vermengt  deutsche  Brocken  mit  seinem  guten  Englisch,  läfst 
in  seiner  Satire  ,.Rebecka  and  Rowena"  Richard  Löwenherz  die  englische  Über- 
setzung eines  deutschen  Studeutenliedes  vortragen  und  giebt  einigen  Kapiteln  in 
„Philipps  Abenteuern"  deutsche  Überschriften.  Sein  „Pendennis"  scheint  stark 
von  Goethes  „Wilhelm  Meister",  den  er  gekannt  haben  mufs,  beeintlufst  worden 
zu  sein  und  seine  Humoreske  ,,A  Legend  of  the  Rhine"  behandelt  nach  fran- 
zösischem Vorbilde  einen  alten  Sagenstoft",  den  Kinkel  in  seinem  Epos  ,.Otto  der 
Schütz"  im  höheren  Stile  verwertet  hat.  Die  Hauptmasse  seiner  Werke  sind 
Satiren,  die,  weil  sie  das  englische  Leben  schildern,  ohne  eigene  Anschauung  des- 
selben schwer  zu  würdigen  sind.  Das  mag  vielen  den  Genufs  dieser  Werke  er- 
schweren. Wünschenswert  aber  bleibt  es,  dafs  unsere  Romanschriftsteller  sich  zu 
diesem  Meister  in  die  Schule  begeben,  indem  sie  nicht  nur  seine  Werke,  son- 
dern  auch   sein   Leben   studieren.*) 

*)  Eine  unserer  nächsten  Nummern  wird  obigen,  hier  nur  flüchtig  skizzirten  Vortrag 
ausführlich  bringfen. 
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P)esprecliiingen. 

Dr.  W.  Mangold  und  Dr.  D.  Coste,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache. 
Zicciter  Teil.  Grammatik  für  die  obere  Stufe  von  Dr.  W.  Mangold. 
lU-2  S.  8.  Berlin,  Springer,  1888.  Ausgabe  A  für  Gymnasien  und 
Realgymnasien;  Ausgabe  13  für  Real-,  höhere  Bürger-  und  Tüchterschulcn. 

Die  Zwecke  des  französischen  Unterrichts  in  den  höheren  Schulen,  wie  sie 
durch  Unterrichts-  und  Prüfungsordnung  festgelegt  sind  und  wie  sie  sich  aus  dem 
Organismus  des  Schulunterrichts  überhaupt  ergeben,  bedingen  es,  dafs  dem  Schüler 
ein  Einblick  in  den  grammatischen  Bau  der  fremden  Sprache,  welche  er  lernen 
soll,  verschafft  werde.  Selbst  diejenigen,  welche  alle  grammatischen  Studien  an 
die  Lektüre  anschliefscn,  alle  grammatischen  Kenntnisse  aus  ihr  hervorgehen  lassen 
wollen,  müssen  gelegentliche  Zusammenfassung  des  erarbeiteten  grammatischen 
Stoffes  eintreten  lassen.  Zur  Erfüllung  der  oben  umschriebenen  Aufgabe  des 
grammatischen  Unterrichts  bedarf  es  nicht  möglichster  Ausführlichkeit  in  der  Auf- 
stellung der  grammatischen  Gesetze,  namentlich  ist  ilfe  Aufführung  aller  Einzel- 
heiten nicht  notwendig.  Diese  den  Zöglingen  zur  sicheren  Aneignung  zu  bringen 
hat  die  Schule  nur  dann  Grund,  wenn  ihre  Kenntnis  für  das  Können  in  der 
Sprache  eine  Notwendigkeit  ist.  Ein  Schulbuch  kann  nun  bezüglich  der  Summe 
des  von  ihm  zu  überliefernden  Stoffes  doppelte  Auffassung  vertreten.  Entweder 
es  überliefert  nur  das  unbedingt  notwendige  grammatische  Material  und  will  so 
dem  Schüler  eine  Anleitung  geben,  die  gebräuchlichen  Erscheinungen  der  Gram- 
matik richtig  zu  verstehen  und  seine  eigenen  Leistungen  in  der  fremden  Sprache 
entsprechend  einzurichten,  oder  es  will  dem  Scliüler  möglichst  bei  allen  in  der 
Schullektüre  vorkommenden  grammatischen  Thatsachen  durch  Verzeichnung  der- 
selben an  der  gebührenden  Stelle  belehrend  zur  Seite  stehen.  Namentlich  wenn 
die  Schulgrammatik  sich  die  letztere  Aufgabe  stellt,  mufs  erwartet  werden,  dal's 
sie  durch  ihre  äufsere  Einrichtung  grammatische  Grundgesetze  von  Zusätzen  und 
Erklärungen  in  ausreichender  Weise  scheidet.  Nur  dadurch  wird  die  für  den 
Schüler  so  dringend  notwendige  Übersichtlichkeit  herbeigeführt. 

Der  Umfang  der  Mangoldschen  Grammatik  läl'st  von  vornherein  keinen 
Zweifel  darüber,  dafs  der  Verfasser  möglichste  VolLtändigkeit  angestrebt  hat,  und 
die  nähere  Durchsicht  bestätigt  da.s.  Auch  ist  duixh  verschiedenartigen  Druck 
die  erwähnte  Scheidung  zu  machen  gesucht.  Gleichwohl  ist  die  typographische 
Ausstattung  nicht  recht  übersichtlich,  weil  in  den  einzelnen  Paragraphen  zuviel 
Stoff  nebeneinander  steht,  so  dafs  die  Hauptpunkte  sich  nicht  hinlänglich  abheben. 

Die  Ausgabe  A  beginnt  mit  einem  Abschnitt  über  das  Verhältnis  des  Fi'an- 
zösischen  zum  Lateinischen,  den  jeder  Lehrer  der  Prima  trotz  mancher  Einzel- 
ausstellunfren,  auf  die  wir  unten  kommen  werden,  mit  Freude  bcgrüfsen  wird,  da 
er  im  Anschlufs  an  denselben  das  gelegentlich  Besprochene  mit  geringer  Mühe 
zusammenfassen  kann.  In  der  Ausgabe  B  sind  natürlich  aufser  diesem  Abschnitt 
alle  sonstigen  auf  das  Lateinische  Bezug  nehmenden  Bemerkungen  weggefallen. 
Darin  besteht  der  einzige  Unterschied  der  beiden  Ausgaben. 

So  beginnt  Ausgabe  B  mit  dem  zweiten  Abschnitt  der  Ausgabe  A,  der 
;,Lautlehre    auf   Grund    der   Schriftzeichen".      Gegenüber    dem   Elementar- 
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buch  ist  diese  Lauticlire  etwas  ganz  Neues  und  dabei  eigentlich  ziemlich  Über- 
flüssiges, da  sie  nicht  zum  Erlernen  oder  zur  Wiederholung  der  französischen 
Laute  dienen  kann  —  die  Verfasser  wollen  grundsätzlich  von  Lautier- Übungen 
nichts  wissen  —  sondern  nur  zum  Nachschlagen  für  solche  Schüler  bestimmt  ist, 
welche  sich  wirklich  der  Mühe  des  Nachschhvgens  und  Suchens  unterziehen  wolh-n 
—  und  deren  dürften  thatsächlich  recht  wenige  sein.  Warum  dieses  matte  Zu- 
geständnis gegenüber  den  Phonetikern,  wenn  man  ein  grundsätzlicher  Gegner 
ihrer  Hesti-ebungen,  soweit  sie  die  Schule  betreffen,  ist?  Auch  der  Auswahl  der 
hier  verwendeten  Wörter  können  wir  nicht  recht  beistimmen.  Wörter  wie  chevron 
lacenre,  doucedfre,  aodferon^  ßiisah/e^  roteaii,  hareng  sanr,  encoignure,  quin- 
qnenninm,  emmantehr  u.  a.  scheinen  mir  nicht  im  Gesichtskreis  des  Schülers  zu 
liegen. 

Die  spärlichen  Angaben  ü1)er  die  Verslehre  genügen  nicht. 

Die  Formenlehre  scliliel'st  sich  in  ihrer  Anordnung  im  wesentlichen  an  das 
Elementarbuch  an.  Leider  weicht  sie  im  einzelnen,  namentlich  im  ^Fr. -Ausdruck, 
vielfach  von  demselben  derart  ab,  dafs  der  Schüler  sich  fast  einem  ganz  neuen 
IJiiche  gegenüber  sieht  und  alles  im  Elementarbuch  Erlernte  wieder  umlernen 
mufs;  das  ist  eine  unnötige  Erschwerung  der  Arbeit.  Auch  äulserlich  ist  das 
früher  bereits  Gelernte  nicht  hinlänglich  von  dem  Neuen,  der  Erweiterung,  ab- 
gehoben. 

Sehr  umfangreich  ist  das  Kai)itel  ,,  Pronomen '^  weil  der  Verfasser  in  dem- 
selben fast  alles,  was  über  dasselbe  auch  in  syntaktischer  Peziehung  zu  sagen  ist, 
zusammengetragen  hat.  Es  kann  das  insofern  gebilligt  werden,  als  die  bezüg- 
lichen Regeln  weder  inhaltlich  noch  nach  der  Art  der  Fassung,  welche  ihnen  ge- 
geben ist,  über  das  Verständnis  eines  Tertianers  hinausgehen.  Freilich  liegt  die 
Gefahl-  vor,  dafs  bei  diesem  Kapitel,  in  welchem  sich  nur  weniges  als  minder 
wichtig  ausscheiden  läfst,  der  Schüler  zu  lange  aufgehalten  wird,  während  doch 
darauf  gesehen  werden  sollte,  dafs  die  Schüler  möglichst  früh  in  die  wichtigsten 
Kapitel  der  Syntax,  wie  Tempus-  und  Moduslehre,  eingeführt  werden. 

In  der  Syntax  hat  der  Verfasser  kein  Bedenken  getragen,  mit  manchem 
Althergebiachten  in  Anordnung  und  Auffassung  zu  brechen.  Der  Lehrer,  welcher 
das  Buch  benutzt,  wird  daher  auf  manche  ihm  vielleicht  lieb  gewordene  Gewohn- 
heit verzichten  müssen,  aber  er  wird  sich  bald  überzeugen,  dafs  das  Plus  an 
Mühe  nicht  verloren  ist.  Die  Syntax  ist  nach  Satzteilen  geordnet.  Schwierig- 
keiten entstehen  duich  diese  Anordnung  beim  Infinitiv,  der  einerseits  im  Anschlufs 
an  das  Verbum  zu  behandeln  war,  anderseits  aber  auch  in  das  Kapitel  „Objekt 
und  adverbiale  Bestimmungen"  gehörte.  Es  ist  so  eine  Zerreifsung  von  eng 
Zusammengehörigem  eingetreten,  beziehungsweise  auch  eine  überflüssige  Wieder- 
holung einzelner  Thatsachen. 

Aus  dem  Kapitel  ,. Wortstellung"  fügen  sich  die  Regeln  über  die  Stellung 
des  Verbums  gegenüber  den  übrigen  Satzteilen  leicht  unter  den  Abschnitt  ;, Ver- 
bum'"'. Was  über  die  Stellung  der  übrigen  Satzteile  zu  einander  zu  sagen  war, 
ist,  um  Zersplitterung  zu  vermeiden,  dann  hier  angeschlossen. 

In  der  Syntax  hat  Mangold  mehr  Nachdruck  auf  die  Beispiele  gelegt  als 
auf  die  Regel.  Diese  wird  so  knapp  wie  möglich  gefafst,  und  die  Beispiele, 
welche  meist  dem  Wörterbuche  der  Akademie  entlehnt  sind,  bilden  die  Erläute- 
rung zur  Regel.  Das  Buch  giebt  so  durch  seine  Einrichtung  dem  Lehrer  Anlafs, 
auf  das  Können  besonderen  Wert  zu  legen  und  nicht  Regeln  abzufragen,  sondern 
festzustellen,  ob  dem  Schüler  bekannt  ist,  wie  ein  bestimmter  Ausdruck  zu  über- 
setzen ist,  woran  sich  dann  die  Frage  nach  dem  warum?  leicht  anschliefst.    Für 
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Wiederholungen  gröfserer  zusammenhängender  Abschnitte  der  Grammatik  freilich 
wird  sich  diese  Art  leicht  unpraktisch  erweisen,  da  sie  die  Übersichtlichkeit  des 
Stoffes  erschwert. 

Nicht  allgemeine  Rilliguni,'  wird  es  finden,  dafs  dio  beigefügten  Beispiele 
ohne  jeden  inneren  Zusammenhang  sind  und  dafs  sie  den  Regeln  nachgestellt 
sind,  so  dafs  sie  nicht  als  Anschauungsmaterial.,  aus  dem  die  „Regel"  abzuleiten 
ist,  von  vornherein  kenutlich  gemacht  sind. 

Zum  Schlufs  einige  einzelne  Bemerkungen.  Am  meisten  fordert  zu  denselben 
der  Abschnitt  über  das  Verhältnis  zum  Lateinischen  heraus;  hier  alles  richtig  zu 
stellen  würde  zu  weit  führen.  Die  Lehre  von  den  Vokalen  ist  im  ganzen  un- 
genau, über  i  in  einfacher  Kons,  erfahren  wir  nichts,  t  in  Position  wird  dem  e 
überhaupt  gleichgestellt,  ö  und  6  sollen  in  tonlosen  Wörtern  zu  ou  werden  und 
als  Beispiele  werden  nous,  'pour,  tout  angeführt.  Die  Diphtongierung  wird,  wie 
bei  der  Konjugation  im  Klementarbuch,  als  ,. Umlaut"  bezeichnet,  während  hier 
allerdings  bei  der  Konjugation  (S.  36)  richtig  der  Übergang  von  e  zu  ie  usw. 
Diphtongierung  genannt  wird,  aber  auch  das  ai  in  je  sais  gegenüber  dem  a  in 
savoir ,  das  oi  in  hois  gegenüber  dem  Stamme  huv;  oxi,  au  in  resous,  vaux 
werden  unter  diesen  Begriff  gefafst. 

Die  Konsonanten  der  inkohativen  Stammerweiterungen  -iss  dürfen  nicht  als 
„Stammkonsonanten"  bezeichnet  werden  (S.  31).  —  C'est  vous  ä  qui  je  parle 
(S.  73)  ist  allerdings  eine  .mögliche  Ausdrucksweise,  da  dieselbe  aber  als  üblich 
nicht  gelten  kann,  so  wäre  besser  ein  anderes  Beispiel  zu  wählen. 

Es  ist  üblich  zu  sagen,  dafs  die  Verben  des  Sagens  und  Denkens  den  Kon- 
junktiv regieren,  wenn  die  Aussage  verneint  wird  (S.  95).  Verneinung  der  Aus- 
sage, also  des  Ausgesagten,  liegt  vor  in:  Ich  glaube,  dafs  er  nicht  kommen  wird. 
Das  ist  aber  natürlich  nicht  gemeint,  man  denkt  vielmehr  an  eine  Verneinung 
des  Aussagens,  wodurch  die  Aussage  „in  Zweifel  gezogen  oder  mit  dem  Ausdrucke 
der  subjektiven  Meinung"  —  indem  man  seine  negative  Ansicht  über  dieselbe 
zum  Ausdruck  bringt  —  „ausgesprochen  wird". 

Beim  Gerundium  (S.  113)  pflegt  betont  zu  werden,  dafs  es  Gleichzeitig- 
keit ausdrückt,  nebenbei  wird  erwähnt,  dafs  es  auch  kausal  oder  konditional  — 
aufzulösen  durch  indem,  dadurch  dafs  —  gebraucht  wird.  Gerade  diese 
Verwendung  des  Gerundiums  scheint  mir  die  häufigste  zu  sein,  nur  darf  man 
kausal  nicht  ganz  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  fassen.  Das  Gerundium  bezeichnet 
vielfach  ein  logisches  Zusammenfallen,  was  natürlich  meist  auch  ein  zeit- 
liches Zusammenfallen  bedingen  wird. 

Wenn  wir  die  klare  Form,  in  welcher  die  Sprachgesetze  dargelegt  werden, 
hervorheben,  so  müssen  wir  doch  als  für  den  Schüler  schwer  verständlich  fest- 
legen: die  Kegel  über  den  Gebrauch  des  neutralen  le,  welcher  überall  da  ein- 
treten soll,  „wo  sich  das  Prädikat  nicht  auf  ein  determiniertes  Substantiv  bezieht, 
dessen  Identität  festgestellt  werden  soll"  (S.  135).  Tendering. 
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4)  Lehr  plan  für  den  lateinischen  Unterricht.  —  Beispiele  zur  lateinischen  und 
zur  französischen  Syntax.     Altoua  (R.  G.)   1888. 

1)  Der  Verfasser  geht  davon  aus,  dal's  die  Beziehungen,  welche  zwischen 
den  verschiedenen  neueren  Sprachen  in  Bezug  auf  Abstammung  und  Entwickelung 
bestehen,  die  Berülnungen,  welche  sie  im  Bau-  und  Wortschatz  zeigen,  zu  einer 
Konzentration  des  Sprachunterrichts  auffordern,  d.  h.  zu  einer  Heranziehung  und 
ausgiebigen  vergleichenden  Benutzung  der  einen  Sprache  beim  Unterricht  in  der 
andern.  Besonders  trifft  dies  für  das  Französische  und  Englische  an  unsern 
Schulen  zu,  da  erst  eres  dem  letzteren  zeitlich  vorangeht  und  sich  also  ganz  von 
selbst  beim  englischen  Unterricht  als  Hilfe  anbietet,  während  das  Deutsche  als 
Muttersprache  und  als  dem  Englischen  verwandte  Sprache  sich  eignet,  um  bei 
Vergleichungen  als  Grundlage  zu  dienen.  Es  folgen  zunächst  einige  Andeutungen, 
wie  das  Verhältnis  des  romanischen  zu  dem  germanischen  Bestandteile  im  Engli- 
schen beim  Unterricht  fruchtbare  Anknüpfungen  gewährt,  und  dann  wird  i.  an 
der  Anwendung  der  formalen  Hilfsverba,  H.  an  der  verschiedenen  Ausdehnung 
des  Gebrauchs  der  rückbezüglichen  und  HI.  desjenigen  der  unpersönlichen  Verba, 
sowie  IV.  an  den  abweichend  vom  Deutschen  transitiv  und  faktitiv  gebrauchten 
Verben  des  näheren  gezeigt,  dal's  solche  Vergleichung  der  drei  Sprachen  als  von 
grofsem  Nutzen  und  Interesse  beim  Unterricht  sich  erweisen  würde.  Zahlreiche 
englische  und  französische  Beispiele,  sowie  längere  Übersetzungsproben  dienen  zur 
Erläuterung  und  Einü])ung. 

Man  kann  sich  indes  der  Ansicht  nicht  verschliefsen,  dafs  beim  Erlernen 
einer  Sprache  eine  derartig  durchgeführte  Vergleichung  mit  einer  andern  sich 
eher  als  verwirrend,  denn  als  helfend  zeigen  würde.  Die  Sprachen  weichen  doch 
in  zu  vielen  Einzelheiten  ab.  Es  müfste  da  manches  unterdrückt,  anderes 
Zusammengehörige  auseinander  gerissen  werden,  wie  denn  von  beiden  Mühle  schon 
die  Probe  bietet.  Beim  Abschlufs  des  Unterrichts  dagegen  kann  man  die  Muhle- 
schen  Vorschläge  nur  empfehlen.  Ein  derartiges  Verfahren  gewährt  dann  eine 
Grundlage  beim  Übersetzen  von  einer  fremden  Sprache  in  die  andere,  welches 
vielfach  ohne  diese  Vorbereitung  als  geistige  Seiltänzerei  geübt  wird.  Dafs  natür- 
lich der  Einzelunterricht  in  beiden  Sprachen  thunlich  gleichlaufend  eingerichtet 
werde,  kann  man  nur  wünschen. 

Im  einzelnen  möchte  Referent  noch  aufmerksam  machen  auf  die  Fassung 
der  Regeln  unter  „1)  Emploi  des  verbes  auxiliaires".  Es  handelt  sich  da  nicht 
um  Verben  qui  marquent  Taction,  sondern  genauer  um  solche,  die  ein  Entstehen, 
Vergehen,  Gehen,  Kommen,  Erscheinen,  Verschwinden  bezeichnen  und  in  denen 
entweder  der  Begriff  von  Handlung  ganz  zurücktritt  hinter  denjenigen  von  Raum 
und  Zeit,  oder  in  denen  diese  Begriffe  je  nach  der  Auffassung  vorwiegen  und 
demnach  der  Gebrauch  des  einen  oder  des  andern  Hilfsverbs  sich  aufdrängt. 

Die  Regel  I.  2.  über  den  Gebrauch  von  persönlichen  Wendungen  im  Fran- 
zösischen und  Englischen,  wo  im  Deutschen  unpersönliche  statthaben,  wie  es  hungert 
mich,  es  ist  mir  kalt  (besser:  mich  friert),  entspricht  kaum  mehr  der  thatsäch- 
lichen  deutschen  Umgangssprache,  obgleich  sie  sich  in  zahlreichen  Schulbüchern 
findet.  Plattdeutsch  kann  man  allerdings  den  unpersönlichen  Ausdruck  noch  viel- 
fach hören  und  Schriftdeutsch  ist  er  auch  sehr  beliebt,  aber  in  der  Umgangs- 
sprache, und  wohl  nicht  allein  der  hannoverschen,  sind  die  persönlichen  Wendungen 
teilweise  ausschliefslich,  teilweise  vorwiegend,  teilweise  als  gleichberechtigt  im  Ge- 
brauch. Wenn  das  unsern  Schülern  nicht  gesagt  wird,  so  steht  eine  derartige 
Regel  in  der  Luft.  i 
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Die  Abhandlung  ist  französisch  geschrieben.  An  einigen  Steifheiten  im 
Gebrauch  cinfiihrender  Adverbien  und  passiver  Konstruktionen  und  in  der  An- 
knüpfung der  Sätze  ghiubt  man  aber  iloch  den  deutschen  Verfasser  erkennen 
/u  müssen. 

Der  Satz  „Les  Normands  ^taient  bien  sui)ericurs  en  culture  aux  Anglo- 
Saxons"  fordert  schliefsliih  noch  zu  Widerspruch  heraus.  Zwar  spiegelt  er  die 
Meinung  der  Gebildeten  seit  W.  Scott  und  Maeaulay  wieder,  aber  wer  das  Ver- 
halten und  die  Geschichte  der  beiden  Rassen  verfolgt,  sagt  sich  doch,  dafs  die 
Angelsachsen  im  Besitze  einer  älteren,  umfangreicheren  und  selbständigeren  geistigen 
Bildung  als  ihre  t'berwinder  waren.  Zwar  war  dieselbe  stark  im  Niedergange  be- 
grüben, aber  sie  wurde  doch  während  der  ganzen  me.  Periode  gepflegt  und  fort- 
entwickelt, wie  wir  an  den  Umarbeitungen  ags.  Werke  sehen.  —  Ohu(!  diesen 
Schatz  würde  die  englische  Spi*ache  den  harten  Schlag,  der  sie  traf,  als  sie  von 
allen  Bildungsstätten  ausgeschlossen  wurde,  nicht  so  verhältnisraäfsig  gut  über- 
standen haben. 

2)  Es  sind  dies  Ausführungen  und  Erläuterungen,  -welche  hauptsächlich  die- 
jenigen angehen,  die  sich  der  Josupeitschen  Unterrichtsbücher  bedienen,  aber 
auch  als  von  einem  erfahrenen  Lehrer  herrührend  allgemeine  Beachtung  verdienen. 

Unter  I.  Über  die  Aneignung  eines  reichen  französischen  Wortschatzes  giebt 
der  Verfasser,  der  schon  in  seinen  Lehrbüchern  die  Vokabeln  teilweise  nach  ihrer 
Abstammung  geordnet  hat,  zu  den  unregelmäfsigcn  Verben  und  zu  den  Geschlechts- 
regeln längere  Verzeichnisse  von  stammesverwandten  Wörtern  als  Muster  für 
Zusammenstellungen  zum  Auswendiglernen.  Er  erblickt  darin  ein  Mittel  zur  Er- 
weiterung des  Wortschatzes  der  Schüler.  Allerdings  sind  solche  Wörterverzeich- 
nisse höchst  wertvoll,  aber  nicht  zur  Erweiterung,  sondern  nur  zur  Sicherung 
eines  bereits  vorhandenen  Vokabelnschatzes  sollte  man  sie  benutzen.  Man  sollte  nicht 
Vokabeln  auswendig  lernen  lassen  auf  Vorrat,  auf  Hoffnung,  dafs  sie  dermaleinst 
im  Gebrauche  könnten  vorkommen.  Noch  weniger  sollte  man,  wenn  eine  Vokabel 
im  Gebrauche  vorkommt,  nun  gleich  drei  oder  vier  Vettern  derselben  dem  Schüler 
aufpacken.  Das  erzeugt  Plage  im  Unterricht  und  macht  schliefslich  alles  Sprachen- 
studium zum  Ekel.  Wohl  aber  mufs  man  beim  Vorkommen  einer  neuen  Vokabel 
an  das  Stammwort  oder  an  verwandte  Wörter,  die  schon  früher  gelernt  wurden, 
anknüpfen,  wie  es  Perthes  gezeigt  hat.  Dann  kommt  auch  das  neue  Wort  als 
willkommener  Gast. 

In  IL,  Die  französische  Grammatik,  giebt  Josupeit  Ratschläge  für  das  Ver- 
fahren bei  Aneignung  besonders  der  Konjugation.  Die  Anordnung,  welche  er  der- 
selben gegeben  hat,  besitzt  die  grofsen  Vorzüge  der  Einheitlichkeit  und  sorgfältigen 
Durchführung  bis  ins  einzelne.  Nur  ein  Punkt  mul's  hier  Anstofs  erregen.  Josupeit 
will  die  Stammformen  auch  der  zweiten  lebenden  (Inch.-)  Konjugation  sämtlich 
aus  dem  Präsensstamme  herleiten  lassen.  Man  traut  seinen  Augen  nicht,  wenn 
man  da  im  Perfektum  die  Ableitungen  jnmiss-mes  jumiss-rent  sieht.  Ein  der- 
artiges äufserliches  und  gekünsteltes  Verfahren  mufs  notwendigerweise  das  im 
Schüler  heranzubildende  Gefühl  für  französische  S{)rachbildung  wie  mit  einem 
Keulenschlage  treffen.  Ein  jedes  didaktische  Mittel  mufs  seine  Berechtigung  aus 
dem  Wesen  der  Sache  selbst  ziehen.  Scheinmittel  —  Scheinerfolge.  Überhaupt 
braucht  der  Sprachunterricht  nicht  wie  die  Mathematik  die  Zurückführung  des 
ganzen  Systems  auf  einige  wenige  letzte  Prinzipien.  Kr  kann  nidit  anders,  als 
sich  auf  eine  Reihe  gedächtnismäfsig  anzueignender  Thatsachen  stützen,  die  zwar 
auch  in  der  Auffassung  der  Schüler  durch  ein  geistiges  Band  zusammengehalten 
werden  müssen.     Aber  dieses  Band  braucht  nicht  immer  dasjenige  der  blofsen  lo- 
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gischen  Abhängigkeit  zu  spin.     Einige  knappe  historische  Bemerkungen  an  deren 
Stelle  würden  sich,  namentlich  für  Gymnasiasten,  oft  besser  eignen. 

Unter  III.  endlich  erfolgen  noch  einige  Berichtigungen  und  Nachträge. 

:^)  Diese  Zusammenstellung  ist  aus  dem  Bedürfnis  der  Schule  hervorgegangen 
und  soll  im  Anschlufs  an  Knebel -Probst  bezw.  Ploetz  als  Ropetitorium  dienen. 
Sie  beschränkt  sich  auf  das  Lernens^Yerte,  knüpft  vielfach  an  das  Lateinische  an 
und  hat  in  der  Anordnung  manches  Gute.  Die  unbestimmten  Pronomina,  §  64, 
indessen  werden  in  dieser  losen  Nebeneinanderstellung  gewöhnlich  nur  schwer  sich 
einprägen.  Warum  werden  sie  nicht  auch  hier  nach  den  Gesichtspunkten:  blofs 
unbestimmte,  unbestimmte  und  verneinende,  verallgemeinernde,  Identitäts-Pronomen 
zusammengestellt'?  Überhaupt  sieht  man  ohne  viele  Freude,  dafs  die  neueren 
fruchtbaren  Einteilungen  in  lebende  und  archaische,  betonte  und  unbetonte,  starke 
und  schwache  Formen  in  der  Schule  immer  noch  wenig  im  Gebrauch  sind. 

4)  Wer  die  Bedeutung  und  Stellung  der  Schule,  welcher  diese  Veröffentlichung 
entstammt,  kennen  zu  lernen  wünscht,  den  verweisen  wir  u.  a.  auf  das  Buch  von 
Völcker  über  die  Reform  des  höheren  Unterrichtswesens.  Alle,  welche  sich  für  die 
Reform  des  Sprachunterrichts  und  die  Umgestaltung  mancher  Grundzüge  unsers 
Schulwesens  interessieren,  werden  erwartungsvoll  Kenntnis  nehmen  von  dem,  Lehr- 
plane für  einen  lateinischen  Unterricht,  der  erst  in  Tertia  beginnt  und  docK  sehr 
bedeutende  Schlufsleistungen  aufzuweisen  hat,  und  von  den  Abgrenzungen  der  Auf- 
gaben bei  den  einzelnen  Klassen,  welche  in  fünf  Jahren  mit  32  wöchentlichen 
Stunden  das  bewältigen,  wozu  sonst  acht  Jalire  mit  40  Stunden  ausreichen.  In 
methodischer  Beziehung  an  sich  wird  man  nicht  eigentlich  Neues  finden.  Allein 
es  tritt  das  Verständnis  für  zweckbewufstes  und  zweckgemäfses  Arbeiten,  die 
energische  Zusammenfassung  der  didaktischen  Hilfsmittel  in  allen  Anordnungen 
hervor. 

1)  G.  Osterhage.    Über  einige  chansons  de  geste  des  Lohengrinkreises.    Berlin 

(Hiimboldt-G.)   1888. 

2)  B.  Niemann,  Über  Mathurin  Regniers  Leben  und  Satiren.     Berlin  (Friedrichs- 

R.  G.)  1888. 

3)  Dr.  Uhlemann,    Der    Verfasser    des    Kommentars    zu    Spensers    Shepherd's 

Calendar.     Hannover  (Kaiser- Wilhelms-G.)  1888. 

4)  B.  Sandmann.    Schillers   Macbeth    und  das   englische    Original.     Tarnowitz 

(R.  G.)   1888. 

1)  Die  vorliegende  Abhandlung  erörtert  nach  der  mythologischen  Seite  zwei 
den  Ausläufen  des  Volksepos  im  XIV.  Jahrhundert  angehörende  Gedichte,  den  so 
eigentümlichen  .,Baudouins  de  Sebourc''  und  den  „Bastars  de  Bouillon'',  welche 
beide  dem  Lohengrin,  bezw.  dem  Kreuzzugssagenkreise  sich  anschliefsen.  Am 
ausführlichsten  beschäftigt  sich  der  auf  diesem  Gebiete  schon  bekannte  Verfasser 
mit  dem  Baudouin  de  Sebourc,  den  er  1)  nach  seinem  mythologischen  Gesamt- 
charakter und  2)  nach  desgl.  Einzelheiten  durchforscht.  Ganz  kurz  wird  3)  der 
Bastars  de  Bouillon  behandelt  und  ein  auf  das  Mythologische  bezüglicher  Beitrag 
zur  Destruction  de  Rome,  dem  Bruchstücke  der  Fierabras-Sage,  gegeben.  Die 
eigenartige  Verwebung  von  realistischen  Zügen,  von  germanischen  Überliefe- 
rungen und  antiken  und  orientalischen  Anklängen  unter  Benutzung  der  im  Volks- 
epos vorliegenden  Muster  zu  untersuchen,  ist  beim  Baudouin  de  Sebourc  eine  sehr 
anziehende  und  vom  Verfasser  mit  Scharfblick  und  eingehender  Kenntnis  gelöste 
Aufgabe. 
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2)  Der  Verfasser  bespricht  die  Lebensumstände,  Entwickelung  und  Schöpfungen 
des  für  den  Genius  des  französischen  Volkes  so  charakteristischen  M.  Kegnier. 
Er  stützt  sich  dabei  einerseits  auf  die  Satiren,  vorzugsweise  die  zweite  bis  vierte 
und  die  sechste,  und  anderseits  auf  die  in  den  verschiedenen  Lebensdarstellungen 
des  Dichters  überlieferten  und  teilweise  schon  gesichteten  Thatsachen.  Die  Unter- 
suchungsweise des  Verfassers  ist  vorsichtig  und  nüchtern  und  gieht  daher  ein 
zuverlässiges,  allerdings  mangels  ausreichenden  urkundlichen  Materials  keineswegs 
sehr  scharfes  15ild.  Die  Beurteilung  ist  mal'svoll  und  die  Darlegung  des  Gedanken- 
ganges der  Regnierschen  Dichtungen  sehr  anziehend. 

3)  Es  handelt  sich  in  diesem  Aufsatze  darum,  den  mit  E.  K.  bezeichneten 
Verfasser  des  Kommentars  zu  der  ersten  bedeutenderen  Dichtung  Spensers  fest- 
zustellen und  damit  den  Wert  des  Kommentars  für  die  Erhellung  der  Lebens- 
umstände des  Dichters  zu  bestimmen.  Uhlemann  weist  aus  sachlichen  Gründen  — 
Versbruchstücken,  Äufserungen  und  Ansichten,  die  sich  ähnlich  bei  dem  Kommen- 
tator und  bei  Spenser  selbst  rinden  —  nach,  dafs  der  Kommentator  kein  andrer 
als  eben  der  Dichter  sein  mufs.  Er  legt  dar,  dals  weder  nach  Form  noch  In- 
halt der  Kommentar  einen  Gegenbeweis  zuläfst.  Er  zieht  umsichtig  mehrere  Um- 
stände heran,  welche  die  erwiesene  Thatsache  zu  bestätigen  geeignet  sind.  So 
erscheint  seine  Darlegung  überzeugend,  umsomehr,  da  sie  nur  eine  von  vornherein 
naheliegende,  aber  allerdings  anfänglich  nicht  von  den  Forschern  gehegte  Ver- 
mutung bestätigt.  Für  den  Kommentar  ergiebt  sich  aus  der  Untersuchung,  dals 
er  Thatsächliches  allerdings  bisweilen  absichtlich  verdunkelt,  dals  er  aber  eben 
als  von  Spenser  selbst  herrührend  in  seinen  Angaben  über  das  dichterische  Schaffen 
desselben  wertvolles  Material  enthält, 

4)  In  dieser  geschmackvoll  und  ansprechend  geschriebenen  Abhandlung 
werden  zuerst  Entstehung  und  Geschichte  des  Schillerschen  Macbeth  gegeben, 
dann  die  Hauptabweichungen  im  Bau,  in  der  Anordnung  der  Szenen  und  in  der 
Führung  der  Charaktere  —  besonders  bezüglich  der  Hexen,  des  Pförtners  und 
der  Lady  M.  —  besprochen  und  endlich  einige  kurze  Bemerkungen  zur  Sprache 
und  zum  Verse  gemacht,  welche  au  anderer  Stelle  weiter  ausgeführt  werden 
sollen.  Die  Arbeit,  welche  sich  auch  auf  ein  umfassendes,  am  Schlüsse  bezeichnetes 
Material  stützt,  wird  den  Schulen  besonders,  an  denen  ja  die  Lesung  des  Schiller- 
schen Macbeth  beliebt  ist,  willkommen  sein.  /S'-e. 
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W.  Engelmann.     JC.  0,80. 

Koooa,  0.,  Die  richtige  Aussprache  des  Hochdeutschen.  2.  Aufl.  (VIII,  116  S.)  Rostock, 
Werther.     .H.  1,50. 

Sinirer,  L.,  Zur  Eother-Sage.     (25  S.)    Leipzig,  Fock.    M  1. 

Soltinann,  H.  C,  Der  fremdsprachliche  (französische)  Unterricht  an  dei  höheren  Mädchen- 
schule.    (08  S.)     Leipzig,  Fock.     .k.  1. 

Stoffregen,  W. ,  Unter  rollendem  Verhängnis.  Tragische  Naturen  und  Shakespeare- 
Charaktere.     (101  S.)     Leipzig,  Friedrich.     JC.  2. 

Swoboda,  W.,  Englische  Leselehre  nach  neuer  Methode.    (VI,  58  S.)    Wien,  Holder.    oiC\,\0. 

Ulbrieh,  0.,  Übungsbuch  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Französische  für  die 
mittleren  und  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten.  (VI..  177  S.,  nicht  wie  S.  194 
angegeben  nur  77  S.)     Berlin.  Gaertner.     JC  1,50. 

Verhandlungen  des  dritten  allgemeinen  deutschen  Neuphilologentages  am  28.,  29.,  30.  Sep- 
tember und  1.  Oktober  1888  zu  Dresden,  herau.sgeg.  vom  Vorstande  der  Versammlung. 
III.  Jahrgang.     (56  S.)     Hannover,  C.  Meyer. 

Wattendorff,  L.,  Essay  on  the  influence  which  Shakespeare  exercised  on  the  French  roman- 
tic  tragedy.     2.  part.    4.    (14  S.)     Kolberg.  Warnke.     JC  0,80. 

Wawruch,  K.,  Etüde  sur  le  theätre  de  Racine.     (27  S.)    Mähr.-Ostrowa,  Kittl.    JC  0,75. 
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Werner,  Der  gegenwärtige  Lautbestand  des  Schwäbischen  in  der  Mundart  von  Reutlingen. 

1.  Hälfte.    4.    (82  S.  m.  3  Taf.).     Leipzig,  Fock.     J(.  2. 
Wieiiiann,  A.,  Questions  and  answers.     Praktischer  Anfangs-Unterricht  in  der  englischen 

Sprache.     12.     (Hl.  91  S.)     Berlin,  Wiegaiidt  &  Schotte.    J(.  1. 
Zicike)  A.,  Untersuchungen  zu  Sir  Eglamour  of  Artois.  (60  S.)  Kiel,  Lipsius  &  Tischer.  JC  2. 

B.   In  England. 

Alexander,  Mrs.,   A  crooked  path.     3  vols.    8.     Hurst  &  Blackett,   London.     31  sh.  ß  d. 

Ashe,  K.  P.,  Two  kings  of  Uganda.    8.     Low  &  Co.,  London.     6  sh. 

Clarendon,  Earl,  Characters  and  episodes  of  the  great  rebellion.    8.    H.  Frowde,  London. 

7  sh.  (5  d. 
Evelyn,  J.,  Captain  Kangaroo.    8.     Remington,  London.    7  sh.  6  d. 
lu^raui,  H.  F.  W.,  Hearts  of  oak.    8.    W.  H.  Allen  &  Co.,  London.     15  sh. 
Marceau  Sergent.    Keminiscenses  of  a  regicide.     Edited  by  M.  C.  M.  Simpson.    8.    Chap- 

Dian  &  Hall,  London.     14  sh. 
Wrisrlit,  W.  A.,    Letters  and  literary  remains.     3  vols.     8.     Macuiillan  &  Co.,   London. 
^31  sh.  6  d. 

C.   In  Frankreich. 

Adam,  Mme.,  Jalousie  de  jeune  fille,     18.     Nouvelle  Revue,  Paris.     3  fr. 

A^^sollant,  Cli.,   Le  cheniin  de  la  croix.     18.    E.  Dentu,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Barberet,  J.,  La  boheme  du  travail.     18.    J.  Hetzel  &  Cie.,  Paris.    3  fr. 

IJardonx,  A.,  La  comtesse  Pauline  de  Beaumont.     18.     Calmann  Levy,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Barral,  G.,  Histoire  des  sciences  sous  Napoleon  Bonaparte.    18.   A.  Savine,  Paris.   3  fr.  50  c. 

Bastard,  G.,  Paris  qui  roule.     Av.  illustr.     18.    Georges  Chamerot.  Paris.     3  fr.  50  c. 

Bastiat,  F.,  Oeuvres  choisies.     Introd.  de  A.  de  Foville.     (Petite  bibliotheque  economique.) 

16.    Guillauiiiin  &  Cie.,  Paris.     2  fr. 
Bei'iie,  A.  de,    Souvenirs  d'un   octogenaire  parisien,   tour  ä  tour  citoyen  de  Lyon  et  de 

Lille.    8.     Chapelliez  k  Cie.,  Paris.     8  fr. 
Boisgobey,  F.  du,  La  löge  sanglante.     18.     Plön,  Nourrit  &  Cie.,  Paris.     1  fr. 

—  La  pelisse  du  pendu.     18.    Plön,  Nourrit  &  Cie.,  Paris.     1  fr. 

—  Double -Blanc.  2  vols.  18.  Plön,  Nourrit  &  Cie.,  Paris.  7  fr. 
Bonsergent,  A.,  Bebelle.  18.  Calmann  Levy,  Paris.  3  fr.  50  c. 
Bourget,  P.,  Le  disciple.     18.     A.  Lemerre,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Callet,  A.,  Les  origines  de  la  troisieme  republique.     18.     A.  Savine,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Capendu,  E.,  Le  marquis  de  Loc-Ronan.     18.    Librairie  mondaine,  Paris.     1  fr. 

—  Le  cliat  du  bord.     18.     Librairie  mondaine,  Paris.     1  fr. 
Chandeueux,  C.  de,  Une  fille  laide.     18.    Plön,  Nourrit  &  Cie.,  Paris.     1  fr. 

—  Un  coeur  de  soldat.     18.    Plön,  Nourrit  &  Cie.,  Paris.     1  fr. 
Champeville,  P.  de,  Piaire.     18.     Librairie  moderne,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Champsaur,  F.,  La  gorame.     Piece  en  3  actes.    Hlustr.    18.    E.  Dentu.  Paris.     3  fr.  50  c. 
Chabrillan,  Csse.,  Marie  Baude.     18.     Calmann  Levy,  Paris.     1  fr. 
Clesinger-Sand,  Mme.,  Carl  Robert.     18.    Calmann  Levy.  Paris.     1  fr. 

Contes  rnsses.     Traduits  par  X.  Marmier.     18.    Calmann  Levy,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Coppee,  Fr.,  Henriette.     18.     A.  Lemerre,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Crecelle  (Fernand  Boussenot),  Aubades  ä  Marianne.    Pref.  de  G.  Jollivet.    18.    Sauvaitre, 

Paris.    3  fr.  50  c. 
Daus   le  meme  train.    Publ.  p.  la  Societe  des  gens  de  lettres.     18.     E.  Dentu,   Paris. 

3  fr.  50  c. 
D'Arcis,  eil.,  Joyeux  proces.     18.     Ernest  Kolb,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Daudet,   A.,   Jack.     Av.  illustr.     (Coli.  Guillaume.)     18.    Marpon  &  Flammarion,   Paris. 

8  fr.  50  c. 
Debaus,  C,  Les  plaisirs  et  les  curiosites  de  Paris.     18.    Ernest  Kolb ,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Ferry,  G.,  Les  exploits  de  Cesar.     18.     C.  Levy,  Paris.    3  fr.  50  c. 
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Oalipaux,  F.,  Encore  des  galipettes.  Pref.  p.  J.  Moinaux.  Av.  illustr.  18.  Marpoii  & 
Flauiiuarion,  Paris.     3  fr.  50  c. 

(ircnier,  E.,  Poemes  epars.    ;12.     A.  Lemerre,  Paris.    3  fr. 

(iri'vilUs  Louk  Loukitch.     18.     Plön,  Nourrit  &  Cie.,  Paris.    3  fr.  50  c. 

{i}\U  Bob  au  Salon  de  1889.     Dessins  de  Bob.    8.    C.  Levy,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Hugo,  Victor,  Toute  la  lyre.  2  vols.  (Bibliotheque-Charpentier.)  C.  Charpentier  &  Cie., 
Paris.     7  fr. 

—  Aiiiy  Kobsart.     Les  juineaux.    8.    Maison  Quantin,  Paris.     6  fr. 

Huiiibert,  A.,  Tailleboudin.  Konian  comique.  Av.  dessins.  18.  Librairie  inondaine, 
Paris.     1  fr. 

Janot,  P.,  Histoire  de  la  revolution  fran^aise.    Av.  ill.    18.   Ch.  Delagrave,  Paris.   3  fr.  50  c. 
Jeauroy,  A.,    Les  origines  de  la  poesie  lyrique  en  France  au  nioyen  äge.    8.    Hachette 
vt  Cie..  Paris.     10  fr. 

Lafon,  K.,  Coquin  d'amour.     18.     L.  Westhausser,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Lano,  P.  de.  Apres  l'amour.     18.     E.  Dentu,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Launiouier,  J.,  La  nationalite  franfaise.   Tome  L   La  terre.    12.   Bourloton,  Paris.  3  fr.  50c. 
Lefebvre  Saint -Ogan,  De  Dante  ä  l'Aretin.     18.     Maison  Quantin,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Lettres  de  l'inconnue.     La  passion  d'un  autcur.    Reponse  ä  P.  Meriniee.     18.     P.  Ollen- 
dorft".  Paris.     3  fr.  50  c. 

Les  grauds  ecriTains  de  la  France.     Publ.  sous  la  direction  de  M.  A.  Regnier.  —  Moliere. 

Tome  X.    8.    7  fr.  50  c. 
Levasseur,  E.,  La  population  fran^aise.     Histoire  de  la  population  avant  1785».    Av.  fig. 

et  cartes.     Tome  L    8.     A.  Rousseau,  Paris.     12  fr.  50  c. 
Mace,  G.,  Mes  lundis  en  prison.     18.     G.  Charpentier  &  Cie.,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Mael,  P.,  Fleur  de  mer.     18.     E.  Dentu,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Mahalin,  P.,  Les  jolies  actriccs  de  Paris.     5.  serie.     18.    Tresse  Sc  Stock,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Mai/eroy,  R.,  Sensations.     18.     Plön,  Nourrit  &  Cie.,  Paris.    3  fr.  50  c. 
— ,  P'tit  Mi.     IS.     Victor  Havard,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Maldagiie,  (x.,  La  Boscotte.     18.     E.  Kolb,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Maurel,  G.,  Amour  et  devoir.    18.    P.  OUendorflF,  Paris.    3  fr.  50  c. 
.Hcuiiier,  St.,  Fille  de  roi.     18.    Charpentier,  Paris.    3  fr.  50  c. 
.>I«'urice,  P.,  Le  songe  de  Tamour.    18.    C.  Levy,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Montepin,  X.  de,  Le  mariage  de  Lascars.    2  vols.    18.    E.  Dentu,  Paris.    6  fr. 
Mortet,  V.,  Etüde  historique  et  archeologique  sur  la  cathedrale  et  le  palais  episcopal  de 

Paris.    8.     A.  Picard,  Paris.     4  fr. 
>'isard,  D.,  Aegri  somnia.     Pensees  et  caracteres.    8.     C.  Levy,  Paris.    7  fr.  50  c. 
O'Moiiroy  K.,  Le  peche  capital.     18.     C.  Levy,  Paris.    3  fr.  50  c. 

—  Souvent  homme  varie.     18.     Marpon  &  Fiamniarion,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Parfait,  F.,  Petit-Pierre.     Pref.  de  Claretie.     18.    C.  Levy,  Paris.     1  fr. 

Pellissier,  G.,  Le  mouvement  litteraire  au  XIX.  sieclc.  18.  Hachette  &  Cie.,  Paris. 
.•5  fr.  .50  c. 

Poiitiiiartiii,  A.  de,  Peches  de  vieillesse.     18.    C.  Levy,  Paris.    ;5  fr.  50  c. 

Pradcl,  G.,  Pascale  Nauriah.     18.     Plön.  Nourrit  &  Cie.,  Paris.     1  fr. 

Kacliilde,  Minette.     18.     Libr.  fran?.  et  internal.,  Paris.    3  fr.  .50  c. 

Keiiiusat,  P.  de,   A.  Thiers.     Av.  portrait.    8.     Hachette  &  Cie.,  Paris.    2  fr. 

Kibhe,  Ch.  de,  Une  grande  dame  dans  son  menage  au  temps  de  Louis  XIV.  18.  Victor 
Palme,  Paris.     3  fr.  50  c. 

Rive,  L.  de  la,  Les  resistances.    Poesies.     18.    Librairie  Fischbacher,  Paris.     3  fr. 

Robert,  L.,  Cours  de  lecture  expliquee.  Textes  choisis  des  auteurs  frant^ais  du  XVI.  au 
XIX.  siecle.     18.     A.  Colin  &  Cie.,  Paris.    3  fr. 

Sainlyves,  G.,  A  la  cravachc.    Roman  de  sport.     IS.     E.  Dentu,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Saiivy,  F.,  Loin  de  la  vie.     18.     E.  Kolb.  Paris.    3  fr.  50  c. 

Swift,  .1.,  Voyages  de  Gulliver.  Trad.  av.  notice  sur  l'auteur  par  L.  Lacuria.  18.  De- 
lagrave, Paris.     1  fr. 
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Tchoiij?-Ki-Tong',   Contes  cliinois.     18.     C.  Levy,  Paris.     3  fr.  50  c. 

Tlersot,  J.,   Histoire  do  l<a  chanson  populaire  en  France.     Ouvragc  couronne  par  l'Institut. 

K     Plön,  Nourrit  k  Cic,  Paris.     12  fr. 
Treiioy,  X.,    Lcs   tjrands  economistes   des  XVIII.  et  XIX.  siecles.     Av.    8  portraits.    S. 

Picard,  Paris.     4  fr. 
Villas,  «Ol/  d«',   Montferrat.     18.     E.  Dcntu,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Villiors,  A.,   i\ranian.     18.     Librairie  niondaine.     1  fr. 
Voltaire,  Oeuvres  choisies  (prose  et  vers).    8.    Librairie  de  l'art,  Paris.     6  fr. 

D.    In  Italien  und  Spanien. 

Beccarla,  Di  alcuni  luoghi  diflicili  e  controversi  della  Divina  Coniniedia  di  Dante,     lli. 

Bortolotto  &  Co.,  Savona.     3  1.  50  c. 
Belli,  (ir.  (i.j  Sonetti  ronianeschi.     Vol.  I.     16.     8.  Lapi,  Cittä  di  Castello.    4  1. 
Boito,  C,  II  duomo  di  Milano.    4.     L.  Marchi,  Milano.     32  1. 
Calaixlra.  E«l.,  La  contessa  Irene.     1().     F.  Casanova,  Turino.     :{  1. 
Caiitarc  di  Fiorio  e  Biauciflorc  odito  ed  illustr.  da  V.  Crescini.    Vol.  I.    16.    Romagnoli 

Dair  Acqua,  Bologna.     16  1.  25  c. 
Caronfi  A.,  Gli  incunaboli  della  R.  Biblioteca  universitaria  di  Bologna.    8.    N.  Zanichelli, 

Bologna.     15  1. 
Di  (iriorsjri  F.,  L'avvocato  Danieli.     16.     N.  Giannotta,  Catania.     3  1. 
Fortini,  P.,  Novelle.     Vol.  I.     Disp.     5  a.     16.     Giornale  di  Erudizione,  Firenze.    3  1. 
Oiacomelli,  A.,  Lungo  la  via.     16.     G.  Barbera,  Firenze.    3  1.  50  c. 
Gliiron,  .J.,  Aiinali  d'Italia  delF  anno  1861  ai  nostri  giorni.    Vol.  IL    8.    U.  Hoepli,  Mi- 
lano.    6  1. 
Lettere   iiiedite  di  Lor.     Magalotti,  F.  Redi,  A.  Marchetti  e  A.  Moniglia  a  Carlo  Dati, 

pubblicate  per  cura  di  Jarro.     8.    Loescher  &  Seeber,  Firenze.    6  1. 
Mondolfl,  R.,  II  romanzo  di  Paolo.     16.     Succ.  Le  Monnier,  Firenze.     3  I. 
Xeera,  L'indoniani.     IG.    Libr.  Galli,  Milano.    3  1.  50  c. 
Novati,  Fr.,  Studi  critici  e  letterari.    8.    H.  Loescher,  Turino.    4  1. 
Paolucoi,  (w. ,  Storia  d'Italia  dalla  caduta  dell'  iiuperio  romano.     Vol.  I.    8.    G.  Pedone- 

Lauriel,  Palermo.    2  1. 
Richcboura:,  E.,  Mietta.    4.    E.  Sonzogno,  Milano.    4  1.  50  c. 
Speranl,  B.,  Nella  nebba.    8.    G.  Civelli,  Milano.    2  1. 
Stainpa,  S. ,  Alessandro  Manzoni,   la  sua  famiglia,  i  suoi  aniici.     Vol.  IL    16.    Cogliati, 

Milano.    4  1.  50  c. 
Taja,  D.,  8aggi  filosofici.    8.    Spoerri,  Pisa.    3  1.  50  c. 
Toct'o,  F.,  Le  opere  latine  di  Giordano  Bruno  esposte  e  confrontate  con  le  italiane.    8. 

Le  Monnier.  Firenze.    10  1. 
Yalcarenghi,  U.,  I  retori.     16.    Halli,  Milano.    3  1.  50  c. 
Zagrlia,  M.,  Scritti  pedagogici.     16.    Paravia,  Turino.    3  1. 

Colecciön  de  oscritores  castellanos,  Tonio  LXIX.  Obras  sueltas  de  Supercio  y  Bartolorae 
Leonardo  de  Argensola.  —  Touio  LXX.  Rebeliön  de  Pizarro  en  el  Peru,  y  vida  de 
Pedro  Gasca  por  Juan  C.  Calvete  de  Estrella  I.    8.    M.  Tello,  Madrid,    ä  5  pes. 

Hernandez  Bermüdez,  R.,  Sugestiones.    8.    R.  Fe,  Madrid.    3  pes. 

Hinojosa,  R.,  Felipe  II  y  el  conclave  de  1559.    4.    Hernandez,  Madrid.    3  pes. 

Leal,  L.,  Frescos  de  Andalusi'a.    8.   R.  Fe,  Madrid.    3  pes. 

Martlnez  Izquierdo,  y.,  Pastorales,  circulares  y  discursos.  Tomo  I  y  IL  4.  Tip.  de  los 
Huerfanos,  Madrid.     12  pes. 

Moiitoto,  L.,  La  capa  del  estudiante.    8.    R.  Fe,  Madrid.    3  pes. 

Penasco  de  la  Puente  y  C.  Cambrouero,  Las  callas  de  Madrid;  noticias,  tradiciones  y 
curiosidades    4.    E.  Rubinos,  Madrid.    7  pes. 

Settier,  J.  M.,  Vida  del  Santo  Rey  Don  Fernando  III.  de  Espana.  8.  Hernandez,  Ma- 
drid.    2  pes. 

Terdagner,  J.,  Dietari  d'un  pelegri  ä  Terra  Santa.    4.    F.  Giro,  Barcelona.    3  pes. 
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Iiiluiltsanoiibc  von  Zeitscliriften. 

A.    Fachwissenschaftliche. 

liowiinia,  p.  p.  ]'.  Meifcr  et  G.  Paris  XVI II,  1SS9,  n"  70,  avril.  Wilmotte,  M.. 
Etiules  ile  dialcctolosrif  walloiine.  II.  La  rcf,'ion  au  sud-cst  de  Liejro.  Table  des  chartes 
aiialysees.  Tieees  justifieatives.  —  Pajjes,  A,  Keclierohes  sur  la  chronitjue  catalane 
attribuee  ä  Pierre  IV  d'Aragon.  I.  L'Auteur.  II.  Les  mamiscrits.  III.  Essai  de  classi- 
tieation  des  iiianuscrits.  IV.  Les  editions.  —  Mclnngcs.  Loth,  J.,  La  Fable  de  l'origine 
troyonne  des  Bretons.  —  Novati,  F.,  L'ultima  poesia  di  Gualterio  di  Cbätillon.  — 
Paris.  G.,  Par  ci  le  we  taille.  —  Meyer,  P.,  Fragment  de  Blanchandin  et  rOrgiieillense 
d'amour.  —  Thomas  A.,  Sur  le  sort  de  quebiues  manuscrits  de  la  famille  d'Esto.  — 
Cotnptes-rendus.  Blau.  Zur  Alexiuslegende  (G.  P.)  —  W  ess  clofs  ky ,  Materiaux  et 
reeherclies  pour  servir  a  l'histoire  du  roiiian  et  de  la  nouvelle  (Th.  Hatiouskof).  —  L^storie 
des  Knglcs  soliaii  la  tr<uislacion  luaistre  (leffrei  Gahnar,  editcd  by  Hardy  i^'  Martin 
{P.  M.'.  —  Piairet,  Martin  Le  Frane  (G.  P.).  —  Periodiques.  IJevue  des  langucs  roTuanes, 
4.  Serie,  t.  II.  juillet-septembre  18H8.  —  Zeit.schrift  für  romanische  Philolofrie  XII.  U— 4.  — 
Arehivio  glottologico  italiano  X.  1.  2.  'S.  —  Kevue  des  patois  gallo- ronians  I.  4.  IL  5.  6.  — 
Kevue  des  patois  I.  4.  IL  1.  2.  3.  —  Güttingische  gelehrte  Anzeigen  1889,  Nr.  1.  —  Litte- 
rarisches Centralblatt  1884.  44  flf.  1885.  188Ü.  1887.  —  Chroniqite. 

Zeitschrift  für  französische  Sirrache  und  Litteratur  X.  8.  E.  Hönncher,  Biblio- 
graphie 1888.  —  A'7.  ,?.  (Referate  und  Rezensionen.)  Otto  von  Grcierz.  Beat 
Ludwig  von  Muralt  (E.  Ritter).  —  H.  Morf,  Aus  der  Geschichte  des  französischen 
Dramas  (A.  Mager).  —  L.  Cledat.  Nouvelle  Grammaire  historique  du  fran^ais;  A.  Haase, 
Französische  Syntax  des  XVII.  Jahrhunderts  (E.  Koschwitz).  —  A.  Schulze,  Der 
altfranzösische  direkte  Fragesatz  (F.  Kalepky).  —  E.  Scelmann.  Bibliographie  des 
altfranzösischen  Rolandsliedes  (F.  Pakscher).  —  Cesaire  Villatte,  Parisismen  (J.  Sarra- 
zin). —  Georg  Raithel,  Über  den  Gebrauch  und  die  begriffliche  Entwickelung  der 
altfranzö.sischen  Präpositionen  sor.  desor  (dedcsor).  ensor;  sus,  desus  (dedesus),  ensus; 
W.  Schumann,  Übersieht  über  die  französische  Formenlehre;  Ferdinand  Schmidt, 
Französisches  Elementarbuch  (F.  Tendering). —  |W.  Pludhun,]  Parlons  frani;ais!  Quehjues 
remarques  pratiques  dont  on  pourra  protiter  en  Suisse  et  ailleurs  (H.  Karting).  —  Julius 
Roth  fuchs.  Vom  Übersetzen  in  das  Deutsche  und  von  manchem  andern;  Englich, 
Die  französische  Grammatik  am  Gymnasium  (F.  Hornemann).  —  J.  Guter  söhn,  Gegen- 
vorschläge zur  Reform  des  neusprachlichen  Unterrichts  (F.  Dörr).  —  P.  Senechaud, 
Abrege  de  l'histoire  de  la  litterature  franyaise  ä  l'usage  des  ecoles  superieures  et  de  l'instruc- 
tion  privee  (E.  v.  Sallwürk).  —  Alphonsc  Daudet,  Lettres  de  mon  moulin  p.  p. 
E.  Hönncher;  Jules  Sandeau,  Mademoiselle  de  la  Seigliere  p.  p.  K.  A.  M.  Hartmann 
(J.  Aymeric). 

Framösisehe  Studien  VII.  1.  E.  G  ö  r  I  i  c  h  ,  Der  burgundischc  Dialekt  des  XIII. 
und  XIV.  Jahrhunderts.  —  VII.  ;?.  wird  bringen:  Johan  Visin g.  Die  realen  Temj^ora 
der  Vergangenheit  und  den  übrigen  romanischen  Sprachen.     IL  Französisch. 

Franco-GaUia  VI.  <S'.  Lehrgang  für  den  französischen  Unterricht  am  Realgymnasium 
zu  Kassel.  —  Besprechungen.  E.  Wolter,  Lehr-  und  Lesebuch  der  französisclien 
Sprache.  —  Parlons  fran^ais.  Quelques  reman^ues  pratiques  dont  on  pourra  profiter 
en  Suisse  et  ailleurs.  —  A.  0.  Kesseler,  Zur  Methode  des  französischen  Unterrichts.  — 
Jean  Richepin,  Le  Chien  de  garde. 

Taalstudie.  —  Tweemaandelijksch  tijdschrift  voor  de  studie  der  nieuwe  talen.  Inhoud: 
P..  De  la  Versification  franyaise.  —  J.  C.  H.  Matile,  Exercices  sur  les  Homonymes  et  les 
Paronymes  franyais.  —  L.  M.  B.  Bulletin  bibliographique :  Choix  de  Lectures  frani;aises  ä 
l'usage  des  Ecoles  moyennes  et  des  Gymnases  par  Dubois.  —  L'Echo  de  la  Semainc  poli- 
tique  et  litteraire,  revue  populairc  illustree.  —  Psychologie  de  1' Attention  par  Th.  Ribot. 
—  Elements  de  Sociologie  parCombes  de  l'Estradc.  —  La  Morale  dans  le  Drame,  l'J^popee 
et  le  Roman  par  Lucien  Arreat.  —  L.  M.  B.,  Questions  et  reponses.  —  Congres  international 
de  Ten-seignement  primaire.  —  L.  M.  Baale,  Le  substantif  compose.  —  K.  t.  B.,  Stray  Notes 
on  English  Grammar.  —  K.  t.  B.,  Synonymes  Illustraded.  —  C.  Stoffel,  "English  as  she  is 
wrote"  by  a  German  Lexicographer.  —  K.  t.  B.,  Notes  to  assist  in  the  Translation  from 
Dutch  into  English.  —  P.  A.  Schwippert,  Firlifimini.  —  P.  A.  Schwippert. 
Commentar  zu  "Camera  Obscura  van  Hildebrand".  —  G.  A.  C.  van  Goor,  Niederdeutliche 
Elemente  in  der  Schriftsprache.  —  F.  Leviticus,  Die  s -Laute  im  Deutschen. 

Studj  di  filologia  roinanza  Fase.  II.  Parodi,  Le  storie  di  Cesare  nella  lettera- 
tura  italiana  dei  primi  secoli. 
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Nordisk  Tidskrift  fnr  FiloJogi  IX.  1.  3.  Gertz,  Bidrag  til  Fortolkningen  af 
Lovindskriften  fra  Gortyn.  —  Kock,  Svenska  konsonantstudicr  I— IV. 

B.  Litterarische. 

Central- Orfjan  für  die  Interessen  des  Itealschtdwesens  XVII.  8.  Stern,  Adolph, 
Geschichte  der  Weltlitteratur  in  übersichtlicher  Darstellung  (Bindewald).  —  Vogel,  E., 
Die  Rektionsichre  der  deutschon  Sprache  (Kudolph).  —  Bayard.  J.  u.  Plate,  M.,  Cours 
gradue  de  langue  alleniandc  (Merkel).  —  Boerner,  Hilfsbuch  für  den  französiscken  Unter- 
richt (Merkel).  —  Loeseth,  Eilert,  Tristanromanens  gammelfran.ske  prosahaandskrifter 
(v.  Lenk).  —  van  Hollebeke,  B.,  et  Merten,  0.,  Granimaire  frani,'aise  (Merkel).  — 
Verrimst,  V.  F.,  Rondes  et  chansons  populaires  (Wespy).  —  Walter,  M.,  Der  französische 
Klassenunterricht  (Dorfeid).  —  Klinghardt,  H.,  Ein  Jahr  Erfahrungen  mit  der  neuen 
Methode  (Dorfeid).  -  Asher,  Dav.,  Ph.  D.,  The  Wedding  Trip  (Wespy).  —  Doell,  Joh., 
Neues  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  (Merkel).  —  Shakespeares  sämtliche  Werke  illustr. 
von  John  Gilbert  (Wespy). 

Deutsche  Litter aturzeüung  Nr.  28.  E.  Seelmann,  Bibliographie  des  afz.  Rolands- 
liedes (Golther).  —  Nr.  29.  V.  Hehn,  Gedanken  über  Goethe  (Suphan).  —  Delius, 
Abhandlungen  zu  Shakspere  (Zupitza).  —  Nr.  30.  E.  Bourciez,  Precis  de  phoneti(jue 
franfaise  qui  regissent  la  transformation  des  mots  latins  en  franfais  („Verf.  steht  auf  der 
Höhe  der  Forschung".     Meyer-Lübke). 

Litterarisches  Centralblatt  Nr.  28.  (Romanische  Bibliothek.)  W.  Förster, 
Christian  von  Troyes  Cliges;   Goerlich,  Die  beiden  Bücher  der  Makkabäer  (H.  K — ng). 

—  Belli,  I  donetti  romaneschi.  —  Nr.  29.  Be  Her  mann,  Schillers  Dramen  (C).  — 
Nr.  30.  Kreyssig,  Gesch.  der  frz.  Nationallitt.  I.  ( — ier).  —  Nr.  31.  Humbert, 
Die  Gesetze  des  frz.  Verbs  (Kn.).    —   Schwicker,    Gesch.   der  ungarischen  Litteratur. 

Das  Magazin  für  die  Litteratur  des  In-  und  Auslandes  Nr.  23.  Kirchbach, 
Richard  Wagner  und  das  zeitgenössische  und  altgriechische  Drama.  —  Asher,  Das 
schönste  Sonett  der  englischen  Litteratur.  —  Benfey,  Salvatore  Farina;  I  Due  Desiderii. 

—  Nr.  24.  Wolff,  Neue  Forschungen  zur  Weltlittcratur-Geschichte.  —  Nr.  25.  Pilgrim, 
Cressy.  —  Nr.  26.  Weigand,  Byron  und  Shelley.  —  Nr.  28.  K.  Erdmann,  Das 
Denken  und  die  Sprache.  —  Nr.  31.  L.  Lewes,  Die  Münchener  Aufführung  des  Königs 
Lear  auf  der  neueingerichteten  Bühne.  —  L.  Geiger,  Amtliche  italienische  Bücher- 
verzeichnisse. —  Nr.  32.  Ch.  Fuster,  Die  Marionetten.  —  G.  Walling,  M.  Brasch, 
Giordano  Bruno.  —  Nr.  33.  K.  Blind,  Englische  Staatswissenschaft.  —  Oswald. 
Briefe  aus  England.  III.  Ein  Stückchen  von  der  deutschen  Gründlichkeit  (Bücher,  welche 
Carlyle  betreffen,  behandelnd). 

The  Äcademy  Nr,  893.  Herford,  Chaucer's  ,House  of  Farne'.  —  Morris,  The 
Etymology  of  the  word  .God'.  —  Nr.  894.    Smith,   Cassell's  Encyclopaedic  Dictionary. 

—  Brown,  Mrs.  Ross's  The  Land  of  Manfred.  —  Dunlop,  Ingram's  Two  Chapters  of 
Irish  History.  —  Pearson,  Report  of  the  Commissioners  on  a  University  for  London.  — 
Skeat,  The  Court  of  Love.  —  Herford,  Ibsen  in  London.  —  Bradley,  The  Ety- 
mology of  the  Word  ,God'.  —  Nr.  895.  Wallace,  Early  Letters  of  Carlyle.  —  Edge- 
worth,  Booth's  Life  and  Labour  in  East  London.  —  Noble,  Aubrey  de  Vere's  Essays. 
Skeat,  The  Flower  and  the  Leaf.  —  Napier,  The  Old  Northumbrian  Glosses  in  MS. 
Palatine,  68.  —  Toynbee,  Two  References  to  Dante  in  Early  French  Literature.  — 
Stevenson,  The  Derivation  of  .Halimot'.  —  Mayhew,  The  Etymology  of  the  Word 
.Kcel*.  Radford,  .Canterbury  Poets'.  ,W.  S.  Landor'.  —  Nr.  890.  Hawkins,  Lady 
Blennerhassett's  Madame  de  Stael.  —  Le  Gallienne,  Sir  Edwin  ArnoUVs  In  my  Lady's 
Praise.  —  Victor,  Virgil  in  the  Middle  Ages.  —  Cook,  The  Old  Northumbrian  Glosses 
in  Ms.  Palatine,  68.  —  Hoskyns- .\  b  rah  al  1 ,  Emerson  and  Goethe.  —  Wedmore, 
Mrs.  Burnett's  New  Play. 

The  Athenaeum  Nr.  3216.  The  Philobiblion  of  Richard  de  Bury.  —  Dante  Liteia- 
ture.  —  Giordano  Bruno.  —  A  Universal  Language.  —  ,Land  Charters'.  —  The  Historical 
MSS.  Commission.  —  A  Rare  Historical  Work.  —  Nr.  3217.  The  Suppression  of  the  Eng- 
lish  Monasteries.  —  Nr.  3218.  The  Early  Letters  uf  Carlyle.  —  ,The  Canterbury  Poets.' 
W.  S.  Landor.  —  Nr.  3219.  Chatterton  Manuscripts.  —  Edward  Fitzgerald.  —  Harriet 
Shelley's  Letters. 

Journal  des  Savanfs  Jiiin.  Janet,  Maximes  de  La  Rochefoucauld.  —  Maury, 
Chroniques  de  J.  Froissard. 

Bevue  critique  No.  24.  Cl.  Jannet,  Le  socialisme  d'Etat  et  la  reforme  sociale.  — 
Saldanha  da  Gama,  Catalogue  de  la  bibliotheque  nationale  de  Rio  de  Janeiro.  —  Nr.  25. 
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Bourciez,  Precis  de  phonetique  fraiifaise.  —  Sternfeld,  Charles  d'Anjou,  comte  de 
Provence.  —  Cataloirue  des  actes  de  Frani;ois  I  I.  II.  —  l^al lein  and,  Essai  sur  Thistoire 
de  l'education  dans  l'anoion  Oratoire  de  France.  —  Douais,  Capucins  et  huguenots  dans  le 
Languedoc  sous  Henri  IV.  —  Soffia  et  Groot.  Victor  Hugo  en  Ainerique.  —  liuelens, 
L'aniour  du  livre.  —  Nr.  26.  Bastin.  Etüde  philologiiiue  des  participes.  —  Douarche, 
L'Universite  de  Paris  et  les  jesuites.  —  Espagnollo,  L'origine  du  franyais  III  1.  — 
Nr.  Q7.  Lettres  de  Vittoria  Colonna,  p.  p.  Ferrero  et  G.  Müller.  —  Pigeonneau,  Histoire 
du  commerce  de  la  France  II. 

Nuova  Antologia  ICi.  Criugno.  Nencioni,  Due  nuovi  romanzi.  —  Teza,  A  propo- 
sito  di  canti  popolari.  —  Chiarini,  Una  nuova  traduzione  della  Evangelina.  —  1.  Luglio. 
Villari,  E.  de  Amicis  e  i  suoi  critici. 

C.    Pädagogische. 

Lehrproben  und  Lehrgänge  aus  der  l'nixis  der  Gymnasien  und  Jiealschiden.  Nr.  19. 
V.  Sallwürk.    l»ie  Leitmotive  der  Reform  des  Unterrichts  der  neueren  Fremdsprachen. 

Rheinische  Blätter  63.  3.  Jütting,  Über  die  neuhochdeutsche  Schriftsprache  im 
Verhältnisse  zu  den  Dialekten.  —  Mühlhausen,  Unser  Wörterbuch. 

Revue  de  VEnseignement  des  Langues  Vivantes  VI.  5.  Le  Jardin  des  Roses.  Tra- 
duction  et  Commentaire  (Aventure  IX).  —  Ch.  Lemarquis,  Les  Romans  Ecossais  de 
Walter  Scott.  —  G.  Vallat.  La  Vie  de  Sheridan  et  la  Critique  de  l'Ecole  de  la  Mt3di- 
sance.  —  L.-E.  Hallberg,  Curiosite  linguistique  et  litteraire.  —  A.  Sigwalt,  Reponse 
a  la  Note  sur  les  Journaux  en  Langues  Vivantes,  par  M.  A.  Legrand.  —  X.,  Les  Langues 
Vivantes  dans  le  Rapport  Conipayre.  Une  Revelation.  —  Casimir  Stryienski,  Chronique. 
E.  B..  Sur  le  Brocken.  —  VL  6.  Le  Jardin  des  Roses.  Traduction  et  Commentaire  (Aven- 
ture X.  XI  et  XII).  —  Ch.  Lemarquis,  Les  Romans  Ecossais  de  Walter  Scott  (Fjn).  — 
H.,  Soutenance  de  theses  a.  la  Faculte  des  lettres  de  Lyon.  —  Concours  de  1889.  Agre- 
gation  et  Certificat  d'Aptitude  (Allemand).  Traduction  du  Theme  et  de  la  Version.  — 
Bibliographie.  —  Nominations.  —  Documents  officiels. 

UEnseignement  des  Langues  modernes  III.  4.  Th.  Hegener,  Les  Barbares.  — 
Ch.  Angerhausen.  La  dictee  dans  les  compo.sitions.  —  Fabritius,  Quelques  mots  sur 
les  prononis  reflechis  anglais.  —  v.  Z.,  Über  die  Rechtschreibung.  —  G.  Segers,  Bilderdijk 
aan  het  Werk.  —  Th.  Hegener,  Datif  d'interet  ou  genitif  possessio  —  I.  K.  en  v.  Z.,  Uit 
de  Boekenwereld. 

Revue  internationale  de  V Enseignement  No.  6.  Jan  et,  L'idealisme  en  Angleterre 
au  XVIII.  siecle.  —  Blondel.  Quelques  mots  sur  les  Universites  allemandes,  d'apres 
deux  recentes  brochures.  —  Weill,  L'enseignsment  du  franyais  dans  les  ecoles  de  gar9ons 
en  AUemagne.  —  Stropeno.  Etat  actuel  de  l'Enseignement  superieur  des  lettres  en  Bel- 
gique.  d'apres  quelques  brochures  recentes.  —  Giry,  La  Bibliotheque  de  la  Ville  et  de 
r Universite  de  Gand. 

Schriften  des  Deutschen  EinheitsscJiulvereins  V.  F.  Ilorneniann,  Bemerkungen 
über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Schulreformbewegung.  —  G  Richter,  Das  höhere 
bürgerliche  Schulwesen  in  seiner  ge.schiditliclien  Entwickclung.  —  W.  Rein,  Der  Zeichen- 
unterricht in  dem  Gymnasium.  —  F.  Hornemann,  Fortsetzung  der  Bibliographie  der 
Einheitsschule. 

D.   Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Göttingische  gelehrte  Anzeigen  Nr.  1;J.  13.  Koschwitz.  La  litterature  franyaise 
au  moyen  äge  (Paris).   —   Behrens,    Der  altfranzö.sische   direkte  Fragesatz  (Scliulze). 

Internationale  Zeitschrift  für  allgemeine  Sprachwissenschaft  IV.  2.  Wilkins, 
Essay  towards  a  Real  Character  and  a  Philosophical  Language,  London  16(i8,  Part  III 
concerning  Natural  <iraminar.  —  De  la  Grasserie-Rennes,  De  la  Classification  des 
langues  I. 

Die  Gegenwart  Nr.  26.  Brand.  Die  Ojjer  in  London.  —  Carriere,  Paul  Heyse 
und  die  italienische  Poesie. 

The  Antiquary  July.  II az litt,  Bibliographical  and  Literary  Notes  on  the  Old 
English  Drama. 

The  Fortnightly  Review  July.  Swinburnc,  Philipp  Massinger.  —  Archer,  Ibsen 
and  EnglLsh  Criticism. 

Bibliotheque  universelle  et  Revue  suisse  Juillet.  R  o  d ,  Le  mouvement  litteraire  en  Italic. 
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La  Nouvelle  lievue  15  Juin.  Eossei,  Le  Romantisme  et  ses  Poetes  dans  la  Suisse 
franfaise  I.  —  Tchernoff,  Un  pnrtrait  litteraire  russe:  Constantin  Leontieft'.  —  Ilemon, 
Un  Roman  conjuj,'al:  Luise  Philiiipe  ile  Coütlo^'on,  Manjulsf  de  Cavoye.  —  1  Jiiillet. 
Kossei,  Le  Komantisnie  (fiii).  —  Psichari,  Quelques  Mots  sur  TOrthographie. 

Revue  des  Deux  Mondes  15  JuHlet.    Texte,  Un  poete  anglais.    John  Keats. 

Eevtie  internationale  10  Juin.  Fornasini,  Les  dernieres  annees  de  Michel-Ange 
d'apres  de  nouvelles  recherclies  (suite).  —  25  Juin.  Fastenrath,  Le  couronnenient 
des  poetes. 

Miscellen. 

Von  dem  Gebrauch  des  Relativums  dont  auch  l)ei  anderen  Kasus  als 
dem  Nominativ  und  Accusativ  fj;iebt  Ernst  Weber  in  der  Deutschen  Litteratur- 
zeitung  IX,  Nr.  4G,  S.  1G82  folgendes  Beispiel  an:  L'un  d'eiix,  depouillö  nu,  fut 
attache  sur  une  chaise,  les  pieds  dans  un  baquet  de  neige  fondue,  en  face  de  sa 
maison,  dont  11  dut  assister  au  pillage  et  au  bris.  (Henry  Houssaye,  La  France 
en  1814.)  

English  As  She  Is  Written.  —  The  World  says,  „In  reply  to  a  sympa- 
tlietic  message  of  condolence  to  a  certain  club  one  of  our  artists  has  been  fa- 
voured  witli  a  reply  in  English  which,  inspite  of  its  good  intentions,  should  serve 
as  a  warning  to  those  who  trust  too  implicitly  to  the  dictionary  while  dealing 
with  our  mother-tongue.  It  runs  as  follows  —  'To  the  celebrated  honorary  pilgi-im 
Garrick,  well  beloved  and  admired  man.  Your  telegraphic  message  has  passio- 
nately  enflamed  with  electrical  power  our  hearts  for  you;  and,  if  already  we  called 
you  with  pride  our  friend,  now  the  feeling  of  pride  meddles  with  that  of  hearty 
affection  and  fraternal  love.  Your  interest  to  the  decease  of  the  senile  heroic 
Emperor,  the  Standard  of  the  Germau  nation,  has  touched  us  so  sympathetically 
that  words  are  too  poor  to  paint  you  our  thanks.  From  the  iumost  deeps  of  our 
heart,  which  reveres  you,  we  call  you  a  thuuderiug  huzzah  over  the  ocean.'" 


Die  fleifsigen  Akademiker.  Victor  Hugo  berichtet  in  seinen  „Erlebnissen'': 
„19.  März  1850.  Sitzung  der  französischen  Akademie.  Auf  der  Tagesordnung 
steht  der  Bericht  über  die  zur  Preisbewerbung  eingelaufenen  Arbeiten  in  Prosa. 
Die  Richter  verhalten  sich  folgendermafsen:  Barante  liest  eine  Broschüre;  Merimee 
schreibt;  Salvandy  und  Vitet  unterhalten  sich  laut,  Guizot  und  Pasquier  —  leise; 
Segur  ist  mit  einem  Journal  beschäftigt;  Mignet,  Lebrun  und  Saint- Aulare  lachen 
über  schlechte  Witze  Viennets;  Scribe  zeichnet  mit  der  Feder  auf  ein  hölzernes 
Papiermesser;  Flourens  kommt  zu  spät  und  legt  den  Paletot  ab;  Pattin,  Vigni, 
Pongerville  und  Empis  betrachten  abwechselnd  den  Teppich  und  die  Zimmerdecke; 
Sainte-Beuve  läfst  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Ausruf  hören;  Villemain  liest  das  Manu- 
script  und  beklagt  sich  wiederholt  über  das  Sonnenlicht,  welches,  durch  das  gegen- 
überliegende Fenster  eintretend,  ihn  blendet;  Noailles  ist  vertieft  in  einen  Almanacli; 
Tissot  schläft.  Ich  schreibe  dies.  Die  übrigen  Mitglieder  sind  abwesend.  —  Der 
Gegenstand  der  Preisbewerbung  ist  die  ,  Lobrede  auf  Madame  de  Stael'."  — 
Man  glaubt,  eine  Seite  aus  dem  neuesten  Roman  Daudets:  „Ulmmortel^  zu  lesen. 


Personalien. 


Herrn  Prof.  Dr.  Sachs,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Brandenburg  a.  H. ,  ist  der 
Kronenorden  4.  Klasse  verliehen.  —  Tennyson  beging  im  August  seinen  SO.  Geburtstag. 
—  John  Wesley  Haies  ist  zum  Privatdozenten  der  engl.  Litt,  zu  Cambridge  ernannt. 
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Die  vierzigste  Versammlung 
deutscher   Philologen   und   Schulmänner 

findet  von  Mittwoch  den  2.  bis  Sonnabend  den  4.  Oktober  d.  J.  in 

Oörlitz 

statt.     Das  Präsidium  besteht  aus  den  Herren: 

Prof.  Dr.  W.  Hertz,         und  Dr.  Eitiier, 

Geh.  Regieriinpsrat  in  Breslau,  Gymnasialdireklor  in  Oörlltr., 

Garvestrafse  Nr.  9.  Bcrliuerstrafse  Nr.  12. 

Die  vorbereitenden  Geschäfte  für  die  einzelnen  Sektionen  haben  übernommen: 

1)  für  die   pädajjrogische  Sektion  Herr  Gymnasialdirektor  Professor  Dr.  Moller  in 
Breslau  und  Herr  Gymnasialdirektor  Dr.  Niebetding  in  Sagan, 

2)  für  die  philologische   (kritisch -exegetische)   Herr  Gymnasialdirektor  Dr.  Müller 
in  Breslau  und  Herr  Gymnasialdirektor  Dr.  Oberdick  in  Breslau, 

3)  für  die  orientalische  Herr  Professor  Dr.  Hillebrand  in  Breslau  und  Herr  Professor 
Dr.  Ed.  Meyer  in  Breslau, 

4)  für  die  germanistisch -romanische  Herr  Professor  Dr.  0.  Erdmann  in  Breslau 
und  Herr  Professor  Dr.  Gaspary  in  Breslau, 

5)  für  die  archäologische  Herr  Geh.  Regierungsrat  Dr.  Rofsbach  in  Breslau, 

♦})   für  die  mathematisch-naturwissenschaftliche   Herr   Professor  Dr.   Pulsier 

in  Görlitz, 
7)  für  die  neusprachliche  Herr  Professor  Dr.  Sachs  in  Brandenburg. 

Anmeldungen  zur  Teilnahme  an  der  Versammlung  sind  unter  Einsendung  des  auf 
10  ^f(.  festgesetzten  Beitrags  an  den  Schatzmeister  des  Finanzausschusses 

Herrn  Stadtrat  Prinke,  Lulsenstral'se  Nr.  20  in  Görlitz 

zu  richten,  unter  Hinzufügung,  ob  Wohnung  im  Gasthause,  oder  bei  Privat -Personen,  und 
letzteren  Falls,  ob  als  Freiquartier  oder  gegen  Bezahlung  gewünscht  wird.  Auch  über  die 
Teilnahme  am  Festessen  (das  Gedeck  zu  3  J(.  ohne  Wein)  wird  eine  Aul'serung  gewünscht. 

Anmeldungen  von  Vorträgen  für  die  allgemeinen  Sitzungen  sind  an  einen  der  beiden 
Präsidenten,  Thesen  usw.  für  die  Sektionssitzungen  bis  zum  15.  September  an  die  Vorsitzenden 
der  Sektionen  einzusenden. 

Dienstagr,  den  1.  Oktober:  Abends  7  Uhr  gegenseitige  Begrüfsungim  grofsen  Saale 
des  Wilhelmtheaters  (Struvestrafse). 

Mittwoch,  den  2.  Oktober:  Vormittags  10  Uhr  erste  allgemeine  Sitzung  im  Saale 
des  Vereinshauses.  Dann  Konstituierung  der  Sektionen.  —  3  Uhr  Festmahl  im  grofsen 
Saale  des  Wilhelmtheaters.  —  8  Uhr  Festball  im  „Tivoli". 

Donnerstag,  den  3.  Oktober:  Vormittags  von  8  — 10  Uhr  Sektionssitzungen.  — 
10 '/2  Uhr  zweite  allgemeine  Sitzung.  —  Mittagsessen  nach  freier  Vereinigung.  —  4  Uhr 
Vorführung  von  Jugendspielen  auf  dem  grofsen  Turnplatze.  —  Abends  Festvorstellung  im 
Theater. 

Freitag,  den  4.  Oktober:  Vormittags  von  8 — 10  Uhr  Sektionssitzungen.  —  10'/)  Uhr 
dritte  allgemeine  Sitzung.  —  Mittagsessen  nach  freier  Vereinigung.  —  3  Uhr  Spaziergang 
nach  der  Landeskrone  event.  Rundgang  durch  die  Stadt  unter  kundiger  Führung.  —  (j  Uhr 
Gondelfahrt  auf  der  Neifse;  7  Uhr  Festtrunk  in  der  Aktienbraueroi  auf  Einladung  der 
städtischen  Behörden. 

Sonnabend,  den  5.  Oktober:  Vormittags  von  8  —  10  Uhr  Sektionssitzungen.  — 
10'/2  Uhr  vierte  allgemeine  Sitzung.  —  !Mittagsessen  und  etwaige  Ausflüge  in  die  Umgegend 
nach  freier  Vereinigung. 

Für  die  allgemeinen  Sitzungen  sind  bisjetzt  folgende  Vorträge  angemeldet:  1)  Direk- 
torialassistent R.  Becker  in  Breslau:  .Über  die  Bildnisse  des  Livius.  2)  Gymnasiallehrer 
Dr.  Fr.  Cauer  in  Freienwalde  a.  0.:  Über  Drakons  Gesetzgebung.  3)  Profes.sor  Förster 
in  Kiel:  Über  die  Zeit  des  Laokoon.  4)  Professor  G.  Meyer  in  Graz:  Über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Erforschung  des  Neugriechischen,  b)  Privatdocent  0.  Rofsbach  in 
Breslau:  Über  das  Dianaheiligtum  in  Nemi.  •>)  Professor  K.  Zacher  in  Breslau:  Über 
griechische  Wortforschung. 

Verantwortlicher  Redakteur:    Dr.  W.   Kasten  in  Hannover. 
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-Al.  n  z  e  i  s:  e  n. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Vom  K,i,'l.  Preufs.  Kultiisministeriuiii  eiiipfolilon! 

Ein  gesunder  Geist  in  einem  gesunden  Körper. 

Englische  Scliulbilder  in  deutschem  Rahmen 

nach  einer  Studienreise 
ans  der  Bisinarck-Sciiüiihanseii-Stiftnii^ 

gescliildurt  von 
Subrcktor  in  Ratzeburg. 

Mit    44    Abbildungen. 

gr.  8.    Geh.     Preis  4  Mk. 

Aus  den  Zuschriften  an  den  Verfasser: 


„Mit  grofsem  Interesse  habe  ich  Ihre 
Schrift  gelesen.  Es  wäre  in  holieni  Mafse 
Wünschenwert,  wenn  in  unsern  Schulen,  neben 
der  geistigen  auch  der  körperlichen  Aus- 
bildung mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt 
werden  könnte." 

Generalfeldmarschall  Graf  Moltke. 


„Sie  haben  mit  einem  für  die  grofse  Sache 
der  Jugendbildung  warm  pulsierenden  Herzen 
aufmerksam  beobachtet  und  eingehend  ge- 
schildert. Der  reiche  Inhalt  und  die  das 
Ganze  durchdringende  Gesinnung  machen  das 
Buch  sehr  lesens-  und  empfehlenswert." 

Geh.  Ober -Regierungsrat  Dr.  Wiese. 


^^^Deutschlands  Kolonieen.  n^ 

Beschreibung  von  Land  und  Leuten 
von  C.  Frenze!  u.  Wende.  2.  Aufl.  Mit 

44  Abbild,  u.  2  Karten.  2  Ji  50  ^. 
Verlag  V.  Carl  IVleyer(G. Prior)  Hannover. 


Für  jeden  Roiiianisteii  imeiitbehrlicli 

ist  der 

Bibliograph.-kritische  Anzeiger 

für 

roioauisclie  Sprachen  und  Litteraturen. 

Herausgegeben 

vom 

Bibliographischen  Bureau  in   Berlin. 
Redigiert 

von 

Dr.  Kiuil  £bei*iug. 

Preis  pro  Semester  (6  Hefte)  J{.  6.—. 

Erscheint  am  15,  jeden  Monats, 

die  Litteratur  des  vorhergehenden  Monats 

enthaltend. 

Ausführliche  Prosi)okte  gratis. 

Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung. 

Richard  Heinrich,  Verlags -Buchliandlung, 
Berlin,  N.W.  7. 


In  unterzeichnetem  Verlag  erschien  soeben 
u.  ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Gantner,  Italienische  Grammatik. 

Nach  neuer  Methode  für  reifere  Schüler  und  zum 

Selbstunterricht  bearbeitet. 

gr.  8".     280  Seiten.     .«  3.—. 

M.  Waldbauers  Bucliliandlnng  (Ma\  CoppeDrath),  Tas-san. 


Bei  der  Wichtigkeit,  den  die  Lek- 
türe und  ihre  Auswahl  im  Schul- 
unterrichte einnimmt,  wird  es  den 
Lesern  dieses  Blattes  nicht  unwill- 
kommen sein,  wenn  wir  in  der  näch- 
sten Nummer  mit  Aufstellung  einer 
Übersicht  der  zu  Schulzwecken 
herau.sifegrebenen  Werke  französi- 
scher iiiul  eiis:lisclier  Scliriftsteller 
(besorgt  von  Dr.  Pfeil  u.  Dr.  Kasten) 
beginnen. 


Mit  einer  Beilage  von  der  Hände-  und  Spenersclien  Bnelihandlnng  in  Berlin. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Oberl.  Dr.  A  lin  -  I.HUterberg,  Prof.  Dr.  Bierbaum  -  Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Uro  y  ni  an  n  -  MUncben  ,  Oberl. 
Dr.  Dickniann-BiMiin,  Oberl.  Ey- Hannover,  Prof.  Dr.  Fel.s- Hamburg,  Prof.  Dr.  van  Ilaniel-Qroningen, 
(.iyuinasiall.  Ha u.sch  ilJ- Frankfurt  a.  M.,  Prof.  H egenor-Brüssel ,  Dr.  H  elligbrodt- Hannover,  Gym- 
nasiall.  Hörn  eman  n -Hannover ,  Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  K  Ulm -Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
.A.  M  ey  er-Hanni'ver,  Dr.  Müh  luful  d-Miindcn,  Oberl.  Oli  1er t- Königsberg  i.  Pr. ,  Dr.  Quieh  I- Kassel, 
Dr.  J'roe  scholdt- Friedrichsdorf  i.Taun.,  Dr.  Uci man n- Danzig,  Prof.  Dr.  Sach  s- Brandenburg,  Oberschulrat 
Dr  von  Sal I  w  iirk  •  Karlsruhe,  Prof.  Dr.  S c h e ff  1er- Dresden,  Prof.  Dr.  St  e ngel -Marburg,  Oberl.  Dr. 
Tender!  ng-  Elberfeld,  Prof.  Dr.  Trau  t  mann- Bonn,  Prof.  Victor-Marburg,  Gymnasiall.  Wal  ter- Wiesbaden 
K.  W  ienand  t-Danzig,  Prof.  Dr.  Wülker-Leipzig 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 
Dritter  Jahrgang.  Hannover,  Oklobei-  l«öü.  Nr.  10. 

Müiiatlich  erscheint  t^ine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  3  Mark  für  da.s  Halbjahr. 
Alle  Buchandlunpen  und  Poslanstaltcn  nehmen  Bestellunfien  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  I.avesstrasse  ."i4A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Kaum 
L'.'i  Pfi;..  sowie  Beilagen  sind  an  die  \erlagsbuchliaiidhing  von  Carl  Meyer  lOustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  Sachs,  „Chansons  des  Vignerons".  —  Plattner,  Synonymische  Unterscheidung 
unserer  Fremdwörter  und  der  ähnlichen  französischen  Bezeichnungen.  —  Pfeil  und 
Kasten,  Verzeichnis  der  bislang  zu  Unterrichtszwecken  herausgegebenen  Werke  fran- 
zösischer und  englischer  Schriftsteller.  —  Berichte  aus  den  Vereinen:  Danzig  (Gruth, 
I)er  Xaturalisiiius  in  der  modernen  Roniandichtung).  —  Hannover  (Schuster,  Abhängigkeits- 
verhähnis  von  Kischarl.s  Gargantua  von  dem  Rabelaisschen).  —  London.  —  Verzeichnis 
neuphilologischer  Vorlesungen.  —  Litteratur:  Besprechungen  (Plattner,  Unsere  Fremd- 
wörter [K.];  Bierbaum,  History  of  the  English  I.anguage  [H.  Br.];  Walter,  Der  franz.  Klassen- 
unterricht. I.  [Mühlefeld];  Mrs.  Oliphant,  A  Poor  Gentleman  |K.];  Julian  .Slurgis,  Comedy 
of  a  Country  House  [K.];  Programm -Abhandlungen  von  Scherffig,  Ilerforlh,  Dubislav, 
Ileulskr,  Logander,  Jansen,  Loos  [S-e.]).  —  Neue  Erscheinungen.  —  Inhaltsangabe  von 
Zeitschriften.  —  Personalien.  —   Anzeigen. 

„Chansons  des  Vignerons"  aus  Vevey. 

Von  C.  Sachs  in  Brandenburg  a.  H. 

In  den  ersten  Tagen  des  August  (vom  5.  bis  zum  9.)  sah  die  Stadt 
Vevey  (Vivis)  in  ihren  Mauern  die  Wiederkehr  eines  alten  Festes,  welches 
die  Sage  zwar  schon  bis  zu  den  Kreuzzügeu  zurückdatiert,  das  aber 
mindestens  einer  unter  dem  Namen  „Abbaye  de  l'agriculture  de  Vevey, 
dite  de  St.  Urbain"  schon  1647  erwähnten  Confrerie  zu  verdanken  ist, 
welche  schon  in  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  Winzerfeste  mit 
grofsen  mythologischen  Umzügen  und  Schaustellungen  veranstaltete.  Seit 
178.3  wurden  die  Zurüstungen  immer  grofsartiger,  aber  alles,  was  die  Feier 
183.3,  1851  und  1865  bot,  wurde  durch  die  diesjährigen  Vorbereitungen 
überholt,  welche  genau  nach  dem  Livret  officiel,  fete  des  Vignerons 
(Vevey  1889)  getroffen  waren.  Das  dort  auf  S,  38  stehende  Programm 
möge  hier  folgen,  um  ein  Bild  der  Festlichkeit  zu  geben,  welche  viele 
Tausende  von  nah  und  fern  in  das  reich  geschmückte,  durch  seine  herrliche 
Lage  vorzüglich  geeignete  Städtchen  lockte.  —  5.  August.  CertJmonie  du 
couronnement  (der  preisgekrönten  Winzer);  chants  et  danses  de  toutes  les 
troupes  dans  l'enceinte  de  la  fete;  cortege  en  ville;  banquet.  6.  8.  Chants 
et  danses;  cortege  en  ville.  7.  Soiri''e  venitienne;  illuniination.  8.  Chants 
et  danses;  cortege  ä  Vevey  et  ä  la  Tour-dc-Peilz  (Vorstadt  von  Vevey). 
9.    Chants  et  danses,   cortege;   bal  des  figurants  en  costume;  Illumination. 

Neuphilologischea  Centralblatt.    III.  20 
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Was  aber  den  Philologen  neben  den  historischen  Kostümen  ganz  be- 
sonders bei  dieser  Feier  interessiert,  das  sind  die  dabei  vorgetragenen 
Lieder,  deren  einige  in  Patois  verfafst  sind.  Auf  ein  Lied  Salut  a  la  Patrie 
und  eine  poetische  Invocation  ä  Pagriculture  und  mehrere  Chöre  von 
(lilrtnern  und  Schnittern  folgt  der  Chant  des  armaillis  oder  Kan/  ('in  Vevey 
nur  ran  [nasal]  gesprochen)  des  Vaches,  der  ja  schon  oft  ediert  und  Kommen- 
tiert ist.  Dann  aber  nach  einigen  weiteren  Liedern  in  französischer  Schrift- 
sprache folgte  eine  Chanson  des  Vignerons  du  Printemps  von  Ch.  C.  Denereaz: 


Vegnolans!  iioutre  fisäües 
ant  vouedi  lo  bossaton; 
et  s'oii  väs  cauquies  breintäies 
po  lo  poäi  reimpliä  l'aoton: 
Vito  no  faut  iio  budzi 
po  refere  däo  iiovi, 
däo  boii  novi, 
po  refere  diio  novi. 

Pe  le  vegnes  dai  Rurettes, 
allein  traire  le  passl, 
et  qu'on  preigne  le  serpettes, 
po  coumeinci  ä  tailli, 
et  po  copä  le  tsapons, 
que  foiidrä  pliantä  prevond! 

On  pi  prevond, 
que  foudrä  pliantä  prevond. 

Que  tsacon  preigne  'na  lotta 
po  porta  terrc  et  bumeint; 
et  qu'on  ne  säi  pas  tserropa 
po  provagni  äo  bon  teimps! 


K'ä  s'agit  de  reimpliäci 
le  grougnes  qu'arant  setsi 

pe  la  säiti. 
le  grougnes  qu'arant  setsi. 

Poui  tandi  lo  focheradzo, 
faut  replianta  le  passi; 
et  apres  ti  clliäo  z'ovradzo, 
et  devant  de  retersi, 
faut  effolhi.  rebiolä. 
Attatsi  po  bien  liettä, 

et  esserbä, 
attatsi  po  bien  lietta. 

Se  lo  Blaque,  lo  Philoxe, 
et  ce  guieux  de  Midiou*) 
no  menafant,  faut  po  ^osse 
surfatä,  suprä  le  bou; 
sein  quiet  foudra  äo  bounan 
bäire  l'igue  däi  z'Avants, 

po  däo  vin  blian. 
Bäire  l'igue  däi  z'Avants. 


Ein  zweites  Lied  von  Louis  Favrat  ist   eine  Chanson  des  Vignerons 

d'Automne. 

Noutre  dzeins  sant  pe  le  vegne, 
L'e  z'oüde-vos  lutzeyi? 


Quand  lei  a  dei  balle  gourgne 
L'e  pllaisi  de  veneindzi. 

Nos  farein 

dau  bon  vin 
Vaut  ringä  le  pUie  solidos; 
Foudra  que  se  tignant  bin. 

Volliäi-vos  gottä  ne  gotta, 
onna  gotta  de  Colon; 
Ne  fä  pas  fere  la  potta, 
n'e-t-e  pas  que  l'e  dau  bonV 

L'e  dau  mäi, 

ouäi  nia  föi! 
Foudra  bin  comptä  le  verros, 
N'ein  foudra  baire  que  träi. 

CUiau  bravette  veneindiause, 
ama-vos  lo  reniolon? 
Fede  pas  le  s'epouairause 
nos  remolein  ä  tzavon. 

Faut  vouäiti, 

se  veilli, 
Se  la  galesa  Julie 
laisse  auquie  a  grapelli. 


Ne  reste  pllie  rein  que  cUi'orna; 
depatzi-vos,  brave  dzein. 
N'allä  pas  passa  la  borna 
et  couilli  SU  lo  vesin. 

Ei  iöü  be! 

for  sta  ne: 
l'e  lo  ressat,  la  Jeannette 
no  va  fere  dei  brece. 

Dieu  sai  böni!  le  veneindze 
sant  balle  tzi  nos  sti  an. 
Faut  bin  portant  qu'on  s'azeindze 
quand  n'ain  que  dau  petit  blliau! 

Mä  s'on  väut, 

tsacon  päut 
ein  bäire  soveint  dous  verros 
po  se  nianteni  dzoyäu. 

Vöuaitse  veni  le  breintares 
niinant  le  fellie  ä  lau  bre. 
Djan-David.  lo  violare, 
le  fara  veri  sta  ne. 

La  Marion, 

la  Suzon, 
et  poui  la  grocha  Sabine. 
celn  va  fere  on  bi  tredon. 


*)  Englisch  mildew,  jetzt  meist  französisch  mlldiou  geschrieben. 
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Der  Text  zu  diesen  wie  zu  den  französischen  Liedern  mit  der  dazu 
jjehörigen  Musik  (Partitur  für  Piano  und  Gesang)  ist  von  Hugo  de  Senger 
in  Vevey  ediert  {b  francs). 

Wegen  weiterer  Druckschriften  im  Patois  der  Südwestschweiz,  nach  den 
in  Bridels  (ilossaire  ihi  Patois  de  la  Suisse  Romande  (ed.  Favrat,  Lau- 
sanne 1866),  S.  427 — 544  veröftentlicliten  Stücken  und  einzelnen  Seiten  in 
dem  Te  Raodzai  Pi  ou  les  farces  du  neveu  de  mon  oncle  genannten,  1883 
in  der  Impiimerie  Veveysanne  gedruckten  Buche  habe  ich  mich  vergebens 
umgesehen;  auch  in  Bulle,  dem  Hauptorte  des  Freiburger  Oberlandes,  konnte 
man  mir  in  den  zwei  Buchhandlungen  aufser  dem  Banz  des  Vaches  nichts  der- 
artiges vorlegen.  —  Von  den  wesentlichen  Abweichungen  des  im  Waadtlande 
und  Wallis  gesprochenen  Französisch  aber  handelt  besonders  Alfred  Cere- 
sole in  der  2.  ed.  seiner  Scenes  vaudoises  (Lausanne  1884),  S.  17 — 47:  le  Parier 
vaudois.  und  ein  in  über  7000  Exemplaren  verbi'eitetes  neues  Schriftchen: 
Parlons  frani^ais,  quelques  remarques  pratiques  dont  on  pourra  profiter  en 
Suisse  et  ailleurs  (26  Seiten,  S*^'),  das  sich  über  die  Fehler  der  französisch 
redenden  Schweizer  ähnlich  ausläfst,  wie  ein  Le  Frangais  alsacien  genanntes 
Schriftchen  von  1.  D.,  das  zuerst  1852  in  Strafsburg  erschien,  die  Fehler 
der  Aussprache  und  Germanismen  bei  den  Elsassern  bespricht. 


Synonymische  Unterscheidung  unserer  Fremdwörter  und 
der  ähnlichen  französischen  Bezeichnungen.*) 

Von  Ph.  Pluttiier. 

Allee  nennen  wir  jeden  mit  Bäumen  besetzten  Weg;  im  Französischen 
ist  allee  ein  schmaler  Gang  (une  allee  entre  deux  murs),  ein  schmaler 
Hausgang,  eine  Schneise  im  Wald,  ein  Baumweg  im  Garten  oder  im  Park; 
dagegen  heifst  eine  beiderseits  mit  Bäumen  bepflanzte  Strafse  oder  eine 
derartige  Zufahrt  zu  einem  Gebäude  aveuue;  doch  allee  des  soupirs  Seufzer- 
allee. Fallee  des  Tilleuls  unter  den  Linden.  —  Antiquar  ist  nicht  antiquaire 
(Altertumskenner,  Archäologe,  Händler  mit  altertümlichen  Gegenständen), 
sondern  entweder  bouquiniste  oder  marchand  de  livres  d'occasion;  bou- 
quiniste  bezeichnet  zwar  meist  einen  fliegenden  Antiquar,  einen  Bücher- 
trödler, wird  aber  auch  von  besseren  Geschäften  nicht  gemieden.  —  Apa- 
nage wird  deutsch  von  einer  Geldabfindung  oder  Jahresrente  (rente)  ge- 
braucht, kann  dagegen  französisch  nur  auf  Überweisung  von  Grundbesitz 
angewandt  werden.  —  Apodiktisch  apodictique  ist  kaum  üblich;  es  wird 
von  der  Akademie  mit  demonstratif,  evident  erklärt,  was  für  unsere  Ver- 
wendung zu  schwach  ist  (vergl.  Littre).  —  Aposiopese  aposiopese  ist  kaum 
üblich  (fehlt  in  der  Akad.),  dafür  reticence.  —  Apostroph  und  Apostrophe 
sind  beide  apostrophe.  —  Apotheker  heifst  apothicaire**)  nur  in  komischer 


*)  Das  Folgende  bildet  den  letzten  Abschnitt  der  diesjährigen  Beilage  zum  Jahres- 
bericht der  Realschule  zu  Wasselnheim  i.  E.  und  konnte  dort  nicht  mehr  zuiu  Abdruck 
gelangen.  —  Vergl.  S.  317. 

**)  An  den  Ausdruck  apotliicaire  knüpft  sich  die  Erinnerung  an  die  Dienstleistungen 
sehr  untergeordneter  Art,  welche  dem  Stande  früher  zufielen.  Als  Charaktermaske  trägt  der 
apothicaire  daher  stets  die  .seringue  (riesige  Klystier.spritze)  unter  dem  Arm  und  aus  derselben 
(ledankeiiverbindung  erklärt  sich  das  sprichwörtliche  avoir  un  succes  d'apotliicairi-  (=  alles 
dreht  ihm  den  Rücken).  Sonst  ist  apothicaire  nur  noch  üblich  in  un  conipte  d'apothicaire 
(übertrieben  hohe  Rechnung  für  Kleinigkeiten),  nicht  zu  verwechseln  mit  compte  fait  ä  la 
fourchette  (mit  doppelter  Kreide). 

20* 


oder  geringschätziger  Verwendung,  sonst  pbarmacien.  —  Appartement  (=  ein- 
zelnes Zimmer)  chambre,  salle,  picce  (appartement  ist  stets  eine  Flucht  von 
Zininiern,  eine  Wohnuug,  wofür  wir  fälschlich  den  Plural  Appartements  ge- 
brauchen.) —  Appell  (militär.)  appel,  was  aber  im  Grunde  nur  den  beim 
Appel  üblichen  Namensaufruf  bedeutet.  —  Api)ortieren  ist  rapporter.  — 
Architektur  als  Wissenschaft  l'architectonique,  daher  enseigner  l'archi- 
tectonique;  architecture  könnte  hier  nur  speziell  den  Baustil  eines  be- 
stimmten Gebäudes  bedeuten.  —  Asbest  asbeste,  dagegen  amiante,  wenn 
von  Geweben  mit  Asbestfasern  die  Rede  ist.  —  Assessor  assesseui*  (=  Bei- 
sitzer) kann  ein  Titel  sein,  entspricht  aber  keineswegs  unserem  Titel.  — 
Attacke  attaque,  aber  vielfach  la  charge,  so  besonders  der  Ileiterangriff, 
ferner  battre.  sonner  la  charge  u.  a.  — ■  Automat  uutomate,  aber  Automat 
von  menschlicher  Gestalt  meist  androide.  —  Baldachin  ist  bald  baldaquin, 
bald  dais,  ohne  scharfe  Unterscheidung,  denn  beide  können  aus  dem  ver- 
schiedenartigsten Stoft'  hergestellt  sein,  beide  dienen  für  weltliche  und  kirch- 
liche, heitere  und  ernste  Zwecke;  tragbar  ist  aber  nur  der  dais,  wogegen 
der  balda(|uin  (wie  oft  auch  der  dais)  mit  dem  Mauerwerk  oder  der  Decke 
fest  verbunden  ist.  So  kann  über  einem  Katafalk  zunächst  ein  auf  Stangen 
ruhender  dais  und  über  diesem  (am  Deckengewölbe)  ein  mit  Drapierung 
versehener  baldaquin  angebracht  sein.  —  Ballade  in  unserem  Sinn  dringt 
erst  ein  und  wurde  früher  romance  genannt,  während  die  französische 
bailade  ein  Tanzlied  oder  ein  aus  gleichartigen  Strofthen  und  einem  Ab- 
gesang  (envoi)  bestehendes  Gedicht  mit  Refrain  war.  —  Ballast  ist  lest, 
d.  h.  Sand  bei  Luftballon,  Steine,  Eisenstücke  und  schw^ere  Gegenstände 
jeder  Art  bei  Schiffen;  statt  lest  findet  sich  auf  Schiffen  auch  bailast,  d.  h. 
grobe  Kiesel,  während  sonst  bailast  nur  die  Kiesschicht  auf  Schienenwegen 
und  im  weiteren  Sinn  das  Planum  der  Bahn  bedeutet.  —  Biblisch  biblique, 
aber  biblische  Geschichte  histoire  sainte.  —  Billet  billet,  so  besonders  für 
Fahrkarten  billet  d'aller  et  retour  Retourbillet,  auch  le  coupon  (de  retour), 
da  diese  Billets  nach  französischem  Brauch  aus  zwei  trennbaren  Hälften 
(coupons)  bestehen;  Personenbillet  billet  de  voyageur  (administrativ:  billet 
de  place),  einfaches  Billet  billet  simple,  Hundebillet  billet  de  chien;  prenez 
vos  billets!  Billete  lösen!  der  Schalter  ist  geöffnet;  vos  places!  Billete  vor- 
zeigen! Theater-  oder  Ballbillet  meist  coupon,  Billet  für  Privatstunden, 
Bade -Anstalten  u.  dergl.  cachet,  Eintrittsbillet  (bei  Ausstellungen  usw.) 
ticket;  letzteres  Wort  erhält  immer  ausgedehnteren  Gebrauch.  —  Billion 
entspricht  nicht  dem  französischen  billion,  worunter  man  nur  luOO  Millionen 
(=  milliard)  zu  verstehen  hat.  —  Bonne  ist  gouvernante;  la  bonne  das 
Dienstmädchen.  —  Botanisieren  ist  herboriser.  wenn  es  sich  um  Sammeln 
von  Pflanzen  handelt,  botaniser  heifst  Botanik  treiben,  findet  sich  aber 
schon  für  herboriser  gebraucht.  —  Bouillon  wird  zwar  meist  in  unserem 
Sinne  gebraucht,  aber  im  Gasthaus  durch  consomrae  ersetzt;  bouillon  ist 
durchaus  nicht  mit  Notwendigkeit  Fleischbrühe.  —  Brigadier  ist  nicht 
Brigade-General  (general  de  brigade),  sondern  Unteroffizier  bei  der  Reiterei 
(dem  Grade  des  caporal  entsprechend)  oder  Wachtmeister  bei  der  Gendar- 
merie ;  der  brigadier-fourrier  ist  bei  der  Reiterei  dasselbe,  was  beim  Fufs- 
volk  sergent-fourrier  heifst.  Vereinzelt  findet  sich  brigadier  auch  (etwa 
=  Major)*)  für  den  Befehlshaber  einer  brigade  Reiterei,   d.  h.   einer  aus 


*  Un  bon  chef  d'escadron,  ou,  pour  bion  faire  les  choses.  un  boii  brigadier  (Major, 
von  Mac  :\Iahon  die  Rede).     XIX^  Siecle  2.  2.  83. 
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mehreren  Sclnvjulroueii  bestehenden  l'nterahteihniu  des  Ueiteiiei^iments. 
In  der  Regel  ist  allerdings  brigade  der  Ausdruck  iür  die  Verbindung  von 
zwei  Regimentern,  ist  aber  darauf  nicht  bcschräidct  und  bedeutet  auch  ein 
(aus  verschiedeneu  Watien  zu  einem  bestimmten  Zweck  zusammengestelltes) 
kombiniertes  Detachement.  —  Brigantine  als  Kriegsschitl^"  ist  l)rigantin; 
brigantine  ist  der  Name  eines  auf  dem  Mittelmcer  üblichen  Ilandelsfahr- 
zeugs.  ~  Brouillon  ist  brouillou  im  Sinne  von  erster  Entwurf,  Unreines, 
daher  cahier-brouillon  Kladde  bei  Schülern;  im  Sinne  von  Konzept  ist  der 
Büreauausdruck  la  minute  (Gegensatz  la  grosse  die  Reinschrift);  Kladde 
oder  Strazze  im  kaufmännischen  Brauch  ist  bfouillard,  main  courante  oder 
auch  brouillou.  —  Büfiett  in  Bahnhöfen  ist  buftet  für  die  ersten  Klassen, 
buvette  für  die  niederen  Klassen.  —  Kabale  und  Kabbala  cabale;  Kabale 
und  Liebe  Tlntrigue  et  Tamour.  —  Kalender  almanach;  calendrier  ist  nur 
der  aufgezogene  und  zum  Aufhängen  bestimmte  Kalender.  —  Kaliber  in 
scherzhafter  Verwendung  ist  eher  numt'ro,  acabit  als  calibre.  —  Kandidat 
candidat  kann  häufig  nicht  Verwendung  finden,  so  Kandidat  der  Theologie, 
der  Medizin,  der  Philologie,  einfach  etudiant  de  (en)...,  Probekandidat 
stagiaire;  vielfach  ist  aspirant  das  richtigere  Wort,  wo  es  sich  um  Auf- 
nahme handelt,  auch  recipiendaire.  —  Kapellmeister  maitre  de  chapellc 
nur  der  Dirigent  eines  Kirchenchors  (in  Frankreich  bis  1830  un  maitre  de 
chapelle  de  la  cour ),  nach  der  Akademie  auch  Kapellmeister,  doch  nur  von 
italienischen  Verhältnissen,*)  sonst  clief  d'orchestre,  beim  Regiment  chef 
de  musique.  —  Kapital  capital,  principal,  fonds,  Betriebskapital  fonds  de 
roulement,  Kapital  schlagen  aus  etwas  escompter  qc.  —  Kapitän  capitaine, 
bei  der  Flufs-  oder  Küstenschitffahrt  patron.**)  —  Kapitulation  neben  ca- 
pitulatiou  oft  composition,  auch  accord.  —  Kaplan  vicaire;  chapelain  nur 
in  seltenen  Fällen,  capelau  ist  Schimpfwort.  —  Carabine  war  die  Bezeich- 
nung für  eine  gezogene  WaÖe  und  findet  sich  manchmal  w^ie  unser  Kara- 
biner als  Schufswafie  der  Reiterei  (und  der  Sonderwaften),  doch  ist  mousque- 
ton  das  üblichere  und  bessere  Wort.  —  Karikatur  caricature,  oft  charge. 
—  Karosse  carrosse  ist  sehr  selten  für  voiture,  doch  carrossier  Wagen- 
bauer. —  Karussell  carrousel  ist  nur  ein  Ringstechen,  eine  gerittene  Qua- 
drille oder  Ahnliches;  was  man  in  Deutschland  und  Belgien  so  nennt, 
id.  h.  die  auf  Jahrmärkten  üblichen  Drehschaukeln  mit  hölzernen  Pferden) 
heifst  jeu  oder  manege  de  chevaux  de  bois,  auch  les  chevaux  de  bois  (bei 
A.  Daudet  un  immense  ;, chevaux  de  bois'^;  Littre  suppl.  giebt  übrigens 
auch  ein  Beispiel  für  carrousel,  —  Kaserne  ist  caserne  meist  nur,  wo  es 
sich  um  Infanterie  und  ähnliche  Truppen  handelt,  die  Reiterkaserne  heifst 
in  der  Regel  quartier;  Mietkaserne  meist  maison  de  rapport.  —  Caserne- 
ment  ist  in  den  Wörterbüchern  nur  als  Abstraktion  zu  finden,  es  bedeutet 
aber  auch  die  Kaserne  selbst.***)  —  Kastanie  chätaigne  (kleine,  auch  in 
Mitteleuropa  wild  wachsende,  mit  mehreren  Kernen  in  einer  Frucht),  marron 
(gröfsere  mit  nur  einem  Kern),  marron  dTnde  Rofskanie.  —  Kastell  chateau 
fort,  bourg;   castel  nur  für  unbedeutendes,  schlechtes  Schlofs  (ironisch  wie 


*)  Doch:  Deux  orchestros  joueront  pendant  Ics  courses:  Tun  dirig'e  par  M.  Lavasseur, 
maitre  de  chapelle:  la  Sirene;  l'autro  par  M.  Perault,  maitre  de  chapelle  de  l'Amicale  de 
la  Mai-son  Blanche.     France,  30.  <!.  7S. 

**)  Auch  weiter  ausgedehnt;  man  findet  patron  sogar  für  Kapitän  eines  Torpedoboots 
gebraucht. 

***)  Les  gendaruies  quittent  leurs  casernements.  France,  13. 10.  77.  La  ville  n'ayant 
pas  de  casemement,  il  fallait  en  construire  un.     Paix,  9.  11.  88. 
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Raubritterburg).  —  Katafalk  catafalque,  aber  thapelle  ardente,  wenn  von 
brennenden  Kerzen  umgeben.  —  Katalog  catalogue,  aber  livret  als  Katalog 
einer  Gemäldesammlung  u.  dergi.;  Lektionskatalog    programme    des   cours. 

—  Kaution  caution,  als  hinterlegte  Geldsumme  aber  nur  cautionnement.  — 
Celebrieren  als  Intransitiv  kann  nur  officier  sein,  da  bei  c«''lebrer  ein  Objekt 
(la  messe,  l'office)  nötig  ist.  —  Charakter  von  Sachen  ist  oft  durch  esprit, 
couleur,  cachet  und  ähnliche  Wörter  zu  geben.  Man  sagt  wohl  la  comedie 
de  caractere  (Charakterkomödie),  aber  le  roman  psychologique  (Charakter- 
roman). —  Charakteristisch  oft  distinctif,  saillant  u.  a.,  im  Sinne  von  deut- 
lich erkennbar  caracterise  (une  odeur  de  soufre  tres  caracterisee).  — 
Chaussee  (=  Landstrafse)  ist  grande  route;  das  französische  chaussee  be- 
deutet entweder  den  mittleren  Teil,  den  Fahrweg  bei  Strafsen,  Landstrafsen, 
Brücken  oder  einen  Dammweg,  welcher  durch  sumpfiges  oder  sonst  schwer 
zugängliches  Gelände  führt.  —  Cirkel  ist  cercle,  als  Instrument  aber  compas. 

—  eitleren  ist  wohl  citer  neben  alleguer,  invoquer  u.  a.  Bei  wörtlicher 
Anführung  dagegen  transcrire.  copier.  —  Klassisch  classique  hat  eine  weitere 
Bedeutung,  denn  zu  den  (trois)  langues  classiques  zählt  auch  das  Fran- 
zösische; classique  bedeutet  ,,nämlich  zum  Schulunterricht  gehörig",  daher 
auch  livres  classiques  Schulbücher.     Klassisch  =  erstaunlich  etonnant  u.  a. 

—  Klavier  ist  piano  (früher  auch  clavecin),  clavier  dagegen  nur  die  Klaviatur, 
daher  auch  übertragen  le  clavier  de  la  voix  humaine,  le  clavier  de  l'äme  u.  a. 

—  Codex  ist  manuscrit,  denn  französisch  codex  (medicamentarius)  ist  unser 
Pharmakopoe,  code  Gesetzbuch,  Gerichtsordnung.  —  Koffer  ist  malle,  denn 
coffre  bedeutet  eine  Truhe  oder  kleinen  Schrank  (coffre  fort  Geldschrank). 

—  Kollekte  collecte  weniger  üblich  als  quete.  —  Kolorieren  colorier,  wo  es 
sich  um  wirkliches  Farbenauftragen  handelt,  colorer  nur  färben,  d.  h.  eine 
Färbung  hervorrufen.     Ganz  ebenso  scheiden  sich  coloriage  und  coloration. 

—  Kommando  (=  Befehl)  commandement,  (=  Truppenabteilung)  detache- 
ment,  corvee  (letzteres  auch  „Schicht",  zu  bestimmter  Arbeit  befehligte 
Abteilung.  —  Commis  voyageur  ist  allerdings  noch  üblich,  wird  aber  meist 
durch  voyageur  de  commerce  ersetzt,  während  sich  die  Leute  selbst  gern 
representants  de  commerce  nennen;  auch  placier  dringt  ein.  —  Kompliment 
kann  französisch  keine  blofse  stumme  Verbeugung  bedeuten,  dafür  salut, 
bei  Frauen  auch  reverence.  —  Kompromifs  ist  compromis  und  compromis- 
sion;  ersteres  Wort  wird  noch  zu  sehr  als  Anglicismus  empfunden,  ist  aber 
das  allein  übliche  z.  B.  für  den  österreichisch-ungarischen  ,\usgleich;  com- 
promission  hat  vielfach  tadelnden  Sinn  (was  bei  compromis  aber  auch  der 
Fall  sein  kann),  daher  tritt  häufiger  transaction  ein;  kompromifsartig  trans- 
actionnel  (Littre)  neben  transactionnal*);  Kompromisse  schliefsen  composer, 
transiger.  —  Komtesse  comtesse  kann  (wie  baronne  u.  a.)  nie  auf  un- 
verheiratete Damen  Anwendung  finden.  —  Konzept  concept  ist  philosophischer 
Begriff,  nicht  erster  Entwurf  (vergl.  Bröuillon);  das  Konzept  verlieren  se 
deconcerter,  perdre  le  fil  de  ses  idees,  perdre  plante.**)  —  Kontor  nicht  gut 
comptoir,  besser  bureau(x).  —  Konkret  concret,  ein  Konkretes  une  con- 
cretion,   im  konkreten  Falle  dans  l'espece,   —   Condensator  ist  bald  con- 


*)  Entre  ces  dcux  systemes,  je  nc  vois  pas  bien  la  place  d'un  troisieme,  transactionnal. 
H.  Fouquier.     XIXe  Siecle.    24.  12.  80. 

**)  II  avait  tini  par  me  prendre,  ce  qni  n'est  pas  bien  difficile;  je  perdais  plante  et 
j'allais  lui  declarcr  qu'il  ni'avait  oonverti  .  .  .  (wohl  vom  unkundigen  Schwimmer  her- 
genommen: unter  der  Fufssohle  nicht  mehr  Boden  fühlen;  vergl.  perdre  pied.)  Feval  bei 
Sarrazin,  Drama  der  Franzosen  212. 
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denseur,  bald  condeiisateur,  orsteres  bei  Dampfmiischinen,  letzteres  besonders 
bei  der  Elektrizität.  —  Coiulitionicron  otre  en  condition  chez,  etrc  au  Ser- 
vice de  ist  nur  bei  Dienstboten  üblich,  sonst  otre  eniployr  par  (chez).  — 
Konferenz  ist  Conference  nur  im  diplomatischen  Gebrauch;  sonst  bedeutet 
Conference  Vortrag,  Vorlesung,  akademisches  Seminar,  nicht  aber  Lehrer- 
konferenz, was  sich  am  besten  durch  rt'uuion  de(s)  maitres,  de(s)  profcsseurs 
wiedergeben  läfst.  —  Konfession  ist  nicht  religiöses  Bekenntnis  (nur  la  con- 
fession  d'Augsbourg,  ceux  de  la  confession  d'Augsbourg),  sondern  meist 
communion,  aucli  culte  (professc  par);  konfessionell  ist  dagegen  confessionncl, 
konfessionslos  non-confessionnel.  —  Konjunktur  conjoncture,  aber  in  der 
Astronomie  nur  conjouction.  —  Konskription  conscription  ist  nur  für  die 
Aushebung  zum  Landheer  üblich,  für  die  Seewehr  inscription.  —  Kon- 
sequent ist  meist  consc(iuent  avec  (z.  B.  soi-meme),  manchmal  ä  (z.  B.  a  sa 
doctrine),  selten  consequent  ohne  weiteren  Zusatz  (dessen  inconscquent  nicht 
bedarf);  auch  suivi.  —  Konsequenz  ist  als  vereinzelter  Neologismus  con- 
sequence,  sonst  esprit  de  suite,*)  conduite,  plan  de  conduite.  — -  Konservativ 
für  Parteibezeichnung  ist  nicht  conservatif,  sondern  conservateur  (cause 
conservatrice,  elections  conservatrices);  Konservativer  conservateur,  Neo- 
logismus conservatiste ;  Konservativismus  conservatisme,  conservation.  — 
Konserve  conserve  ist  vorhanden,  aber  Fleischkonserven  viande  de  conserve. 

—  Konsum  ist  consommation  (objets,  articles  de  consommation,  impot  de 
consommatiou,  societe  de  consommation);  ein  consumation  ist  nicht  vor- 
handen; dagegen  steht  neben  cousommer  (konsumieren,  verbrauchen)  ein 
consumer  für  vernichtendes,  nutzloses  Verzehren  (z.  B.  vom  Feuer).  — 
Kontext  contexte  ist  nicht  von  Briefen  üblich,  dafür  le  corps  de  la  lettre. 

—  Kopie  (=  Abschrift)  copie,  aber  als  (meist  verkleinerte)  Nachbildung  eines 
Kunstwerks  reduction.  —  Korrektor  (einer  Druckerei)  ist  correcteur 
(d'epreuves.  d'imprimerie);  derjenige,  welcher  die  Korrektur  im  Satz  aus- 
führt, ist  der  corrigeur  (meist  Aufgabe  des  metteur  en  pages);  früher  be- 
hauptete man  oft,  Korrektor  sei  französisch  durch  prote  zu  geben;  der 
prote  ist  der  Faktor,  Geschäftsführer  der  Druckerei.  —  Korrespondenz 
correspondance,  aber  als  konkreter  Begriff  (Gesamtheit  der  einlaufenden 
und  abgehenden  Schriftstücke)  courrier,  faire  son  courrier,  dcpouiller  son 
courrier,  —  Korridor  soll  nach  Plötz  in  Privathäusern  nicht  corridor  sein, 
welches  nur  in  Kasernen,  Spitälern  (Klöstern  usw.  wäre  zuzufügen)  das  zu- 
treffende Wort  sei.  Im  letzteren  (Gebrauch  steht  couloir  mit  corridor  gleich; 
in  Privathäusern  kommt  neben  dem  sehr  üblichen  corridor  auch  couloir, 
allee  vor,  während  vestibule,  palier  eine  Flur  bedeuten.  —  Coulisse,  hinter 
den  Coulissen  sprechen,  singen  usw.  gewöhnlich  nicht  derriere  la  coulisse, 
sondern  ä  la  cantonade.  —  Coupe  ist  nicht  jede  Abteilung  im  Waggon 
(compartiment),  sondern  1)  die  besondere  Abteilung  im  Postwagen,  2)  eine 
bessere  Abteilung  im  Waggon,  die  nur  die  Hälfte  der  sonst  üblichen  Sitz- 
plätze oder  gegenüberstehende  Sitzplätze,  aber  in  der  Richtung  der  Längen- 
achse des  VVagens  enthält,  3)  Name  verschiedener  Fuhrwerke.  —  Credo 
credo,  vielfach  durch  symbole  ersetzt.  —  Kritik  (=  Besprechung  eines 
Buches)  ist  nicht  critique  (was  in  diesem  Sinn  eindringt,  aber  eigentlich 
Tadel,  herbe  Aussetzung  bedeutet),  sondern  analyse,  examen,  examen  critique. 

—  Kultur  ist  civilisation,  daher  Kulturgeschichte  histoirc  de  la  civilisation, 


*)  Nicht  mit  dem  aus  der  Geschichte  Richelieus  und  Corncilles   bekannten   esprit 
de  suite  (=  docilite  plate,  P.  Albert)  zu  verwechseln. 
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Kulturkampf  lutte  pour  la  civilisation,  lutte  civilisatrice  (meist  conflit  poli- 
tico-religieux),  kulturfeindlich  anticivilisc;  culture  ist  uur  die  Ausbildung, 
die  geistige  Pflege  und  deren  Ergebnis  bei  einzelnen  oder  einer  Gesamtheit, 
im  ganzen  Geistesleben  oder  einem  Teil  desselben,  so  culture  du  coeur, 
culture  de  Tesprit,  culture  intellectuelle,  culture  litteraire,  culture  sociale  u.  a. 
—  Kur  ist  auch  französisch  eure  als  Art  der  Behandlung,  Heilverfahren; 
zu  den  bei  Littre  angeführten  Ausdrücken  läfst  sich  das  sehr  übliche  eure 
balneaire  stellen:  aber  natürlich  faire  (nicht  prendre)  une  eure  balneaire; 
Kur  als  Heilung  ist  guerison,  als  Gesundbrunnen  les  eaux.  —  Kurator 
meist  tuteur,  weniger  curateur.  —  Kurios  (=  seltsam)  ist  von  Personen 
nie  curieux  (neugierig,  eifrig  bedacht),  sondern  singulier;  bizarre:  auch  in 
der  Bedeutung  interessant  kann   es  nur  auf  Sachen  Anwendung  finden. 

Fortsetzung  folgt. 


Verzeichnis  der  bislang  zu  Unterrichtszwecken  herausgegebenen 
Werke  französischer  und  englischer  Schriftsteller. 

Aufgestellt  von  Dr.  K.  Tfeil  und  Dr.  W.  Kiisten. 

Ausgang  von  der  Lektüre,  Lektüre  im  weiteren  Verlauf,  Verbannung 
von  Einzelsätzen,  Vorführung  ganzer  Ei-zählungen  und  vollständiger,  ab- 
geschlossener Werke  ist  zur  Losung  beim  Unterricht  geworden.  Für  den 
Anfang  sorgen  die  verschiedenartigsten  Lesebücher,  die  zum  Teil  aus  dem 
Bestreben,  einer  neuen  Methode  die  Wege  zu  ebnen,  entstanden  sind:  später- 
hin jedoch,  schon  in  den  mittleren  Klassen,  ist  dem  Lehrer  betrefls  der 
Auswahl  des  Stoft'es  freie  Hand  gelassen.  Und  ist  es  ihm  da  zu  verdenken, 
wenn  er  die  zu  betreibenden  Lektüren  so  wechselvoll,  wie  es  nur  die  Fassungs- 
kraft seiner  Schüler  erlaubt,  gestaltet?  In  den  ersten  Jahren  der  Praxis 
ist  wohl  rasch  etwas  Passendes  und  Ansprechendes  gefunden,  aber  allmählich 
bildet  sich  ein  Zirkel,  den  man  kaum  unter  jetzigen  Umständen  verlassen 
kann.  Jeder  einzelne  hat  seinen  Kanon  gefuriden  und  somit  etwas  durch 
Alltäglichkeit  Ermüdendes  zu  betreiben.  Die  Frische  dos  Unterrichts  mufs 
leiden.  .Anstatt  den  Stoff  verarbeiten  zu  lassen,  werden  allmählich  die 
verknöcherten  grammatischen  Steckenpferde  sich  wieder  einbürgern.  Die 
ein  oder  andere  passende  Neuigkeit  mag  ja  durch  Zusendungen  der  Buch- 
händler bekannt  werden;  ein  Überblick  über  das  Gesamtgebiet,  wenn  auch 
nicht  aller  bis  jetzt  vorhandenen,  so  doch  gängigsten  Ausgaben  fehlt  bislang. 
Und  mufs  eine  solche  Zusammenstellung  nicht  auch  ihren  Wert  für  die- 
jenigen haben,  welche  sich  berufen  fühlen,  der  Schüler-  und  Lehrerwelt 
durch  Textausgaben  mit  oder  ohne  Anmerkungen  an  die  Hand  zu  gehen? 
Würde  dadurch  nicht  eine  noch  gröfsere  Mannigfaltigkeit  entstehen,  und  es 
vermieden  werden,  dafs  sich  die  verschiedensten  Kommentatoren  auf  ein  und 
demselben  Felde  begegnen  und  so  einander  Koidcurrenz  machen?  Es  kann 
sich  bei  Schulausgaben  doch  kaum  um  verschiedene  Lesarten  und  Aus- 
legungen handeln;  dem  Schüler  mufs  alles  in  möglichster  Klarheit  erscheinen; 
der  alles  kritisierende  Sinn  wird  in  ihm  noch  früh  genug  geweckt. 

Dem  folgendem  Verzeichnis  liegen  nun  namentlich  die  dem  Verein 
f.  n.  Spr.  zu  Hannover  von  verschiedenen  Verlagsbuchhandlungen  gemachten 
Zusendungen  zu  gründe.  Auf  absolute  Vollständigkeit  kann  somit  kein 
Anspruch"  erhoben  werden.  Doch  soll  in  einem  zweiten  buchhändlerisch 
zu  beziehenden   Abdruck,    der   alsdann   durch   Berichtigungen   und  Zusätze 
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vormelut  würdi«,  möglichste  Genauigkeit  erstrebt  werden.  Vorliegendes 
möge  nur  als  Versuch  angesehen  werden,  und  bitten  die  Verfasser,  ihnen 
Mitteilungen  über  zu  machende  Ausstellungen  unter  der  Adresse  des  Her- 
ausgebers d.  151.  gütigst  zugehen  zu  lassen. 

Bei  Aufstellung   des  Katalogs   sind  namentlich   folgende   Sammlungen 
benutzt:     Die    von 

liaumgjirtner.     (Bg.)     (Gerhard    Kühtmann,    Dresden.) 
Ehler  mann,  Dresden.     (Ehl.) 
Friedberg  &  Mode,  Berlin.     (Fr.  &  M.) 
Tauchnitz,  Leipzig.    (Tau.)     Student  Series. 

Renger.    Dieckmannsche  Bibliothek.    (Gebhard &  Wilisch,  Leipzig). 
Seemann,  Leipzig.     (Sm.)     Hartraannsche  Schulausgaben. 
Theising,  ^lünster.    (Theis.)    Goebelsche  Bibliothek. 
Velhagen  &  Klassing,  Bielefeld  und  Leipzig.    (V.  &  Kl.)    Theatre 
frangais    imblie    par    Schütz;    Sammlungen    französischer    und 
englischer  Schriftsteller  von  A.  Benecke. 
Weidemann,  Berlin.    (Wdm.)    Sammlungen  von  Pfundheller  und 
Lücking. 
Das  Format  der   Ausgaben   ist   meistens   Klein -Oktav,   nur  Fr.  &  M. 
bedienen   sich    bei  neueren  Ausgaben  eines  gröfseren  Formats,  wie  es  sich 
bereits  bei  Renger,   Wdm.,   Ehl.,  Tauchnitz  vorfindet.   —   Die  gesperrt  ge- 
druckten Namen   bezeichnen  die  Herausgeber,   sofern  sie  in  den  benutzten 
Verzeichnissen  aufgeführt  sind, 

Ampere,  Voyages  et  Litteratures.    Graeser.     (Wdm.)     1  X 
Ancelot,  Loisa.    Comedic  en  deux  actes.     (Velhagen  &  Klasing.)    40  d). 
Arago,  .Tanies  Watt.     Werslioven.     (Wdm.)     .öO  S). 

—  Noticfs  biographiqucs.      M.   Keuffer,    A.   Dronke    und    F.   W.   Röhr.     I.    Monge. 

II.   Histoire  de  nia  jeunesse.    III.   Fresnel,  Malus.     (Wdm.)    ä  .^0  ^. 

—  Les  Aristocraties.     Comedic  en  cinq  actes.     (V.  &  Kl.)     40  B). 
Angler,  Einile,  La  Ciguü.    Comedic  en  deux  actes.    (V.  &  Kl.)    40  ^. 

—  (iabrielle.    Comedie  en  cinq  actes.     (V.  &  Kl.)    40  d).  —   (Fr.  &  M.)    40  ^. 

—  Diane.     Drame  en  cinq  actes.     (V.  &  Kl.)    40  ^. 

—  Philiberte.    Comedie  en  trois  actes.    (V.  &  Kl.)    40  d). 

Ceintun-  doree.     Comedie  en  trois  actes.     (V.  &  Kl.)    40  ?).   —    (Fr.  &  M.)    40  d). 
Aiigicr  et  SaiMli>au,   Le  Gendre  de  M.  Poirier.     Comedie  en  quatre  actes  et  en  prose. 
Schcffler.     Doppelausg.     (V.  Ä:  Kl.)    (JOS).   —   (Fr.  &  M.)    40  3). 

—  La  Pierre  de  touche.    Comedie  en  cinq  actes.    Grube.     (V.  &  Kl.)    60  3). 
Auswahl  franz.  Gedichte  von  Gropp  und  Hausknecht.    (Kenger.)    1  M.  80  c^.  —  Poesies 

narratives.     (Thei.s.)     80  3). 
ßal/ac,  ^lercadet  ou  Le  Faiseur.     Comedie  en  trois  actes.     Rauch.     (V.  &  Kl.)     .50  ^. 
({anvillc,  Gringoire.     Comedie  en  prose.     (Fr.  &  M.)     40  9). 
ßarante,  Henri  V,  roi  d'Angleterre,  en  France    Jaep.     (V.  k  Kl.)    .50  3).   —   Hummel. 

(Wdm.)     1  .iL  —   (Theis.)    f>0  ^. 

—  Jeanne  d'Arc.    Jaep.    (V.  &  Kl.)    90  ^. 

Barthelemy,  A'oyage  du  jeune  Anacharsis  en  Grece.     0.  Schulze.     I.  Teil.     (V.  &  Kl. 
80  3).   -    Kühne.    (Wdm.)     1  Jl. 

—  Dasselbe.     IL  Teil.    (V.  &  Kl.)    75  3). 

Bawr,  Mmp  de,  La  Suite  d'un  Bai  masque.    Comedie  en  un  acte.     (V.  k  Kl.)    40  3». 
ßayard,  La  Reine  de  seize  ans.   Comedie  en  deux  actes.  (V.  &  Kl.)  40^.  —  CFr.  &  M.)  30^. 

—  Le  Cure  de  Pomponne.     Comedie-vaudeville  en  deux  actes.     (V.  &  Kl.)     40  3). 
Bayard  et  Bieville,  Si  Dieu  le  veut.    Comedie-vaudeville  en  trois  actes.    (V.  &  Kl.)    40  3). 
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Bnyard  et  de  CoiircVj  La  Gloire  et  le  Pot  au  f'cu.  Comedie-vaudeville  en  un  acte. 
(V.  &  Kl.)    40  ä). 

Itayard  et  Deloriiie,  Moiroud  et  Conipagnie.  Comedie-vaudeville  en  un  acte.  (V.  &  Kl.)  40  ^• 
Itayard  <■{  Dnport,  Marie  Mijjnot.  Coniedi<-  historiijue.  (V.  &  Kl.)  40  S). 
Itnyard  et  Lanroncin,  Mathilde  ou  La  Jalousie.  Coniedie  en  trois  actes.  (V.  k  Kl.)  40  ^. 
liayard  et  Meroit'r,  Un  Nuage  au  Cid.  Comedie-vaudeville  en  un  acte.  (V.  &  Kl.)  40  §). 
Itayard  et  Potron,  Laure  et  Delphine.  Comedie-vaudeville  cn  deux  actes.  (V.  &  Kl.)  40  ^• 
Ikiyard  et  Sauvage,  Le  Gant  et  l'Eventail.    Comedie  en  trois  actes.    (V.  &  Kl.)    40  d).  — 

(Fr.  &  M.)    40  d). 
Bayard  et  de  Vallly,  Le  Mari  ä  la  campagne.    Comedie  en  trois  actes.    (V.  Sc  Kl.)    40  ^. 

(Fr.  k  M.)    40  d). 
Bayard  et  Vanderbnrcii,  Un  premicr  amour.   Comedie-vaudeville  en  troi.s  actes.    (V.  k  Kl.) 

40  3).  —  (Fr.  k  M.)    40  ^. 

—  Le  Gamin  de  Paris.    Comedie-vaudeville  en  deux  actes.     (V.  k  Kl.)     40  d).  —  Kaucli. 

(V.  &  Kl.)    50  S).   -    (Fr.  &  M.)    40  B). 
Bayard  et  Varuer,  Pere  et  Portier.     Vaudeville  en  deux  actes.     (V.  &  Kl.)    40  B). 
Bazanconrt,  L'Expedition  de  Crimee  jusqu'ä  la  prise  de  Sebastopol.    (Theiss.)    1  J{.  20  d). 
Beaumarchais,  Le  Barbier  de  Seville.    Comedie  en  (patre  actes.    (V.  k  KL)    40  ^.  — 

(Fr.  &  M.)     40  B). 

—  Le  Mariage  de  Figaro.    Comedie  en  prose.     (Fr.  &  M.)     40  B). 

Belot  et  Villetard,  Le  Testament  de  Cesar  Girodot.  Comedie  en  trois  actes.  Koenig. 
(V.  it  K.)    50  B).   —   (Fr.  &  M.)     40  §>. 

Beranger,  Auswahl  von  50  Liedern.  .T.Sarrazin.  Doppelausg.  (V.  &  Kl.)  75^.  —  Aus- 
wahl seiner  Lieder.  Hasper.  (Wdm.)  50  B).  —  Auswahl  aus  seinen  chansons. 
Kühne.     (Wdm.)     1  .H. 

Berquin,  Le  Deserteur.     Drame  en  trois  actes.     Weise  her.     (V.  &  Kl.)    50  S). 

—  Le  bon  coeur.     (Theis.) 

—  Le  Conge.     Petit  drame  en  un  acte.    Weischer.     (V.  k  Kl.)    50  B). 
Boileau,  Epitres.     F.  Thümen.     (Wdm.)    50^. 

—  L'Art  poetique.     P.  Schwalbach.    (Wdm.)    50  ä). 

—  Le  Lutrin.     F.  Thümen.     (Wdm.)    50^. 

Bossuet,  Oraisons  funebres.    E.  Pfundheller.     (Wdm.)     1  JC 
Bossuet,  Massillou,  Ausgewählte  Reden.     Winkel  mann.     (Renger.)    85  d). 
Bouilly,  L'Abbe  de  l'Epee.    Comedie  historique  en  cinq  actes.   Schulze.    (V.  k  Kl.)    50  B). 
—  (Fr.  k  M.)    40  ä). 

—  Mes  Recapitulations.     d'Hargues.     (V.  k  Kl.)    75  S). 

—  Contes  ä  ma  fille.     E.  Hoche,     (Fr.  k  M.)     1  .K.  50  d). 

Brazier  et  Melesvllle,  Catherine  ou  La  Croix  d'or.    Comedie  en  deux  actes.  (V.  k  Kl.)    40^. 
Brun,  Mlle  E.,  Les  Charmes  de  l'hermitage.     (Bg.)  (30  ä).    Doppelb.  90  §). 
Buffou,  Morceaux  choisis.     Wossidlo.     (Wdm.)    50^. 

—  Choix  de  l'Histoire  naturelle  des  animaux.    (Fr.  &  M.)    80  B). 
Cai»eflgue,  Histoire  de  Charlemagne.     (Theis.)    80  B). 

Cervantes,  Don  Quichotte  de  la  Manche.    Traduit  par  Florian.   J.  Wychgram.    Doppelausg. 

{\.  k  K.)    f)0  ^.   —   Kühne.    (Wdm.)    1  .'^..   —   (Theis.)    1  .K.  20  B). 
Chateaubriand,  Itineraire  de  Paris  a  Jerusalem.     Ritter.     L  Teil.    Voyage  de  la  Grece, 

de  FArchipel,  de  l'Anatolie  et  de  Constantinople.     (V.  &  Kl.)    00  B). 

—  Dasselbe.    IL  Teil.    Voyage  de  Rhodes,  de  Jaffa,  de  Bethleem,  de  la  Mer  Morte  et  de 

Jerusalem.     (Y.  &  Kl.)     1  J(.   —   Kühne.     (Wdm.)     1  .C 

—  Atala.     (Theis.)    50  5).   —   Kaiser.    2  T.    (Fr.  &  M.)    ä  IJfl 

—  Jeunesse    de   Chateaubriand.     In  Auszügen,     (irube.     Doppelausg.     (V.  &  Kl.)     \  ^(( 
Chenier,  Poesies.     Bihler.     (Wdm.)    .50^. 

Cherbuliez,  Un  cheval  de  Phidias.     Pritsche.     (Wdm.)     1  .C  50^. 
Choix  de  Nouvelles.  de  Contes  et  de  Recits.    Goebels  Bibliothek.    (Theis.)    B.  V  und  VII 
ä  50  ^,  Bd.  VIII  80  B). 
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Choix  .lo  Fal.lfs.    (Thcis.")    40  d). 

(Mairvillo  .-t  Conlier,  L;\  Propriete  c'cst  le  Vol.  Folie  socialiste  en  trois  actes.  (V.  Sc  Kl.)  40  ^. 

(."lairvilhs  ("onlier  et  dr  Keaiiplaii,  Les  Grenouilles  qui  tleniandent  un  Koi.    Vaudevillc 

eil  un  acte.     iV.  &  Kl.^     40  ^. 
l'oiidorref ,   Notices   bio^xiaphiiiues    (Eloges).     Linne.   Jussieu,   Haller.     A.   Dronke   und 

F.  W.  Röhr.     (Wdni.)     .M)  »,. 
Cormon  et  (»raiifi:«',  Un  Mari  (lui  se  derange.    Coni.-vaud.  en  deux  aetcs.    (V.  &  Kl.)    40  d). 
Coriu'ille,  Le  Cid.    Tragedic  en  cinq  actes  et  en  vers.    (Theis.)    40^.  —  (Fr.  &  M.)    40  «(>. 

—  (Ehhn.)  1  .H.  -JO  ^.  —  Ausg.  A.  Benecke  und  Carel.  (V.  &  Kl.)  60^.  — 
Ausg.  B.  Benecke.  (V.  iV  Kl.)  t>0  ^.  —  Strehlke  (Wdm.)  1  JC  —  Knörich. 
(Renger.)     1  J(. 

—  Cinna  ou  La  Clemence  d'Auguste.    Tragedie  en   cinq  actes  et  en  vers.  —   Ausg.  A. 

Waetzoldt.  (V.  ^-  Kl.)  50  9).  —  Ausg.  B.  Stern.  (V.  &  Kl.)  W  ^.  —  Strehlke. 
(Wdm.)    50  B).  —  (Fr.  &  M.)    40  d).  —  (Elil.)    90  ^. 

—  Horace.    Tragedie    en    cinq   actes   et   en   vers.     (Ehl.)    90  d).   —   Ausg.  A.    Wagner. 

(V.  &  Kl.)  .50  ^.  —  Ausg.  B.  Stern.  (V.  &  Kl.)  50  ä).  —  F.  Strehlke.  (Wdm.) 
50  ^.  —  (Fr.  &  M.)    40  ^. 

—  Polyeucte.     Tragedie   en   cinq   actes  et  en  vers.     Mangold.    Doppelausg.     (V.  &  Kl.) 

50  S).  —  (Fr.  &-  M.)    40  S).  —  Strehlke.    (Wdm.)    50  d). 

—  Le  Menteur.    Comedie  en  vers.    (Fr.  &  M.)    40  9>.  —  (Ehl.)    1  .«: 

—  Rödogune.     Tragedie  en  vers.     (Fr.  &  M.)     40  S). 

Conte,  La  Vendange.     Fleurette.    (Bg.)  60  ^.     Doppelb.  90  3). 
('ottin,  Elisabeth  Hoche.    (Fr.  &  M.)    75  §). 

("uvier,  Discours  sur  les  revolutions  de  la  surface   du  globe.     Wossidlo.     (Wdm.)     1  J(. 
Daudet,  Neun  Erzählungen  aus  Lettres  de  mon  Moulin   und  Contes  Choisis.    J.  Wych- 
gram.     Doppelausg.     (V.  &  Kl.)    —  S).  —  Lundehn.    (Fr.  &  M.)    1  M. 

—  Contes  du  Lundi.    Lundehn.    (Fr.  &  M.)     1  .H. 

Daudet,  A.,  Ausgewählte  Erzählungen.     2.  Aufl.     Gropp.     (Renger.)     1  J(.  15  ^. 
Delavigne,  Louis  XI.    Tragedie  en  cinq  actes.    Benecke.    Doppelausg.    (V.  &  Kl.)    60  ^* 

—  Graeser.    (Wdm.)    50  ^.  -  Plattner.    (Renger.)    1  J(.  80  ä).  —  (Fr.  &  M.)  40^. 

—  Les  Enfants  d'Edouard.     Tragedie  en  trois  actes  et  en  vers.     Be necke.    Doppelausg. 

(V.  k  Kl.)    60  ä).  -   Holzapfel.    (Wdm.)    1  .K.  —  (Fr.  &  M.)    40  S). 

—  L'Ecole  des  ^äeillards.    Holzapfel.   (Wdm.)  50  d).  —  (V.  &  Kl.)  40^.  -  (Fr.&M.)  40  d). 
IJemogeot,  Litterature  franyaise  au  moyen-äge.     (Theis.)    90  ^. 

Denuery  et  Clement,  Noemi.    Comedie-vaudeville  en  deux  actes.     (V.  &  Kl.)    40  d). 
Depping,  Histoire  des  expeditions  maritimes  des  Normands.     H.  Foss.     (Wdm.)    50  d). 
Descartes,  Discours  de  la  methode.     F.  C.  Schwalbach.     (Wdm.)     50^. 
Dhonibrcs  et  Moiiod,  Biographies  hi.storiques.    Brettschneider.     (Renger.) 
Dinaux  «-t  E.  Sue,  Les  Mysteres  de  Paris.     Roman  en  cinq  parties.     (V.  &  Kl.)     40  d). 
Duuias,  Les  I)emoiselles  de  Saint-Cyr.    Comedie  en  cinci  actes.    Rauch.    (V.  &  Kl.)    60  ^ 

—  (Fr.  k  M.)    40  ^. 

Dnma.s,  Alexandre,  Halifax.    Comedie  en  trois  actes.    (V.  &  Kl.)    40  ä).  —  (Fr.  &  M.)  40  ^. 

—  Mademoiselle  de  Belle-Isle.    Drame  en  cinq  actes.    (V.  &  Kl.)   40  4-  —  (Fr.  &  M.)  40  3). 

—  Kean,  Comedie  en  cinq  actes.    (V.  &  Kl.)    40  ^.  —  (Fr.  &  M.)    40  ^. 

—  Le  Comte  Hermann.     Drame  en  cinq  actes.     (V.  &  Kl.)    40  Sj). 

Dumas,  Histoire  de  Napoleon.    (Theis.)    \  M  —  Augustiny.    (Fr.  k  M.)    1  M 
Dumas,  Als,  Diane  de  Lys.    Comedie  en  cinq  actes.     (V.  &  Kl.)    40  ^. 
Dumas  et  Dauzats,  Quinze  jours  au  SinaY.    B.-Ausg.    (V.  &  Kl.)     1  M. 
Dumas  et  Maquet,  Le  Chevalier  de  Maison-Rouge.    Drame  en  cinq  actes.    (V.  &  Kl.j  40  ^. 
Duport  et  Laurencin,  Casimir  ou  Le  Commis-Voyageur.    Comedie-vaudeville  en  deux  actes. 
Fischer.     (V.  k  Kl.)    50  Sj. 

Duruy,  Histoire  Grecque.    In  Ausz.  herausgeg.    Lambeck.    Doppelausg.    (V.  &  Kl.)   90^. 

—  Histoire  de  France.    Grube.    Doppelau.sg.    1.  Bd.    (V.  &  Kl.)  —  ^.    —  2.  Bd.    Kolde- 

wey.  (Wdm.)  ä  1  ./*' —A.  Meyer.  (Renger.)  l.^.;{0  c^.  —  Hartmann.  (Seemann.)  \  J( 
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IMival,   Une  Journeo  ä  Versailles.     Coinedie  eii  trois  actes.     Fischer.     (V.  &  Kl.)    50^. 
r—  Los  Projets  de  niariage.    Comedie  en  un  acte.     (V.  &  Kl.)    40  3>. 
Diivert  et  Lanzaiiuc,  Co  que  Femnie  veut.    Coni.-vaud.  en  deux  actes.    (V.  &  Kl.)    40  ^, 
«l'Epiifjriiy,  Luxe  et  Indigence.    Comedie  en  cinq  actes.     (V,  &  Kl.)    40  S). 
d'Kitajriij"  et  I)n))in,  Dominique.    Comedie  en  trois  actes.     (V.  &  Kl.)    40  B). 
Erckiiianii-Chatriaii,  Histoire  d'un  consent  de  1818.     In  Ausz.     Bandow.     Doppelausg. 
{\.  &  Kl.)    90^.  —  G.  Strien.    (Renger.)  —  van  der  Velde.    (Fr.  &  M.)    1  Jf. 

—  Vier  Erzählungen   aus  Contes  populaires   und  Contes  des  bords  du  Rhin.     Bandow. 

(V.  &  Kl.)    GO  B). 

—  La  campagne  de  Mayenec  en  179-2/1793.    Auszug.    Bandow.    (V.  &  Kl.)    1  JC  20  d). 

—  L'lnvasion.     Li  Auszügen.     Bandow.     (V.  &  Kl.)     l  J(.  2i)  ^. 

Etieiine,  La  jeune  Fenime  colere.    Comedie  en  un  acte.    (V.  &  Kl.)   40  d).  —  (Fr.  lV  M.)  40  t>) 

—  Begemann.     (V.  &  Kl.)    50  §). 
Feuclou,  Aventures  de  Telemaque.    G.  Jaep.    (V.  .v  Kl.)    I.  »i  ^.    IL  7.1  ^.    IIL  90  ^.  — 

In  2  Teilen.     Vockeradt.    (\Ydm.)    ä  1  J(.  —   (Theis.)    1  JC  —   E.  Hoche.     Neu 

bearbeitet  von  Denervaud.     (Fr.  &  M.)     1  M.  50  %). 
Ferry,  Scenes  de  la  vie  sauvage  au  Mexique.     H.  Wingerath.     L   Le  pecheur  de  perles. 

50  %).  —  IL    Une  guerre  en  Sonora.     50  c^.     (Wdm.) 
FenilU't,  Le  Village.    Comedie  en  un  acte.     Fischer.     (V.  &  Kl.)    50  §>.  —  Schmager. 

OVdm.)    50  h   —   (Fr.  &  M.)    40  ^. 

—  Le  Roman  d'un  jeune  homme  pauvre.    Comedie  en  prose.     (Fr.  &  M.)    40  "&). 
Fleehier,  Histoire  de  Theodose  le  Grand.     (Theis.)    80  3). 

Flesselles,  Adele  et  Charles  ou  les  enfants  vertueux.     (Bg.)  60  ^.     Doppelb.  90  ^. 
Florian  cf.  Cervantes,  Don  Quichotte. 

—  Fahles.     Hoche.     (Fr.  &  M.)     1  M. 

—  Numa  Porapilius.     Hoche.     (F.  &  M.)     1  .«: 

—  Guillaume  Teil.     Hoche.     (F.  cS:  M.)     60  §>. 

JFrederlc  le  Grand,  Histoire  de  la  guerre  de  sept  ans.    Fischer.    I.  Tl.    Bis  1758.    1  M. 
IL  Tl.  1758,  59  und  60.  \Jl.m^.  -  III.  Tl.  1761  bis  zum  Frieden.  1  .U.  20  9).  (V.&  Kl.) 

—  Histoire   de   mon  temps.     W.  Knurr  ich.     I.  .schlcs.   Krieg.     1  M.    IL  schles.   Krieg. 

1  Jl.    (Wdm.) 

Galland,  Histoire  de  Sindbad  le  marin.    (Mille  et  une  Nuits.)    Schmid.    (V.  &  Kl.)  50^. 
Löwe.     (Fr.  &  M.)    60  §>. 

—  Histoire  d'Ali  Baba  (Mille  et  une  Nuits.)    Schmid.    (V.  .'s:  Kl.)    50^. 

—  Histoire  d'Aladdin.     Schmid.     Doppelausg.     (V.  &  Kl.)    1  .H.  20  S).  —  (Theis.)    603». 
Girardin,  Lady  Tartuflfe.    Com.  en  cinq  actes.   Rohde.   (V.  &  Kl.)  60  §).  —  (Fr.  &  M.)  40  i. 

—  La  Joie  fait  Peur.    Com.  en  un  acte.    Waetzoldt.    (V.  &  Kl.)  50  §>.  —  (Fr.  &  M.)  40  ^. 
Gozian,  Les  Rohes  blanches.     Drame  en  deux  actes.     Be necke.     (V.  &  Kl.)     50  ^. 

—  Trois  Rois  trois  Dames.    Comedie-vaudeville  en  trois  actes.     (V.  &  Kl.)    40  §>. 
t^uizot,  Recits  historiques  tires  de  Thistoire  de  France.   In  Ausz.  K.  BandoAV.  Doppelausg. 

(V.  &  Kl.)     I.  Tl.  60  ^.    IL  Tl.  HO  h. 

—  Louis  XL     In  Auszügen  aus  Histoire  de  France.    Bandow.     (V.  &  Kl.)    75  ^. 

—  Histoire  de  Charles  ler.    Im  Ausz.   3  Tle.    Mayer.   Doppelausg.    (V.  &  Kl.)   I.  Tl.  80^. 

IL  Tl.  50  h-     in.  Tl.  1  Jl.  —  Graeser.    (Wdm.)    I  und  IL    ä  1  Jl.  50  ^. 

—  Histoire  de  la  republique  d'Angleterre  et  d'Olivier  Cromwell.   Graeser.   (Wdm.)   lu.  IL 

a  Jl  1  50  ^.  —  A.  Althaus.    (Renger.)    1  JL  50  ^. 

—  Histoire  du  protectorat  de  Richard  Cromwell.    Graeser.    (Wdm.)   I  und  IL    ä  1.^.50^. 

—  Histoire  de  la  civilisatiou  en  Europe.    Lambeck.    (Wdm.)    I  und  IL    a  1  M.  50  3).  — 

Kressner.     (Renger.)     1  Jl.  40  %. 

—  Washington.    Haase.    (Wdm.)    .50  ^.  —  (Theis.)    80  §). 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Berichte  aus  den  Vereinen. 

Danzig.  [Dov  Naturalismus  in  der  modernen  Romandichtung, 
Vortrag  des  Herrn  Dr.  Groth.)  Wer  die  Litteratur  der  letzten  zwanzit,'  Jahre 
in  Frankreich,  Deutschland  und  Kussland  auch  nur  in  den  llaupterscheinungen 
verfolgt  hat,  der  wird  besonders  auf  dem  Gebiet  der  liomandichtung  eine  lebhafte, 
geräuschvolle  Giihrung  erkannt  haben,  ein  krampfhaftes  Ringen,  nach  neuen 
Formen,  neuen  Gestalten,  neuen  Tendenzen.  Das  Kraftwort  „Naturalismus"  sollte 
dieser  revolutionären  Richtung  mit  einem  Schlage  bezeichnenden  Inhalt  und 
charakteristische  Färbung  geben.  Die  begeistertsten  Ajjostel  erhoben  sich  in 
Frankreich.  Zola  und  seine  Anhänger  Maupassant,  Iluysmans  und  Vast-Ricouard 
wurden  nicht  allein  die  Träger  der  neuen  Romanliteratur,  sondern  sie  verfolgten 
ihre  ursprünglich  gesunden  Theoricen  mit  einer  Verranutheit,  die  sie  nach  und 
nach  auf  die  lächerlichsten  Verrirrungen  gebracht  hat.  In  Rufsland  vollzog  sich 
diese  Umwälzung  weniger  stürmisch;  nur  Dostojewski  scheint  auch,  besonders  in 
seinem  kriminalistischen  Roman  ,,Raskolnikow",  vom  Sumpffieber  der  Zolaisten 
befallen  zu  sein,  während  sich  Gogol,  Tolstoi  und  Turgenjeff  von  den  widerwärtigen 
Brutalitätssymphonieen  fern  gehalten  haben.  Bei  uns  in  Deutschland  wurde  der 
Naturalismus  von  einer  Schar  junger  Schriftsteller  mit  der  instinktiven  Begeisterung 
für  alles  Ausländische  begrüfst.  Bleibtreu,  Kirchbach  und  Kretzer  versuchten  mit 
mehr  oder  weniger  Glück  und  Begabung  den  naturalistischen  Geueralbafs  in  ihre 
Kompositionen  hineinzubringen.  Sie  alle  sind  einig  in  dem  Hals  gegen  den  über- 
kommenen romantischen  Schlendrian.  In  die  Rumpelkammer  mit  all  den  herrlichen 
Requisiten  einer  kindischen  Traumwelt,  ins  Feuer  all  die  abgeleierten  Melodieen, 
die  abgegriffenen  Typen  und  verwischten  Schablonen  unserer  Romanlitteratur! 
Wahrheit,  Natur,  Wirklichkeit  wollen  wir  —  keine  unmöglichen,  imaginären 
Gestalten  eines  überhitzten  Dichterhirns!  Fort  mit  den  sogenannten  „interessanten 
Männern",  die  es  im  Leben  nicht  giebt,  fort  mit  den  „schönen  Seelen",  der 
hoffärtigen  Aristokratin,  der  süfslich-koketten  Unschuld,  der  leidenden,  sentimen- 
talen Gouvernante!  Wir  wollen  das  Leben  haben,  wie  es  sich  bewegt;  die 
Liebe,  wie  sie  sich  äufsert  mit  allen  Eruptionen  der  Kraft;  das  Elend,  wie  es 
sich  beugt  und  wie  es  kriecht  durch  alle  Sphären  der  menschlichen  Gesellschaft! 
Von  keinem  Schriftsteller  sind  diese  Ansichten  in  geistvollerei-  Auffassung  dargestellt 
und  mit  kühnerem  Willen,  wenn  auch  nicht  frei  von  inneren  Widersprüchen,  zur 
Anwendung  gebracht  als  von  Zola. 

Der  Redner  entwickelt  nun  an  der  Hand  von  Zolas  kritischen  Werken:  „Le 
roman  experimental",  „Mes  haines,  causeries  litteraires  et  artistiques"  und  „Le 
naturalisme  au  theätre"  —  die  leitenden  Grundsätze  der  natuialistischen  Methode. 
Zola  geht  auf  die  Medizin  und  die  Naturwissenschaften  zurück.  Eine  gute  Stütze 
bietet  ihm  der  Arzt  Claude  Bernard  in  seinem  Werke:  „Introduction  ä  l'etude 
de  la  medecine  experimentale". 

Bernard  sucht  iiierin  die  Experimentalmethode,  durch  welche  die  Physik 
und  Chemie  fest  begründete  Wissenschaften  geworden  sind,  auch  auf  die  Phy- 
siologie anzuwenden.  Er  hchaui)tet,  dafs  allen  biologischen  Erscheinungen  keine 
rätselhafte,  übernatürliche  Kraft  zu  gründe  liege  —  wie  die  Vitalisten  ver- 
meinen, —  sondern  eine  rein  physiko-diemische,  dafs  man  also  physiologisch 
ebenso  experimentieren  könne  wie  auf  allen  Gebieten  der  Natur.  Feste  Gesetze 
bestimmen  die  Funktionen  des  menschlichen  Köriters,  feste  Gesetze  müssen  daher 
auch  den  (Jffenbarungen  des  Seelenlebens  und  der  Gehirnthätigkeit  zu  gründe  liegen. 

Hier  knüpft  nun  Zola  an.  Man  darf  nicht  zaghaft  bei  der  Experimental- 
physiologie  stehen  bleiben:  man  mufs  kidm  und  unverdrossen  bis  zur  Experimental- 
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ps)'chologie  fortschreiten  und  diese  letzte  Etappe  der  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
unseres  Jahrhunderts  wird  dann  erreicht  mit  dem  „roraan  experimentaP. 

Der  Autor  hat  mit  den  Charakteren,  den  Leidenschaften,  den  menschlichen 
und  gesellschaftlichen  Veihältnissen  ebenso  zu  operieren  durch  Beobachtung  und 
Experiment  wie  der  Chemiker  mit  den  leblosen  und  dei-  Piiysiologe  mit  den 
lebenden  Körjjein.  Was  in  der  Chemie  die  Schwarzkünstler  und  Alchemisten 
vorstellen,  das  sind  auf  dem  Gebiete  der  Romandichtung  die  Idealisten  und 
Phantasten,  die  Klassiker  und  die  Romantiker. 

„II  faut  remplacer  les  romans  de  pure  imagination  par  les  romans  d'obser- 
vation  et  d'experimentation."  (;,Man  muls  Romane,  die  auf  der  blofsen  Phantasie 
beruhen,  durch  Romane  ersetzen,  die  durch  Beobachtung  und  Experiment  gewonnen 
werden.")  Der  naturalistische  Dichter  mufs  also  Beobachter  und  Experimentator 
sein.  Als  Beobachter  giebt  er  den  ;,point  de  depart^  an  und  stellt  das  Terrain 
her,  auf  welchem  sich  die  Personen  bewegen  und  die  Erscheinungen  abspielen 
sollen.  Als  Experimentator  setzt  er  die  Individuen  durch  eine  besondere  Geschichte 
in  Bewegung,  um  an  ihnen  das  Experiment  zu  zeigen,  dafs  eine  gewisse  Reihe 
von  Handlungen  und  psychologischen  Prozessen  gar  nicht  anders  eintreten  kann, 
als  es  „le  determinisme  des  phenomenes"  mit  Naturnotwendigkeit  verlangt. 

Dieser  Determinismus  beruht  auf  dem  „milieu  exterieur'*,  dem  äufseren 
Medium,  in  welchem  sich  das  Individuum  bewegt,  und  anderseits  auf  dem 
„milieu  Interieur",  d.  h.  auf  den  durch  Vererbung  gewonnenen  und  durch  Zucht- 
wahl potenzierten  Neigungen  und  Leidenschaften;  denn  „le  mecanisme  de  la  passion 
fonctionne  selon  les  lois  fixees  par  la  nature''.  („Der  Mechanismus  der  Leiden- 
schaft arbeitet  nach  den  von  der  Natur  bestimmten  Gesetzen.'') 

Das  äufsere  Medium  ist  nach  der  Darwinschen  Anpassungstheorie  von 
eminenter  Wichtigkeit  für  die  Entwickelungsstufen  des  Prozesses;  daher  hat  der 
Dichter  der  Lebenssphäre  der  Individuen  die  grölste  Aufmerksamkeit  und  ein  von 
wissenschaftlicher  Akribie  getragenes  Studium  zu  widmen.  Dazu  ist  aber  nicht 
Einbildungskraft  notwendig,  sondern  gesunder  Menschenverstand  —  „le  sens  du  reel", 
die  Fähigkeit,  alles  klar  zu  sehen,  zu  hören  und  zu  verstehen;  und  diese 
Beobachtungsgabe  muls  sich  in  den  Beschreibungen  offenbaren. 

Zola  verlangt  daher,  dafs  man  heutzutage  von  einem  guten  Schriftsteller, 
der  uns  das  Leben  schildert,  nicht  mehr  sagen  dürfe:  ^il  a  de  Timagination'', 
sondern  „il  a  du  sens  reeP'.  Diese  Fähigkeit  war  nicht  vorhanden  bei  Alex. 
Dumas,  Viktor  Hugo,  Eugene  Sue,  George  Sand;  sie  hat  zum  Teil  auch  dem 
Altmeister  der  naturalistischen  Methode,  Balzac,  gefehlt  und  nur  seine  Romane 
„Eugenie  Grandet",  „Pere  Goriof,  „La  Rabouilleuse'',  „Le  Cousin  Pons", 
„Cousine  Bette'^  werden  aus  diesem  Grunde  unsterblich  sein. 

Die  Handlung  im  naturalistischen  Roman  soll  einfach  und  durchsichtig,  ohne 
künstliche  Spannung  durchgeführt  werden.  Keine  komplizierten  Intriguen,  sondern 
einfache  Studien,  die  Geschichte  einer  Leidenschaft,  das  Leben  eines  Menschen: 
„Faire  mouvoir  des  personnages  reels  dans  un  milieu  reel,  donner  au  lecteur  un 
lambeau  de  la  vie  humaine,  et  le  roman  naturaliste  est  lä."  („Setzt  wahre 
Gestalten  in  einer  wahren  Sphäre  in  Bewegung,  gebt  dem  Leser  ein  Stück  des 
menschlichen  Lebens,  und  ihr  habt  den  ganzen  naturalistischen  Roman.")  Auch 
der  Stil  mufs  klar  und  treffend  sein.  Die  Wirkung  desselben  besteht  nicht  in 
dem  „effarement  sublime",  in  dem  an  Tollheit  grenzenden  Lyrismus,  sondern  in 
der  Logik,  Klarheit  und  Schärfe  des  Ausdrucks,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  gegen 
die  Gesetze  der  Ästhetik  und  Grammatik  zu  verstofsen. 

Es  ist  interessant,  zu  verfolgen,  welche  Bedeutung  Zola  der  Beschreibung 
der  „milieu"  in  der  Entwickelungsgeschichte  der  Romanlitteratur  von  der  Scuderic 
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bis  auf  Klaubeit  beiniilst.  Im  Ronmn  des  17.  Jahrhunderts  kümmert  sich  der 
Autor  nicht  im  mindesten  um  das  „milieu  exterieur"  —  dit^  Umgebung,  die  Natur 
spielt  gar  keine  Rolle,  die  Personen  sind  nur  ^einfältige  mechanische  Gefühls- 
menschen", die  aufserhalb  des  Raumes  und  der  Zeit  funktionieren.  Im  Roman 
des  18.  Jahrh.  wird  der  Lebenssphärc,  dem  Medium  eine  grüfsci-e  Wichtigkeit 
beigelegt,  aber  die  Beschreibungen  sind  durchtränkt  von  philosophischen  Hetrach- 
tungen  oder  idyllischen  Ergüssen,  In  unserem  Jahrhundert  tritt  mit  den  „Be- 
schreibungsorgien"  der  Romantik  eine  heftige  Reaktion  auf,  die  sich  bis  zur 
Unnatur  steigert. 

Erst  mit  Balzac,  Flaubert  und  den  beiden  Goncourts  gelangt  man  zu  einer 
wissenschaftlichen  Behandlungsweise  des  gesellschaftlichen  Mediums. 

Verlangt  der  Naturalismus  in  der  Beschreibung  ,,le  sens  du  r6el",  im  Stil 
„la  saveur  originale"  .,den  litterarischen  Erdgeruch"  und  „expression  personelle", 
so  ist  das  zweite  Haupterfordernis  der  Dichtung:  die  Analyse  der  menschlichen 
Natur,  die  wissenschaftliche  Konstruktion  der  Charaktere  aus  Vererbung,  Erziehung 
und  Umgebung,  mit  einem  Wort  „le  determinisme  des  phenom^nes^*.  Das  Wort 
,,roman"  auf  die  Werke  der  Naturalisten  anzuwenden,  ist  daher  unrichtig  —  man 
raüfste  sie  als  wissenschaftliche  Studien  oder  ,.etudes  humaines"  bezeichnen.  Zola 
hat,  auf  Darwins  Vererbungstheorie  fufsend,  diesen  Determinismus  in  der  Ent- 
wickelungs-  oder  besser  Auflösungsgeschichte  einer  ganzen  Familie  mit  seinem 
grofsen  Romancyklus  „Les  Rougon-Macquard"  darzustellen  versucht.  Der  Redner 
verfolgt  nun  den  Grundgedanken  durch  alle  Werke  dieses  Cyklus. 

In  allen  Romanen  bewegt  sich  die  Skala  des  wachsenden  Lasters  in  der 
Sphäre  der  sinnlichen  Liebe  und  der  Trunksucht,  bis  alles  stumpfsinnig  in  Bestia- 
lität zu  gründe  geht. 

Man  hat  Zola  den  Vorwurf  gemacht,  dafs  er  den  Arbeiterstand  durch  seine 
Dichtungen  in  den  Schmutz  gezogen;  aber  er  verteidigt  sich  und  sagt:  „Nous 
avons  bien  dit  la  verite  sur  les  hautes  dasses,  nous  dirons  la  v^rite  sur  le  peuple, 
pour  qu'on  s'epouvante,  pour  qu'on  le  plaigne  et  qu'on  le  soulage.  Oui,  teile 
est  la  verite  —  une  grande  partie  du  peuple  est  ainsi!"  (,,Wir  haben  über  die 
bessere  Gesellschaft  sehr  viel  die  Wahrheit  gesagt,  wir  werden  nun  die  Wahrheit 
über  das  Volk  sagen,  damit  man  einen  Schreck  bekommt,  damit  man  es  beklagt, 
damit  man  es  wieder  aufrichtet.  Ja,  das  ist  die  Wahrheit  —  ein  grofser  Teil 
des  Volkes  ist  so.") 

Goncourt  verlangt,  dafs  die  naturalistischen  Schriftsteller  sich  nun  auch 
einmal  in  eine  bessere  Gesellschaft  begeben  möchten;  aber  Zola  behauptet,  „Die 
Bestie  bleibt  immer  dieselbe;  nur  die  Kleidung  ist  verschieden."  In  seinen 
letzten  Werken  ist  er  unzweifelhaft  bei  Schopenhauer  in  die  Schule  gegangen, 
daher  sein  Ausruf  im  Roman  „Germinal":  „Une  amertume  affreuse  lui  empoisonnait 
la  bouche  —  linutilite  de  tout,  Teternelle  douleur  de  l'existence".  („Ein 
furchtbarer  Schmerz  zog  wie  Gift  um  seinen  Mund  —  die  Nutzlosigkeit  des  Lebens, 
der  ewige  Weltschmerz.") 

Für  seine  Theorie  bleibt  auch  keine  andere  Konsequenz  übrig  als  der  welt- 
verneinende Pessimismus. 

Wollen  wir  wünschen,  dals  die  deutsche  Litteratur  vor  diesem  Schlammbad 
des  brutalen  Naturalismus  bewahrt  bleibt! 

Hannover.  Am  20.  Januar  hielt  Herr  Direktor  Dr.  Schuster  einen  Vortrag 
über  das  Abhängigkeitsverhältnis  des  Fischartschen  satirischen  Romanes  Gargantua 
von  dem  gleichnamigen  Romane  des  französischen  Satirikers  Fr.  Rabelais.  Nach  einigen 
einleitenden  Vorbemerkungen  über  die  Ableitung  des  Wortes  Satire,  über  die  Zeit,  in 
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welcher  die  Satire  als  besondere  Dichtuogsform  hervorzutreten  pflege,  über  das  Leben 
und  die  schriftstellerische  Thätigkeit  Joh.  Fischarts  wendet  sich  der  Vortragende  zu 
seinem  eigentlichen  Gegenstande.  Im  Anschluls  an  eine  Bemerkung  Goedekes, 
dal's  F.  in  seinen  prosaischen  Werken  weit  melir  entlehne,  als  in  seinen  Dich- 
tungen, und  dal's  die  Bemühungen,  F.  in  seinem  Abhängigkeitsvorliältnisse  kennen 
zu  lernen,  bisher  nicht  .sehr  eifrig  und  eindringlich  gewesen  seien,  stellt  Redner 
die  Behauptung  auf,  dafs  dieses  auch  und  in  besonderer  Weise  von  dem  anerkannter- 
mafsen  bedeutendsten  prosaischen  Werke  F.'s,  der  Geschichtsklitterung  oder  dem 
„Gargantua"  gelte,  dessen  Stoff  dem  ersten  Buche  des  Rabelaisschen  Komans 
„Gargantua  und  Pantagruel''  entlehnt  sei.  Zwar  sei  im  allgemeinen  das  Ver- 
iuiltnis  der  beiden  Satiriker  zu  einander  von  Litterarhistorikern  genügend  festgestellt, 
so  auch  von  dem  Franzosen  Michaud,  der  F's  ^^Gargantua'*  nicht  sowohl  eine 
traduction,  als  vielmehr  eine  ingenieuse  paraphrase  accommodee  au  goüt  allemaud 
et  au  genie  de  cette  langue  nenne;  dann  auch  verdanken  wir  eine  Vergleichung 
der  ersten  10  Kapitel  des  F.'schen  Romans  mit  den  entsprechenden  in  R.'s  Roman 
einer  kleinen  Schrift  von  Ganghofen;  aber  auch  diese  genüge  nicht,  um  das 
Abhilngigkeitsverhältnis  im  einzelnen  sowohl  wie  in  seinem  ganzen  Umfange  dar- 
zulegen. Eine  Arbeit,  welche  dies  bezwecke,  sei  freilich  eine  Riesenarbeit,  die 
ein  einzelner  auszuführen  schwerlich  imstande  sei.  Redner  beschränkt  sich  darauf, 
diejenigen  Unterscheidungspunkte,  welche  sich  ihm  bei  einer  vergleichenden  Lektüre 
der  beiden  Satiriker  als  die  wichtigsten  ergeben  haben  und  in  denen  das  Ab- 
hängigkeitsverhältnis derselben  am  deutlichsten  hervortrete,  vorauszuschicken  und 
dieselben  durch  die  Vorführung  geeigneter  Abschnitte  zu  erläutern.  Diese  Haupt- 
unterscheidungspunkte sind  aber  folgende:  1)  F.  behält  die  eigentliche  Fabel  des 
R.'schen  Romans,  die  Handlung  selbst,  den  Ort  derselben,  die  handelnden  Personen 
und  deren  Namen,  wenn  aucli  in  mannigfach  veränderter  Form,  sowie  satirische 
Sittenschilderungen,  soweit  sie  für  seine  Zeitgenossen  von  Interesse  sind,  bei;  aber 
er  erweitert  die  letzteren  bald  in  gröfserem,  bald  in  kleinerem  Umfange  zu  einem 
Sittenbilde,  in  welchem  der  deutsche  Leser  die  Mängel  und  Thorheiten  seiner 
Zeit  wie  in  einem  Hohlspiegel  schauen  kann;  mit  einem  Worte:  F.  hat  das 
französische  Originalwerk  zu  einem  deutschen  Werke  umgestaltet;  aus  dem  französischen 
satirischen  Sittenbilde  ist  unter  F.'s  umgestaltender  Hand  ein  deutsches  Sittenbild 
geworden,  und  mit  Recht  konnte  F.  in  dem  Titel  seines  Gargantua  ausdrücklich 
hervorheben,  der  R.'sche  Gargantua  sei  von  ihm  „überschrecklich  lustig  in  ein 
deutsches  Modell  vergossen".  2)  Das  16.  Jahrhundert,  das  Zeitalter  der 
Humanisten,  zeigt  in  der  Litteratur  ein  Vorherrschen  der  gelehrten  Richtung.  Beide 
Satiriker  zeigen  sich  in  dieser  Hinsicht  als  echte  Kinder  ihrer  Zeit  und  zwar  F. 
wohl  in  noch  höherem  Mafse  als  R.  Was  aber  beide  voneinander  unterscheidet, 
ist,  dafs  F.  neben  dieser  gelehrten  Richtung  die  volkstümliche  beibehält.  Dieses  tritt 
dem  Leser  fast  auf  jeder  Seite  des  Werkes  entgegen.  Überall,  wo  sich  Gelegenheit  dazu 
bietet,  finden  sich  bei  F.  entweder  gelegentliche  Anspielungen  oder  ausführliche 
Darstellungen  von  Sitten  und  Gebräuchen  des  Volkes  im  öffentlichen  wie  im 
Privatleben,  und  vor  allem  ist  es  auch  die  Berücksichtigung  der  Volkslitteratur, 
wie  sie  in  Sagen,  Sprichwörtern  und  Liedern  jener  Zeit  niedergelegt  ist,  welche 
bei  F.  ganz  besonders  hervortritt.  F.  ist  also  ein  gelehrter  Schriftsteller,  aber 
er  läfst  sich  auch  zum  Volke  herab,  während  R.'s  Eigenart  als  Satiriker  die  eines 
Hofsatirikers  ist.  o)  Die  Satire  des  letzteren  ist  gegen  Personen  gerichtet,  F.'s 
Satire  ist  eine  allgemeine,  nicht  persönliche.  In  betreff  R.'s  hat  nach  der  Ansicht 
eines  Herausgebers  des  R.'schen  Romanes  die  französische  Kritik  die  Frage,  ob 
persönliche  Satire,  ob  nicht,  durchgängig  mit  Ja  beantwortet;  und  dafs  es  über- 
haupt möglich  gewesen  ist,    die  R.'schen  Figuren   auf  bestimmte   Persönlichkeiten 
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zu  deuten,  das  beweiset  selion,  ein  wie  grofscr  Unterschied  in  dieser  Beziehung 
/wisehen  dem  deutschen  und  französischen  Satiriker  vorhanden  ist.  Denn  in 
betrete  des  F.  IJargantua  ist  ein  derartiger  Versuch  noch  von  keinem  Erklärer 
gemacht  wonlen,  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  F.'s  Satire  keine 
persönliche  ist;  sie  soll  verschiedene  (iesellschaftsklasseu  seiner  Zeit  im  allgemeinen 
tretfen";  ,,wer  schreie,  der  müsse  sich  getroffen  fülilen".  4)  Keiner  dt-r  beiden 
Satiriker  enthält  sich  der  Darstellung  des  Häislichcn,  Rolisinnlichen,  Obscönen, 
wodurch  sie  unserem  feineren  Geschmacke  und  sittlichen  Gcfiililc  nicht  zusagen, 
ja  widerlich  erscheinen.  Aber  F.  übertrifft  sein  Vorbild  auch  in  dieser  Beziehung 
um  ein  bedeutendes,  wobei  jedoch  zu  seiner  Entschuldigung  die  Derbheit  jener 
materiellen  Zeit  und  die  Derbheit  des  deutschen  Volkscliarakters  überhaupt  in 
Berücksichtigung  zu  ziehen  ist.  —  Nach  der  Darlegung  dieser  Hauptunterschiede 
wandte  sich  dann  der  Redner  zur  Verglcicliung  einer  Reihe  von  Abschnitten  der 
beiden  Werke,  um  die  Richtigkeit  der  von  ihm  aufgestellten  Unterschiede,  mit  Aus- 
nahme jedoch  des  zuletzt  erwähnten,  und  somit  auch  das  Abhängigkeitsverhältnis 
F.'s  von  R.  nachzuweisen.  In  welcher  Weise  dieses  im  einzelnen  geschehen  ist, 
darüber  ausführlich  zu  berichten  gestattet  der  dem  vorliegenden  Referate  vergönnte 
Raum  leider  nicht. 

London.  Den  vom  Verein  deutscher  Lehrer  in  England  veröffentlichten 
Mitteilungen  ,,Im  Ausland''  entnehmen  wir,  dafs  die  geselligen  Vereinsabende 
jeden  Sonnabend  S'/o  Uhr  im  Restaurant  Gambrinus,  1.  Etage  (Glasshouse  Street, 
Regent  Street,  Londen  W.)  stattfinden.  —  Die  nämliche  Nummer  bringt  auch 
einen  Artikel  von  Franz  Lange  über  „der  deutsche  liChrer  in  England,  und 
Stellenvermittelung".  Derselbe  verweist  die  Stellesuchenden  auf  Annoncen  in 
,,The  Academy",  „The  Times",  in  denen  die  Prinzipale  der  unzähligen  Privat- 
schulen zu  annoncieren  pflegen  oder  auch  an  die  Agenten,  u.  a.  an  Mssrs.  Askin, 
Gabbitas,  and  Killik,  38  Sackville  Street,  Piccadilly,  London  W.  Eine  Stellen- 
vermittlung seitens  des  Vereins  kann  nur  in  beschränktem  Mafse  erfolgen,  da 
Geschäfte  dieser  Art  noch  durchweg  in  den  Händen  der  „school  agencies"  liegen, 
welche  der  Engländer  in  seiner  Vorliebe  für  Althergebrachtes  und  Bewährtes  noch 
immer  vorzieht.  Der  sehr  interessante  Aufsatz  schliefst  mit  den  Worten  Breuls 
(Engl.  Stud.  Xn.  2):  „Möchten  die  deutschen  Dozenten  darauf  bedacht  sein, 
ihre  Schüler  .  .  .  ernstlich  zu  warnen,  mit  Illusionen  über  leicht  erreichbare 
glänzende  Lehrerstellen  nach  London  zu  kommen,  Illusionen,  welche  bald  in  bittere 
Enttäuschung  umschlagen  müssen."  —  Dem  Anschein  nach  hat  sich  also  vieles 
in  England  seit  etwa  20  Jahren  geändert,  aber  auch  damals  gab  es  Kollegen, 
die  mit  nur  mangelhafter  Kenntnis  der  englischen  Sprache  lange  auf  Stellen 
warten  mul'sten.  Ja,  wem  es  gegeben  war,  sich  über  die  erste  schwere  Zeit 
durch  Musik-  oder  Zeichenunterricht  hinwegzuhelfen,  der  war  bald  versorgt. 
Doch  das  ist  manchem,  der  noch  im  sicheren  Port  sich  findet,  zu  verächtlich, 
und  doch  hat  die  Teilnahme  an  der  Klavierseuche  auch  zuweilen  für  die  Zukunft 
ihr  Gutes.  Hat  man  erst  sicheren  Boden  unter  den  Füfsen,  so  wird  es  auch 
noch  heutzutage  dort  bald  gelingen,  den  Mann  der  strengen  Wisscnscliaft  allein 
herauszubeifsen.  

V^erzeiclinis  iicui)liil()l()j4"isclier  \^oiiesiiiin('ii 

auf  deutschen   und  ausländischen  Universitäten. 


Berlin.  E.  Schmidt,  Goethe  und  Schiller;  das  deutsche  Drama  im  l'.i.  Jli.; 
Sem.  (Goethes  Faust  in  unsiir.  Gestalt).  —  Toblor,  Ilistor.  Syntax  dos  Franz.,  1  Teil; 
Crcstiens  Chavalier  au  Hon;  nfz.  L'bgn.  im  Sem.  —  Zupitza.  alt-  und  niittclengl.  Sprach- 
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proben  nach  seinem  Lesebuch  für  Anfiinfjer;  Sh. 's  Hamlet;  engl.  Sera.  —  Brückner,  Kuss. 
(Irni.;  Polii.  u.  russ.  Littfi^esch.  im  IS.  Jh.;  slav.  I'bjai.  —  Geiger,  deutsche  Littgsch.  im 
K;.  .Ib.;  Berlins  Kultur-  u.  Littgesch.  im  Zeitalter  Friedr.  il.  (ir.;  l'l)gn.;  Molicros  Leben 
und  Werke.  —  Iloffory,  Allg.  Phonetik;  altiiord.  (irm.  mit  Vergl.  tles  Ags.;  nord.  l'lign. 
im  Sem.  —  Koediger,  Nibelungen  u.  (ioscli.  des  Nibelungenliedes.  —  Stein tbal. 
Si)ra(li]i]iilosoi)]iie  u.  allgem.  Grm.  —  Ilorstniann,  mittelengl.  Gnn.  u.  Litt,  mit  Ibgn.; 
ags.  (iiiii.  —  1{.  Meyer,  Deutsche  Jletrik;  got.  u..  abd.  Übgn.  —  Scliwan,  IlisK  Grm. 
des  NIVz. ;  Übgn.  zur  Grm.  des  Afrz. ;  neuprov.  Übgn.  unter  Zugrundelegung  v.  Mistrals 
Mireio.  —  Uashford,  Grm.  IJbgn.  im  Engl.;.Sem.  mdl.  und  schriftl.  Übgn.  —  Rossi, 
Ital.  (irm.,  Tas.sos  Gerusalemmc  liberata;   ital.  l'bgn.  im  Sem. 

Bonn.  Trautmann,  Gescli.  der  engl.  Litt.  v.  d.  Eroberung  bis  auf  Sh.;  Sem. 
Mittelengl.  —  Wilmanns,  Altdeutsch;  deutsche  Syntax;  germ.  Sem.  —  Andresen, 
Über  die  aus  Beinamen  entst.  deutsehen  Familiennamen.  —  Birlinger,  Altd.  Epen; 
neuere  deutsche  Littgesch.  —  Frank,  Altsächs.  Grm.  und  Ileliand;  Sprachwissensch; 
ältere  niederl.  Litt..—  Moosbach,  neuengl.  (!rm.  in  liist.  Entw.  —  Loock,  Franz.  Litt, 
des  17.  Jh.;  Sem.  Übersetzungsübungen. 

Br€^$!ilsui.  Gaspary,  Frz.  Litt,  im  17.  Jh.;  neufrz.  Übgn.  im  Sem.  —  Kölbing. 
Engl.  Litt,  von  Elisabeth  bis  1700;  Chaucers  Leben  und  Prolog  zu  den  Ganterbury  Tales; 
engl.  Abtlg.  des  Sem.  —  Nehring,  Ep.  Volkspoesie  der  Küssen  und  Serben;  dram.  Litt, 
in  Polen  und  Russland;  poln.  und  russ..  Littgesch.  im  19.  Jh.;  Übgn.  —  Erdmann,  Altd. 
(irm.;  deutsche  Verslehre;  Gudrun;  Übgn.  —  Bobertag,  Deutsche  Litt,  im  19.  Jh.; 
Nathan.  —  Pakscher,  Altfrz.  Litt.;  Übgn.  —  Siebs,  Gesch.  der  deutsch.  Spr.;  Minne- 
sangslVühling;  Übgn.;  Tacitus  Germania  mit  Dulin.  —  Pillet,  nfrz.  Übgn. 

li^rlaiigeii.  Steinmeyer,  Gesch.  der  älter,  deutsch.  Litteratur;  Übgn.  des 
deutsch.  Sem.  —  Varnhagen,  Gesch.  der  engl.  Litteratur  vom  J.ahre  1000  bis  in  die 
•J.  Hälfte  des  1;').  Jhs.;  In  der  roman.-engl.  Societät:  a)  Neufranzös.  Kurs,  b)  Neuengl. 
Kurs,  c)  Anl.  zu  wissenschaftl.  Arbeiten  u.  Vorträge. 

Freiburg  i.  Br.  Paul,  Got.  Grm.;  Mhd.  Übgn.  f.  Anfänger;  Nhd.  Übgn.; 
Sem.  für  german.  Philol.,  deutsche  Abt.:  Wolframs  Willehalm.  —  Neumann.  Histor. 
<lrni.  der  franziis.  Sprache;  altfranzös.  Übgn.  im  Anschl.  an  die  Lekt.  eines  altfranzös. 
Textos;  Übgn.  des  roman.  Sem.:  Übgn.  aus  dem  Geb.  der  roman.  Philologie  f.  Vorgerückt, 
(schriftl.  Arbeiten,  Vorträge,  Referate  u.  s.  w.).  —  Schröer,  Über  William  Shakspeares 
Leben  und  Werke,  mit  Lekt.  ausgew.  Stellen;  altengl.  (angelsächs.)  Grm.  mit  Interpreta- 
tionsübgn.;  Erkl.  von  Sweets  Elementarbuch  des  .gesproch.  Englisch;  Übgn.  der  engl.  Abt. 
des  Sem.  flu-  german.  Philologie.  —  Levy.  Interpretation  eines  altfranzös.  Denkmals.  — 
Weifsenf  eis,  Ge.sch.  der  deutsch.  Litteratur  von  Gottsched  bis  zum  Sturm  u.  Drang.  — 
Meyer,  Mythol.  Übgn.,  angeknüpft  an  die  Snorre  Edda.  —  Rolef,  Span,  und  Italien. 
Grm.  —  Molteni,  Italien.  Grm.  (Übersetzungsübgn  );  Lekt.:  Manzoni  Promessi  Sposi. — 
Becker,  Histoire  de  la  litterature  franf.  au  XVI.  siecle;  im  Sem.  für  roman.  Philol  : 
a)  Übgn.  auf  dem  Geb.  der  französ.  Syntax;  b)  Lekt.  von  Molieres  Misanthrope  mit  Stil- 
übungen; c)  Übgn.  im  französ.  \'ortrag  für  Vorgerückt.  (Möllere  und  seine  Lustspiele). 

Giefseii.  Behaghel.  Deutsche  Litt,  bis  auf  Luther;  Parzifal;  Sem.:  Otfried 
und  Heliand.  —  Birch-Hirschfeld,  Engl.  Litteratur  seit  Eli.sabeth;  frz.  .Grm.;  Sem.: 
roman.  Abtlg.  —  Pichler,  Sem.:  frz.  und  engl.  Lekt.  und  Interpr.;  stil.  Übungen. 

Göttiiigeii.  W.  Müller,  Deutsches  Sem.  —  Vollmöller,  Gesch.  der  franz. 
Sprache  und  franz.  Lautl. ;  Rolandslied.  —  Brandl,  Beowulf;  Hamlet;  engl.  Sem.  — 
Roetiie,  Gesch.  der  d.  Litt,  von  Luther  bis  Klopstqck;  W.  v.  d.  Vogelweide;  deutsches 
Sem.;  deutsches  Prosem.  —  Ebray,  Meliere;  nfrz.  l'bgn.;  —  Miller,  Engl.  Sem.  — 
Holthausen.  Engl.  Syntax;  und  mittelengl.  und  schott.  Texte.  —  Cloetta,  Prov.  Laut- 
und  Formenl.;  Dantes  Komödie. 

GreifüiWilld.  Koschwitz,  Afrz.  Übgn.  im  Sem.;  Gesch.  der  frz.  Litt,  im  10. 
und  17.  Jh.  —  Reiff erscheid,  Gesch.  und  Kritik  des  Nibelungenliedes;  nhd.  Grm.; 
Proseju.:  Erkl.  got.  und  abd.  Sprachproben;  Erkl.  des  Nibelungenliedes  und  des  Don  Carlos 
im  Sem.  —  Konrath,  Gesch.  der  am.  Litt,  und  Erkl.  ausgew.  am.  Diehtgn.;   engl.  Sem. 

—  Pietsch,  deutsche  Litt,  vom  Ausg.  des  IMittelalters  bis  zu  den  Anfängen  der  klass. 
Per.;  über  die  deutschen  Personennamen  (u.  sp.  Eigenn..  Familienn.,  Vorn.);  deutsche  Übgn. 

—  Behrens,,  prov.  Grm.;  afrz.  Üb.gn.  —  Franz,  Einführ,  in  das  Stud.  des  Engl.,  School 
ofScandal;   Übgn.  im  mdl.  Gebr.  des  Engl. 

Ilalle-TVitteiiborg.  Sievers,  Deutsche  Metrik  mit  Einschlufs  des  Altgerm. ; 
Einl.  in   das  Studium   des  Mhd.   und  Erkl.   von  Hartmanns  von  Aue  Gre.gorius:  Sem.   — 
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Suehier.  Ilist.  Laut-  uml  Foriuonl.  der  roinan.  Sprachen;  span.  Lcseühunpcn  (Caldcron); 
Kuinünisoh;  Sem.  —  Biirdaeh.  Hist.  Urm.  der  nhd.  Siirache;  Üb.Ern  im  deutschen  Sem.  — 
Wairncr.  (iesch.  der  altensjl.  1-itt.;  «'ng;!.  Sem.  —  Aue.  lOlem.  der  en<,'l.  Sin.;  Ihcr-s.  von 
Schillers  dreilsii^jähr.  Kriej;  ins  Engl.  —  Wiese,  Erkl.  altital.,  hes.  dialekt.  Texte  nach 
Monaci,  creston\a/,ia  I;   Lckt.  von  Leopardis  Ponsieri. 

Heidolberf;.  Osthoff.  (Jerman  Gnn.;  .\ltkirchenslav.  (altbul.i,Mr )  Grin.  nach 
I.eskiens  Handbuch  der  altbuli,'ar.  (irm.  —  Braune,  (iesch.  der  deut.sch.  Litteratnr  des 
Mittelalters;  Erkl.  des  Grej,'orius  llartmanns  von  Aue  (als  nilid.  Üb<,ni.  für  Anl'iin<i:er] :  Ini 
ircrnian.-rom.  Sem.,  orenn.  Abt.:  ai  AIhd.  Curs  (Wolframs  Parzival),  b)  Neudeutscho  Übijn. 
(Hans  Sachs),  c)  Altnord.  Ibini.  (Lekt.  der  Gunnlauijs  sa,i,'a  ormstuntfu),  d)  Mittelenj^l. 
\'hg.  (Chaucer).  —  Ihne,  Interpret,  von  Shaksperes  Macbeth  u.  Julius  Cäsar;  Eni,^.  lIb<,Mi. 
f.  Stud.  aller  Fakult.;  Im  jrernian.-roman.  Sem.:  Enpl.- deutsche  l'bfjn.,  Deutsch -cn>,'l. 
rbj.'n.  —  Freyniond,  Franz.  Lautlehre  mit  Einf.  in  die  rom.  (irm.;  Im"  fjcrman. -roniaii. 
Sen\.:  Altfranz.  Vhgn.  (Crcstien  de  Troyes.  Chevalier  au  lion).  Neufranzös.  metr.  l'bs^'ii. 
(Hoilleau  u.  V.  Husjo)... —  v.  Waldberi,'.  Die  Sturm-  u.  Drangperiode  in  der  deutsch. 
I.itteratur:  Deutsche  l'bgn.:  a)  Interpret,  der  litteraturhist.  Kap.  in  (ioethes  „Dichtung 
und  Wahrheit";  b)  Litteraturhist.  Vorträge.  —  Wunderlich.  Gesch.  der  deutsch.  Syntax 
bi.s  auf  Luther;    Syntakt.  Ibgn. 

Jena.  Kluge,  Altdeutsche  Littgesch.;  W.  v.  d.  Vogelweide;  Mittelengl.  l'bgn. 
im  Sein.  —  Klopfleisch,  Deutsche  Mythologie;  Deutsch-mytiiol.  Ibgu.  —  Caj)poller, 
Engl.  Ibgn.  —  Litzmann,  Gesch.  der  deutsch.  Dichtung  im  Zeitalter  Goethes  u.  Schillers: 
Lessing;  Im  Sem.:  Lessings  Hamburg.  Dramaturgie.  —  Meyer,  Geschichte  der  franz. 
Litteratur  im  Mittelalter;    Spanisch;    Altfranzös.  t'i^gn.  im  Sem. 

Kiel.  Stimming.  Erkl.  von  Chaucers  Canterbury  Tales;  Au.sgew,  Abschnitte 
der  histor.  Syntax  des  Französischen  (2.  Tl.);  Im  rom  an -engl.  Sem.:  Übgn.  im  Provenzali- 
schen.  —  Vogt,  Geschichte,  Kritik  u.  Erkl.  des  Gudrunliedes;  Goethes  Leben  u.  Werke: 
Germanist.  Sem.  —  Gering,  Elemente  der  dän.  Grm.  u.  Erkl.  von  A.  Cehlenschlägers 
Trauerspiel  Hakon  Jarl;  Im  germanist.  Sem.:  1)  Altdeutsche  Übgn.;  2)  Altnord.  Ibgn. 
iLekt.  ausgew.  Lieder  der  Edda).  —  Sarrazin,  .Ausgew.  Kap.  engl.  Syntax  (Verbum); 
(jesch.  der  engl.  Litteratur  im  17.  Jh.;  Altengl.  L  bgn.  (im  Sem.  für  neuere  Sprachen): 
Neuengl.  l'bgn.  für  Anfänger.  —  Klaus  (iroth,  Ge.sch.  der  deutsch.  Sprache  u.  Litteratur 
vom  Anfange  des  17.  Jhs.  —  Wolff,  Gesch.  d.  deutsch.  Litteratur  von  Luther  b.  Gottsched; 
Litteraturgeschichtl.  Übgn.  (Schillers  ästhet.  Schriften).  —  Sterroz,  Das  Kulturgeschtl. 
im  Roman  de  la  Kose;  Von  den  Einflü.ssen  fremd.  Litteraturen  auf  die  gesamte  franzüs. ; 
Neufranzös.  l'bgn.  im  roman.-engl.  Sem.  —  Heise,  Gesch.  der  engl.  Litteratur  vom  \'.). 
bis  14  Jh.;    The  Merchant  of  Venice  von   Shakespeare;     Engl.  Übgn. 

Königsberg.  Kissner,  Roman.-engl.  Sem.:  Interpretat.  von  Jacobs  ,The 
Kingis  Quhair"  und  .sonst,  l'bgn.;  Provenzal.  Gnn.  und  Erkl.  von  Texten  (nach  Bartschs 
Chrestomathie);  E^inf.  in  das  Spanische  u.  Erkl.  von  Calderons  .El  magico  prodigioso'.  — 
Schade.  Deutsch.  Sem.:  1)  Forts,  der  Erkl.  der  ahd.  Denkmäler,  2)  Forts,  der  Erkl.  von 
Kückerts  Gedichten;  Deutsche  Grm.;  Einl.  in  die  (iesch.  der  german.  Völker  u.  Sprachen, 
über  ihre  Verwandtschaft  und  Nachbarschaft.  —  Baum  gart,  l'ber  das  kla.ss.  Drama  der 
Griechen  und  iler  Engländer.  Franzosen  und  Deutschen;  Über  Lessings  Leben  u.  Schriften. 

—  .\ppel,  Histor.  Syntax  der  französ.  Sprache  II  (Syntax  des  Verbums  u.  Wortstellung); 
Interj)retat.  des  Cid  von  Corneille.  —  Kaluza,  Neuengl.  Übgn.;  Au.sgew.  Kap.  der  engl. 
Sprache.  —  Favre.  Neufranzös.  mündl.  und  schriftl.  l'bgn  ;  Französ.  Diktate:  Forts,  der 
l'bersetzg.  von  Hauffs  Liclitenstein  ins  Französische;    Neufranzös.  Syntax. 

lieipzig.  F.  Zarnckc,  Deutsche  (jrm.;  Wolfram  v.  Escheiibach  mit  Erkl.  des 
Titurcl  und  ausgew.  Stücke  aus  dem  Parzifal;  Sem.  —  Ebert,  (iesch.  der  franz.  Litt, 
des  Mittelalters.  —  Hildebrand,  l'ber  Goethes  Phil  ;  Erkl.  des  mhd.  (ied.  vom  Meier 
Helmbrecht.  —  Leskien,"  Grm.  der  altbulgarischen  (altkirchenslav.)  Spr.;  vergl.  Grm.  des 
«irolsruss.,  Kleinru.ss..  Westruss  u.  ihrer  Mundarten;  I^bgn.  —  Wülker.  Gesch.  der  altengl. 
Litt,  bis  zum  Anfang  des  1(5.  Jh.;  Einl.  in  das  Studium  W.  Scotts  und  Erkl.  des  Lay  of  the 
last  Minstrel;  engl.  Gcsellsch.  —  Biedermann,  Deutsche  Litt,  des  19.  Jh.;  deutsche 
Kulturgcsch.  —  v.  Bahder,  Heliand  nebst  as.  Grm.;  (iesch.  der  deutschen  Si)r.  und  Litt, 
im  Iß.  Jh.;  Sem.  —  Scholvin,  Russ.  Syntax;  Erkl.  eines  ru.ss.  Schriftstellers;  Grm.  der 
mod.  russ.  Sprache.  —  Wollner,  Cber  slav.  Mythologie;  Volk.spoesie  der  slav.  Völker.  — 
Schirmer,  Ge.sch.  des  engl.  Drama.s;  ags.  l'bgn.  —  ELster,  Ged.  W.  v.  d.  Vogidweide. 
Goethe  von  18f).5— 18.S2  (Schlufs).  —  Flügel,  Engl.  Metrik;  Gesch.  des  engl.  Volksliedes. 

—  Moyk.  Deutsche  Mythol.:  dän.  l'bgn. 

Marburg.  Schröder,  Got.  Grm.;  Sem.:  nhd.  Allitterationspoesie,  TJhlands 
Balladen.  —  Stosch,  Kudrun:  Prosem  :  mhd.  l'bgn.  (Ritter  von  Staufenberg);  nhd.  ri»gn. 
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mit  Zut,'rumlele^ung  einer. Schrift  Luthers.  —  Kau  ff  mann,  Altniederdeutsche  Übgn. 
(Heliand).  —  Stengel,  Älteste  Denkmale  der  franz.  Spr.  —  Victor,  Sh's.  Hamlet.  — 
Ifoman.-engl.  Sem.:   Stengel,  Victor,  Klincksicck  und  der  Loctor  der  engl.  Spr. 

Müuelieil.  Hofmann,  Gotisch.  Ahd. ;  Afrz.  und  Provenz.;  german.  Ibgn. ; 
roman.  l'bgn.. —  Carricre,  Shakespeare  im  Lichte  der  vergleichenden  Litteraturgeschichte. 
Bernays,  Überblick  der  Gesch.  der  deutschen  Litteratur  im  18.  Jh.,  mit  bes.  Kücks.  auf 
die  Zeit  des  jungen  Goethe;  ..Einl.  in  das  Stud.  Shakespeares:  Kritik  und  Erkl.  der  drei 
rüm.  Tragödien;  litterarhist.  Lbgn.:  a)  Studien  zur  Litteraturgesch.  der  Renaissance  und 
der  Reformationszeit:  b)  litterarhist.  Vorträge.  —  Breymann,  Interpret,  von  Garniers 
Juives  (Sem.);  Gesch.  der  frz.  Unterriclitsmethodik;  Interpret,  von  Chaucers  Canterbury 
Tales  nebst  Einl.  über  sein  Leben  und  seine  Werke;  frz.  Stilübgn.  —  Brenner,  Hist. 
Grm.  der  deutschen  Sprache;  Einf.  in  das  Stud.  des  Angelsächsischen;  l'bgn.  zur  hist. 
Grammatik.  — 'Muncker.  (iesch.  der  deutschen  Litt,  von  ihren  Anfängen  bis  auf  Goethe; 
Gesch.  des  deutschen  Dramas  im  Mittelalter  und  in  der  Reformationszeit.  —  Koeppel. 
Hamlet;  Dantes  Div.  Com.;  L'Inferno.  —  Golther,  Minnesinger;  Quellen  der  Tiersage; 
Reinh.  Fuchs. 

Münster.  Storck,  Ältere  deutsche  Litt.;  Camöens;  deutsche  Übgn.  —  Kör- 
ting, Erz.  Lautlehre;  über  Shakespeares  Leben  und  Werke;  Gesch.  der  ital.  I^itt.;  frz. 
Übgn.  im  rom.-engl.  Sem.  —  Einenkel,  Gesch.  der  engl.  Metrik  bis  Chaucer;  neuengl. 
Konversationsübgn;  roman.- engl.  .Sem.:  altengl.  Übgn.  (Cynewulfs  Elene).  —  Jostes,  Erkl. 
des  „Reinke  de  vos";    deutsche  Übgn. 

RoHtook.  Bechstein,  mhd.  Grm.;  prov.  Litteraturgesch. ;  Sem.:  Laurin,  Goethes 
Iphigenie.  —  Robert,  cours  pratique  de  franfais;  hist.  de  la  litt.  fran9.;  yariations  du 
language  fran?.  depuis  le  12™^  siecle.  —  Lindner,  afrz.  Rolandslied;  engl.  Übgn  (Minna 
V.  Barnhelm). 

Stral'sburj;.  Martin.  Got.,  altsächs.  und  ahd.  Grm.;  Erkl.  des  Parzival;  Got. 
altsächs.  und  ahd.  Übgn.  —  Gröber,  Gesch.  der  frz.  Litt,  seit  Franz  L;  Prov..  im  roman. 
Sem.;  Übgn.  des  roman.  Sem.:  Crestiens  de  Troyes  Cliges  (Ausg.  W.  Foerster.  Halle  1.^81»). 
—  Henning.  Deutsche  Altertumskunde;  d.  Entwickelun.gsgang  v.  Goethes  Lyrik.  —  Wetz. 
Über  einige  Prinzipien  poet.  Darstellung,  vornehml.  über  symb.  Darstellung  und  sog.  Natur- 
nachahmung, über  Hyperbeln  usw.;  Lekt.  und  Besprechg.  ausgew.  Abschnitte  Goethes  über 
die  Dichtkunst  (im  Änschl.  an  vorsteh.  Vorlesg.);  Einl.  in  das  Stud.  der  span.  Prosalitt, 
mit  Interpret,  des  Cervantes;  Lustspiel  und  Roman  Frankreichs  von  1710—1789  (in  Semi- 
narist. Form).  —  Joseph,  Gesch.  der  deutsch.  Litt,  von  der  Mitte  des  18.  Jhs.  bis  zum 
Tode  Lessings;  mhd.  Übgn.  in  2  Abteilgn.,  für  Anfänger  und  Geübtere.  —  Hensel,  Carlyle. 
Baragiola  Einf.  in  die  ital.  Sprache;  Letteratura  ital.  del  sec.  XVI,  con  esercizi  d'inter- 
pretazione;  Versioni  dallo  spagnuolo  in  italiano;  Goethes  Italien.  Reise.  —  Levy,  Engl. 
Syntax;  litterarhist.  und  stilist.  Übgn.  im  engl.  Sem.  —  Roehrig,  Les  principaux  poetes 
de  l'ecole  romant.;   frang.  class.  et  frany.  moderne;   Interpret,  de  H.  Heine;   exercices. 

Tübiugen.  Fischer,  Deutsche  Götter-  und  Heldensage;  Lessings  Leben  und 
Werke;  im  Sem.  für  neuere  Spr.:  1.  Altdeutsch.  Kurs;  2.  Neudeutsch.  Kurs.  —  Holland, 
Vergl.  Grm.  der  roman.  Spr.;  Erkl.  prov.  Gedichte  nach  Mahn,  die  Werke  der  Troubadours  1; 
im  Sera.  f.  neuere  Spr.:  ital.  oder  span.  Kursus.  —  Strauch,  Gesch.  der  deutschen  Litt.  I; 
got.  Grm.,  mit  Interpret,  ausgew.  Kap.  des  Ultilas;  mhd.  Übgn.  —  Pfau.  Le  Misanthrope 
de  Moliere,  nebst  Einl.;  locutions  familieres;  Stilübgn.;  Sem.  f.  neuere  Spr.:  frz.  Kurse.  — 
Schuler,  Engl.  Grm.  I  (f.  Anfänger);  Shakespeare  Henry  V;  History  of  Engl.  Literature 
from  1800—1850;    Sem.  f.  neuere  Spr.:  engl.  Kurse. 

"Würzburg.  v.  Lex  er,  Gesch.  der  altdeutschen  Litteratur;  im  Sem.  f.  deutsche 
Philologie:  ahd.  Kurs,  1.  Abt.  —  Mall,  Hist.  Grm.  der  engl.  Spr.;  roman.  Übgn.  — 
Röttken,  Poetik  und  Einl.  in  das  Stud.  der  Litteraturgesch. 

Basel.  Soldan,  Ital.  Grm.;  hist.  de  la  litt,  frany  au  IH«  siecle;  Spensers 
Farie  Quoene;  Sem.  afrz.  Textübgn.;  neufrz.  Stilübgn.  —  Kögel,  Deutsche  Littgesch. 
bis  zum  Ausgang  des  Mittelalters;  ags.  Grm.;  Sem.:  W.  v.  d.  Yogelweide.  —  Born, 
Lessing,  sein  Leben  und  seine  Werke.  —  Ad.  So  ein,  Gesch.  der  deutschen  Litteratur  im 
17.  Jh.;  Berwulf;  Gudrun.  —  Meifsner,  Deutsche  Litt,  von  1830  bis  zur  Gegenwart, 
II.  Teil;   frz.  Litt,  seit  1830;   lecture  des  Feuilles  d'automne  de  V.  Hugo;   conversation. 

Bern.  Vetter,  Sem.:  ahd.  Sprachdenkmäler;  mhd.  Grm.;  W.  Jordans  Nibelungen 
und  ihr  Verhältnis  zu  den  deutschen  xmd  altgerm.  Dichtungen;  die  hist.  Volkslieder  der 
alten  Eidircnossen.  —   Hirzel.   Gesch.   der  deutschen  Litt,  seit  der  2.  Hälfte  des  18.  Jh.; 
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Le.-isinp.  —  Morf.  (iosoli.  iUt  frz.  liitt.  im  17.  Jh.;  hist.  Laut-  iiml  Fonin^iilflne  tles  Frz.; 
Gesch.  der  ital.  Litt.  ( Roiiiii.s.saiiof);  Sriu.:  inutr/,.  l'l)<rii.;  cursoriscli.-  I.i'ktiin-  iiltroiiian. 
Texte  —  Ni^'vli.  KoriinMilehre  der  ital.  Spr.  mit  ('b.i,'ii.;  sintassi  italiaiiu ;  lettuni  eil 
iiiterprotazioiR'  tlel  „Saul"  die  V.  Alfieri.  —  Künzlcr,  Lektüre  und  Interpret,  engl. 
Stücke;    enjrL  Littgesch. ;    Kint'üiinnif;. 

Genf.  Humbert,  Frz.  Litt.;  Mittelalter  und  Kenai.ssance.  —  Ritter,  <iesch. 
der  frz.  Spr.:  Krkl.  nfrz.  Te.xte.  —  Duproix,  Frz.  Litt,  im  18.  und  10.  Jh.  —  Ilarvey, 
Knirl.  Sjir.  und  Litt.;  Pope;  Dramen.  —  Vogel,  Spiuiisclie  Spr.  und  Litt.  —  /ographos, 
Neui,'rieih.  Sprache  und  Litt. 

Zürich.  Bächtold,  Gesch.  der  alt-  und  mittelhochdeutsch.  Litt. ;  Goetlies  Faust; 
Deutsch.  Sem.:  1.  Litteraturgeschichtl.  l'hgii.;  2.  l)eutscli-i)ädag.  l'bgii.  —  Morf  wird 
si>äter  anzeigen.  —  J.  L.  Tob  1er.  Syntax  <ies  Neuhoclideutschen;  Krkl.  uml  N'erglrichiiiig 
ausgew.  Stücke  von  Otfried  und  aus  dem  lleliand;  Deutscli.  Sem.:  CbLni.  an  nihd.  Texten; 
Mittelengl.  Lekt.;  Koman. -engl.  Sem  :  Angelsi'ichs.  Lekt. —  Ulricli,  Lautlelire  der  roman. 
Spraciien;  Histoire  de  la  litteraturc  Franc,-.:  La  lienaissance;  Krkl.  Italien.  Novellen; 
lumian.-engl.  Sem.:  1)  Altfranzüs.  l'bgu.;  2)  Litterarliistor.  l'bgn.  über  die  frz.  Komödie. 
—  A.  Frey,  Lessing.  —  Vetter,  Ilistory  of  Knglish  Prose-literature  in  tlic  IH.  Century 
(Vortragssjlrache:  Knglisch);  Milton's  Poetical  Works  (Selections) ,  read  a.  explained: 
Roman.-engl.  Sem.:  Engl.  Vorträge  und  Übgn.  (Fortsetzung  folgt.) 
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Besprechungen. 

Plattner.  Ph.,  Unsere  Fremdwörter  vom  Standpunkte  des  französischen  i'nter- 
ric/its  betrachtet,  ßeilagc  zum  Jahresbericht  der  Realschule  zu  Wasseln- 
heira  i.  E.  1880.  Progr.  Nr.  504.  40.  34  S. 
Vorliegende  Arbeit,  von  welcher  gegenwärtige  Nummer  den  Sclilulstcil 
bringt,  will  die  Frage  beantworten:  ,,Koramt  die  Kenntnis  unserer  Fremdwörter 
dem  Schüler  bei  dem  französischen  Unterricht  zu  statten  oder  ist  sie  ihm  eher 
schädlich?'',  eine  Frage,  welche  schon  häufig  in  Diskussionen  Erörterung  gefunden 
hat.,  und  die  man  gemeiniglich  bejahend  beantworten  möchte.  Ja,  von  verschiedenen 
Seiten  ist  sogar  vorgeschlagen,  bei  dem  fremdsprachlichen  Anfangsunterricht  die 
gebräuchlichsten  Fremdwörter  als  Ausgangspunkt  zu  nehmen.  P.  hingegen  sagt 
von  vornherein  ganz  unumwunden,  dafs  .,der  sichere  Gebrauch  gerade  des  Fran- 
zösischen durcli  unsere  Fremdwörter  erschwert  wird",  und  die  Kenntnis  derselben 
Fallstricke  ohne  Zahl  birgt.  Der  Verfasser  zeigt,  wie  sie  die  Aussprache,  die 
(Jrtliographie ,  die  Stilistik  in  der  fremden  Sprache  erschweren  und  thut  dieses, 
indem  er  Betrachtungen  über  unsere  Fremdwörter  und  die  im  Französischen 
ähnlich  lautenden  Wörter  anstellt:  I)  in  lautlicher  Hinsicht  (andere  Schreibweise 
und  Wortform),  II)  in  grammatischer  Hinsicht  (anderes  Geschlecht,  andere  Zahl), 
III)  in  lexikalischer  Hinsicht  (andere  Form  oder  andere  Ausdrucksweise);  die 
Betrachtung  des  Synomischen  bringt  die  Schrift  nicht,  da  „letzteres  wegfallen 
raulste",  weil  „die  verfügbaren  Mittel  nicht  ausreichten".  Auf  Ansuchen  hat  denn 
Herr  Rektor  Plattner  die  Güte  gehabt,  das  bislang  nicht  Gedruckte  dem 
„Neuphil.  Centrbl."  zur  Verfügung  zu  stellen.  Auch  in  dieser  Abtrennung  bringt 
der  letzte  Teil  der  Abhandlung  genug  des  Interessanten.  —  Doch  erwähnen  wir 
kurz  den  Inhalt  der  drei  llauptteile:  I)  In  lautlicher  Hinsicht  zeigt  das  fran- 
zösische Wort  1)  häufig  anderen  Vokal  (z.  IJ.  Kasse  caisse),  ä  und  ö  entsprechen 
e  und  e  (Ära  fere);   2)  a  =  e  (Lava  lave);    8)  häufig  tritt  Vokal-  oder  Silben- 
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aiisfall  ciu  (acclimatisiorcii  acclimatcr),  -izicrcn  -^  icr  (multiiiliziercn  imiltiplier); 
jedoch  üiidct  4)  auch  Vokal-  und  Silbenzutritt  statt  (edieren  editer);  5)  Schluls-e 
wird  angefügt  (Panther  panthöre),  fällt  aber  auch  fort  (Grande  grand);  0)  ein 
anderer  Konsonant  zeigt  sich  (Chinin  quinine);  7)  Konsonanten  fallen  aus  (i)raktis(h 
l»rati(iuc);  sie  treten  hinzu  (Husar  hussard),  vereinfachen  (Pudding  pouding)  und 
verdoppeln  sich.  —  11)  In  grammatischer  Beziehung  zeigt  sich  verschiedenes 
Geschlecht  (Lilie  lis  m.),  verschiedener  Numerus  (Archiv  archives).  —  III)  Unter 
„lexikalischen  Unterschieden"  erwähnt  der  Verfasser  1)  sonstige  Verschiedenheiten 
der  Form  (abbreviieren  abreger,  Beefsteak  bifteck,  Prüfungskommission  jury 
d'examen);  besonders  hebt  er  -2)  die  Adjektive  auf  isch  hervor  (modisch  ä  la  mode, 
moralisch  moral);  3)  werden  Particii)ialformcn  besi)rochen  (Abonnent  abonne, 
Adressat  destiuataire);  4)  aus  den  alten  Sprachen  Übernommenes  (Magna  Charte 
grandc  charte,  Metrum  mesure,  sit  venia  verbo  i)ardonnez-moi  le  mot);  5)  durchaus 
verschiedene  Ausdrucksweisen  werden  erfordert  (Aula  etwa  salle  de  reunion). 
Letzterer  Teil  ist  für  den  Vergleich  des  deutscheu  und  französischen  Sprachge- 
brauchs besonders  reichhaltig  und  belehrend,  ganz  abgesehen  davon,  wie  sehr  es 
dem  Verfasser  gelingt,  namentlich  durch  ihn  den  Beweis  zu  führen,  dafs  uns 
Deutschen  unser  Vorrat  an  Fremdwörtern  eher  hinderlich  als  dienlich  beim 
Gebrauch  einer  neueren,  namentlich  aber  der  französischen  Sprache  ist.         K. 

F.  J.  Bierbaum,    Ph.    D.      History   of  the    Englisch   Language   and    Liferature 
from  the  Earliest  Times  iintil  the  Present  Day  including  the  American 
Literatlire    ivith    a    Bihliographical    AppendLc.      Second    thoroughly 
revised  and   enlarged   Edition.      Student' s  Edition.     257  Seiten;    An- 
hang 58  Seiten.     Heidelberg,  Georg  Weifs,  Verlag.     London,  J.  W.  Kolck- 
mann.     New- York,  B.  Westermann  &  Co.     1889. 
Auf  dem  Gejjiete   der   englischen  Litteraturgeschichte,    welches  lange  genug 
unangebaut    dalag,    herrscht   gegenwärtig   ein    reges  Leben.      K.  Elze   mit   seinen 
Lebensbeschreibungen    von    Scott,    Byron,    und   Shakespeare    stand    lange    genug 
vereinzelt    da,    abgesehen    von    einzelnen  Abhandlungen,    welche   in  Zeitschriften 
zertreut     waren,     wie    jene     von    Laun.       Doch     fordert     die     Bedeutung     der 
Litteratur    des    in    Abstammung,    Sprache    und    Weltanschauung    uns   verwandten 
Volkes,  dessen  dramatische  Erzeugnisse  gegen  Ende  des  IG.  Jahrhunderts,   dessen 
epische  im  18.  Jahrhundert  durch  seine  Balladen,  im  19.  durch  seine  Romane  in 
Deutschland    eindrangen    und    hier    zu    dichterischem    Schaffen    anregten,    zu   ein- 
gehender Darstellung  geradezu  heraus.     Und  je  übersichtlicher   die  Einteilung,  je 
sorgfältiger  die  Sichtung,    desto  gröfser  der  Nutzen  für  den  Anfänger.     Und  hier 
eben  liegt   einer  der  Vorzüge    dieses  Werkes.     Vor   einiger  Zeit   wurde  in  dieser 
Zeitschrift   die    Litteraturgeschichte   Körtings   lobend    besprochen.      Dieselbe   kann 
zur  Erweiterung  des  Studiums  dienen,  nachdem  die  Beschäftigung  mit  diesem  Werk 
voraufgegangen  ist,  das  in  seiner  gröfseren  Kürze  und  Gedrängtheit  dein  Anfänger 
einladender  entgegentritt,  als  Körtings  Werk. 

Bei  der  mühevollen  und  grofse  Umsicht  erfordernden  Arbeit,  aus  der  über- 
grofsen  Menge  den  wissenswerten  Stoff  auszulesen,  hat  der  Verfasser  sich  nicht  auf 
seine  eigene  Thätigkeit,  auf  sein  eigenes  Urteil  allein  beschränkt,  er  hat  mit 
dankenswerter  Bescheidenheit  das  Wissen  und  das  Urteil  von  Fachmännern  in 
Deutschland,  England  und  Amerika,  welche  ihm  willig  ihren  Beistand  geliehen, 
zu  Hilfe  genommen  und  verwertet;  es  erscheint  denn  diese  zweite  Auflage  als  ein 
sehr  brauchbares  Werk,  das  die  wärmste  Empfehlung  verdient. 

Die  Einteilung  gründet  sich  auf  die  politische  Geschichte,  mit  welcher  die 
Litteratur  in  England  ja  eng  verbunden  ist,    und  so  entstehen  folgende  Perioden: 
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0  Tlif  Aiiiilo-Saxon  Vcv'hhI  from  (UX)  — 1100. 

•:)  Tbc  Old  Knglibli  Period  from  lloo  — lö^^O.  (Diese  zerfällt  in  vier 
Llnterabteilungoii.  i 

3)  Tlu'  .Modern  Knulish  Period  from  ir)80  tili  tlic  preseiit  timc.  a.  Tlie 
Elisabethan  Era,  15^0  —  1025;  b.  The  Civil -War  Period,  1625—1088;  c.  The 
Classic  Age  of  Queen  Anne  1088 — 1745;  d.  The  Return  to  Naturc  1745 — 1800; 
e.  The  Nineteeutb  Century  frora  1800  tili  thc  present  day;  f.  The  American 
Literaturc. 

Jedes  Kapitel  beginnt  mit  einer  Einleitung,  welches  diejenigen  politischen 
Ereignisse  und  diejenigen  Momente  im  Geistesleben  des  Volkes,  auf  welchen  die 
jeweiligen  litterarisohen  Erzeugnisse  beruhen,  mitteilt.  Ilervorzulieben  ist  ferner 
die  Angabe  der  wichtigsten  Momente  im  Lebens-  und  Entwickelungsgange  der 
hervorragendsten  Schriftsteller  und  Dichter.  In  den  beiden  ersten  Perioden 
werden  auch  Beispiele  angegeben.  Referent  erlaubt  sich  die  Aufmerksamkeit  unter 
andern  auf  Kapitel  VI  zu  lenken,  welches  das  alte  englische  Drama  in  seinem 
Entwickelungsgange  behandelt. 

Dankenswert  ist  der  bibliographische  Anhang,  welcher  für  denjenigen,  welcher 
sich  erst  vertraut  machen  will  mit  der  englischen  Eitteratur,  ein  genügendes 
Material  liefert,   ein  Mehr  wäre  hier  eher  störend  und  verwirrend  als  fördernd. 

So  möge  denn  dies  Werk  Bierbaums,  welcher  auch  auf  pädagogischem  Ge- 
biete schon  anerkennenswerte  Schriften  geliefert  hat,  allen  denen  hiermit  warm 
ans  Herz  gelegt  sein,  welche  sich  in  die  englische  Litteratur  hineinarbeiten  wollen 
aus  Liebe  zur  Sache  oder  wegen  ihres  IJerufsstudiums.  Es  wird  jedenfalls  zui' 
Beschäftigung  mit  der  so  inhaltsvollen  und  reichen  englischen  Litteratur  einen 
jeden  anregen,  welcher  es  zur  Hand  nimmt. 

Die  Darstellung  ist  in  englischer  Sprache,  rein  und  korrekt  geschrieben. 

H.  B. 

Walter.  M.     Der  französische  Klasseminter rieht.     I.  Unterstufe.     Entwurf  eines 
Lehrplans.     Marburg,  Elwert.     IV  und  78  S. 

Walter  übt  zuerst  mit  Hilfe  von  Lauttafeln  die  sämtlichen  Laute  einzeln, 
dann  an  der  Hand  der  Lesestücke  ihre  Verbindung  zu  Wörtern,  Wortgruppen, 
Sätzen.  Die  Aneignung  und  Besichtigung  des  gewonnenen  Si)rachstoffes  durch 
mündliche  und  schriftliche  Verarbeitung  in  der  fremden  Sprache  (Ausfragen  der 
Satzteile,  Umbildung,  Nachahmung,  fi-eiere  Verwendung,  namentlich  mit  Hilfe  der 
Zahlwörter)  wird  an  geeigneten  Beispielen  verdeutlicht.  Der  Al)schnitt  ,.Graramatik'' 
(S.  :)1  — Ol)  soll  an  dem  grammatischen  Lehrstoff  der  beiden  untersten  Klassen  im 
einzelnen  die  Möglichkeit  der  Ableitung  auf  dem  Wege  der  Induktion,  sowie  der 
Aneignung  und  Übung  ohne  Hilfe  des  Deutschen  darthun.  Der  „Rückblick"'  ent- 
wirft ein  zusammenfassendes  Bild  der  angewandten  Methode;  der  „Schluls"  be- 
spricht die  zu  erwartenden  Unterrichtsergebnisse;  die  Art  der  Ermittelung  des 
Erreichten;  die  Fortführung  des  Unterrichts  in  den  oberen  Klassen. 

Walter  verwirft  grundsätzlich  die  imlirekte  Vermittclung  und  Übung  des 
Sprachstoffs;  er  sucht  sie  durch  die  direkten  Unterrichtsmittel  ganz  zu  verdrängen. 
Diesen  Zweck  seines  Buches  kann  ich  nicht  billigen,  da  nach  meiner  Überzeugung 
theoretisch  beide  Methoden  nebeneinander  inneihalb  bestimmter  Grenzen  be- 
rechtigt sind,  wie  ich  sie  auch  von  jeher  nebeneinander  praktisch  gepflegt  habe. 
Als  unentbehrliche,  zu  lange  vernachlälsigtc  Ergänzung  der  indirekten  Lehrmittel 
aber  sind  auch  mir  die  direkten  von  höchstem  Werte,  und  deshalb  sehe  ich  in 
Walters  Versuchen,  dieselben  zu  m<)glich>ter  Vollkommenheit  auszubilden,  eine  höchst 
verdienstliche   Leistung,    der    ich    die    wärmste    Anerkennung    und    weiteste    Ver- 
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breitung  wünsche.  Wie  dankbar  wäre  ich  als  Anfänger  für  eine  Anleitung  ge- 
wesen, die  eine  solche  Fülle  ju-aktisclier  Übungen,  darunter  so  viele  trettliche, 
bietet!  lOt-was  zu  künstlich  sind  freilich  einige  derselben  (z.  B.  S.  4()  ft".),  andere 
etwas  gar  zu  umstiindlich  (S.  4:5  unten);  wer  von  der  grundsätzlichen  Aus- 
schliel'sung  <les  Deutschen  absieht,  kann  sie  ohne  Mühe  durch  leichtere  und  bc- 
(luemcre  ersetzen,  hat  natürlich  überhaupt  aufserdem  eine  doi)pelt  so  reiche 
Mannigfaltigkeit  von  Übungen  zur  Verfügung.  Die  auf  Seite  --»O  empfohlenen 
Aufgaben  (Umformung  durch  Verwandlung  des  Aktivs  ins  Passiv,  der  Partizipial- 
konstruktionen  in  Nebensätzen)  sind  zum  Teil  mit  Nutzen  nur  an  einzelnen  Sätzen, 
nicht  an  zusammenhängenden  Stücken  zu  üben,  da  sonst  leicht  stilistische  Un- 
geheuerlichkeiten entstehen  könnten. 

Harburg  a.  E.  Mühlefeld. 

Mrs.  Oliphant,  A  Foor  Gentleman.     3  vols.     Hurst  and  Bleckett. 

Edward  Pentou,  das  Haupt  einer  zwar  zahlreichen,  aber  wenig  wohlhabenden 
Familie,  hat  die  Aussicht,  Erbe  des  Fideikommisses  des  alten  Sir  Walter  Penton  zu 
werden,  ohne  jedoch  dadurch  in  den  Besitz  seiner  Reichtümer  zu  gelangen,  welche 
für  des  Baronetts  Tochter  Alicia  bestimmt  sind.  Es  behagt  ihm  nicht.  Erbe  eines 
])rachtvollen  Gutes  zu  werden,  dessen  Glanz  er  doch  nicht  aufrecht  erhalten  kann, 
und  Alicia,  verheiratet,  kinderlos  und  hochmütig,  will  ihm  gern  durch  Geld- 
mittel zur  Erziehung  seiner  Kinder  und  Ermöglichung  einer  behaglichen  Existenz 
gegen  Abtretung  seiner  Ansprüche  auf  den  ihr  teuer  gewordeneu  väterlichen  Land- 
sitz förderlich  sein.  Pentons  Familie,  Mutter  und  Töchter,  sind  wohl  mit  den 
Anerbietungen  zufrieden,  nur  Walter,  der  Sohn,  nicht.  Er,  ein  zwanzigjähriger 
Jüngling,  träumt  sich  schon  als  angesehensten  Gentleman  der  Grafschaft,  leider 
aber  geht  ihm  der  Instinkt,  in  der  Wahl  seiner  Schwiegereltern  vorsichtig  zu  sein, 
ab.  Er  befindet  sich  in  den  Netzen  Emmys,  einer  Anprobemamsell  eines  gröfseren 
]Manufakturgeschäfts,  und  vernachläfsigt  es  ganz  und  gar,  den  Bemühungen  der 
Mab  Russell  entgegenzukommen,  die  reich  und  liebedürftig  als  Freundin  seiner 
Schwestern  es  nicht  ungern  sähe,  wenn  er  sich  um  ihre  Huld  bewürbe.  Auch 
letztere  haben  ihre  Liebhaber,  und  so  zieht  sich  der  Faden  der  Erzählung  an- 
mutig dahin.  Das  Hauptinteresse  fesselt  aber  das  Schicksal  des  Gutes.  Schliefs- 
lich  bleibt  es  doch  P'ideikommifs.  Der  alte  Baronett  stirbt,  ehe  die  nötigen  ge- 
setzlichen Schritte  vollzogen  sind,  der  arme  Gentleman  erbt  den  Titel,  Alicia 
verläl'st  den  Landsitz,  und  Walter  kann  der  Hoffnung  leben,  durch  reiche  Heirat 
sein  Wappenschild  zu  vergolden,  da  Emmy  inzwischen  ihn  durch  einige  faux  pas 
von  seiner  Liebe  zu  ihr  geheilt  hat. 

Julian  Sturgis,  Comedy  of  a  Country  Hoiise.     2  vols.     Murray. 

Genannte,  weniger  gut  motivierte,  oftmals  auch  ins  Absurde  verfallende 
Novelle  schildert  uns  das  Geschick  eines  jungen  Engländers,  dem  es  plötzlich 
beschieden  ist,  Lord  Lorillaine  zu  werden.  Archie  Rayner  giebt  nur  ungern 
sein  Abenteurerleben  im  fernen  Westen  auf,  an  dem  er  nach  Beendigung 
seiner  Universitätsstudien  (Gefallen  gefunden  hat.  Er  wird  seiner  Würde  noch 
mehr  durch  die  Menge  von  Personen  entfremdet,  die  seine  Bekanntschaft  aus  selb- 
süchtigen  Beweggründen  zu  macheu  suchen.  Altere  und  jüngere  Damen  wollen 
ihn  entweder  selber  heiraten  oder  anderweitig  in  das  Joch  der  Ehe  sjtannen. 
]Männlicherseits  droht  ihm  die  Wahl  zum  Vorsitzenden  der  konservativen  Partei. 
Im-  entgeht  ihr  durch  die  von  andrer  Seite  erfolgte  Veröffentlichung  einer  frei- 
sinnig gehaltenen  Jugendschrift.  Die  Verlobungsgelüste  der  Lady  Jane  Lock  er- 
reichen ihre  Endschaft  dadurch,  dafs  sich  ihre  Tochter,  welche  die  Schachersucht 
der  Mama   durchschaut,    entfernt,    um    sich    au  der  See    in    einem  Kinderhospital 
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nützlich  zu  niacluii.  Ilir  ganzes  Wesen  hat  aher  schon  Archies  Herz  bernekt; 
er  sucht  sie  auf  uiul  führt  sie,  welche  allein  der  Menschheit  wahre  Teilnahme  ent- 
-regenbriugt,  zum  Altar.  K. 

Proi^raiiiiii-AbliaiKlIiiiii^eii. 

1  i  R.  Scherffig,   /»eiträge  zur  fraiizösinchen  Si/ntcu:     Zittau,  (K.  G.)  isss. 
'D  W.  Herforth,   Das  französische  parlitive  de   in  negdtiven   Sätzen.     Zweiter 

Teil.     Grünberg  i.  8ehl.  (Friedrich-AVilhelms-R.  G.)  l.s.sö. 
;'>!   Dl'.  G.  Dubislav,  iSafzbeiordniing  für  ISatzxu  der  Ordnung  im  Alt  französischen. 

iJorlin  (^1.  StiUlt.  Höh.  B.)   lt<8cS. 
1)  Fr.   Heufsler.   Die   iStellung   von   Subjekt   und  Prädikat   in  der  Erzählung 

dt's   Jllelibetis   und    in   der    des   Pfarrers    in    Chaucers   C.   T.     Wesel 

(G)   1)>86. 

1)  Die  in  den  letzten  Jahrzehnten  erschienenen  ausgezeichneten  französischen 
Grannnatiken  laden  zu  immer  weiterer  Beobachtung  des  Si)rachlebens  ein  und 
gestatten  eine  immer  leichtere  und  sicherere  Einreibung  der  beobachteten  That- 
sachen.  Freilich  so  sehr  viele  Sammler  sind  es  noch  nicht,  welche  hiervon  Ge- 
brauch machen.  Indessen  ihre  Zahl  wird  gewifs  wachsen,  und  IJeiträge  wie  die 
vorliegenden  fördern  schon  bedeutend.  Der  Verfasser  bezieht  sich  hauptsächlich 
auf  die  Grammatiken  von  Holder,  Plattncr,  Lücking  und  auf  die  Abhandlungen 
von  Bertram  in  verschiedenen  Zeitschriften.  Er  beschränkt  sich  hier  auf  die  Gebiete 
des  Verbums  und  der  Pronomina,  allerdings  der  wichtigeren  der  Grammatik.  Seine 
Belegstellen  sind  vorzugsweise  Segurs  H.  d.  1.  g.  A.  und  dem  „Figaro"  ent- 
nommene, aber  auch  aus  Rousseau  und  andern  Schriftstellern,  Memoiren  usw. 
von  der  klassischen  Periode  bis  zur  Gegenwart  geschöpft.  Einiges  ist  von  ge- 
ringer Bedeutung  und  auch  nicht  neu.  Aber  manche  Auffassungen,  wie  z.  J>.  die 
des  Futurs  (S.  3),  viele  Entwicklungen,  wie  die  des  Gebrauchs  von  pour  que 
(8.  s),  der  Vorschlagswörter  (S.  l'i),  der  Intinitivkonstruktionen  bei  den  Verben 
des  Machens,  Lassens  und  der  sinnlichen  Wahrnehmung  (S.  17),  der  Stellung  des 
persönlichen  Pronomens  vor  dem  Intinitiv  oder  dem  regierenden  Verbum  (S.  22) 
sind  für  die  Praxis  wertvoll,  und  das  Studium  des  Ganzen  ist  wohl  geeignet,  um 
über  syntaktische  Auffassungen  aufzuklären  oder  zu  eingehender  Beobachtung  der- 
selben zu  veranlassen. 

2)  Diese  Abhandlung  bildet  den  zweiten  Teil  zu  der  im  vorigen  Jahre  ver- 
öffentlichten, und  es  folgte  ihr  in  der  „Zeitschr.  f.  nfr.  Spr.  u.  li.  X.  2  u.  :>"  noch  eine 
Fortsetzung,  welche  naheliegende  Abschnitte  desselben  Gebietes  behandelt.  Sie 
zeichnet  sich  ganz  hervorragend  aus  durch  die  Wichtigkeit  des  Stofi'es;  durch  die 
klare  Anordnung,  in  welcher  sie  recht  verwickelte,  fein  abgestufte  und  umfang- 
reiche Erscheinungen  vorfiUirt;  durch  die  Gediegenheit  der  Erklärungen  und  durch 
die  Reichhaltigkeit  der  Beisi)ie]e  und  Belege,  welche  gröfstenteils  der  Ak.,  aber 
auch  der  l\.  d.  d.  M.  und  andern  litterarisclien  Gebieten  entnommen  sind,  liier 
gelangt  in  den  §§  8 — 11  zur  Besi)recliung:  Partitives  de  nach  (^)uantitätsadverbien 
einschliefslich  der  Negation  in  Ausdrücken,  welche  ohne  Quantitätsbestimmung  ein 
artikelloses  partitives  Objekt  zeigen;  Umfang  des  (Jebrauches  des  paititiven  de 
mit  dem  generischen  Artikel;  partitives  de  mit  dem  gencrischcn  Artikel  zur  Be- 
zeichnung der  charakteristischen  Eigentümlichkeit  eines  Begriffes;  partitives  de 
mit  determiniertem  Artikel. 

:'))  Es  wird  hier  von  einem  Schüler  Toblers  eint!  der  charakteristischen  Ei'- 
sclieinungen  der  älteren  romanischen  Sprachen,  besonders  des  Afr.,  besprochen, 
die   ungemein    häufige   scheiid)are   Auslassung   unterordnender   Konjunktionen.      Da 
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sie  namentlich  dem  volksmäfsigcn  Ausdrucke  eigen  ist,  so  ist  auch  das  Material 
vorzugsweise  dem  Volkscpos,  danehen  Bencoit  u.  u.  entnommen.  Die  Einteilung 
folgt  derjenigen  in  Mätzners  Gr.  Zwai'  dals  der  Verfasser  die  konjuiiktionsloseu 
Verbindungen  durchgängig  als  Satzbeiordnung  auffafst,  will  zuerst  überraschen. 
Es  wird  bei  vielen  derartigen  Erscheinungen  schwer,  das  Gefühl  los  zu  werden, 
dafs  sie  nicht  erst  gleichsam  geistig  durch  das  IMittel  der  Anknüpfung  mittels 
Konjunktion  hindurchgegangen  seien.  Aber  die  Betrachtungsweise  des  Verfassers 
gestattet  doch  eine  schärfer  geschnittene  und  tiefere  Auffassung.  Auch  dient  sie 
vielfach,  z.  B.  S.  "24,  bei  dem  Eintreten  von  ne  im  zweiten  Gliede  einer  A^er- 
gleichung  zur  besseren  Beleuchtung  und  Phklärung  von  Erscheinungen,  welche 
dauernden  Bestand  gewonnen  haben. 

Eine  besondere  ausführliche  Behandlung  wird  den  Adj.-,  Kond.-  und  Konz.- 
Sätzen  zu  teil.  Den  Schlufs  bildet  ein  Exkurs  über  Gebrauch  und  Beurteilung 
von  mais  gue,   ein  recht  interessanter  Beitrag   zur   Kenntnis   der  Konjunktionen. 

4)  Auch  diese  Abhandlung  kann  empfohlen  werden  denjenigen,  die  sich  mit 
Chaucer  und  der  me.  Gramm,  beschäftigen.  Sie  enthält  ein  reiches  Material  aus 
den  beiden  Prosa- Erzählungen  der  C.  T.  und  ist  sorgfältig,  obgleich  ihrem  Ver- 
fasser nur  wenig  Hilfsmittel  zur  Seite  standen.  Die  meisten  hier  zu  bemerkenden 
Erscheinungen  gehören  natürlich  dem  Hauptsätze  an,  sei  er  eingeleitet  oder  nicht, 
sei  er  behauptend,  fragend  oder  befehlend,  stehe  er  einfach,  in  der  Satzverbindung 
oder  dem  Satzgefüge.  Weniger  Material  bieten  die  Nebensätze.  In  der  Anord- 
nung derselben  folgt  auch  diese  Abhandlung  der  Mätznerschen  Grammatik.  Das 
Ergebnis  ist,  dafs  die  Regeln  der  heutigen  Si)rache  über  die  Stellung  von  Subjekt 
und  Prädikat  sich  zwar  schon  in  ihren  Grundzügen  erkennen  lassen,  dafs  aber 
noch  manche  Freiheit  statthat,  die  über  den  heutigen  Gebrauch  hinausgeht.       S-e. 

1)  L.  Logander,  Eiii  Wort  für  unsere  Fremdicörter.  Kiel  und  Leipzig.  1888. 
"2)  K.  Jansen.  Der  Kampf  gegen  die  Fremdioörter  ein  Kampf  gegen  die  Welscli- 

suchf.     Ebendas. 
3)  S.  LOOS.  Die  Bedexäung  des  Fremdivortes  für  die  ScJmle.     Prag.     1888. 

1)  Gewifs  wird  man  gern  in  der  so  schwierigen  Fremdwürterfrage  ein  Wort 
über  den  Wert  und  zur  Verteidigung  der  Fremdwörter  hören.  Aber  die  vor- 
liegende Schrift  vermag  weder  durch  ihre  —  etwas  kleinstädtisch  geistreiche  —  Form, 
noch  durch  ihren  Inhalt  zu  befriedigen.  Der  Verfasser  äufsert  so  merkwürdige 
Ansichten  über  den  Wohllaut  der  Fremdwörter  S.  7,  über  den  Wert  der  einander 
gegenüberstehenden  deutschen  und  Fremdausdrücke  S.  "21,  21^,  29,  er  zeigt  eine  so 
völlige  Unkenntnis  des  Unterschiedes  zwischen  Lehn-  untl  Fremdwörtern  S.  6  und 
zwischen  Volks-  und  Schriftsprache,  er  verkennt  so  gänzlich  die  Tiefe  und  den 
Umfang  der  Frage,  dafs  seine  Schrift  eben  eine  recht  bedenkliche  Erscheinung 
mehr  bildet.  Dabei  ist  dieselbe  wohl  geeignet,  auf  Nichturteilsfähige  einen  ge- 
wissen Eindruck  zu  machen.  Und  Picf.  hätte  daher  gern  eingehender  auf  sie 
erwidert,  als  es  der  Raum  dieses  Blattes  gestattet. 

2)  In  markiger  und  ansprechender  Darlegung  beleuchtet  Jansen  die  geringe 
Festigkeit  des  nationalen  Empfindens  in  Deutschland,  wie  sie  sich  in  der  Sprache 
und  in  vielen  Erscheinungen  des  öffentlichen  Lebens  zeigt.  Er  weist  auf  die 
Schäden  hin,  welche  uns  daraus  erwachsen  sind  und  auf  die  Gefahren,  welche 
daraus  noch  erwachsen  müssen.  In  ihrem  Ganzen  die  Ausführungen  des  V^er- 
fassers  anerkennend,  möchte  Ref.  doch  folgende  Einzelheiten  berichtigen:  Über 
die  Entstehung  des  bann,  getrübten  langen  a,  welches  Jansen  S.  21  englischem  Ein- 
Husse  zuschreibt,  möge  er  sich  von  einem  Phonetiker  belehren  lassen.  Das 
schweizerische  „Tochter '•    für   „Mädchen''  (S.  21)   gehört  der  Volkssprache  schon 
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lange  an  und  tindtt  t^ich  bei  CJottliolt'  in  Kreisen,  die  ;j;e\virs  von  der  Welschsnclit 
noch  nicht  betroffen  waren.  Andere  Wendungen  der  süddeutschen  und  rheinischen 
Inigangssprache.  welche  Jansen  anführt  und  welche  Kef.  noch  vermehren  könnte, 
verdanken  gewils  ebenso  wonig  dem  Französischen  ihren  Ursprung,  wenn  sie 
auch  daran  anklingen.  Endlidi  ist  die  deutsche  Sprachgrcji/e  gegenüber  dem 
Französischen  wohl  nur  sehr  wonig  zurückgewichen.  Die  altdeutschen  Formen 
riandrischcr  und  lothringischer  Städte  beweisen  so  wenig  für  deren  Deutschtum 
wie  die  Formen  IJrixen,  Bern  und  Mailand  für  dasjenige  von  Brescia^  Verona 
und  MiJano.  Metz  war  wohl  von  jeher  eine  überwiegend  französische  Stadt,  einer 
der  Mittelpunkte  des  altfranzösischen  Volksepos.  Schon  vor  1200  kommen  ja 
französische  Bibelübersetzungen  in  der  Umgegend  von  INIetz  vor. 

Den  Schlufs  der  Schrift  bildet  eine  Erwiderung  auf  diejenige  Logandcrs, 
welche  recht  gut  ist,  aber  doch  in  einigen  Beziehungen  den  Kern  der  Frage  noch 
nicht  berührt. 

3)  Die  Schule  mufs  die  Hauptvorkämpferin  des  Deutschtums  gegen  die  Fremd- 
wörter werden.  Was  sie  in  früheren  Zeiten  an  der  deutschen  Sprache  gesündigt 
hat,  mufs  sie  jetzt  wieder  gut  machen  durch  Pflege  derselben  in  ihrer  geschicht- 
lichen Entwickelung,  durch  Pflege  der  litterarischen  Bildung,  durch  Anlehnung  an 
diejenigen  Schriftsteller,  welche  hoch  genug  standen,  um  von  der  klassischen  Bildung 
unbeherrscht,  volkstümlich  zu  bleiben. 

Wie  die  Schule  aber  auch  unmittelbar  unter  den  Fremdwörtern  sichten,  aus 
ihnen  noch  dazu  Vorteil  ziehen  kann,  zeigt  die  kleine  Schrift  des  österreichischen 
Prof.  Loos.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  den  Stand  der  Fremdwörterfrage 
giebt  sie  in  1.  an,  wie  sich  das  Fremdwort  nach  liaut  und  Form  zum  Anknüpfen 
beim  Erlernen  der  lateinischen  und  griechischen  Vokabeln  benutzen  läfst.  In  II.  zeigt 
sie,  wie  in  den  verschiedensten  Unterrichtszweigen  die  Fremdwörter  ihrer  Be- 
deutung nach  zu  kulturgeschichtlichen  Elrläuterungen  verwertet  werden  können  und 
welchen  Wert  ihre  sachliche  Erklärung  und  Verdeutschung  hat.  In  III.  wird  aus- 
einandergesetzt, wie  die  lautgeschichtliche  Entwickelung  der  Fremdwörter  Licht  auf 
die  verschiedenen  Sprachstufen  werfen  kann.  Hier  haben  die  Fremdwörter  einen 
ganz  einzigen  Wert  für  die  österreichische  Schule,  welche  wie  Loos  beklagt,  auf 
die  geschichtliche  Darstellung  der  deutschen  Sprache  im  übrigen  verzichten  mufs. 
An  diesen  Teil  schliefst  sich  ein  kleines  Verzeichnis  der  Fremdwörter  im  Gotischen, 
Althochdeutschen  und  Mittelhochdeutschen. 

Zwei  Worte  der  ansprechenden  kleinen  Schrift  wollen  wir  besonders  im  Auge 
behalten,  nämlich  dafs  alle  Sprachreinigungsvcrsuche  stehen  müssen  auf  dem  Boden 
des  vom  P'remden  freigewordenen  Denkens,  und  dafs  der  Boden,  auf  welchem  das 
nationale  Bewufstsein  erwächst,  die  Sprache  ist.  IS-e. 

Neue  Erscheinungen. 

A.  In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Ueecher  Stowe,  H.,  Uiicl-j  T..iirs  <-;ibin.  A  tal«'  of  Ute  mwmvj.  tlif  lowly.  (;{H2  S.)  Leipzig, 
(»rflsncr  k  Schraniin.     ./t  2. 

Bihliothi'quc  tninriiise  ä  Tusago  des  ecoles.  —  Nr.  2.3.  Esquissos  de  l'hi.stoire  litteraire 
de  Ja  France  au  nioyen  äge.  3Iit  Anirierkungen  und  Wörterverzeichnis  herausgegeben 
von  A.  Lundehn.  (V,  W)  S.)  Berlin.  Friedberg  &  Mode.  .«.  1,20.  Wörterbuch 
dazu  (1!»  S.)  Jt  0,2(». 

Collfction  of  British  authors.  —  2594.  Alma  hy  E.  Miirsliall.  (2K6  S.)  —  2595.  2rjy(;. 
The  open  door.  By  B.  W.  Howard.  2  vols.  (270  u.  2H7  S.)  —  2.0!)7.  In  durance 
vile  and  other  stories.  By  tbe  author  of  ,I\Iolly  Bawn".  (2H6  S.)  —  2.5!l8.  2r)9<». 
Bpe<b.Toft  at  Hockstone.  By  Ch.  M.  Vonge.  2  vols.  (2!)(;  u.  270  S.)  12.  Leipzig, 
B.  Tauclmitz.    ä  .*i  l.Go. 
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Cooper,  .T.  F.,  Deerslayer;   or,  tho  tirst  warpatli.     A  tale.     (402  S.)     Leipzig.  Grefsner  «Sc 

Scliiaiinii.     Ji  "i. 
—  Tlio  i.atlitimler;  ur.  tlio  iiiland  sea.     (3S()  8.)     Ebil.     Jl  i. 
Dickens,  Cli.,  Tiie  ailvontures  of  Oliver  Twist.     (oK'i  S.)     Ebd.     oft  2. 
Uöiilcr,  K.,  Kurzer  l'berblick  über  die  Gcschiciite  der  frajizösischen  Litteratur.     Für  den 

.Sdiulirebrauch.     (In  französischer  Sitrache.)     (ü.'$  Ö.)     Dessau.     TSanniann.     ctL  0,40. 
Doinaiiiiur^  K.,  Der  „Kb"»senaerc"    Walthers  v.  der  Vof,'clweide.     Seine  Hedeutunj^  für  die 

}Ieiniatfra<,'e  des  Dichters.     (45  S.)     I'aderborn,  Ferd.  Schimingh.     .K.  1,20. 
(•iiiithor,  (».,  Über  den  Wortaccent  bei  Spenser.     (3ü  S.)    Jena.  Neuenhahn.    M.  1. 
Heniiintr,  K.,  Die  deutschen  Kunendenkmäler.    Fol.    (VII.  156  S.  m.  20  Ilolzächn.  u.  4  Taf.) 

Stralsburg.  Triibner.     J(.  25. 
Loii^fVllow,  H.  W.,  i)rose  works:    Outre-Mer,  Hyperion,  and  Kavanagh.    (390  S.)    Leipzig. 

Grefsner  it  Schramm.     Jl.  2. 
Lyttoii,  Lord,  Eugene  Arani.    (382  S.)     Ebd.    JL  2. 
3Ijirrysil,  The  King's  own.     (382  S.)     Ebd.    J(.  2. 
3Ioii(le,  A.,    Die  Aussprache    des    französischen    unbetonten  e  im    Wortauslaut.     (126  S.) 

Zürich.     J.  Meyer.     JL  2. 
l'lattncr,  Plu,  Unsere  Fremdwörter,  vom  Standpunkte  des  französischen  Unterrichts  be- 
handelt.   4.    (34  S.)    Leipzig,  Fock.     J(.  1. 
Kitzrnfeldt,  E.,   Der  Gebrauch  des  Pronomens,   Artikels  und  Verbs  bei  Thonia.s  Kyd  im 

Vergleich  zu  dem  Gebrauch  bei  Shakespeare.  (75  S.)  Kiel,  Lipsius  A:  Tischer.  JL  2. 
Schultz,  F.,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur.  (XVI,  287  S.)  Dessau,  Baumann.  JC  2.40. 
Scott,  Sir  W.,  Bart.,  Ivanhoe;  a  romance.  (382  S.)  Leipzig,  Grefsner  &  Schramm.  M.  2. 
Teatro  italiano.     Herausgeg.  von  G.  Locella.  —  5.  Bdchn.     Una  bolla  di  sapone.    Com- 

media  di  V.  Borsezio.  (81  S.)  2.  Aufl.  gr.  16.  Leipzig.  Brockhaus,  i  .H  0,60. 
Zenker,  K.,   Über  die  Echtheit  zweier  dem   Eaoul  v.  Houdenc   zugeschriebenen  Werke. 

(32  S.)     Erlangen.     Blaesing.     Jl.  1. 

B.   In  England. 

Alexander,  Mrs.,  A  crooked  path.    3  vols.     8.    Hurst  &  Blackett.  London.    31  sh.  6  d. 
Barret,  F.,  Under  a  stränge  mask.    2  vols.     8.    Cassel  &  Co.,  London.     12  sh. 
C'anniiig,  A.  S.  G.,  Literary  influence  in  British  history.    8.     W.  H.  Allen  &  Co.,    5  sh. 
Carey,  R.  X.,  Queenie's  whini.    A  novel.     8.     Bentley  &  Sons,  London.    6  sh. 
Chancer,   The   legend   of  good   women.     Edited  by  W.  W.  Skeat.     8.     Clarendon  Press, 

London.     6  sh. 
Crawford,  F.  M.,  Sant'Ilario.    3  vols.     8.    Macmillan  &  Co.,  London.     31  sh.  6  d. 
Dickens.    —   The   characters   of  Charles  Dickens   portrayed  in  a  series  of  original  water 

colour  Sketches  by  "Kyd".     8.     Tuck  &  Sons,  London.     6  sh. 
Farjeon,  B.  L. ,  A  young  girl's  life.    3  vols.    8.     Ward  k  Downey,  London.    31  .sh.  6  d. 
Fltzgorald,  E.,   Letters   and   literary  remains.     Edited   by   W.  A.  Wright.     3   vols.    8. 

Macmillan  &  Co.,  London.     31  sh.  6  d. 
Gissing,  A.,  Both  of  this  Parish.     2  vols.    8.     Hurst  &  Blackett,  London.    21  sh. 
Jessop,  G.  H.,  Judge  lynch:   a  tale  of  the  California  vineyards.    8.     Longmans  &  Co.. 

London.     6  sh. 
Kent,  Mrs.  G.  E.,  Skill  wins  favour:  a  novel.    8.     Köper  &  D.,  London.    6  sh. 
Kingsford,  A.,   Clothed  with  the  sun.    Edited  by  E.  Maitland.    8.    G.  Redway,    London. 

7  sh.  6  d. 
Labour  and  life  of  the  i)eoi>le.    Vol.  I.:  East  London,  edit.  by  Charles  Booth.    2.  edit. 

with  a  coloured  map.     8.     Williams  &  Norgate,  London.     10  sh.  6  d. 
-Mc.  Charly,  .T.  H.,  Harleiiuinade.    A  book  of  verses.    8.    Chatto  i^-  Windus,  London.    8sh. 
Middletou,   Lady,    The  story  of  Alastair  Bhan  Comyn;   or  the  tragedy  of  Dunphail.     8. 

Blackwood  ».V  Sons,  London.     10  sh. 
Kauisay,  W.  M.,  and  C.  D..  The  (tothic  handbook.    s.    W.  W.  Gardner.  London.    6  sh. 
Robius,  G.  M.,  The  free  of  knowledge.    3  vols.    8.     Hurst  Ä:  Blackett.    31  sh.  6  d. 
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sliukcsppttif,  Works,  etlit.  by  Honry  Irvintr  iuid  Frank  A.  Marsliall.    Vol.  VI.    4.    l>laoklo 
tt  Sons,  London.     10  sh.  G  d. 

Tlionins,  J.  .1.,   Kioudacity:    West  Indian  fablos  by  J.  A.  Freude.    8.    T.  Fisher  Unwin. 
London,     (j  sii. 

C.    In  Frankreich. 
Aldi',  Hamilton,  Presenteo.    Trad.  par  K.  Ilonlay.    18.    Hachette  &  Cie..  Paris.    1  fr.  25  c. 
Itiistiait,  F.,  Oeuvres  ehoisies.     Trad.  et  pref.  de  A.  de  F^oville.     16.     (iuillauniin  &  Cio.. 
Paris.     •_'  fr.  fM)  c. 

Kibliotlii'qiio  nouvelle.  poitulairo.  ^-'ase.  l.'')l  et  l.')2.    (a  .'J-i  S.)  —  151.    W.  M.  Tliacke- 

ray:    Un   humoriste  anijlais.  Menioires  de  ]\L  de  la  Peluche  jaunc     Es(|uisses  pari- 

siennes.    La  France  envaliie.  Le  niarche  du  peintre.    Traduction  nouvelle  [lar  A.  IJnis- 

.son-lHiberi,'er.  —  15"i.    V.  de  Laprade:    Poesies.     Avec  etude  biof,'raiilii(iue  et  litte- 

niire  par  Ch.  Simon.     Paris.  Gautier.     JL  0,10. 

HrociuMniii,  L.,  Les  peches  de  la  marnuise.     18.     P.  Arnould,  Paris.     2  fr.  25  c. 
liadcl,   L.,    Seize   morceaux   de   litterature.     Dessins  de  E.  Kapp.    8.     E.  Dentu,    Paris. 

.•5  fr.  .")»)  0. 
Coarnaii,  A.  dn. ,  Suzanne  Duluc     18.    J.  Ducher,  Paris.     8  fr.  .50  c. 
Ih'pret,  L.,  Un  coup  d'eventail.     18.    E.  Dentu,  Paris.     1  fr. 
Geiiiu'vraye,  A.,  Andree  de  Loze.     18.     C.  Levy,  Paris.    3  fr.  50  c. 
GlouYpt,  .1.  de,  Le  forestier.    Nouv.  edit.    18.    C.  Levy,  Paris.    3  fr.  50  c. 
(irigiiard,   .1.,  Nos  gloires  litteraires.    Causeries  sur  les  ecrivains  beiges.    8.    Soc.  beige 

de  libr..  Bruxelles.    4  fr. 
Harel,  P.,  La  banterie.     18.     A.  Lemerre,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Joliet,  Ch.,  Le  medecin  des  daines.     18.    C.  Levy,  Paris.     1  fr. 
Karr,  A.,  Les  betes  a  bon  Dieu.     18.     C.  Levy,  Paris.     3  fr.  50  c. 
La  Fontaine,   Fables.     Texte   collationfte   d'apres   les   meilleures   editions.     Gravures  de 

P.  Avril.     24.     P.  Arnould.  Paris.     2  fr. 
Legrand,  Ch.,  L'äge  de  papier.     Roman  social.     18.    Ernest  Kolb,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Levy,  A.,  Germanismen,  (iallicismen  und  Spricbworter.     Ein  Hilfsbucb  für  die  Erlernung 

der  französischen  Konversation.     Mit  einem  Vorwort  von  J.  Wychgram.     (IV,  172  S.) 

Paris.  Le  Soudier.    .fC  2,50. 
Miehelet,  J.,  Les  soldats  de  la  revolution.     18.    C.  Levy,  Paris.    3  fr.  .50  c. 
.Moutet,  .!.,  Hors  des  niurs.    8.    J.  Ducher,  Paris.    5  fr. 
.Naziin,  G.,  Rastaquoueres.     18.     Ernest  Kolb,  Paris.    3  fr.  .50  c. 
Noir,  L.,  Jean  Chacal.     18.    J.  Ducher,  Paris.     1  fr. 

Rani  Band,  J.,  Les  quatre  tilles  Aymon.     18.     E.  Dentu,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Sanison,    L'art  theatral.     Nouv.  ed.  prec    d'une  lettre  d'E.  Augier  et  d'uno  pröface  de  ("o- 

quelin  aine.     18.     E.  Dentu,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Silvestre,  A.,  Qui  lira  rira.    Avec  illustr.     18.    E.  Kolb,  Paris.    3  fr.  5o  c. 
Summer,  M.,  Sous  le  directoire.    8.     E.  Kolb,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Thiuet,  L.,  Pretre  et  femme.     18.     E.  Dentu,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Vignon,  C,  Chäteau-Gaillard.     18.    C.  Levy,  Paris.    3  fr.  50  c. 


Inlialtsan^^a'be  von  Zeitschriften. 

A.    Fachwissenschaftliche. 

I .itiernturhlatt  für  fjermanischc  und  romanische  Philologie.  X.  7.  Müller,  Die 
Vorauer  Sündenklage  (Waag).  —  Zangemeister,  Zur  Geschichte  der  grofsen  Heidelberger 
Liederhs.  (Pfaffj.  —  v.  Greyerz,  Beat  Ludwig  von  Muralt  (Frey).  —  Sohns,  Die 
Parias  unserer  Sprache  (Bachmann).  —  Damköhler,  Die  pronominalen  Formen  für  „uns" 
und  „un.ser"  auf  dem  nd.  Harze  fJo.stes).  —  Buitenrust-Hettema,  Bloemlezing  uit 
Oud-,  Middel-  en  Nieuwfriesche  Geschriften  II  (Bremer).  —  Egils  saga  Skallagrim.ssonar. 
Udg.  ved  Finnur  Jonsson  (Brenner).  —  Vitzthum  v.  Eckstädt,  Shakespeare  und  Shaksiicro 
(Proescholdt).  —  Goerlich,  Die  beiden  Bücher  der  Makkabäer.  Eine  afrz.  Übersetzung. 
(Mu.ssafia).  —  Möller,  Die  Auffa.ssung  der  Kleojiatra  in  der  Tragödienlitteratur  der  roman. 
und  germ.  Nationen  (Saclus).  —  Novati,  Un  nuovo  ed  un  veccliio  franimento  del  Tristran 
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(li  Toinmaso  (Golther).  —  MaccoU,  Selcct  Plays  of  Caldoron  (T-anj,').  —  Nr.  8.  Sclierer, 
Poetik  (Volkolt).  —  Borinski,  Die  Poetik  der  Roiiais.sance  (Koch).  —  Servaes,  r)ic 
Poetik  Gottscheds  (Koch).  —  Martin,  Neue  Fi:i<,'mcnte  des  Gedichts  van  den  vos  Iieinacrd<- 
(Leitzniann).  —  Bicrbanni.  History  of  tlie  Kiii,'Iish  I.angua;;«'  and  Literature  (Schröer'.  — 
Paris,  La  Litteratiirc  IVanraise  an  moyen  äj^e  (Birch-HirschfehV.  —  Haas.  Zur  <ies<  liirjitr 
des  L  vor  Kons,  im  Nordfranzüsischen  (Mcyer-Lül)ke).  —  iMonaci.  Crestoniazia  Italiana  dei 
Primi  Secoli  (Gasjiary).  —  ychaoffer,  Ocho  Coniedias  desconocidas  (Stiefel). 

Archiv  für  das  Sludiuw  der  neueren  Sprachen  iind  Litternturen  S.H.  J.  Q.  Ah- 
liand  lun<,fen.  W.  Wüllen wcber.  Tennysons  Künigsidylle  The  Cominf^  of  Arthur  um) 
ihre  C^iellen.  —  Wenzel.  jNIiltons  und  Byrons  Satan.  —  Mahrenholtz,  Jeaniie  Darc. 
(iesdiichte,  Lef^ende,  Diclitun«,'.  —  Socin,  Das  schAveizerische  Idiotikon  und  die  wissen- 
schaftliche Bedeutung  der  Mundart.  —  F'ahrenherg,  f'ntwickelungsgänge  in  der  Sjirache 
('(inieilles.  —  Wunderlich.  Steinhiiwel  und  das  Dekameron.  Eine  syntaktische  Unter- 
suchung. —  Beurteilungen.  Ten  de  ring.  Kurzgefalstes  Lehrhuch  iler  englischen 
Si»rache  (Sarrazin).  —  Schipper,  Englische  Metrik.  II.  Neuenglische  Metrik  (Penner;. 
Swdboda.  John  Heywood  als  Dramatiker.  Wiener  Beiträge  zur  deutschon  und  englischen 
Philologie.    III.  (A.)  —  Biadene,  Morfologia  del  Sonetto  nei  secoli  XIII  e  XIV  (Pariselle'i. 

—  Sauer  und  Bunge,  Kleine  .spanische  Sprachlehre  für  den  Gebrauch  in  Schulen  und 
zum  Selbstunterricht  (Förster).  —  Günthner.  Caldoron  und  seine  Werke  (Förster).  — 
Seh  clor,  Dictionnaire  d'etymologie  franfai-so  d'apres  les  resultats  de  la  science  modeme 
(Tobler).  —  Schulze,  Der  altfranzösischc  direkte  Fragesatz  (Bischoff).  —  Cledat,  La 
Chanson  de  Boland,  traduction  archai'que  et  rythmee  (H.  L.)  —  Hartmanns  Schul- 
ausgaben: 1)  Mademoiselle  de  la  Seigliere;  2)  Beranger,  Auswahl  s.  L.  (Wenz(d).  — 
'F'j/cifjfjC.    Tö  ta;ioi  |j.o'j  (Wagner). 

EoDiania  Juillct.  Berger,  Les  Bibles  provenfales  et  vaudoises.  —  P.  Meyer. 
Kecherchos  linguistiipies  sur  l'originc  des  versions  proven^alcs  du  Nouvcau  Testament; 
Fragment  d'une  Version  proven(,-ale  inconnue  du  Nouveau  Testament.  —  Piaget.  Pierre 
Michault  et  ^lichault  Taillevent.  —  de  Lollis,  Ricerche  intorno  a  canzonieri  provenzali 
di  eruditi  italiani  del  secolo  XVI. 

Zeitschrift  für  französische  Sprache  nnd  Litteratur  XI.  3.  Abhandlungen. 
E.  Dannheifser,  Zur  Geschichte  des  Sch;ifovs])iels  in  Frankreich.  —  R.  Mahrenholtz. 
Bemerkungen  über  die  Correspondance  philosophique,  littöraire  et  criticjue  (1747 — 17;i."5\  — 
Ph.  Plattner,  Personal-  und  Gentilderivate  im  Neufranzösischen. 

Anglia  XI.  4.  K.  Luick,  Die  englische  Stabreimzeile  im  14.,  1.^.  und  IG.  Jahr- 
hundert. (;5.  Die  Alexanderbruchstücke;  William  of  Palerne;  Joseph  of  Arimathie.  4.  Die 
Werke  des  Dichters  von  „Sir  Gawayn'".  .">.  ]\Iorte  Arthure.  G.  Kleinero  Denkmäler.  7.  r>ie 
letzten  Ausläufer.  Schlufsbemerkungon  und  Zusammenfassung.)  —  F.  G.  Fleay,  On  the 
carcer  of  Samuel  Daniel.  —  R.  Wülker.  Zu  S.  103.  —  P.  Sahlender,  Bucherschau 
für  das  Jahr  1887. 

Eighth  Annual  Beport  of  the  Dante  Society.  Accompanying  papers:  George 
R.  Carpenter,  The  Episode  of  the  Donna  Pietosa.  —  C.  Lane,  Dante  Bibliograph v  for 
the  year  1888. 

Phonetische  Studien  IL  .?.     W.  Victor,  Beiträge  zur  Statistik  des  Schriftdeutschen. 

—  Aug.  Western,  Kurze  Darstellung  dos  norwegischen  Lautsystems.  —  Miszellen. 
A.  J.  Ellis,  A  few  results.  (Last  chapter  of  Early  English  Pronunciation,  part  V.)  — 
R.  Otto,  Die  englische  Aussprache  im  Jahre  1<)32  nach  Sherwood  (-Cotgrave).  —  W.  Swo- 
boda,  Toddys  Aussprache  in  Habbevtons  „Helen's  babios".  —  Victor  Ballu,  Observations 
sur  les  Clements  musicau.x  de  la  langue  franc^aise.  (IL  Fin.)  F.  Gustafsson,  Zur  la- 
teinischen Prosodik.  —  Sprechsaai.  F.  Burhenne.  Wie  kann  die  Volksschule  vor- 
bereitend auf  den  fremdsprachlichen  Anfangsunterricht  wirken?  —  K.  Kühn,  Vorschläge 
für  eine  einheitliche  Schullautschrift.  —  Rezensionen.  Andreas  Heus  1er.  Der  ale- 
mannische Konsonantismus  in  der  Mundart  von  Baselstadt  (Kauffmann).  —  Albert  Benecke, 
English  pronunciation  and  English  vocabulary  {J.  Lloyd).  —  Wilhelm  Petersen,  Lehr- 
buch der  englischen  Sprache  (Kirschten).  —  T.  G.  G.  Valette.  Kleine  niederländische 
Sprachlelire  (W.  S.  Logeman).  —  Max  Walter,.  Der  französische  Klassenunterricht 
(H.  Klinghardt).  —  Karl  Wilke,  Über  mündliche  l'bungen  beim  neusprachlichon  Unter- 
richte in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  des  Realgymnasiums  (Georg  Weitzenbiick). 
Karl  Böddeker,  Wege  und  Ziele  des  Unterrichts  in  fremden  Sprachen  (Georg  Weitzen- 
böck').  —  Notizen.  Eine  Sammlung  von  Grammatiken  deutscher  Mundarten.  —  The  ^ 
American  Dialect  Society.  —  Zusendungen  an  den  Herausgeber. 

Je  viz-.tr  f^notik  N.  7.  fone:ti/e  reformbeve:gu>)g  in  u_i)arn.  äsENmä  de  lag  ä  bdjik. 
r''vy  d  livr    K.  Kühn.  Französisches  Losebuch  (Waltor). 
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B.    Pädagogische. 

Central -Organ  für  die  Interessen  des  liealsehidwescns  X]'II,  S.  Dayaril.  J.,  iiiul 
riato,  M.,  Cours  ijrailue  ilo  laii!,'iio  allcniamle  i]\I(Mkol).  —  Bocrncr,  Hilfshncli  lYir  doii 
französiscki'n  Unti'irii'lit  (Morkol).  —  Loosoth,  Kilort,  TristanroiiiaiKMis  uaimMclIVanskc 
lirosaliaaiulskrit'tor  (v.  TiOnk\  —  van  Holloboko,  B.,  et  Mit  ton,  ()..  (Jraniniaiii'  tVan- 
Vais«'  (Mt'rkt'lt.  —  Vorrinist.  V.  F.,  Uomlos  et  cliansons  pnpnlairos  (\V(\s])y).  —  Walter.  M., 
I)or  t'ran/.ösisclif  KlassiMinntoniclit  (Iiort'cld).  —  K lini,'-liai(lt.  H.,  Ein  .lalir  Krtalinini,'cn 
mit  <U"r  n.'U(Mi  MetlnMlo  iI>orlVl<l).  —  Aslior,  Dav..  PI).  D.,  Tlic  Wcdlin.i,'  Trip  (Wespy). 
l>ofIl,  Job..  Xluos  Lolirlniili  (Um-  enf,'li3clion  Spraclu*  (M<Mkol).  —  Sliakcsiiearos  Sänitliclio 
Werke  illustr.  von  Jolm  (lilbcrt  (Wosj)y).  —  Nr.  f^.  Bovi,'ör.  Franz.  LeseLucIi.  —  Fetter, 
Lelir.irani,'  der  franz.  Sprache  I  (l>ölnn)- 

Jiheinisehc  Blätter  03.  5.     Kühler,   H.  Taine  als  Historiker  der  franz.   Kevtiluticin. 

Jladische  Srhidblätler  Nr.  5.  Uhlijif,  Zur  Fra,t,'o  vun  der  Keihenf<d<,n'  der  Fremd- 
sprachen im  rnterricht  (Forts.).  —  E.  Wolter.  Lehr-  und  Lese])ueh  iler  franz.  Sprache 
(Sarrazin).  —  Nr.  (>.  Sarrazin,  Eine  verwerfliche  fränzi'isische  Schnllektüre  (I'.espr.  des 
r.uches:  Hi.stoirc  ahre.iree  de  la  trnerre  d'Allemaijne  en  IXU)  et  1S71  par  un  AUeniand).  — 
Nr.  r/.s'.  ]{ierhauni,  Lehrhuch  der  franz.  Sprache  (Sallwiirk).  —  jMüller,  Alli,'.  Wi'irter- 
buch  der  Aussprache  ausländ.  Ki.i,'ennanien  (Kienitz).  —  Iiobolsky.  Cartas  commerciaes 
ein  Portuguez  (Outersohn).   —    Banderet  et   Iteinhard.   (irammaire  et  Lccturcs  franc. 

•^•'''•'•'^'")-  C.  Litterarische. 

Dan  Magazin  für  die  Jyittcratur  des  In-  und  Auslandes.  Jahrgang  .W,  Nr.  34. 
V.  Suttner.  Franz.  Schöne  Litteratur  (A.  France,  Balthasar.  IJabu.sson,  L'Kponsee).  — 
Nr.  35.    Höi>fner,  Matilde  Serao.  Fior  di  Passionc.  —  Nr.  36.    Kohut,  Au,i,ni.st  P>rizeux. 

—  Nr.  .37.  Widmann.  Der  amerikanische  Lyriker  Walt  Whitman. —  Prölls.  M.  filrimm 
und  Katherina  IL 

Litterarisches  Centralblatt  Nr.  34.  Warnke  &  Proescholdt,  Psondo-Sliake- 
spearian  Plays  (1!.  W.). 

Deutsehe  Litteraturzeitung  Nr.  33.  W.  Cordes.  Der  zusammen.<resetztc  Satz  hei 
Nie.  V.  Basel  (J.  Bie.s).  —  G.  Giannini,  Canti  popolari  della  Monta,<;'na  Lucchese  (Tobler). 

—  Nr.  34.  Schwickcr.  Geschiclite  der  unsjar.  Litteratur  (Lazar).  —  Jarnik,  Index  zu 
Diez'  etym.  Wörterbuch.  5.  Aufl.  (nach  Stichworten  creordnet)  (Meyer-Lübke).  —  Nr.  35. 
Bcllini,'.  Der  greise  Kurfürst  in  der  Dichtung  (Schüddckopf).  —  Humbert,  Die  (Jesctze 
des   franz.   Verses    (Koschwitz).    —    Nr.  '?,(].     H.   Michaelis,    Portugiesisches   Wörterbuch 

"^^^   ■  D.   Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

The  Aeademy  Nr.  S!l7.  Crawfurd,  A  Portuguese  Novel.  —  TiCwin,  American 
Authors  at  Home.  —  Skeat,  Chaucer's  X'ompleint  to  bis  Lady'.  —  Bradley.  Sonic  (»h- 
scnre  Words  in  Middle  English.   —  Nr.  SOS.     T-e^nbec.  The  Etymology  of  M.  E.  Cury. 

—  Nr.  800.  Markheim,  namerton'.s  French  and  English.  —  Morshead,  Two  New 
Translations  of  .Faust'.  —  Wodmorc,  Ibsen  Again.  —  Nr.  000.  Dowden,  The  Letters 
and  Literary  Romains  of  Edward  Fitzgerald.  —  Sharj»,  The  Poems  of  Emma  Lazarus. 

The  Athenaeum  Nr.  3322.  (loldsmith's  Plays  and  Poems.  —  The  Mss.  of  Scott's 
Poems;   A  Goethe  Anecdote.   —   The  ßankside  Shakspeare;   .AU's  Well  that  Eiids  Well'. 

—  Nr.  3223.    Mrs.  Woods's  Poems. 

Journal  des  Savants,  Juillet.    Jan  et.  Maximcs  de  la  Rochefoucauld. 

lievne  crHif[UC  Nr.  28.  Andresen,  L'etymologie  populaire,  50  edit.  —  Brandes, 
Holberg.  —  Hoffory  et  Schienther,  Les  comedies  de  Holberg.  —  Nr.  20.  M.  Hertz, 
Conscils  aux  etudiants.  —  J.  Marcou.  L'origine  du  nom  d'Amerique. 

Revue  celtique  X,  3.  Gentilices  en  -ius  eniployes  au  feminin  singulier  dans  la  geo- 
graphie  de  la  <iaule,  .Supplement. 

Revue  de  linguistique  et  de  phiMogie  eompar^e  XII  3.  Rcgnaud,  Observations 
sur  le  rölc  de  l'evolution  phonctique  et  de  l'analogie  dans  le  developpement   du  langage. 

Revue  internationale  .\XIII,  1.  Tissot,  Les  evolutions  de  la  criticiue  franeaise: 
Emile  Hennequin. 

Reale  Istituto  Lombardo  di  Scienze  c  Letter e.  Rcndiconti  Fase.  XI\'.  Volta, 
Intorno  a  due  frammcnti  di  un  antico  testo  a  penna  della  .Divina  Comnn:'dia'. 

Nuova  Antologia  Fase.  XV.  Panzacchi,  Silvio  Pellico.  —  Oesareo.  I/Italia 
nel  canto  di  G.  Leopardi  e  ne'  canti  de'  poeti  anteriori.  —  Ademollo,  Le  cantati  italiane 
celebri  dcl  secolo  decimottavo. 


Personalien. 

Dr.   Zenker    hat    sich    an    der    Universität    Wiirzburg    für    romanische    Philohitri« 


haliiiitiert. 


Verantwortlicher  Kcd.iktcur-    J)r.    W.    Knuten   in    II: 
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.Al.  li  X  e  i  s*  e  11. 


Neusprachliche  Lehrbücher 

nacli  der  analytischen   Methode. 
Ph.  Plattner, 

EIoiiicntarbuclMlcrrraiizösisclioiiSpraclu'. 

Zw<'iti'  verbesserte  und  voniielirte  Auflajie 
mit    Anhuns":    Lautlehre.     (VIII.   -,'44    S.) 
Preis  <ro]iet'tet  1  X  50  c). 
Vorstufe    für    (las    Glomeiitarbucli    <lor 
fraiizösisclicii  Spraclio.    Zweite  Auflage. 
(;3-J  S.)     Preis  kartoniert  30  4 
Französische     Schul^raiiimatik.      Zweite 
..  Aul'la.ire.  (XI.  346  S.)  Preis  j^^eheftet  2  JC.  50  A 
l'lniiiiAslMieli    zur    französischen    Schnl- 
üraniniatik.    Zweite  Aufla^'e.  (IV.  211  S.) 
.Preis  irehel'tct  1  . ir  20  ^. 
♦llhersetziinjr    <Ier    in    den    Übungen    des 
französischen   Elementarbuchs    enthaltenen 
Stücke.     Als   Schlüssel   für  die   Hand  des 
Lehrers,   nebst   einer  Anleitung   zum   Ge- 
brauch   des    Elcmentarbuches    und    einer 
.Reihe  leichter  I'bungs.sätzc.    Preis  1  JC.  50 4. 

*  Übersetzung  der  im  Übungsbuch  zur  fran- 

zösischen     Schulgrammatik       enthaltenen 
Stücke.     Als    Schlüssel   für   die  Hand   des 
Lehrers.     Preis  1  JC  50  ^. 
Lelirtjanii-  der  französisclten  Sprache  für 
Knabenschulen  und  für  Mädchenschulen. 
I.  Teil:    Formenlehre    bis   zum  unregel- 
mälsigen  Zeitwort.    Zweite  Auf- 
lage.   (Vin.    288  S.)    Preis  ge- 
heftet 2  JC.  40  4. 
II.  Teil:   Schlul'sder  Formenlehre,  Syntax, 
Phraseologie.  Lesebuch.  IJbungs- 
buch.    (VIII.  396  S.;    Preis  ge- 
heftet 3  JC  50  (^. 

*  Anleitung-  zum  (Gebrauch  des  Lehrganjrs 

der  französischen  Sprache.  Zugleich  als 
Schlüssel  für  die  Hand  des  Lehrers.  Preis  3  Ji 

Th.  von  Schmitz-Aurbach, 

Leitfaden  der   französischen  Spraclie  für 

höhere  Mädchenschulen.  I.  Schuljahr, 
2.  Auflage,  kart.  50  4  H.  Schuljahr,  kart. 
454.  IIL  Schuljahr,  kart.  704  IV.  Schul- 
jahr, gebunden  1  X  50  4 

L.  Sevin, 
Elenientarbnch  der  ennHschen  Sprache. 

I.  Teil.     (IV.  111  S.)     Preis  geheftet  1  X 
Elenientarbnch  der  englischen  Spraclie. 

II.  Teil.  (IV.  23S  S.)  Preis  geheftet  2  .fC  40  r). 
Sämtliche  Lehrbücher  sind  auch  in  soliden 

Schuleinbänden  (Plattner,  Elementarbuch  und 
Vorstufe  einzeln  und  zusammengebunden) 
vorrätig. 

*  Werden  nur  an  Lehrer  gegen  Bescheini- 
gung geliefert. 

J.  Bielefeld's  Verlag  in  Karlsruhe. 


Hornemann, 

unserer 


Die    Zukunft 
Preis  J(.  2-. 


Verlag  von  Carl   Miyvv  (G.  Prior) 

in  Iliinnuver. 

Schriften 
des  Deutschen  Einheitsschulvereins. 

Krsles  Hefl: 
Frick,  0..   Direktor  Dr.,    1  >ie    Möglichkeit    d.r 

hi'ihercn  Einheitsschule. 
Lothar  Meyer,   Prof.  Dr.,  Mathematik  und  Na- 
turwissenschaften   in    der    Eiiiheits-schulc. 
Hornemann,  F.,  (ivninasianehrer,  Die  Pflege  des 
Auges   und  der  An.schauung  in  der  Ein- 
heitsschule.    Preis  Jf  2,—. 
Zweites  Heft: 

F.,    Gymnii.sianelirer, 

höheren   Schulen. 
Drittes  Heft: 

Hornemann,  F.,  Gymnasiaiieiirer,  Gedanken  und 
Vorschläge  zu  einer  Parallelgrammatik 
der  fünf  Schulsprachen  (Deutsch,  Latei- 
nisch, Griechisch.  Französisch.  Engli.sch). 
Preis  X  1,50. 

Viertes  Heft: 

Hornemann,  F.,  Oyiunasiaiiehrer,  Der  gegenwär- 
tige Stand  der  Einhcitsschulbewegung. 

Barkhausen,  G.,  Pmf.,  Betrachtungen  über  das 
Verhältnis  der  höheren  Einheitsschule  zur 
Technischen  Hochschule. 

Heufsner,  Fr.,  G.vmnasiauiirektor  Dr.,  Das  Latei- 
nische in  der  Einheitsschule.  Nebst  einer 
Einleitung  über  die  zweite  Hauptversamm- 
lung des  Deutschen  Einheitsschulvereins 
und  einer  Fortsetzung  der  Bibliographie 
der  Einheitsschule  von  F.  Hornemann. 
Preis  JC  1.80, 

Fünftes  Heft: 

Hornemann,  F.,  GymnasiaUehrer,  Bemerkungen 
über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Schul- 
reformbeweguug, 

Richter,    Hofrat    Dr,    G.,   Gymnasialdüektor,     Das 

höhere  bürgerliche  Schulwesen  in  seiner 
geschichtlichen  I^ntwickelung. 
Rein,  W. .  Prof.  Dr.,  Der  Zeichenunterricht  in 
dem  Gymnasium.  Nebst  einer  Fortsetzung 
der  Bibliographie  der  Einheitsschule  von 
F.  Hornemann.     Preis  JC  2, — . 


Zu  beziehen  durcli  alle  Buchhandlungen. 


iei  der  Wichtigkeit,  die  die  Lektüre 
und  ihre  Auswahl  im  Schulunterrichte  ein- 
nimmt, wird  es  den  Lesern  dieses  Blattes 
nicht  unwillkommen  sein,  wenn  wir  in  dieser 
Nummer  mit  Aufstellung  einer  Übersicht 
der  zu  Sciiulzwecken  herausgesrebenen 
Werke  französischer  und  englischer 
Schriftsteller  (besorgt  von  Dr.  Pfeil  und 
Dr.  Kaste  u)  beginnen. 


Mit  zwei  Beilagen  von  Vandenhoeck  und  Ruprecht  in  Göttingen 
und  Carl  Meyer  in  Hannover^ 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Milwirkiing  von 
ObcrI.  Dr.  A  lin  -  Laiiterbcrg,  Prof.  Dr.  Bierbaum  -  Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Uro  y  ni  an  n  -  MUnchcn  ,  Oberl. 
Dr.  Dickmann-Berlin,  Oberl.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels- Hatnburp,  Prof.  Dr.  van  Hamel -Groningen, 
(iyuinasiall.  HauscliiUl-Fraiikfiirl  a.  M.,  Prof.  Hegen  er- Brüssel ,  Dr.  Heiligbrodt- Hannover,  Oyni- 
iiftsiall.  Hornemann-Hannover,  Dir.  Dr.  Kortug  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  K  Ulm -Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  Meyer- Hannover,  Dr.  Mü  h  lefeld-Miinden,  Oberl.  Ob  lert- Königsberg  1.  Pr. ,  Dr.  Qu  ielil- Kassel, 
Dr.  Proescholdt-Friedrichsdorf  i.Taun.,  Dr.  Keimann-Danzig,  Prof.  Dr.  S  ach  s- Brandenburg.  Obersciiulrat 
Dr.  von  Sal  1  w  ürk  •  Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Schef  fler-Dresden,  Prof.  Dr.  Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr. 
Tcndering-KIberfeld,  Prof.  Dr.  Trau  tmann-Bonn,  Prof.  Vietor-Marburg,  Gymnasiall.  W  alter- Wiesbaden 
K.  W  ienandt-Danzig,  Prof.  Dr.  Wlilker-Leipzig 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 
Dritter  Jahrgang.         Hannover,  November  ibiS'J.  Nr.  11. 

Monatlich  ersclieint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  3  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Bucbandlungen  und  Postansialten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Haonover,  Lavcsstrasse  .''l  A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Kaum 
2;'i  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  \erlag5buchhandU1ng  von  Carl  Meyer  iGustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  Plattner,  Synonymische  Unterscheidung  unserer  Fremdwörter  und  der  ähnlichen 
französischen  Bezeichnungen.  (.Schluls.)  —  Pfeil  iiinl  Kasten,  Verzeichnis  der  bislang 
zu  Unterrichtszwecken  herausgegebenen  Werke  französischer  und  englischer  Schrift- 
steller. (FortsetzunfT )  —  Berichte  aus  den  Vereinen:  Hamburg  (.Seme.sterbericht;  Fels, 
Daudets  L'Immortel;  Rambc.iu,  Romania  Nr.  6S;  — ,  Pluetz- Kares  Lehrbücher).  —  Karlsruhe 
(Kaufmann,  die  franz.  Presse;  Müller,  die  .Shakespeare -Bacon- Theorie;  v.  .Salhvürk,  neuere 
Reformlitteratur.)  —  Verzeichnis  neuphilologischer  Vorlesungen.  (Schlufs.)  —  Litteratur: 
Besprechungen  (Wiemann.  Questions  and  Answers  [WilkeJ ;  Paul,  Über  vokalische 
Aspiration  und  reinen  Vokaleinsatz  [S-e.];  Badke,  Anfangsgründe  im  Französischen  [S-e]; 
Fogerty,  Robert  Leeman's  Daughter;  Barrie,  A  Window  in  Thrums;  Russell,  A  Strange 
Message).  —  Neue  Erscheinungen.  —  Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.  —  Personalien. 
—  Anzeigen. 

Synonymische  Unterscheidung  unserer  Fremdwörter  und 
der  ähnlichen  französischen  Bezeichnungen. 

Von  Ph.  Plattner. 
(Fortsetzung  und  Schlufs.) 

Dämon  neben  demon  oft  genie,  besonders  im  guten  Sinne.  —  Defektiv 
dc'fectif  und  früher  defectueux  (vergl.  Zeitschrift  f.  nfz.  Spr.  u.  Litt.  VII'  278.) 
—  Deficit  deficit  und  decouvert,  letzteres  besonders  von  privaten  Verhält- 
nissen. —  Degradation  als  volle  und  entehrende  Entsetzung  aus  einer  V^'ürde 
ist  degradation,  als  blofse  Disziplinarstrafe,  die  nur  um  eine  Stufe  zurück- 
versetzt, rc'trogradation.  —  Deklamation  recitation,  Deklamator  recitateur, 
deklamatorisch  avec  emphase,  d'une  facon  pathetique,  deklamieren  reciter, 
wogegen  declamation,  declamateur,  declamatoire,  declamer  in  üblem  Sinne 
gebraucht  werden;  letzteres  kann  eintreten,  wo  eine  Verwechslung  unmöglich 
ist  oder  durch  einen  Zusatz  verhindert  wird  (z.  !>.  des  vers  tres  bien  de- 
clames.)  —  Dekoration  ist  decoration  als  Abstraktum  und  Ordenszeichen, 
kaum  für  Bühnendekoration,  wofür  le  decor,  les  decors.  —  Dekoriert  de- 
core,  oft  promu.  —  Delikatessen  delicatesses  ist  kaum  noch  üblich,  ganz 
unmöglich  ist  das  Wort  aber  in  dem  Ausdruck  Delikatessenhandlung,  wofür 
magasin  de  comestibles.  —  Depot,  in  Depot  geben  ist  depöt,  deposer,  sobald 
es  sich  aber  um  Waren  handelt,  die  zum  Verkauf  übergeben  werden,  sind 
entrepot,  entreposer  die  richtigen  Wörter.  —  Detail  detail,  im  Detail  (=  in 
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allen  Einzelheiten)  par  le  menii.  —  Detaillist  detaillant,  wogegen  detailliste 
den  Detailnialer  (Schriftsteller)  bezeichnet.  —  Diät  diete  ist  nur  Enthaltung 
von  der  gewöhnliclien  Menge  der  Speisen,  Diät  im  Sinne  der  Enthaltung 
von  gewissen  Speisen  ist  n'gime.  —  Diagnose  diagnostic  (über  diagnose 
vergl.  Zeitschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Litt.  VII«  280.  —  Dilettant  dilettante,  üblicher 
amateur.  —  Diplom  brevet  neben  diplnme.  —  Direktor  ist  weiter  und  enger 
als  directeur,  es  bedeutet  auch  z.  13.  rrdactcur  en  chef,  oder  eine  demselben 
noch  übergeordnete  Person,  aber  (aufser  bei  mehrklassigen  Elementarschulen) 
keinen  Schuldirektor*),  dafür  i)rincipal  (bei  coll('ges),  proviseur  (bei  lycees). 
Ebenso  Direktorat  principalat,  provisoi'at.  —  Diskant  ist  dessus,  soprano, 
während  discant  oder  besser  dechant  ein  mifsl)räuchliches  Kohiratui'ensingen 
bedeutet.  —  Disposition  oft  disponibiiite  (vergl.  Zeitsch.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Litt. 
VII«,  281).  —  Disposition  im  Druck  justification,  auf  der  Bühne  (Anordnung 
der  Szenerie)  plantation.  —  Dissertation  dissertation  bedeutet  auch  gewöhn- 
lichen Schul-  oder  Prüfungsaufsatz.  —  Doktrinär  (als  Substantiv)  neben 
dem  weniger  üblichen  doctrinaire  auch  esprit  systemati(|ue,  homme  de 
Systeme,  ideologue.  —  Dokument  document,  aber  pieces  justificatives,  pieces 
ä  rap])ui  Dokumente,  welche  einem  P)uche  beigefügt  werden.  —  Dom  ist 
cathedrale,  einzelne  deutsche  oder  italienische  Domkirchen  werden  auch 
dorne  genannt.  —  Donblette  in  Sammlungen  ist  double;  doublet  bezeichnet 
ein  Wort  gleichen  Stammes  wie  ein  anderes  (z.  B.  freie,  fragile).  —  Drama- 
turg, Dramaturgie  dramaturge,  dramaturgie  finden  sich  kaum  anders  als 
im  üblen  Sinn.  —  Egoist,  Egoismus  egoiste,  egoisme  und  daneben  egotiste, 
egotisme  (Anglicismen)  in  der  Bedeutung  Selbstbewunderer,  Sucht,  von  sich 
selbst  zu  sprechen  oder  reden  zu  machen.  —  Element  (in  der  Chemie) 
Corps  simple  üblicher  als  element.  —  Emeritiert  emerite  hat  auch  die  Be- 
deutung ausgezeichnet  (un  chimiste  emerite)  und  ausgelernt  (un  voleur 
emerite.)  —  Engagieren  (z.  B.  beim  Tanz)  inviter  üblicher  als  engager.  — 
—  Engroshandel  commerce  de  gros,  en  grand,  I^ngroshändler  marchand  en 
gros.  —  Essay  (=  Abhandlung)  niclit  (das  veraltete)  essai,  sondern  etude 
(vergl  Zeitschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Litt.  VII',  300).  —  Etat  (=  öfi'entlicher 
Haushaltsentwurf)  ist  selten  etat,  meist  budget,  exercice  budgetaire;  Etats- 
jahr annee  finauciere,  das  laufende  Etatsjahr  Texercice  courant,  das  Etats- 
jahr 1888  l'exercice  1888.  —  Etui  etui,  aber  bei  Schmucksachen,  optischen 
Instrumenten  u.  dergl.,  ecrin.  —  Eventuell  eventuellement,  meist  durch  le 
cas  echeant  u.  a.  ersetzt.  —  Excentrisch  (=  überspannt)  ist  nicht  gut  ex- 
centrique,  sondern  extravagant.  —  Exempel  exemple  ist  nicht  für  Rechnung 
zu  gebrauchen,  man  sagt  une  Operation,  un  exercice,  un  probleme.  —  Exe- 
kutor executeur  ist  nicht  für  Steuerexekutor  zu  gebrauchen,  dafür  porteur 
de  contraintes.  —  Exercieren  faire  l'exercice,  das  Exercieren  Texercice,  la 
mananivre,  Nach  exercieren  exercice  supplementaire,  Detailexercieren  ecole 
du  Soldat,  Sektions-  oder  Zugsexercieren  ecole  de  section,  Kompanie- 
exercieren  ecole  de  compagnie  usw.  Exercierplatz  champ  de  manocuvre, 
oft  polygone.  —  Existenzmittel  moyen(s)  de  subsistance  ist  besser  als 
moyen(s)  d'existence.  —  Expedition  einer  Zeitung  les  bureaux,  auch  l'ad- 
ministration.  —  Experimentahvissenschaften  sciences  d'observation;  experi- 
mental  kann  dagegen  einer  einzelnen  Wissenschaft  als  Adjektiv  beigelegt 
werden,    so    auch   la    philosophie    experimentale   Naturwissenschaft   (vergl. 


*)  Scheint  aber   auch   hier  einzudringen:    Les   directeurs  des   Colleges  Stanislas  et 
Rollin.     Paix.  Kl  5.  85. 
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natural  phihsopJn/.)  —  Fabrik  meist  manufacture,  seltener  fabriquo,  welches 
auch  die  Arbeit  als  solche  oder  die  liewerbethätigkeit  im  allgemeinen  be- 
zeichnet (de  labri(|ne  anglaise  in  England  erzeugt,  verfertigt,  la  fabriqiie 
lyonnaise  die  Industrie  von  Lyon,  Fabrik  mit  gröfseren  Feuerungsanlagen 
usine  (z.  B.  usine  a  gaz.)  Ebenso  Fabrikant  manufacturier,  l'abricant,  usi- 
nier.  —  Faktor  (=  Vertreter,  Vermittler)  ist  facteur,  in  der  Fabrik  contre- 
maitre.  in  der  Druckerei  prote.  —  Fatal  fatal  ist  verhängnisvoll;  in  der 
Bedeutung  verdriefslich  desagrcable,  enuuyeux  u.  a.  —  Fiasko,  Fiasko 
machen  tiasco,  faire  fiasco  ist  jetzt  französisch,  früher  echec,  echouer,  four, 
faire  four  (Theater),  chute,  veste,  remporter  une  veste  (familiär).  —  Figur 
beim  Spiel  ist  ligure  (neben  tete)  im  Kartenspiel,  piece  im  Schachspiel.  — 
Flanke  Üanc,  in  der  Flanke  fassen  bei  Heeren  prendre  en  flanc,  bei  Zusammen- 
stöfsen  von  Bahnzügen.  Schiffen  (auch  bei  Heeresabteilungen)  prendre  en 
echarpe.  —  Flor  (=  Blüte)  tloraison,  prosperite,  (=  Stoff)  crepe.  —  Floskeln 
(in  übertragener  Bedeutung)  nicht  floscule,  sondern  fleurs  de  rhetorique.  — 

—  Flotte  flotte,  aber  Kriegs-  nnd  Handelsflotte  marine  militaire  et  marchande. 
Frappant  frappant  altert,  häufiger  saisissant,  parlant  u.  a.  —  Frequentieren 
ist  frequenter  (qn  chez  qn  quelquepart),  eine  Schule  usw.  frequentieren  ge- 
wöhnlich suivre  une  ecole,  suivre  les  classes  (les  cours,  les  seances  usw.)  de 
(ä)  .  .  .,  doch  ist  jetzt  auch  frequenter*)  hierfür  üblich.  —  Fretjuenz  frcquence 
ist  Häufigkeit,  häufiges  Eintreten,  Schnelligkeit  (frcquence  du  pouls),  zahl- 
reicher Besuch  afriuence,  Frequenzliste  statistique,  etat  des  cleves.  —  Fri* 
seur  coifieur,  perruquier  (veraltet  friseur);  friesieren  coitfer  (friser  bedeutet 
nur  das  Haar  kräuseln;  Frisur  frisure  erhielt  sich  neben  coiffure,  weil 
letzteres  auch  =  Kopfbedeckung  ist.  —  Front  ist  front  und  face  ohne  ge- 
naueren Unterschied;  doch  nur  face  bei  etre,  se  placer  face  ä  qc.  (mit  der 
Front  nach),  nur  front  bei  Angabe  der  Längenausdehnung  (sur  un  front  de 
deux  kilometres),  parcourir  le  front  (Front  abreiten),  attaquer  de  front  (in 
der  Front  angreifen);  Front  machen  ebenso  faire  front**)  und  faire  face, 
ersteres  besonders,  wenn  nicht  ä  folgt.  —  Fungieren  fonctionner  meist  von 
Sachen,  von  Personen  faire  fonctions  de,  selten  fonctionner.  —  Gage  bei 
Offizieren  ist  nicht  gages.  was  höchstens  in  der  Marine  noch  eine  be- 
schränkte Anwendung  findet,  sondern  appointements;  guges  bedeutet 
Dienstbotenlohn  u.  dergl.  —  Garderobe  (=  Aufbewahrungsort  für  Über- 
kleider u.  dergl.  an  Vergnügungsorten)  vestiaire,  bureau  (des  cannes  et 
parapluies).  —  Garnitur  (im  Sinne  von  Gesamtheit  der  Ausrüstungsgegen- 
stände von  verschiedener  Güte)  ist  französisch  nicht  garniture,  obwohl  das 
Wort  auch  von  Franzosen  in  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  gebraucht 
wird,  sondern  le  grand,  le  petit  equipement,  la  grande,  la  petite  tenue, 
letzte  Garnitur  etwa  tenue  de  corvee.  —  Genie  (=  genialer  Mensch)  ist 
nicht  französisch,  dafür  homme  de  genie,  er  ist  kein  Genie  ce  n'est  pas 
un  aigle.  —  Gestikulation  ist  gesticulation  nur  bei  dem  Possenreifser,  könnte 
also  in  anderer  Verwendung  nur  tadelnd  sein;  beim  Redner  action,  beim 
Schauspieler  jeu,  auch  geste  (nur  Sing.).  —  Glorie  (—  Heiligenschein)  mehr 
aureole  als  gloire.  —  Grad  (als  Würde)  grade,  (als  Teilstrich  bei  Thermo- 

*)  Jean  Poquelin  censentit  a  ce  que  son  fils  Jean-Baptistc  frequentät  comme  externe 
le  colli!;ge  de  Clermont.  Genin.  lex.  Xlll.  —  Les  Romains  frequentaient  les  ecoles  grecques 
de  Marseille.     Michelet-Thiers  I  50.  —  Frequenter  des  ecoles.     Baron,  Histoire  abregec  lil. 

—  II  a  frequente  pendant  quelques  annees  l'universite  de  Saint-Petl■rsbourf,^    France  20.  4.  74. 

**)  Quand  ils  (les  caiTes)  etaient  charges  (=  attaques).  ils  devaicnt  s'arrcter  pour 
faire  front,  sur  toutes  les  faces.    Thiers,  Exp.  en  6g.  60. 
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meter,  Kreiseinteilung  u.  dergl.)  degre;  doch  war  früher  bei  der  Celsius- 
skala auch  grade  üblich.  —  Granate  ist  obus;  grenade  (a  main)  ist  kleine 
Wurf-  oder  Handgranate;  grenade  heifst  auch  die  Bombe  mit  Flamme  als 
Verzierung  auf  Helmen  oder  Uniforrastücken.  —  Graphit  graphite,  mit 
Unrecht  auch  plombagine  oder  mine  de  plomb  genannt,  obwohl  das  Volk 
nur  letztere  liezeichnung  kennt;  für  Bleistifte  diagraphite.  —  Gratis  gratis, 
ä  titre  gracieux,  gratuit(ement);  bei  letzterem  Wort  ist  zu  beachten,  dafs 
es  vielfach  willkürlich,  erfunden,  irrig  bedeutet  (injure  toute  gratuite  un- 
gerechtfertigte Unbill).  —  Gymnasium  entweder  lycee  oder  College;  gym- 
nase  bezeichnet  Turnhalle;  für  nichtfranzösische  Anstalten  ist  auch  gym- 
nase  zulässig;  Gymnasiast  kann  dagegen  nur  lyceen,  collegien  heifsen,  im 
Elsafs  war  auch  gymnasien  üblich  (Le  fran^ais  als.  127).  —  Haute  volee 
haute  vie  (kaum  haute  volee);  vergl.  Highlife.  —  Humus  humus  nur  in  der 
Chemie;  sonst  terre  vegetale,  Humusschicht  couche  vegetale.  —  Hyacinthe 
ist  jacinthe,  selten  hyacinthe,  letzteres  (als  französisch)  ist  meist  der  Hya- 
cinth  (Edelstein).  —  Sich  identificieren  mit  s'identifier  avec;  aber  bei  Schau- 
spielerrollen u.  dergl.  meist  entrer  dans  la  peau  de  (du  bonhomme).  — 
Illuminieren  (=  beleuchten)  illuminer;  (=  mit  Farben  anlegen)  enluminer 
z.  r>.  enluminer  une  carte  de  geographie.  Illumination,  ebenso  illuinination 
und  enluminure;  auch  colorer,  coloriage.  —  Immatrikulieren  immatriculer 
ist  nicht  bei  Akademieen  üblich,  dafür  inscrire;  Immatrikulation  inscriptiou. 

—  Impertinent  (=  frech)  insolent;  impertinent  ist  eher  „albern"  oder  un- 
verschämt aus  Dummheit.  —  Impotent  impuissant  (Henri  i'Impuissant),  Im- 
potence  impuissance;  letzteres  auch  im  allgemeinen  Sinn  Schwäche,  welchen 
impotence  immer  hat;  impotent  gebrechlich.  —  Inkarniert  incarne,  in  über- 
tragener Bedeutung  meist  fait  homme,  z.  B.  Henri  VIII  etait  le  schisme 
fait  homme.  —  Inkompetent  incompetent,  aber  sich  für  inkompetent  er- 
klären se  recuser.  —  Individuell  individuel,  doch  fast  häufiger  personnel.  — 
Industriell  industriel,  aber  in  der  Bedeutung  betriebsam  industrieux.  — 
Initiale  initiale,  als  verzierter  Buchstabe  lettre  ornee.  —  Initiative  initiative 
(z.  B.  prendre  l'initiative),  aber  aus  eigener  Initiative,  de  son  propre  mouve- 
ment.  —  Injurie  injure  ist  nur  Verbalinjurie;  Realinjurie  voies  de  fait,  coups  et 
blessures  (Körperverletzung).  —  Inopportun  inopportun,  aber  fast  häufiger  in- 
tempestif.  —  Inserieren  inserer,  meist  annoncer,  faire  aunoncer.  —  Installateur 
(z.  B.  Gas-)  nicht  Installateur,  sondern  appareilleur.  —  Instance,  erste,  zweite 
premiere,  seconde  instance,  doch  ist  schon  instance  für  sich  allein  erste  Instanz 
(die  folgenden  heifsen  appel  und  Cassation);  in  letzter  Instanz  en  dernier 
ressort,  selten  en  derniere  instance;  auf  dem  Instanzenweg  par  la  voie  (les 
voies)  hierarchique(s),  par  la  filiere  administrative;  ab  instantia  absolvieren 
absoudre,  prononcer  une  ordonnance  de  non-lieu.  —  Instruktion  als  militä- 
rischer Auftrag  u.  dergl.  ist  consigne,  kaum  instruktion.  —  Instrumentieren 
(ein  Musikstück)   orchestrer,   selten   instrumenter.   —   Intakt  intact,   entier. 

—  Integrant  integrant,  constituant.  —  Interdikt  interdiction  und  interdit, 
im  kirchlichen  Gebrauch  nur  letzteres.  —  Interesse  interet,  Einheit  des 
Interesses  unite  d'action;  im  Interesse  des  Dienstes  pour  les  besoins  du 
Service.  —  Intrigue  intrigue,  als  Stofi'  eines  Dramas  meist  fable.  —  Inventar 
neben  inventaire  sind  oft  releve,  etat  u.  a.  verwendbar.  —  Jalousieen  jalou- 
sies  sind  nur  Läden  aus  dünnen  Brettchen  zum  Aufziehen;  Fensterläden 
mit  verstellbaren  Brettchen  sind  persiennes.  —  Jubiläum  jubile,  doch  meist 
durch  centenaire  (hundertjähriges  Jubiläum),  millenaire  (tausendjähriges 
Jubiläum)  und  ähnliche,  auch  du)-ch  fete  jubilaire  ersetzt.  —  Jurist  (=  rechts- 


333 

kundiger  Gelehrter)  k'giste,  seltener  juriste  (welches  indessen  keineswegs 
auf  die  Bedeutung  juristischer  Schriftsteller  beschränkt  ist);  (=  Student 
der  Rechte)  etudiant  en  droit.  —  Labial  (in  der  Lautlehre)  buccal  neben 
labial.  —  Lackieren  laquer,  vernir,  aber  =  mit  glänzender  Farbe  bestreichen 
peindre;  so  auch  Lackierer  peintre,  Wagenlackierer  peintre  en  voitures.  — 
Laie  laique  (andere  laic)  als  Gegensatz  zu  Geistlicher;  Laie  im  übertragenen 
Sinn  (einer  Wissenschaft  oder  Kunst  unkundiger)  ctranger  ä,  novice,  pro- 
fane, dilettante  u.  a. ,  doch  wird  laique*)  wohl  auch  in  diesem  Sinne 
eindringen.  —  Larve  larve,  als  Gesichtsmaske  masque.  —  Lavieren  (Schiff) 
louvoyer,  (Malerei)  laver,  faire  un  (du)  lavis.  —  Lavoir  (=  Waschschüssel) 
ist  nicht  lavoir  (Waschhaus),  sondern  cuvette.  —  Lazarett  ist  hopital,  hopital 
militaire,  hopital  de  campagne;  das  franz.  lazaret  ist  ein  Quarantänespital, 
also  eher  dem  hospice  als  dem  hopital  synonym,  in  weiterer  Ausdehnung 
Spital  bes.  für  Hautkraukeiten,  daher  auch  les  lazarets  de  la  dcbauche 
(die  Schreibung  lazareth  vereinzelt,  z.  B.  bei  IL  Martin).  Lis  Lazarett 
bringen,  im  L.  verpflegen  hospitaliser;  Lazarettgehülfe  infirmier,  aide 
hospitalier.  —  Leader  (Leitartikel)  selten  leader,  besser  leading,  am  üb- 
lichsten premier-Paris  (d.  h.  premier  mit  dem  Namen  des  Ortes,  an  dem  die 
Zeitung  erscheint).  —  Legat  (=  päpstl.  Gesandter)  legat;  (=  Vermächtnis) 
legs  (veraltet  legat);  (=  röm.  ünterfeldherr)  lieutenant.  —  Legende  ist 
legende  eigentlich  nur  als  Heiligenlegende  (legende  doree);  für  andere  Er- 
zählungen tradition,  auch  saga  (bes.  für  nord.  und  german.  Stoffe);  legende 
ist  sonst  die  Schrift  auf  einer  Denkmünze  (vgl.  exergue),  auf  einem  Wappen, 
einer  geograph.  Karte,  unter  einer  Illustration  (legende  explicative)  u.  dgl, 

—  Letter  lettre,  aber  selten  als  Buchdruckerausdruck,  dafür  type,  caractere, 
chiflPre.  —  Linie  (=  Zweig  eines  Hauses)  ist  nicht  ligne,  sondern  brauche 
z.  B.  la  brauche  regnante,  la  branche  albertine,  ernestine.  —  Lorgnette 
als  gewöhnliches  Augenglas  ist  lorgnon,  pince-nez  u.  a.;  lorgnette  ist  kleines 
Fernrohr  (doch  auch  la  grande  lorgnette  d'Herschel),  einfacher  Operngucker 
(doppelter:  jumelles).  —  Loyalität  (=  ehrenhaftes  Wesen)  loyaute,  (=  Unter- 
thanentreue)  loyalisme  (war  ursprünglich  nur  auf  fremde  Verhältnisse  an- 
wendbar). —  Luxuriös  luxueux;  luxurieux  heifst  wollüstig,  findet  sich  aber 
hin  und  wieder  auch  von  Franzosen  mit  dem  ersteren  Worte  verwechselt.**) 

—  Lymphe  (in  der  bes.  Bed.  Impfstoft')  ist  nicht  lymphe,  sondern  vaccin.  — 
Magistrat  (einer  Stadt)  conseil  municipal,  autorites  municipales,  munici- 
palite,  auch  magistrats  municipaux,  magistrats  ist  verwendbar,  nie  aber  der 
Singular.  —  Major  commandant,  chef  de  bataillon,  bei  der  Reiterei  chef 
d'escadron;  der  franz.  Major  ist  ein  mit  der  Verwaltung  und  dem  Rechnungs- 
wesen betrauter  Offizier  oder  ein  Militärarzt  (=  Chirurgien -major  oder 
medecin-major).  —  Makulatur  (=  Ausschufsbogen)  maculature,  was  übrigens 
auch  Wischlappen  u.  dgl.  für  Maschinen  bedeutet***);  (=  wertloses  Erzeug- 
nis) papier  noirci,  papier  bon  ä  vendre  au  poids.  —  Mammon  selten  mammon, 
oft  dafür  magot  brauchbar.  —  Mandat  (Abgeordnetenmandat)  mandat,  üb- 
licher deputation.  —  Manuskript  manuscrit,  für  die  Druckerei  bestimmtes 
copie.    —    Markieren   d.  h.    scharf  hervortreten   lassen   marquer,    üblicher 


*)  Un  dictionnaire  qui  a  la  pretention  d'enseigner  aux  laiques  (commc  disent  les 
AUemands)  la  science  etymologique.    Brächet  dictionn.  etym.  avant-propos  7. 

•*)  Laxurieux!  eile  avait  toujours  cru  que  le  mot  luxurieux  voulait  dire:  aimant  le 
laxe  avec  exces.    Droz,  Cahier  Ü9. 

***)  Le  feu  a  pris  dans  les  vieux  papiers  et  maculatures,  sortes  de  chiflfons  qui  scrvent 
aux  machines.    Paii  8.  8.  87. 
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accentuer,  souligner,  accuser,  dessiner  u.  a. ;  markierter  Feiud  bei  Manöver 
ennemi  figure.  —  Maschinist  auf  Lokomotiven  u.  dgl.  ist  mecanicien,  doch 
dringt  machiniste  auch  hierfür  schon  ein.  —  Material  (Gesamtheit  des  Be- 
triebsgeräts) raateriel;  (Stoße,  bes.  Baustofte)  materiaux;  (Gesamtheit  von 
Arbeitsgerätschaften)  z.  B.  Schreib-,  Zeichenmaterial  tout  ce  qu'il  faut  pour 
ecrire,  pour  dessiner.  —  Materialist  (prov.  =  Materiahvarenhändler)  marchand 
de  produit  chimiques  (et  de  couleurs).  —  Materiell  (=  ziffermäfsig,  Ver- 
mögens-) z.  B.  materielles  Interesse  interet  pecuniaire.  —  Meteor  meteore 
hat  franz.  weitere  Bed.  (sogar  le  blanc  meteore  =  Schnee);  was  wir  Meteore 
nennen,  sind  franz.  die  meteores  ignes;  dagegen  kann  meteore  nicht  wie 
bei  uns  den  Meteorstein  bezeichnen,  dafür  bolide,  aerolithe.  —  Metrisch 
metrique  nur  von  antiker  Yerskunst,  sonst  art  de  la  versification.  —  In 
Miniatur  en  miuiature,  daneben  en  raccourci,  au  petit  pied  u.  a.  —  Mixtur 
mixture,  doch  bedeutet  das  franz.  Wort  nicht  Arzneitrank  überhaupt,  da- 
für potion,  remede,  medicament.  —  Moral  ist  morale  nur  als  Sittenlehre 
und  Ähnliches;  Sittlichkeit  ist  moralite  und  bes.  (bonnes)  moeurs;  Nutz- 
anwendung ist  morale,  moralite,  application,  affabulation.  —  Moralisch 
moral,  sittlich  fördernd  moralisateur;  moralische  Überzeugung  z.  B.  Urteil 
aus  m.  U.  verdict  de  conviction.  —  Motion  (=  Bewegung)  exercice;  (=  Ge- 
schlechtswandelung) flexion.  —  Motiv  (=  Triebfeder)  mehr  mobile  als 
motif;  bei  Begründung  eines  Urteils  considerant;  in  der  Kunst  motif,  doch 
poetisches  Motiv  eher  intention  poetique,  motif  klingt  hier  fremdartig.*)  — 
Munition  ist  deutsch  Schiefsbedarf,  franz.  auch  Lebensmittel,  daher  munitions 
de  bouclie  =  provisions  und  sehr  häufig  munitions  de  guerre  et  de  bouche; 
Munitionswagen  ist  daher  auch  caisson  (für  Schiefsbedarf)  wie  fourgon 
(für  Mundvorrat  u.  dgl.)  —  Musiker  musicien,  artiste  musicien;  die  Musiker 
einer  Militärkapelle  meist  les  instrumentistes,  sonstige  les  executants,  bei 
Konzert  u.  dgl.  auch  les  concertants,  les  symphonistes.  —  Naiv  naiif,  im 
Sinne  natürlich,  ungekünstelt  oft  durch  candide  und  bes.  ingenu  ersetzt, 
im  Sinne  einfältig  oft  durch  sim^Dle,  ebenso  Naivität  ingenuite  neben  naivete. 

—  Natur  (=  Körperbeschaöenheit)  Constitution,  temperament.  —  Natürlich 
(=  einfach,  leicht  verständlich)  nicht  naturel,  sondern  simple.  —  Nervös, 
das  franz.  nerveux,  heifst  sowohl  reizbar,  schwachnervig,  als  kräftig.  — 
Nimbus  nimbe  nur  in  der  Meteorologie  und  als  Strahlenkranz  auf  Münzen 
oder  Medaillen,  sonst  aureole.  —  Notariell  notarial,  aber  oft  notarie  z.  B. 
notarielles  Aktenstück  acte  notarie.  —  Note  (für  Leistungen)  note,  in 
Frankreich   üblicher   point,    auch   mention;    die  Note   gut  la  mention  bien. 

—  Notieren  =  aufschreiben  meist  nicht  noter,  sondern  marquer,  prendre 
note  de,  prendre  (z.  B.  on  prit  son  nom).  —  Nuance  nuance  nur  bei  handwerks- 
mäfsigem  Betrieb  (z.  B.  Färberei)  oder  bildlich  üblich;  in  der  Kunst  (Malerei) 
teinte  (demi-teinte),  ton.  —  Nummer  bei  Gegenständen,  die  in  verschiedenen 
Gröfsen  gefertigt  werden  (z.  B.  Handschuhen)  pointure.  —  Offizin  officine 
ist  für  Apotheken  ganz  veraltet  und  jetzt  hauptsächlich  als  edleres  Wort 
für  „Arbeitsstätte,  Werkstatt"  üblich;  die  Offizin  le  laboratoire  (bei 
Apotheke),  les  ateliers.  les  presses,  l'imprimerie  (bei  Buchdruckerei).  — 
Offizinell  medicinal  neben  officinal.  —  Ökonom  (==  Landwirt)  nicht  econome, 
sondern    cultivateur,    agriculteur,    agronome;    Ökonomiegebäude  bätiments 

*)  II  n'est  presque  pas  un  de  ces  petits  poemes  (de  Beranger)  qui  ne  soit  remarquable 
par  rinvention  du  motif  ...  Le  motif  chez  lui  (je  demande  gräce  pour  ce  mot  sans 
equivalent)  est  ä  l'ordinaire  un  inouvement  de  Täme  ou  de  Tesprit  auquel.  dans  le  cours 
libre  de  sa  pensee,  le  poete  est  incessamment  ramene.    Vinet,  XIX"  Siecle  II  29. 
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d'exploitation  ainricolo,  les  communs,  les  servitudes  (zugleich  Wohnungen 
der  Dienstleute  auf  grofsen  Gütern).  —  Oktroi  octroi  in  Frankreich  wenig 
üblich,  dafür  (droits  d")  entroc,  droits  reunis.  —  Oktroibeamter  connnis  de 
barriere.  -     Oktroyieren  octroyer  hat  nur  den  Sinn  „freiwillig  zugestehen''. 

—  Oleander  laurier-rose  (kaum  oleandre).  —  Operieren  nur  militärisch 
operer  und  auch  da  oft  evoluer,  agir  u,  a. ;  im  Gebrauch  der  Chirugie  faire 
une  Operation.  —  Ordonnanz  (militärisch)  ist  brosseur,  wenn  es  einfach 
„Bursche"  bezeichnet,  plaiiton.  wenn  es  Ordonnanz  für  militärischen  Dienst 
bezeichnet,  ordonnance  ist  dasselbe  bei  der  Reiterei.  —  Organisationsfehler 
vice  de  conformation.  —  Organismus  organisme,  economic  (animale).  — 
Organisator  eher  ordonnateur  als  organisateur.  —  Orientalist  orientaliste, 
daneben  die  spezielleren  Bezeichnungen  indianiste,  sanscritain,  lu'braisant  u.  a. 

—  Original  original,  als  Vorlage  modele.  Original  (=  eigentümlich)  original, 
auch  natif,  (=  ursprünglich)  originel  (daher  auch  le  sens  originel,  Original- 
bedeutung. —  Paginieren  paginer,  folioter,  coter.  —  Palast  palais  nur  bei 
Fürsten,  sonst  hotel;  palais  de  justice  neben  tribunal.  —  Pamphlet  (=  Flug- 
schrift) Pamphlet,  in  üblem  Sinn  libelle;  pamphletaire  Pamphletschreiber 
steht  nur  im  üblen  Sinn.  —  Parade  revue;  parade  ist  eine  Wachtparade 
(auch  revue  de  la  garde  montante.)  —  Parole  (militärisch)  mot  d'ordre, 
mot,  daher  der  Ruf:  Avancez  a  l'ordre!  Sonst  auch  mot  de  passe;  Wacht- 
parole  plate- forme.  —  Partikularist  besser  separatiste  als  particulariste.  — 
Passagier  passager  nur  Schiffspassagier,  sonst  voyageur.  —  Patent  brevet 
sowohl  Ertindungs-  wie  Bestallungspatent;  letzteres  konnte  wohl  auch  durch 
lettre(s)  patente(s)  (königliches  Handschreiben,  eigentlich  offener  Brief) 
ausgedrückt  werden,  patente  allein  findet  sich  hierfür  nur  vereinzelt  in 
Anwendung  auf  deutsche  Verhältnisse;  patente  =  Gewerbesteuer,  patente 
de  sante  Schiffsgesundheitsattest.  —  Patient  malade;  patient,  der  zum  Tod 
oder  einer  schweren  körperlichen  Strafe  Verurteilte,  der  Kranke,  welcher 
einer  Operation  entgegensieht;  der  Arzt  spricht  gewöhnlich  von  seinen 
clients.  —  Patrizier  patricien;  patrice  als  Würde  der  späteren  Wim.  Kaiser- 
zeit. —  Patronat  patronage;  patronat  nur  von  dem  röra.  Klientelverhältnis; 
Patronat  einer  Kirche  (der  Heilige,  dem  sie  geweiht  ist)  invocation.  — 
Patrouille  patrouille  nur  militärisch;  von  Sicherheitsbeamten  tournee  (de  nuit). 

—  Pause  neben  pause  oft  temps  d'arret,  temps,  silence,  repos  u.  a.  — 
Pensionieren  nicht  pensionner  (Jahrgehalt  geben),  sondern  mettre  ä  la  retraite; 
pensioniert  werden  etre  mis  a  la  (en)  retraite,  etre  admis  (ä  faire  valoir 
ses  droits)  :i  la  retraite.  —  Pensum  täche,  sujet  de  la  legon.  Jahrespen- 
sum Programme  de  la  classe;  pensum  ist  Strafarbeit.  —  Peripherie  meist 
circonference,  in  der  Mathematik  peripherie.  —  Perron  quai  dVmbarquement, 
quai  d'arrivce,  quai  de  depart  bei  Eisenbahnen  (und  Schiffen);  perron  ist 
eine  Treppe  mit  Zugang  von  zwei  oder  mehreren  Seiten,  auch  die  Platt- 
form bei  gewissen  Eisenbahnwagen.  —  Phantasie  imagination,  fantaisie  ist 
Laune,  Einfall,  manchmal  auch  =  Einbildungskraft.  —  Philister  (altes 
Volk)  Philistins,  (Nichtstudent)  philistin,  (trockener  Mensch  mit  Vorurteilen 
oder  mit  lächerlicher  Klugthuerei)  prud'homme.  —  Pionnier,  pioimiers  ist 
franz.  Bezeichnung  für  militärische  Baugefangene,  kann  aber,  bes.  in  der 
Form  pionniers-pontonniers  von  fremden  Truppen  gebraucht  werden.  An- 
fänglich hiefsen  diese  Truppen  charpentiers,  poutriers,  später  pionniers,  jetzt 
compagnies  (bataillon,  regiment)  du  genie.  —  Pistole  (Waffe)  pistolet  (alt 
pistole),  (Münze)  pistole.  —  Plumeau  ist  duvet,  kleineres  couvre-pieds, 
bäurisch  auch  lit  de  plume,  früher  auch  plumeau  (noch  bei  Littre  s.  v.  5), 
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imPatois  plumon;  plumeau  (nicht  das  aus  deutscli-französischeiiGraniniatikcn 
unverdrängbare    plumail)    ist    Federbesen,    Federwisch.    —    Pokal    coupe; 
bocal   Ghis   zum   Einmachen,    Flasche   für   natur-historische   Saninihmgen, 
Glasgefiifs  für  Goldtische  u.  dgl.  —  Polemik  meist  polemique,  von  einer  einzelnen 
Schrift  öfter  requisitoire.  -  l'olyp  selten  polype,  wissenschaftlich  cephalopode, 
Matrosennamen   poulpe,   pieuvre  f.,   kraken.  —   Portepee  dragonne;    porte- 
epce  ist  nur  die  Lederschlinge,   in  welche   der  Degen   eingehängt   wird.  — 
Portefeuille  serviette  (gröfsere  Mappe),  aber  Ministerportefeuille  (=  Posten) 
portefeuille;  portefeuille  ist  sonst  nur  Brieftasche  u.  dgl.  —  Positiv  vielfach 
affirmatif    neben    positif;    positives    Wissen    savoir    acquis,    connaissances 
apprises.     —    Positur    positure,    bei    körperlichen    Übungen    position.     — 
Potpourri  (musik.)  mehr  quolibet  als  potpourri.  —  Prinzipal  patron,   auch 
bourgeois;  principal  Schuldirektor.  —  Probe  epreuve,  für  musikalische  u.  dgl. 
Aufführung   repetition.    —    Programm    programme    als    Angabe    des    Aus- 
zuführenden,  daher  Theaterzettel   (doch   lieifst   der   angeschlagene  affiche); 
Schulprograram   compte  rendu,  allenfalls  prospectus,  programme   wäre  nur 
der    Teil    „ Lehrverfassung '^    des    Programms,    oder    das    Programm    der 
Prüfung,  Schlufsfeier  u.  a.   —   Prolongation   (bei   Wechseln  u.  dgl.)   renou- 
vellement   üblicher  als  Prolongation;   ebenso  prolongieren  renouveler,   pro- 
longer.  —  Prompt  prompt  =  rasch;  =  gewissenhaft,  pünktlich  exact;  prompt 
bezahlen  payer  recta.  —  Proportion  proportion,   rapport,  in  gerader  Pro- 
portion en  raison  directe,  in  umgekehrter  Proportion  en  raison  inverse.  — 
Prosaisch  en  prose;  prosaique  ist  nur  tadelnd  =  ledern,  nüchtern.  —  Pro- 
tokoll ist  proces -verbal  sowohl  im  gerichtlichen  Verfahren  wie  als  Nieder- 
schrift einer  Verhandlung  (hierfür  auch  compte  rendu);  ein  Protokoll  aufnehmen, 
machen  verbaliser,   faire  procedure,   dresser  (une)  contravention;   protocole 
ist  nur  der  Ausdruck  bei  diplomatischen,   sehr  selten  bei   anderen*)  Ver- 
handlungen,   dann    Musterbuch,    Formularienbuch,    Einleitung    oder    Ein- 
kleidung, Formel  u.  dgl. ;  langage  de  protocole  diplomatische  d.  h.  versteckte 
Ausdrucksweise;   directeur  du  protocole  Zeremonienmeister,   Gesandtenein- 
führer.  —   Prozefs   proces,   ohne   weiteren   Prozefs   sans   (autre)   forme   de 
proces,  kurzen  Prozefs  machen  ne  pas  marchander;  Art,  wie  sich  etwas  voll- 
zieht   (geistiger    Prozefs,    chemischer   Prozefs  u.  a.)   procede,    epreuve.    — 
Puppe  poupee;  Drahtpuppe  marionnette;  Insektenpuppe  chrysalide,  nymphe, 
manchmal    feve,    selten    pupe.    —    Pyramide    pyramide,    Gewehrpyramide 
faisceau.  —  Qualität  oft  durch  choix  (auch  =  Sortierung)  auszudrücken.  — 
Quittieren  quitter  (d.  h.  Dienst  quittieren);  sonst  acquitter,  donner  quittance 
(^i-e^u).  —  Rabatte   (im  Garten)   parterre,   plate- bände;    (am  Kleid)  revers 
(rabat  Bäffchen).  —   Rangieren   (Eisenbahn)  mananivrer.   —   Rayon   (einer 
Festung,   soweit  Baubeschränkung   herrscht)   zone   de  servitude.  —  Rezept 
(ärztliches)    ordonnance,    prescription,    formule;    recette   ist   Küchenrezept 
oder   Hausmittel.   —   Rezitieren    (d.  h.   laut  ausdrucksvoll  lesen)  ist  nicht 
mehr  reciter,   sondern  lire,   faire  la   lecture   de.  —  Rektor  recteur  ist  das 
Haupt  einer  der  Akademieen,  in  welche  die  universite  de  France  (Lehrerstand) 
zerfällt;  nicht  mehr  Rektor  einer  Universität,  noch  weniger  Schulvorsteher, 
häufig  Titel   eines  Pfarrers.    —   Redakteur  redacteur   ist   franz.  jeder  Mit- 
arbeiter;  was   wir  Redakteur  nennen   ist  redacteur  en  chef  oder  directeur. 
—  Referendar  im  deutschen  Sinn  kann  durch  referendaire  gegeben  werden, 


*)  Ils  (les  raedecins)  n'ont  pas  cite  davantage  le  pancreas  dans  le  protocole  de  leur 
autopsie.    France,  12.  5.  78. 
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wenn  ein  Zusatz  hervortreten  läfst,  dafs  nicht  von  einer  französischen 
Anitsbenonnung  die  Kede  ist.  —  Refiektieren  (=  zurückstrahlen)  refracter, 
retleter  u.  a.,  [=  üboHcgen)  mediter;  rötlechir  steht  in  beiderlei  Sinn.  — 
Keforniation  (kirchl.)  ist  viel  häutiger  Reforme  als  Reformation.  —  Regent 
{=  Regierungsverweser)  regent,  (=  Fürst)  monarcjue,  gouvernant  u.  a.  — 
Regiment  (=  flerrschaft)  regime.  —  Relativ  comparatif  neben  relatif.  — 
Relegation,  relegieren  relegation,  releguer;  bei  Schülern  und  Studenten 
expulsion,  expulser.  —  Religion  religion,  als  Lehrgegenstand  mehr  in- 
struction  (morale  et)  religieuse.  —  Repetieren  repeter;  eine  Klasse 
r.  redoubler  une  classe;  eine  Lektion  r.  repasser  une  legon.  —  Repetitor 
neben  repetiteur  auch  preparateur.  —  Reserve-  (bei  Gegenständen)  meist 
de  rechange  z.  B.  Reservesegel  voiles  de  rechange.  —  Ressort  (Amts-) 
mehr  departement,  attribution  als  ressort.  —  Restauration  (=  Wieder- 
herstellung) restauration,  refection;  (=  Speisewirtschaft)  restaurant.  — 
Retirade  (=  Rückzug)  retraite,  reculade;  (=  geheimes  Gemach)  lieu 
d'aisances  u.  a.     Im  ersteren  Sinn  ist  retirade,  im  zweiten  retrait  veraltet. 

—  Rhythmus,  rhythmisch  (aufserhalb  des  Verses)  meist  nombre,  nombreux. 

—  Ricochet,  ricochetieren  ist  bei  uns  sowohl  Weitergehen  in  der  Richtung 
des  Schusses  als  Rückprall  in  der  Richtung  des  Schützen;  ricochet,  ricocher 
ist  nur  ersteres;  der  Rückprall  ist  rebond  (auch  dieses  manchmal  =  ricochet). 

—  Rokoko  rococo  und,  da  dieses  tadelnd  sein  kann,  pompadour.  —  Romantisch 
romantique;  (=  romanhaft)  romanesque.  —  Rosette  rosette,  an  Gebäuden 
nur  rosace,  als  Vorhanghalter  patere.  —  Rouleau  (Fenster-)  störe,  allen- 
falls rouleau  von  solchen,  die  sich  wirklich  aufrollen.  —  Rubrik  rubrique 
bes.  in  Zeitungen  die  Einteilung  in  Abschnitte,  auch  Datum  eines  einzelnen 
Artikels),  ehemals  auch  Druckort  eines  Buches;  im  übertragenen  Sinn  meist 
chef,  titre.  —  Saffian  maroquin,  selten  saffian.  —  Salve  salve,  bei  der 
Marine  bordee.  —  Sekundant  temoin,  selten  (alt)  second.  —  Semester 
semestre,  im  Student.  Brauch  durch  inscription,  annee  umgangen.  —  Semikolon 
point  et  virgule  (semi-colon  alt  =  virgule).  —  Seminar,  serainaire  ist 
Priesterseminar;  Lehrerseminar  ecole  normale;  Seminar  (=  praktische 
Übungen)  auf  Hochschulen  oft  seminaire,  doch  meist  mit  dem  Hinweis, 
dafs  es  deutsche  Bezeichnung  ist,  cours  pratique,  conference(s).  —  Shawl 
chäle  (als  Damentuch),  Halstuch  für  Herren  cache-nez,  Reiseteppich  cou- 
verture.  —  Signal  signal;  militärisches  meist  sonnerie.  —  Skalp  als  Neolog. 
scalpe,  meist  chevelure  fies  Chasseurs  de  Chevelures).  — ■  Skandal  (=  Ärger- 
nis) scandale,  (=  Lärm)  tapage,  vacarme,  boucan  und  jetzt  auch  schon 
öfter  scandale.  —  Sondieren  sonder;  übertragen  pressentir  qn. ,  täter  le 
terrain.  —  Spalier  espalier,  palis,  treille;  Spalier  bilden  faire,  border,  former 
la  haie.  —  Spiralförmig  oft  ä  boudin  z.  B.  ressort  ä  boudin  (boudin  die 
Rolle  Kautabak».  —  Station  Station  ist  Halteplatz  für  Milch  fuhrwerk,  Eisen- 
bahnstation; Poststation  la  poste,  relai(s),  Station  nur  für  fremde  Länder 
üblich;  Schiftstation  Station,  für  überseeischen  Verkehr  escale;  Versuchs- 
station champ  d'experience;  Station  bei  Telegraphic  poste;  Abgangsstation 
le  poste  attaquant,  le  poste  qui  transmet;  freie  Station  le  vivre  et  le  cou- 
vert,  löge  et  nourri.  —  Statistik  statistique,  Volks-  demographie.  — 
Stereotypieren  clicher  üblicher  als  stereotyper.  —  Strikt  strict  neben  etroit. 

—  Takt  (Musik)  mesure,  temps;  (Benehmen)  tact,  convenance,  bon  esprit, 
esprit  de  conduite  u.  a.  —  Tapezierer  (=  Tapetenankleber)  nicht  tapissier, 
sondern  colleur  de  papier.  —  Technik  (=  Kenntnis  der  industriellen  Vor- 
richtungen)  technique,    technologie;   (=  das    reine   Handwerksmäfsige,   die 
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Fertigkeit  Bekundende  in  Kunst  u.  dgl.)  procede,  facture,  main-d'a3uvre, 
^echnicisme.  *)  —  Tendenz  =  z.  B.  Tendenzjjrüzefs  proces  de  tendance, 
Tendenzstück  piece  ä  these.  —  Text  texte,  in  der  Oper  les  paroles, 
les  vers,  libretto,  livret,  poeme;  Textdichter  librettiste,  parolier.  — 
Tbee  the,  als  Abgufs  von  anderen  Kräutern  Infusion.  —  Toilette  toilette 
ist  Ankleidetisch,  der  Waschtisch  und  das  Toilettezimmer  (in  öftent- 
lichen  Anstalten)  le  lavabo.  —  Tour  tour,  beim  Tanz  passe,  bei 
dem  Mietwagen  course.  —  Transporteur  (=  Winkelmesser)  rapporteur; 
(=  Gefangenenführer)  convoyeur.  —  Tricot  tricot  gestrickte  Kleider  über- 
haupt, bei  Akrobaten  us^Y.  maillot.  —  Universität,  uuiversite  bedeutet  die 
Gesamtheit  des  Lehrerpersonals;  nur  die  katholischen  Universitäten  werden 
universites  genannt,  sonst  academie,  faculte,  ecole  de  droit,  de  medecine  usf. 

—  Variante  vielfach  le^on  neben  Variante.  —  Variieren  broder  neben  varier. 

—  Ventilieren  (d.  h.  besprechen,  veraltet  auch  franz.  ventiler)  discuter, 
debattre,  agiter.  —  Vers  vers,  Bibelvers  verset.  —  Violinist  violon;  violoniste, 
selten  violiniste  für  einen  Geigenkünstler;  violoneux  Volksausdruck.  — 
Visitation  (=  Untersuchung)  visite.  —  Vokubular  (=  Wortschatz)  lexique, 
nomenclature,  catechisme  (z.  B.  le  catechisme  poissard),  seltener  vocabulaire, 

—  Weste  gilet;  veste  ist  Jacke. 


Verzeiclinis  der  bislang  zu  Unterrichtszwecken  herausgegebenen 
Werke  französischer  und  englischer  Schriftsteller. 

Aufgestellt  von  Dr.  K.  Pfeil  und  Dr.  W.  Kasten. 
(Fortsetzung.) 
Herodot,  Franz.  Lesebuch  aus  Herodot.    Kicken.    (V.  &  Kl.)     1  M. 
Hngo,  Lucrece  Borgia.    Tragedie  en  prose.     (Fr.  &  M.)    40  ^. 

—  Ruy  Blas.     Drame  en  vers.     (Fr.  &  M.)     40  §>. 

—  Hernani.  Drame  en  cinq  actes  et  en  vers.  Holzapfel.  (V.  &K1.)  60  §). —  (Fr.  &M.)  40^. 

—  Auswahl  von  vierzig  Gedichten.     Sarrazin.    Doppelausg.    (V.  &  Kl.)    80  ^. 

—  Auswahl  seiner  Gedichte.    Kühne.     (Wdm.)    50  ^. 

La  Fontaine,  Sechzig  Fabeln.  Sarrazin.  Doppelausg.  (V.  &  Kl.)  60  cj).  —  Koreh. 
(Wdm.)    2  Bde.    a  1  oit  50  §). 

—  Fahles.    Hoche.    (Fr.  &  M.)     1  JL  20  ^. 

—  Fahles.    Lubarsch.     (Wdm.)    4  Bde.    ä  1  .<('.  —   Choix.     (Theis.)    40^. 
Laharpe,  Discours  sur  l'etat  des  lettres  en  Europe.     (Theis.)    30  ^. 

Lamartine,  Voyage  en  Orient.  H.  Lambeck.  Doppekausg.  I.  Tl.  (V.  &  Kl,)  1  Jl. 
-  Strehlke.  (Fr.  &  M.)  1  Jl.  —  (Theis.)  1  Jl.  20  §).  —  II.  Tl.  (V.  &  Kl.)  75  ^, 
(Theis.)  50  8). 

—  Captivite,  Proces  et  Mort  de  Louis  XVI.     Lengnick.     (Renger.)     1  M.  30  9». 

—  Mr.  Colomb.     (Theis.)    60  §). 

—  Toussaint  Louverture.     Poeme  dramatique  en  cinq  actes.    (V.  &  Kl.)    40  ^. 
Lame-Fleury,  Ilistoire  de  la  decouverte  de  l'Amerique.  Schmidt.  (Renger.)  (Fr.&M.)  40^. 
Lanfrey,  L'Expedition  d'Egypte  et  Campagne  de  Syrie.    Ausz.  aus  Histoire  de  Napoleon  ler. 

Paetsch.     Doppelausg.    (V.  &  Kl.)    75  ä). 

—  Campagne  de  1806  ä  1807.    J.  Sarrazin.     (Renger.)     1  c^  50  ^. 

—  Campagne  de  1809.    J.  Sarrazin.     (Renger.)     1  M^  50  §). 

—  Histoire  de  Napoleon.    Ramsler.     (Wdm.)     1  JL  50  ^. 

*)  Le  technicisme  est  apparent.  et.  il  faut  bien  le  dire,  si  merveilleux  chez  Victor  Hugo, 
que  beaucoup  de  lecteurs  ne  voient  guere  autre  chose.    Vinet,  XIX^  Siecle  II  247. 
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Lol»ruii,  rierr«',  Marie  Stuart.    Tragedio  eii  cinq  actes.     (V.  i"^  Kl.)    40  S). 

Leelcrq,  Los  iiitorpn'tations  und  THunioristo.    (Thois.)  —  Le  voyage.    (Theis.) 

Lecloro«!  et  de  Musset,  TroLs  proverbes  draiiiatiiiues.     (V.  &  Kl.)    40  d). 

Leiiiaitre,  Ed.,  Le  Cadct  de  famille.    Comedie-vaudeville  en  un  acte.    (V.  &  Kl.)     10  d). 

Le  Sa^e,  Histoire  de  Gil  Blas  de  Santillane.    Fe  11  er.    I.  Tl.    (V.  &  Kl.)    1  jk. 

Leuven  et  llriinswiek,  Le  ^lariage  au  Tambour.    Comedie  en  trois  actes.   (V.  &  Kl.)   40  3). 

—  La  Foire  aux  idees  N°  L    Journal -vaudeville  en  plusieurs  numeros.    (V.  &  Kl.)    40  B). 

—  La  Foire  aux  idees  N^s  II  et  III.  Journal-vaudeville  en  trois  actes.  (V.  &  Kl.)  40  9). 
Loekroy,  Le  Chevalier  du  Guet.    Comedie  en  deux  actes.     (V.  &  Kl.)    40  d). 

Lookroy  et  Anieet,  Pourquoi?    Comedie-vaudeville  en  un  acte.     (V.  &  Kl.)    40  d). 
Maistre,  Le  Lepreux  de  la  Cite  d'Aoste.    d'Hargues.    (V.  &  Kl.)    50  d). 

—  La  jeune  Siberienne.    d'Hargues.    (Fr.  &  M.)   50  §>.  — 0.  Dickmann.    (Wdm.)    50  3). 

—  Lundehn.    (Fr.  &  M.)    60  B).  —  (Theis.)    40  h 
Marinontol,  Belisaire.     (Theis.)    60  »>.  -  (Ehl.)    1  .«  20  S). 
Mazeres,  Le  jeune  Mari.    Comedie  en  trois  actes.     (V.  &  Kl.)    40  d). 

—  Chacun  de  son  cOte.    Comedie  en  trois  actes.     (V.  &  Kl.)    40  B). 

—  L'Amitie  des  Femmes.    Comedie  en  trois  actes.    (V.  &  Kl.)    40  d). 

Melesville,  Elle  est  folle.  Comedie  en  deux  actes.  Fischer.  (V.  &  Kl.)  50  3).  (Fr.  &  M.) 
Melesville  et  Duiuanoir,  Les  vieux  Peches.  Com.-vaud.  en  un  acte.  (V.  &  Kl.)  40^. 
Melesville  et  Duvevrier,  Michel  Perrin.    Comedie-vaudeville  en  deux  actes.    Begemann. 

(V.  &  Kl.)     50  %. 
Melesville  et  Hestieune,  La  Berline  de  l'Emigre.    Drame  en  cinq  actes.    Kauch.    (V.  &  Kl.) 

75  3).  -  Müller.    (Wdm.)    50  3).    -   (Fr.  &  M.)    40  3). 
Melesville,   Merle  et  Boirie,   Le  Bourgmestre   de  Sardain.     Vaudeville   en   deux   actes. 

Friedrich.     (V.  .S:  Kl.)    .50  d).   —   (Fr.  &  M.)    40  3). 
Merim^e.    Coloraba.     Schmager.    (Wdm.)     1  JC.  50  3). 

Merville,  La  premiere  Affaire.  Comedie  en  prose.  (Fr.  &  M.)  40  3).  —  (V.  &  Kl.)  40  3). 
Michaiid,  Histoire  des  Croisades.    Ed.  Paetsch.    I.   La  premiere  Croisade.    Doppelausg. 

(V.  &  Kl.)    IJC.  —  Lamprecht.    (Wdm.)    1  M.  50  3). 

—  Dasselbe.     IL   La   troisieme   Croisade.    Doppelausg.    (V.  &  Kl.)    1  J(.  —  Vockeradt. 

(Wdm.)    1  J^.  .50  3).  —  (Theis.)    80  3).    —   Hummel.     (Schlutters.)     60  3). 

—  Siege  d'Antioche  et  prise  de  Jerusalem.     Hummel.     (Renger)     1  JC.  15  3). 

—  Moeurs  et  coutumes  des  croisades.    Hummel.    (Renger.)     1  Jfc  25  3). 

—  Influence  et  re.sultats  des  croisades.    Hummel.     (Renger.)     1  M.  15  3). 

Miehelet,  Precis  de  l'histoire  moderne.    In  Ausz.    Lion.    I.  Tl.    (V.  &  Kl.)   50  3).  —  IL  TL 
(V.  &  Kl.)    80  3). 

—  Auszug  aus  L'Oiseau,  La  Mer  et  L'Insecte.    Schulze.     (Wdm.)    50  B). 

—  Etüde  de  la  nature.     (Theis.)    80  B). 

Migiiet,  Histoire  de  la  Revolution  fran9aise.    In  Ausz.    Seedorf.    Doppelausg.   I.  lJ(.20d). 
IL  1  J(.  80  B).     (V.  &  Kl.) 

—  Histoire  de  la  terreur.    A.  Ey.     (Renger.)     1  M.  50  3). 

—  Vie  de  Franklin,     v.  d.  Velde.     (V.  &  Kl.)    90  B).   —   (Theis.)    80  B). 

—  Essai  sur  la  formation  territoriale  et  politique  de  la  France.  Korell.  (Renger.)  (Im  Druck.) 
Mirabeau,    Discours   choisis.     Im    Auszug.     Grube.     Doppelausg.    (V.  &  Kl.)    90  3).   — 

Pritsche.     (Wdm.)    3  Bde.  ä  1  ^f(. 
Moliere,  L'Avare.     Comedie  en  cinq  actes.     Friese.     Doppelausg.     (V.  &  Kl.)    50  3).  — 
Brunnemann.    (Wdm.)    50  3).   —  Pritsche.     (Wdm.)    IJ(.  -   (Theis.)     10^.  - 
^Fr.  &  M.)    40  3).   —   (Ehl.)    90  3). 

—  Les  Fourberies  de  Scapin.    Comedie  en  trois  actes.    Scheffler.    Doppelausg.    (V.  &  Kl.) 

.50  3).   —    (Fr.  &  M.)    40  3).   —   (Ehl.)  60  3). 

—  Le  Bourgeois  Gentilhomme.    Comedie -ballet  en  cinq  actes.    Scheffler.     Doppelausg. 

(V.  &K1.)    mB).   —    Brunnemann.     (Wdm.)    50^.   —   Pritsche.     (Wdm.)    IM. 
(Fr.  &  M.)    40  B). 

—  L'Etourdi.    (Ehl.)    90  3>. 
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Möllere,  Le  Medccin  inalgre  lui.     (V.  &  Kl.)    40  d).   —    (Fr.  &  M.)    40  d). 

—  L'Ecole  des  Femmes.     (V.  cS:  Kl.)    40  d).   —   (Fr.  &  M.)     10  ^. 

—  L'Ecole  des  Maris.     (V.  &  Kl.)    40  d). 

—  Los  Fächeux.     Fritsche.     (Wdm.)    50  ^. 

—  Les  Femmes  savantcs.    Schefflcr.    Doppelausg.    (V.  &  Kl.)    60  3).  —  Brunnemann. 

(Wdm.)    50^.   —   Fritsche.    (Wdm.)    50^.   —   (Fr.  &  M.)    40^.  —  (Ehl.)    80^. 

—  Le  Malade  imaginaire.    Doppelausg.  —  Ausg.  A.    Friese.    (V.  &  Kl.)    60  S).  —  Ausg.  B. 

Ben  ecke.    (V.  &  Kl.)    60  ^.  —  (Fr.  &  M.)    40  ^. 

—  Le  Misanthrope.    Scheffler.    Doppelausg.    (V.  &  Kl.)   60  ^.  —  Brunnemann.   (Wdm.) 

50  h.  —  Fritsche.    (Wdm.)    1  Ji.  —  Humbert.   (Renger.)    1  M.  —  (Fr.  &  M.)  40  S). 
(Ehl.)   <)()  ^. 

—  L'Ecole  des  femmes.    Scheffler.    Doppelausg.     (V.  &  Kl.)    60  ^. 

—  Le  Tartulfe.    E.  Friese.    Doppelausg.    (V.  &  Kl.)     60  3).  —  (Ehl.)    1  JC.  —  Brunne- 

mann.   (Wdm.)    50  3).   —  Fritsche.    (Wdm.)    \  oii.  —  (Fr.  &  M.)    40^. 

—  Les  Precieuses   ridicules.     Scheffler.     (V.  &  Kl.)    50^.   —   Brunnemann.     (Wdm.) 

50  3).  -   Fritsche.    (Wdm.)    1  J(.   —  (Fr.  &  M.)    40  %).  —  (Ehl.)    50  d). 

—  L'Ecole  des  Maris.     Scheffler.    Doppelausg.     (V.  &  Kl.)    60  3).  -  (Fr.  &  M.)  40  3). 

Moutesquieu,  Considerations  sur  les  causes  de  la  grandeur  des  Eomains  et  de  leur  deca- 
dence.  Mayer.  Doppelausg.   (V.  &  Kl.)   \J(.20^.  —  Lengnick.   (Renger.l   1  J^.  :?5  3). 

-  (Theis.)   80  3).  —  Schaunsland.    (Fr.  &  M.)    1  Ji.  —  (Ehl.)    1  ^  40  3).  —  Erz- 
graeber.    (Wdm.)    1  Ji.  503). 

—  Lettres  persanes.    R.  Moll  weide.     (Wdm.)    50  ^. 

Musset,  Alfred  de,  Louison.     Comedie  en  deux  actes.     (V.  &  Kl.)    40  3). 

—  II  faut  qu'une  porte  soit  ouverte  ou  fermee.    (V.  &  Kl.)    40  3).  —  (Fr.  &  M.)  40  ^. 
Paganel,  Frederic  le  Grand.     (Theis.)     1  Ji.  20  ^. 

Parle,  Lsmael,  histoire  arabe.    (Bg.)  60  3).    Doppelb.  90  3). 
Pascal,  Les  Provinciales.    A.  Haase.     (Wdm.)     1  Jt  50  3). 

—  Pensees.    R.  Holzapfel.     (Wdm.)     1  J(.  50  d). 

Picard,  Les  deux  Philibert.    Comedie  cn  trois  actes.     E.  Schmid.     (V.  &  Kl.)    50  3).  — 
(Fr.  &  M.)    40  d). 

—  Le  Conteur.     Comedie  en  trois  actes.     (V.  &  Kl.)    40  3). 

—  M.  Musard.     Comedie  en  un  acte.     (V.  &  Kl.)    40  3). 

—  Un  Jeu  de  la  fortune.  Comedie  en  cinq  actes.  (V.  &  Kl.)  40^. —  Krotzsch.  (Wdm.)  50  c^. 

Picard  et  Mazeres,   Les  trois  Quartiers.    Comedie  en  trois  actes.     (V.  &  Kl.)    40  d).  — 
(Fr.  &.  M.)    40  3). 

—  Le  bon  Gar^on.    Comedie  en  trois  actes.     (V.  &  Kl.)    40  d). 

Picard,  Wafflard  et  Fulgence,  Les  deux  Menages.   Comedie  en  trois  actes.  (V.  &  Kl.)  40  B). 
Pirou,  La  Metromanie.    Krefsner.    (Renger.)     1  Ji  50  ^. 

—  La  Metromanie.     Comedie  en  cinq  actes.     (V.  &  Kl.)    40  ^. 

Pousard,  Lucrece.     Tragedie  en  cinq  actes  et  en  vers.    W.  Scheffler.    (V.  &  Kl.)    50  h- 

—  Rohr  mann.    (Wdm.)    50  3).  —  (Fr.  &  M.)    40  3). 

—  L'Honneur  et  l'Argent.     Comedie  en  cinq  actes  et  en  vers.    K.  Bandow.     (V.  &  Kl.) 

60  3).  —  A.  Lundeln.     (Wdm.)    .öO  3). 

—  Agnes  de  Meranie.     Tragedie  en  cinq  actes.     (V.  «fc  Kl.)    40  3). 

—  L'Honneur  et  l'Argent.    Comedie  en  cinq  actes.    (V.  «fc  Kl.)    40  3).  —  (Fr.  &  M.)    40  3). 
Porcliat,  Trois  mois  sous  la  neige.     (Bg.)  60  3).    Doppelb.  90  3). 

—  Les  Colons  du  rivage.     (Bg.)  60  3).     Doppelb.  90  d). 

Mme  de  Pressense,  La  Maison  blanche.    I  et  IL    (Bg.)  60  3).    Doppelb.  90  ^. 

—  Deux  ans  au  lycee.     (Bg.)  60  3).    Doppelb.  90  3). 

—  Petite  mere.     (Bg.)  60  3).    Doppelb.  90  3). 

—  Rosa  I  et  IL     (Bg.)  60  3).    Doppelb.  90  3). 

Pyat,  Diogene.     Comedie  en  cinq  actes.    (V.  &  Kl.)    40  3). 

—  Le  Chiffonnier  de  Paris.     Drame  en  cinq  actes.     (V.  &  Kl.)    40  3). 
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Racine,  Atlialie.  Tragödie  en  cinq  actes  et  cn  vcrs.  (V.  Ä:  Kl.)  iO  <f).  —  Bon  ecke. 
Doppelausg.  (V.  &  Kl.)  GO  3).  —  Hummel.  (IJenger).  1  ^..  —  (Tlieis.)  40^.— 
(Fr.  &  M.) 

—  Iphigcnie.     Tragedio  en   cinq  actes.     Georg  Stern.     Doppelausg.     (V.  &  Kl.)    ßO  d). 

-  Doehler.     (Wdm.)    1.*:.   —  (Fr.  &  M.)    40^. 

—  Britannicus.     Tragödie  en  cinq  actes.     W.  Scheffler.     Doppelausg.    (V.  &  Kl.j    (JO  d). 

—  E.  Franke.    (Wdm.)     1  .¥.   —   Lengnick.    (Renger.)    1  JC.  —   (Fr.  &  M.)    40^. 

—  Esther.     Tragedie    en    trois    actes.     W.   Scheffler.     Doppelausg.     (V.  &  Kl.)     (K)^. 

(Fr.  &  M.)    40^.     —Dickmann.     (Schloessmann.)     \,-^{)  .46. 

—  Androma(iue.     Tragedie  en  cincj  actes.     Georg  Stern.    Dopi»elausg.    (V.  A'  Kl.)    (iO  ci^. 

-  (Fr.  &  M.)    40  d). 

—  Mithridate.     Tragedie   en   cinq   actes.    Georg  Stern.     Doppelausg.     (V.  &  Kl.)    (iO  ^. 

—  Doehler.   \\Vdm.)     1  M.  —  (Fr.  &  M.)    40^. 

—  Phedre.     Tragedie    en    cinq    actes    et   en    vers.     Chr.   Rauch.     (V.  &  Kl.)     5(1  d).   — 

H.  Kirschstein  &  E.  Doehler.    (Wdm.)    1  JC.   —   (Fr.  &  M.)    40^. 

—  Les  Plaideurs.    Comedie  en  trois  actes.     (V.  &  Kl.)    40  ö^.   —    (Fr.  &  M.)    40  »i. 
Koiliii,  Histoire  de  la  seconde  guerre  punique.    K.  Bandow.    Doppelausg.    (V.  &  Kl.)   60  §). 

—  Biographies  d'hommes  celebres  de  l'antiquite.    Gerhard  Franz.    Doppelausg.    (V.  &  KI.) 

80  d).   —  (Theis.)    GO  ä). 

—  Hi.stoire  d'Alexandre  le  Grand.     Gerhard   Franz.     Doppelausg.     (V.  &  Kl.)    1  J(.  — 

0.  Co  11  mann.     (Wdm.)    1  Ji.  50  d).   -    (Theis.)    80  i)). 

—  Histoire  romaine.    Nick.     (Theis.)    80  ^. 

—  Hommes  illustres  de  l'Antiquite.     Sarrazin.    (Fr.  &  M.)    1  J(. 

Rosier,  Le  Pouvoir  d'une  Ferame.    Comedie  en  deux  actes.     (V.  &  Kl.)    40  d). 
Rougcuioiit,  dt',  Est-ce  un  Reve?    Comedie -vaudeville  en  deux  actes.    (V.  &  Kl.)    40  d). 

(Fortsetzung  folgt.) 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Hamburg-Altona.  (Verein  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen.) 
Sommersemester  1889.  Die  Sitzungen  finden  jeden  Mittwoch  von  8  bis  10  statt. 
Jeder  vierte  Abend  ist  für  Vorträge  der  Referate  bestimmt.  An  den  übrigen 
Abenden  wird  gelesen,  im  verflossenen  Semester  Chaucer's  Canterbury  Tales  in 
Skeats  Ausgabe  Bd.  11. 

Am  1.  Mai  hielt  Prof.  Fels  einen  Vortrag  über  die  Behandlung  der  fran- 
zösischen Akademie  in  Daudets  Roman  L'Immortel,  Der  Redner  zeigte,  dafs  sich 
Daudet  in  der  Bekämpfung  der  französischen  Akademie  unerlaubter  Waffen  be- 
diene. Der  Romanschreiber  brauche  sich  gewifs  nicht  an  die  historische  Wahr- 
heit zu  binden,  aber  er  dürfe  doch  nicht  bekannte  oder  leicht  kontrollierbare 
Thatsachen  entstellen  und  müsse  stets  in  der  Grenze  der  Wahrscheinlichkeit 
bleiben.  Beide  Forderungen  seien  aber  von  Daudet  bei  Seite  gesetzt.  Mit  ver- 
blüffender Sicherheit  stelle  er,  unter  Hinzufügung  von  Zeit-  und  Ortsbestimmung, 
Personen  und  Ereignisse  als  historisch  hin,  die  rein  erfunden  seien.  So  wird  von 
Astier-Rehu,  dem  Akademiker  und  Helden  des  Romans,  gesagt,  dafs  er  eine  Zeit- 
lang Direktor  des  Staatsarchivs  gewesen  sei.  Diese  Angabe  pal'st  von  allen  zeit- 
genössischen Akademikern  nur  auf  den  Historiker  Mignet,  von  dem  auch  andere 
Astier-Rehu  beigelegte  Züge  gelten,  doch  legte  Mignet  seine  Stelle  als  Direktor 
des  Staatsarchivs  nach  der  Februar-Revolution  freiwillig  nieder,  gegen  den  Wunsch 
Lamartines,  der  damals  an  der  Spitze  der  provisorischen  Regierung  stand,  und 
wurde  nicht,  wie  Daudet  dem  Astier-Rehu  zuschreibt,  schimpflich  abgesetzt. 
Astier- Rebus  schriftstellerische  Bedeutung  wird  als  geringwertig  dargestellt.  Es 
gelingt  Daudet   aber   nicht,    dies  glaubhaft  zu  machen.     J>  selbst  giebt  zu,   dafs 
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Astier-Rehu  vor  seinem  Eintritt  verschiedene,  von  der  Akademie  gekrönte  Schriften 
geliefert  habe.  Waren  diese  auch  durch  Intrigue  gekrönt  worden?  Und  wie  will 
Daudet  die  Wertlosigkeit  eines  Schriftstellers  wahrscheinlich  machen,  der  sich 
durch  seine  Bücher,  historische  Bücher,  keine  Boraane,  meln-ere  hunderttausend 
Frank  verdient  hat?  Ist  das  Bücher  kaufende  Publikum  ebenso  dumm,  wie  die 
französische  Akademie?  Zur  Stütze  seiner  Ansicht  führt  Daudet  eine  aus  der 
Luft  gegrifiene  Äufserung  Mommsens  an,  der  Astier-K6hu  einen  homo  ineptissimus 
genannt  habe.  Durch  diese  Insinuation  werden  zwei  Fliegen  mit  einer  Klappe 
geschlagen:  Der  Akademiker  wird  durch  das  anerkannte  Gewicht  Mommsens 
zu  Boden  gedrückt,  und  JNIommsen,  der  mit  dem  Fürsten  Bismarck  und  Dubois- 
Keymond  zu  den  in  Frankreich  am  besten  gehafsten  Deutschen  gehört,  bekommt 
einen  Wischer,  weil  er,  obgleich  nicht  zur  Familie  gehörig,  sich  erdreistet,  über 
einen  französischen  Akademiker  ein  wegwerfendes  Urteil  zu  fällen.  Das  Schlimmste 
und  Böswilligste  in  Daudets  Roman  ist  die  breitbehaudelte  Unterstellung,  welche  die 
Katastrophe  herbeiführt,  dafs  Astier-Rehu  sich  gefälschte  Handschriften  habe  auf- 
schwatzen lassen,  welche  auch  die  französische  Akademie  trotz  der  sichtbarsten 
Kennzeichen  des  Betruges  nicht  als  unecht  erkannt  habe.  Nun  ist  aber  das  Er- 
gebnis, welches  Daudets  Erzählung  zu  Grunde  liegt,  nicht  einem  Mitgliede  der 
französischen  Akademie,  sondern  einem  Mitgliede  der  Akademie  der  Wissenschaften 
zugestofsen,  dem  berühmten  Mathematiker  Michel  Chasles,  und  die  Verhandlungen 
über  diese  litterarische  Fälschung  haben  sich  von  1867  — 1869  fast  wöchentlich 
in  den  Sitzungen  der  Akademie  der  Wissenschaften  abgespielt.  Der  von  Daudet 
S.  356  erwähnte  gefälschte  Brief  Rotrous  an  den  Kardinal  von  Richelieu  war 
das  erste,  was  Michel  Chasles  der  Akademie  aus  seinem  Schatze  mitteilte  und 
schenkte,  und  findet  sich  abgedruckt  in  den  Comptes  rendus  de  TAcademie  des 
sciences  1867,  II.  S.  50.  Briefe  Galileis,  die  Daudet  erwähnt,  finden  sich  an 
späterer  Stelle  der  Comptes  rendus.  Nachdem  der  Vortragende  auch  noch  andere 
Vorwürfe,  die  Daudet  der  französischen  Akademie  in  der  Person  Astier -Rebus 
macht,  widerlegt  hatte,  schlofs  er  mit  den  Worten,  es  bedürfe  für  den  Vorurteils- 
losen nur  eines  Blickes  auf  das  Verzeichnis  der  gegenwärtigen  Mitglieder  der 
französischen  Akademie,  um  ihn  zu  überzeugen,  dafs  dieselbe  ihren  Glanz  nicht 
verloren  habe,  sondern  immer  noch  die  Blüte  der  französischen  Schriftsteller  auf 
schönwissenschaftlichem  Gebiete  vereinige,  soweit  sie  nicht,  wie  Zola  und  seines- 
gleichen, ihren  Ruhm  in  der  Verwilderung  der  Sprache  suchen. 

Am  5.  Juni  referierte  Prof.  Rambeau  über  Romania  Nr.  68.  In  dieser 
Sitzung  wurde  eine  wesentliche  Änderung  bezügl.  der  Zirkulation  der  Zeitschriften  ge- 
troffen. Bis  jetzt  hatte  jedes  j\Iitglied  selbst  die  Zeitschriften  drei  Tage  nach 
Empfang  weiterbefördert  oder  befördern  sollen,  es  hatte  sich  dabei  aber  so  grofse  Un- 
ordnung eingestellt,  dafs  ein  anderes  System  notwendig  wurde.  Es  soll  nun  in 
Zukunft  die  Beförderung  einer  Lesezirkel-Agentur  übergeben  werden.  Eine  solche 
hat  sich  zur  Übernahme  der  Beförderung  gegen  3  Ji  d.  J.  per  Mitglied  bereit 
erklärt.  Infolge  dieser  Mehrkosten  wird  der  jährliche  Beitrag  der  Mitglieder  von 
6  (Ji  auf  7,50  c/^  erhöht. 

Am  7.  Juli  hielt  Prof.  Wcudt  einen  Vortrag  über  das  englische  Unterhaus, 
auf  den  es  unnötig  ist,  hier  näher  einzugehen,  da  derselbe  demnächst  in  den 
Englischen  Studien  gedruckt  erscheint. 

Am  4.  September  berichtete  Dr.  Carstens  über  das  jüngste  Heft  der 
Englischen  Studien. 

Prof.  Fels  hielt  einen  kurzen  Vortrag  über  L'Abbe  Constantin  von  Ludovic 
Halevy,  dessen  kursorische  oder  private  Lektüre  er  aus  Erfahrung  für  die  Prima 
der  Realgymnasien  empfahl. 
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Prof.  Wendt  macht  Vorschläge  für  eine  anderweitige  Einrichtang  der  all- 
gemeinen Abende,  um  auch  diejenigen  zahlreichen  Mitglieder  heranzuziehen,  die 
sich  bis  jetzt  an  den  Vereinsabenden  wenig  oder  gar  nicht  beteiligt  haben.  Zur 
weiteren  Beratung  des  Gegenstandes  wird  eine  Konnnission  ernannt. 

In  der  letzten  Sitzung  des  Semesters.  1)S.  September,  liest  Prof.  Wendt  ein 
an  alle  Mitglieder  za  richtendes  Zirkular  vor,  welches  zu  reger  Teilnahme  am 
Verein  auffordert,  einige  wünschenswerte  Themata  für  Vorträge  anführt  und 
darauf  hinweist,  dafs  auch  kleinere  Mitteilungen  und  Fragen  neuphilologischcr 
Natur  willkommen  sein  werden.  In  derselben  Sitzung  ward  der  Vorstand  erneuert 
und  als  Lektüre  des  nächsten  Semesters  Altfranzüsisch  bestimmt.  Fels. 

Am  IG.  Oktober  sprach  Professor  Dr.  Rambcau  über  die  Versuche  von 
Gustav  Phitz  und  Kares,  die  Lehrbücher  von  Karl  Ploctz  den  Grundsätzen  der 
Keformmethode  anzupassen.  Der  Vortragende  hob  die  Verdienste,  welche  Karl  Pla-tz 
seinerzeit  sich  um  den  französischen  Sprachunterricht  erworben  hat,  hervor,  kenn- 
zeichnete aber  zugleich  auch  die  Mängel,  an  denen  seine  Sprachbüchcr  leiden. 
Gustav  Plo'tz  und  Kares  haben  eine  neue  Herausgabe  der  K.  PlaHzschen  Lehr- 
bücher veranstaltet  und  versucht,  die  darin  noch  vorherrschemle  Lektions-  und 
t'bersetzungsmethode  mit  den  Grundsätzen  der  Reformniothode  in  Einklang  zu 
bringen.  Der  Vortragende  wies  nach,  dafs  dieser  Versuch  in  einigen  der  neu 
herausgegebenen  Bücher  nur  zum  Teil  gelungen,  in  andern  durchaus  mifsglückt 
ist.  Besonders  auffällig  müsse  es  erscheinen,  dafs  23  Jahre  nach  dem  P^rscheinen 
von  ,.Beirs  Visible  Speech"  die  Ergebnisse  der  Phonetik  in  sehr  kümmerlicher 
Weise  zur  Verwendung  gekommen  sind. 

Der  Verein  zählte  im  Sommer- Semester  44  Mitglieder,  1  Ehrenmitglied. 
Der  Vorstand  bestand  aus  den  Herren:  Dr.  Schnell,  I.Vorsitzender;  Dr.  Nissen, 
2.  Vorsitzender;  Dr.  Boeusel,  Schriftführer;  Dr.  Schnell  (s.  o.)  Bücherwart; 
Prof.  Dr.  Neu  dt,  Schatzmeister.  Für  das  Wintersemester  ist  an  Stelle  des  aus- 
geschiedenen 1.  Vorsitzenden.  Herrn  Dr.  Schnell,  Herr  Prof.  Dr.  Rambeau 
gewählt  worden.  —  Lektüre  für  das  Wintersemester:  Altfranzösisch  —  Extraits 
de  la  Chanson  de  Roland  et  de  la  Vie  de  Seint-Louis  p.  Joinville,  ed.  G.  Paris.  — 
Versammlungsort:    Kerns  Grindelhalle.  Dv.   0.  Boeusel. 

Karlsruhe.  In  der  I.  Sitzung  des  Vereins,  am  22.  Januar  1889,  sprach 
Dr.  Kaufmann  über  die  „französische  Presse'^.  Der  Vortragende  geht  aus  von  der 
im  Akademiewörterbuche  gegebenen  Definition  des  Wortes  „Journal".  Dasselbe 
umfafst  Publikationen  jeder  Art,  sofern  sie  regelmäfsig  periodisch  erscheinen  und 
gedruckt  sind.  Zeitungen,  welche  diese  Bedingungen  erfüllen,  entstehen  erst  zu 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  Vorläufer  derselben  sind  die  geschriebenen 
Zeitungen,  in  Frankreich  „Nouvelles  ä  la  main^  genannt.  Sie  erfreuten  sich 
grofser  Beliebtheit,  da  sie  Geheimzeitungen  waren.  Nur  ganz  allmählich  im  Laufe 
des  18.  Jahrhunderts  gelaug  es  den  weniger  interessanten  gedruckten  Zeitungen, 
dieselben  zu  verdrängen.  Als  weitere  Vorläufer  sind  zu  nennen  die  gedruckten 
Flugblätter,  welche  einzelne  denkwürdige  Vorfälle  bekannt  machten,  und  die  jähr- 
lich erscheinenden  Almanachs,  die  einen  Überblick  über  die  Ereignisse  des  ganzen 
Jahres  boten.  Die  erste  französische  Zeitung  wurde  in  Paris  am  :50.  Mai  1G31 
unter  dem  Titel  ^Gazette"  von  dem  Arzte  Theophraste  Renaudot  herausgegeben, 
nachdem  andere  Nationen  schon  mit  dem  Beispiel  vorangegangen  waren.  Unter 
ihre  Mitarbeiter  zählte  sie  Richelieu  und  Ludwig  XIII.  In  eingehender  Weise 
wird  ihre  weitere  Entwickelung  verfolgt  bis  zum  heutigen  Tage,  wo  sie  den  17G2 
angenommenen  Namen  „Gazette  de  France"'  führt.  —  Hierauf  giebt  der  Vor- 
tragende  einen  Überblick   ül^er   die  Geschichte   der   französischen  Presse    in  zwei 
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Perioden.  Die  Grenzscheide  ist  die  Revolution.  In  der  ersten  Periode  kommt  die 
Bewegung  der  Gfdster  nur  in  den  litterarischen  und  wissenschaftlichen  Unter- 
haltungshlättern  zum  Ausdruck,  während  die  i)olitisclie  Presse  in  der  Kntwickelung 
zurückhlicb,  da  das  Regierunj^sorgan,  die  vorhin  genannte  „(iazette",  ein  Monopol 
besafs,  so  dafs  keine  andere  Zeitung  neben  ihr  erscheinen  durfte.  Erst  die 
Revolution,  die  Begründerin  der  modernen  Journalistik,  giebt  der  Presse  die  Frei- 
heit. Si(^  überschwemmt  die  Hauptstadt  mit  einer  Unmasse  von  litteraiischen 
Erzeugnissen  jeder  Art.  Heute  steht  die  Presse  unter  dem  grofse  Freiheit  ge- 
währenden Gesetze  vom  29.  Juli  1881.  —  Im  Jahre  1887  erschienen  in  ganz 
Frankreich  4831  Zeitungen,  wovon  über  ein  Drittel,  IG;').'),  in  Paris  herauskamen. 
Das  gröfste  Kontingent  zu  den  letzteren  stellen  solche,  die  finanzii^llen  Zwecken 
dienen.  Jedes  Jahr  produziert  die  Hauptstadt  gegen  500  neue  Zeitungen,  zum 
grofsen  Teil  ephemeride  Erscheinungen,  die  oft  keine  zweite  Nummer  erleben.  — 
Sehr  breit  macht  sich,  auf  Kosten  der  grofsen  Zeitungen,  die  sog.  „Petite  Presse", 
deren  Spezialität  die  Satire  ist,  die  Kritik  der  Sitten,  der  Menschen  und  der 
Dinge.  Der  Ursprung  dieser  eminent  französischen  Erzeugnisse  geht  auf  die  Un- 
ruhen der  Fronde  zurück.  —  Der  Vortragende  verbreitet  sich  noch  weiter  über 
die  heutige  Presse,  über  Format  und  Periodizität,  über  Titel,  zu  denen  die  ganze 
Schöpfung  beitragen  mufs,  über  Stil  und  Inhalt,  über  Feuilleton,  ein  Produkt  dieses 
Jahrhunderts,  hervorgerufen  durch  die  Aufnahme  von  Annoncen,  über  Journalisten, 
Provinzialblätter  u.  a.  Zum  Schlufs  legt  er  den  Anwesenden  eine  kleine  Sammlung 
französischer  Zeitungen  verschiedenster  Art  vor,  darunter  auch  eine  Anzahl  Novi- 
täten des  Jahres  1888.*) 

II.  Sitzung  (Februar  1889).  Professor  Müller  berichtete  über  die 
Shakespeare -Bacon- Theorie  nach  dem  Werk  des  Grafen  Yitzthum  von  Eckstädt, 
Shakespeare  und  Shakspere.  Zur  Genesis  der  Shakespeare -Dramen.  Stuttgart, 
Cotta.  1888.  —  Der  Bericht  geht  davon  aus,  dafs  der  früher  der  ganzen 
Theorie  gemachte  Vorwurf  des  Mangels  an  Wissenschaftlichkeit  und  Methode,  der 
Willkür,  der  Aufserachtlassung  geschichtlicher  Zeugnisse  usw.  heute  nicht  mehr 
mit  unbedingter  Sicherheit  aufrecht  zu  erhalten  ist.  Es  ist  Pflicht  aller  Interessenten, 
sich,  wenigstens  nach  den  Grundzügen,  über  die  mächtig  angeschwollene  Litteratur 
in  dieser  Frage  zu  orientieren,  und  so  ist  es  mit  Dank  zu  begrüfsen,  wenn  ein 
fein  gebildeter  Mann,  der  über  den  Vorwurf  des  Dilettantismus  erhaben  ist,  wie 
Graf  Vitzthum,  die  bisherigen  Resultate  in  einer  Reihe  von  glänzend  geschriebenen 
Aufsätzen  zur  zusammenhängenden  Darstellung  bringt.  Schon  in  dem  Titel,  der 
auf  den  ersten  Blick  seltsam  berührt,  drückt  sich  das  Thema  des  ganzen  Werkes 
aus,  indem  der  Dichter  Shakespeare  streng  von  dem  Schaupspieler  Shakspere  zu 
unterscheiden  ist.  Für  diese  Annahme  ist  Graf  Vitzthum  zuerst  in  Deutschland 
aufgetreten,  und  das  Problem,  das  er  mit  dem  Baconisten  losen  will,  ist:  nach- 
zuweisen, dafs  nicht  der  Schauspieler  Shakspere  die  Dramen  schrieb,  worauf  erst 
die  Frage  nach  dem  wirklichen  Dichter  möglich  ist.  Die  ganze  politische  und 
geistige  Atmosphäre,  in  welcher  die  zwei  Männer,  Shakespeare  und  Bacon,  lebten, 
wird  dargestellt,  und  die  Schilderung  des  englischen  Theaters  der  Zeit  (auf  Grund 
der  Skizze  von  De  Witt,  cf.  Sitzungsbericht  vom  23.  Juli  1888)  wie  der  Schau- 
spieler und  Schauspieldichter  führt  über  auf  die  Person  von  Shakespeare,  dessen 
Leben  uns  nur  in  der  knappsten  Form  bekannt  ist,  und  wie  wir  nichts  über  seine 


*)  Das  bedeutendste  Werk  über  die  Geschichte  der  franz.  Presse  ist  „Hatin,  Histoire 
politique  et  litteraire  de  la  Presse  en  France.  S  vol..  prix  40  Eres."  Eine  Liste  sämtlicher 
gegenwärtig  in  Frankreich  und  den  Kolonieen  erscheinenden  Zeitungen,  meist  mit  kurzer 
Kritik  verselieu,  findet  sich  in  dem  jährlich  neu  herausgegebenen  „Anmiaire  de  la  Presse 
fran^aise"  von  Emile  Mermet,  12  Frcs. 
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Erziehung,  seine  BiUluug  wissen,  so  erwähnt  auch  das  Testament  Shakespeares 
keinerlei  Werke,  keinerlei  Dichtungen.  Auf  diesen  letzteren  Punkt  wird  von  den 
Baconisten  das  höchste  Gewicht  gelegt,  wie  nicht  minder  auf  die  Orthographie 
des  Namens.  Wie  der  Schauspieler  nicht  /u  den  Gebildeten  gehörte,  ja,  nicht 
einmal  Gewandtheit  im  Schreiben  hatte  (sein  ganzer  handschriftlicher  Nachlafs 
besteht  in  fünf  Unterschriften),  so  steht  umgekehrt  der  Dichter  unendlich  über 
seiner  Zeit,  ja,  ist  ihr  in  manchen  Anschauungen  um  Jalirluinderte  voraus.  Zur 
Verwechselung  der  beiden,  des  Dichters  und  des  Schauspielers,  gal»  wohl  der  Um- 
stand Anlafs,  dafs  Shakspere  von  Shakespeare  (Pseudonym  des  Francis  Bacon) 
als  Strohmann  benutzt  wurde,  weil  die  hohen  Bestrebungen  Bacons  ihm  ein  Her- 
vortreten als  Bühnendichter  ganz  unmöglich  machten,  und  ihn  zwangen,  sich  unter 
fremdem  Namen  zu  verbergen.  Ferner  wurde  in  einigen  gleichzeitigen  Werken 
(Greene,  A  Groatsworth  of  Wit,  und  Meres,  Palladis  Tamia)  fälschlich  eine  Be- 
ziehung auf  den  Schauspieler  gesucht  statt  auf  den  durch  ihn  markierten  Dichter, 
i.  e.  Bacon,  dessen  Biographie  Vitzthum  eingehend  mitteilt,  und  dabei  alles  her- 
vorhebt und  beleuchtet,  was  für  diesen  Staatsmann  und  Philosophen  auch  als 
Dichter  sprechen  kann.  Besonderes  Gewicht  wird  hier  gelegt  auf  ein  unter  dem 
Titel  „Promus  of  Formularies  and  Elegancies"  bekanntes  Sammelbuch  von  Worten, 
Ausdrücken,  Lesefrüchten  usw.,  das  Bacon  anlegte,  und  dessen  Inhalt  vielfach  in 
den  Dramen  nachgewiesen  werden  kann,  so  dafs  die  zahlreichen  Parallelen  wieder 
auf  Bacon  als  den  Dichter  hinzuweisen  scheinen.  Zu  der  Zeit,  da  der  gestürzte 
Kanzler  mit  der  Revision  seiner  philosophischen  Werke  beschäftigt  war,  soll  nun, 
wie  der  amerikanische  Gelehrte  Donnelly  nachzuweisen  sucht,  Bacon  (als  Shakespeare) 
der  zugleich  erscheinenden  Folio-Ausgabe  der  Dramen  eine  Art  von  geheimen  Denk- 
würdigkeiten einverleibt  haben,  von  denen  Donnelly  auch  schon  Bruchstücke  veröffent- 
licht hat,  deren  Echtheit  aber  bis  jetzt  noch  keineswegs  erwiesen  ist.  Nicht  auf 
Grund  dieser  letzteren  Entdeckung,  sondern  auf  all  den  anderen  erwähnten  Punkten 
erwächst  für  Vitzthum  die  volle  Überzeugung,  dafs  Jahrhunderte  hindurch  ein 
obskurer  Schauspieler  dem  Philosophen  Bacon  den  ihm  gebührenden  Ruhm  als 
eines  der  gewaltigsten  Dramatiker  der  Weltlitteratur  vorenthalten  hat;  ja,  in  einer 
ganz  überraschenden  Weise  gelingt  es,  die  dramatischen  Werke  von  Shakespeare, 
die  Vitzthum  jetzt  einfach  als  diejenigen  von  Bacon  bezeichnet,  in  die  verschiedenen 
Entwickelungsperiodcn  des  Philosophen  einzureihen,  und  so  manche  schwierige 
Frage  der  Shakespeare-Kritik  zu  lösen.  Weit  entfernt,  der  Hypothese,  deren 
Schwächen  wie  Stützen  im  Vortrag  gekennzeichnet  wurden,  beizustimmen,  mufs 
der  Berichterstatter  doch  den  Schlufs  als  berechtigt  bezeichnen,  zu  dem  selbst 
entschiedene  Gegner  der  Shakespeare-Bacon-Theorie  sich  bekennen,  dafs  nämlich, 
sowie  einmal  der  Schlüssel  zu  der  sog.  Geheimschrift  gefunden,  und  die  letztere 
als  echt  anerkannt  ist,  kein  Vernünftiger  sich  der  phänomenalem  Entdeckung  ver- 
schliefsen  und  deren  Beweiskraft,  im  Zusammenhang  mit  all  den  anderen  Gründen, 
bestreiten  könne. 

Im  Anschlufs  an  den  Vortrag,  der  auf  Wunsch  des  Vereins  in  der  III.  Sitzung 
(März  1889),  zu  welcher  alle  auf  neusprachlichem  Gebiet  thätigen  Lehrer  und 
Lehrerinnen  der  Stadt  eingeladen  wurden,  nochmals,  natürlich  in  sehr  veränderter 
Art,  gehalten  wurde,  erklärt  Oberschulrat  von  Sallwürk,  dafs  er  das  Buch, 
dessen  Verfasser  man  für  seinen  Versuch,  so  viele  Rätsel  in  Shakespeare  zu  lösen, 
nur  dankbar  sein  könne,  mit  dem  gröfsten  Interesse  gelesen  hat;  aber  Vitzthum 
ist  zu  negativ,  so  dafs  er  alles  in  Schwanken  bringt.  Doch  wenn  die  Entdeckung 
von  Donnelly  begründet  ist,  dann  existiert  freilich  der  Shakespeare  unserer  bis- 
herigen   Vorstellung    nicht    mehr;    dann    haben    wir    uns   durch    Jahrhunderte   am 
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Deckmantel  eines  politischen  Memoire  erfreut,  das  von  einem  Manne  stammt,  der 
lange  nicht  das  war,  wozu  Kuno  Fischer  und  Vitzthum  ihn  stempeln  wollen. 

IV.  Sitzung  (April  1880).  Oberschulrat  Dr.  von  Sallwürk  erstattet 
Bericht  über  einige  neuere  Erscheinungen  aus  dem  Gebiet  der  neusprachlichen 
Rcformlitteratur,  und  zwar  wird  besonders  der  Inhalt  der  einschlagenden  Arbeiten 
von  Walter  und  Klinghardt  eingehend  besprochen  und  vergliclien.  —  An  der 
Debatte  beteiligten  sich  vor  allem  der  Berichterstatter  und  Prof.  Gutersohn. 
Letzterer  steht  auf  einem  andern  Standjjunkt  als  die  erwähnten  Schriften  und  der 
Berichterstatter.  Da  aber  auch  der  Standpunkt  der  betr.  Arbeiten  nicht  derselbe 
sei,  so  eigne  sich  der  Stoff  kaum  für  eine  Diskussion.  So  will  er  nur  einzelne 
Punkte  berühren,  und  bezweifelt  zunächst,  ob  das,  was  Walter  und  Klinghardt 
gesagt,  auch  wirklich  auf  der  Praxis  beruht,  in  welchem  Fall  es  papageimäfsiges 
Eindrillen  von  Phrasen  sei,  wenn  das  Ganze  überhaupt  ausgeführt  werden  könne. 
Oberschulrat  von  Sallwürk  weist  dem  gegenüber  hin  auf  die  betr.  Punkte  gerade 
bei  Walter,  wie  nicht  minder  auf  das,  was  er  selbst  an  den  Mädchenschulen 
unseres  Landes  erfahren.  —  Auf  die  Frage  nach  dem  zusammenhängenden  Lese- 
stück zu  Anfang  des  Unterrichts  übergehend,  führt  Gutersohn  an,  wie  er  selbst 
unter  gleichen  Verhältnissen  mit  der  Klasse  dasselbe  erreichen  wolle  nach  der 
alten  wie  die  Gegner  nach  der  neuen  Methode,  findet  jedoch  eine  Hauptschwierig- 
keit in  der  Überfüllung  der  Abteilungen.  Während  er  freiwillige  Proben  mit  der 
neuen  Methode  begrüfst,  mufs  er  doch  stets  bedauern,  wenn  dieselbe  obligatorisch 
gemacht  wii'd.     (Bad.  Schulblätter.)  P^'of.  Maller. 


Verzeiclmis  neupliilologivSclier  \'orlesungen 

auf  deutschen   und  ausländischen  Universitäten. 

(Schluls.) 

Czeriio^ritz.  Strobl,  Deutsche  Altertumskunde  (im  Ansch.  an  Tacitus'  Ger- 
mania); Gunnlaugssaga  Ormstungu  (Ausgabe  von  E.  Mogk);  Sem.  (Gotisch);  Der  Göttinger 
Dichterbund.  —  Kaluzniacki,  Lekt.  altsloven.  Texte;  Syntax  der  Casus  im  Slavischen; 
Neuere  russ.  und  poln.  Litteratur.  —  Smal-Stocki,  Gesch.  der  ruthen.  Litt,  vom  13.  bis 
16.  Jh.;  Lesg.  der  „Pilgerfahrt  des  Mönches  Daniel".  —  Gärtner,  Eist.  Grm.  der  ital. 
Sprache;  Lesg.  altfranz.  Texte;  Die  Verlobten  von  Manzoni.  —  Sbiera,  Grni.  der  rumän. 
Spr.:    Histor.  Einl.,  Laut-  und  Biegungslehre. 

Graz.  Pichler,  Rom.  Altertumskunde  in  Bezug  auf  Inschriften.  Münzen.  Gemmen; 
Über  antike  Schreibmittel.  —  Schönbach,  Gesch.  der  altdeutschen  Litt.;  Shakespeares 
Leben  und  Werke;  Sem.:  Got.  und  ahd.  Übgn.  an  Müllenhoifs  Sprachproben.  —  Seuffert, 
Gesch.  der  klass.  deutschen  Litteratur;  Deutsche  Dichtung  des  16  Jhs..  Einl.;  Sem.:  Schillers 
Bühnenbearbeitgn.  fremder  Stücke;  Litteraturgeschichtl.  Arbeiten.  —  Zingerle,  Erkl.  des 
Iwein  Hartmanns  von  Aue;  Deutsche  Mythologie.  —  Krek.  Ausgew.  Kap.  der  Syntax  der 
.slav.  Sprachen;  Philol.  Übgn.  —  Sehuchardt,  Südfrz.  Mundarten  mit  Anschl.  an  Bistrals 
Mireio. 

Iiiiisbriiok.  Demattio.  Franz.  Lautlehre:  Giuseppe  Parini;  Provenzal.  Übgn.; 
Italien.  Übgn.  f.  Deutsche.  —  Wolfram  Zingerle,  Gesch.  der  roni.  Poesie;  altfrz.  Übgn. 
(Aueassin  u.  Nicolete).  —  Ignaz  Zingerle,  Kudrun;  Erkl.  ahd.  Sprachdenkmäler;  deutsche 
Rechtsaltertümer  mit  bes.  Rucks,  auf  altdeutsche  Dichtgn.  und  tirol.  Weistümer:  germani.st. 
Sem.  (got.  Übgn.).  —  Wackerneil,  Schillers  Leben  und  Werke;  deutsche  Metrik;  Sem. 
f.  nhd.  Sprache  und  Litt.  (Goethes  Faust.) 

Wieu.  Jagic,  Über  die  Syntax  der  slav.  Spr.;  Die  Grm.  der  poln.  Spr.  auf  Grund 
des  Altslovenischen;  Übgn.  im  slav.  Sem.  —  Leciejewski,  Histor.  Grm.  der  poln.  Spr. 
—  Strekelj.  Lekt.  und  Erkl.  der  „Monumenta  serbica";  russ.  Volksepik.  —  Pastrnek, 
Altsloven.  Grm.:  die  altsloven.  Sprachdenkmäler.  —  Heinzel.  Altdeutsche  Litteraturgesch.; 
Interpret,  von  Minnesani^s  Frlihling.  ed.  Haupt  u.  Lachmann;  Sem.  für  german.  Philol.: 
Mhd.  Übgn.,  Walter  v.  d.  Vogelweide,  ed.  Lachmann  oder  Wilmanns.  2.  Ausg.  —  Minor, 
Grundril's  der  neueren  deutsch.  Litteraturgesch.  bis  zu  Goethes  Tod  (für  Lehramtskandidaten); 
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i'bpn.  in  litteraturhistor.  Arbeiten  und  in  dor  Interpret.:  an  Goethes  Egniont,  im  Sem. 
f.  deutsche  Philol.  —  Seeniüller  wird  nicht  k>sen.  —  Weil  v.  Weilen,  Das  deutsche 
Drama  des  IM.  Jhs.;  Interprctationsübjrn.  an  ausi,'ew.  Kap.  der  Ilanib.  Draniaturj,'ie.  — 
Schipper,  Alt-  und  neuenirl.  Metrik;  Uesch.  der  enjrl-  I-^itt.  seit  der  Kestauration  bis  auf 
Addison  (mit  Einschl.  des  Dramas);  im  enjjl.  Sem.:  Spcnser's  Faery  Queene.  Lcitg.  jibilol. 
Arbeiten.  —  Mussat'ia.  Altt'ranzitsisches;  Ilistor.  Grm.  des  Italienischen;  im  Sem.  f.  frz. 
Sprache:  a)  Cbirn.  über  altfrz.  Grm..  b)  Lekt.  und  Erkl.  einer  Tragödie  von  Garnier.  — 
Alton,  l'rspruni,'  und  Entwickelunfi;  der  italien.  Novelle.  —  Glowacki,  Grm.  der  russ. 
Spr  ;  Lekt.  von  Turgeniew.  —  Cornet,  Italien.  Spr.  und  Litt.  I.  Kurs:  Italien.  Grm.  für 
Anßnger;  IL  Kurs:  Lektüre  ausgew.  Stücke  von  modernst,  ital.  Autoren.  —  Bagster, 
Engl.  Prosem.  I.  Kurs:  Formenlehre  nach  Gesenius'  Lehrbuch,  I;  IL  Kurs:  Lekt.  von  Sym- 
monds  Life  of  Shelley,  Übersetz,  von  Schillers  Wallensteins  Tod,  Syntax  nach  Gesenius' 
Lehrbuch.  II;  engl.  Ellementarkurs.  —  Mencik,  Formenlehre  der  bühm.  Spr.;  Jurist.  Stil- 
übgn. ;  Litt,  seit  1848.  —  Haas,  Ungar.  Sprache  I.Kurs:  Elementargrammatik;  II.  Kurs: 
Ungar.  Prosaiker. 

l>orpat.  (Seniesterbeginn  am  10.  August.)  Lautenbach,  Syntax  der  lettischen 
Sprache;  die  epische  Volkspoesie  der  Letten.  —  Saget,  Elementarkursus  der  frz.  Spr.; 
Einiges  von  0.  Feuillet  und  J.  Verne.  —  Faerber:   Engl.  Elementarkursus. 
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Besprechungen. 


A.  Wiemann,  Dr.,  Rektor  des  Realprogymnasiums  zu  Eilenburg.  Quesfions  and 
Answers.  Praktischer  Anfangsunterricht  in  der  englischen  Sprache. 
Berlin,  Wiegandt  &  Schotte.     1889.     1  JS. 

Dieses  aus  zweijährigem  Unterricht  des  Verf.  hervorgegangene,  für  den  An- 
fangsunterricht in  der  englischen  Sprache  bestimmte  Büchlein  schliefst  sich  auf 
das  engste  an  das  im  Jahre  1886  erschienene  ,.Übung8buch  zur  Erlernung  der 
französischen  Sprache  nach  neuer  Methode"  an,  bleibt  aber  hinter  demselben  recht 
bedeutend  zurück.  Anstatt  eine  klare  Darstellung  seiner  bewährten  Methode  zu 
geben  und  für  den  Anfangsunterricht  im  Englischen  geeignete  Stücke  zusammen- 
zustellen, führt  der  Verf.  hier  den  von  ihm  behandelten  Stoff  in  Fragen  und 
Antworten  vor.  Es  ist  also  viel  mehr  ein  ausführlicher  Rechenschaftsbericht  über 
des  Verf.  eigene  Thätigkeit,  als  ein  Lehrbuch  für  den  Anfangsunterricht,  das 
anderen  zur  Einführung  zu  empfehlen  ist.  Das  Büchlein  behandelt  Erzählungen 
aus  dem  VII.,  XL,  L,  IX.  Bande  der  bekannten  Wiemannschen  ,,Englischen 
Schüler-Bibliothek"  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  die  Erzählung  Satz  für  Satz  vor- 
geführt wird  und  jedem  Satze  die  zu  stellenden  Fragen  nebst  ihren  Antworten  bei- 
gefügt werden.  Dafs  aber  Fragen,  die  im  Anschlufs  an  ein  Lesestück  gestellt 
werden,  auch  die  durch  den  Zusammenhang  gebotene  Antwort  erfordern,  scheint 
Verf.  übersehen  zu  haben.  Hier  nur  ein  Beispiel:  Gleich  der  erste  Satz  lautet: 
„F.ngland  is  a  beautifiil  country",  den  Verf.  in  die  Frage  umwandelt:  „Is  Eng- 
land a  beautiful  countryV"  und  die  doppelte  Antwort  hinzufügt:  1)  Yes,  Sir,  it 
is  a  beautiful  country  (Yes,  Sir,  it  is),  und  2)  No,  Sir,  it  is  not  a.  b.  c.  (No, 
Sir,  it  is  not). 

Anstatt  diese  Lesestücke  satzweise  in  Fragen  und  Antworten  zu  zerlegen 
und  die  fertig  zubereitete  Speise  aufzutragen,  hätte  Verf.  sich  ein  gröfsercs  Ver- 
dienst erworb(^n,  wenn  er  das  VII.  Bändchen  seiner  Englischen  Schüler-Bibliothek 
(das  auch  eine  kurze,  wertvolle  Grammatik  enthält)  einer  Umarbeitung  unterzogen 
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und  die  für  den  Unterricht  unbrauchbaren  zwei  Stücke  über  Napoleon  durch 
bessere  ersetzt  hätte.  Für  den  Fachgenossen  hat  das  Büchlein  wohl  Intei'esse, 
um  die  Art  und  Weise  kennen  zu  lernen,  auf  welchen  Prof.  Wiemann  mit  seinen 
Schülern  gute  Resultate  erzielt,  aber  als  Schulbuch  eignet  sich  dasselbe  nimmer- 
mehr, hüclisteus  als  Ililfsbuch  für  Lehrer,  die,  ohne  Neuphilologen  zu  sein,  ge- 
zwungen sind,  englischen  Unterricht  zu  erteilen.  Zur  Einführung  an  Schulen,  ab- 
gesehen von  der  des  Verf.,  wird  das  iJüchlein  deshalb  wohl  kaum  gelangen. 

Ohne  auf  die  Methode  des  Verf.  näher  einzugehen,  seien  mir  nur  einige 
Bemerkungen  zu  der  Vorrede  des  Buches  gestattet.  Es  ist  wohl  weniger  die 
Rücksicht  auf  die  wenigen  (wenn  es  überhaupt  welche  waren?),  auf  andere 
Schulen  übergehenden  Schüler,  wenn  Verf.  schon  nach  einem  Vierteljahre  den 
schriftlichen  Unterricht  beginnen  lälst,  als  vielmehr  die  Einsicht,  ohne  schriftliche 
Aufzeichnung,  sei  es  an  der  Wandtafel,  sei  es  im  Heft,  ein  .Jahr  hindurch  nicht 
auszukommen.  Wenn  die  Schüler  das  Gehörte  nicht  schreiben  lernen,  kann  man 
ihnen  auch  keinen  gedruckten  Text  in  die  Hand  geben. 

Auch  der  Satz:  ^Die  Schüler  waren  am  Schlüsse  des  zweiten  Jahres  im- 
stande, ein  einmal  englisch  vorgelesenes,  ihnen  fremdes,  den  durchgenommenen 
an  Schwere  gleichkommendes  Stück  in  englischer  Sprache  mündlich  und  schriftlich 
wiederzugeben,  wie  auch  über  ein  geschichtliches  Thema  eine  befriedigende  Arbeit 
zu  liefern",  ist  wohl  nicht  wörtlich  zu  nehmen?  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dafs 
ein  Übertertianer  ein  ganzes,  ihm  einmal  vorgelesenes,  bis  dahin  fremdes 
Stück  von  der  Länge  der  vom  Verf.  behandelten  Stücke  wiederzugeben  imstande 
ist.  Verf.  meint  also  wohl  ein  satzweise  vorgelesenes  und  Satz  für  Satz  über- 
setztes Stück?  In  welcher  Weise  die  „befriedigende  Arbeit  über  ein  geschicht- 
liches Thema"   zu  denken  ist,  ist  leider  auch  nicht  genauer  angegeben. 

Wünschen  wir,  dafs  die  vom  Verf.  in  Aussicht  gestellte  Repetitionsgrammatik 
dieses  Büchlein  auch  da,  svo  es  wirklich  gel)raucht  werden  sollte,  übertiülsig  macht 
und  die  Vorteile  der  erprobten  Lehrmethode  des  bewährten  Fachmannes  voll  und 
ganz  zur  Anschauung  bringt. 

Halb  er  Stadt.  Dr.  W.  Wilke. 

Prog:ramm -Abhaudliiiigeii. 

1)  A.  Paul,    Uher  vokalische  Aspiration  und  reinen  Vokaleinsatz.    Ein  Beitrag 

zur  Physiologie  und  Geschichte  derselben.     Hamburg  (H.  B.)  18ÖJS. 

2)  Badke,    Die    Anfangsgründe    bn   Französischen    auf  phonetischer    Grund- 

lage. Stralsund  (R.  G.)  1888. 
1)  Von  einer  recht  anschaulichen  Beschreibung  der  Organe  des  Kehlkopfes 
ausgehend,  bespricht  der  Verfasser  im  L  Kapitel  die  Erzeugung  der  betreffenden 
Hauchlaute  und  Vokaleinsätze,  welche  ja  beständig  Gegenstand  verschiedenartigster 
Begritfserörterungen  gewesen  sind.  Er  unterscheidet  (indem  wir  der  folgenden 
unter  beiden  dargebotenen  Einteilungen  den  Vorzug  geben)  I.  Einsatz  mit 
voraufgehendem  Stimmritzenverschluis  oder  festen  Einsatz;  IL  Einsatz  mit  ge- 
öffneter Stimmritze  —  a)  leisen  Einsatz,  —  b)  gehauchten  Einsatz,  —  c)  Kehl- 
kopfreibegeräusch. Fester  Einsatz  und  Kehlkopfreibegeräusch  gelten  für  das  Deutsche; 
leisen  Einsatz  und  gehauchten  Einsatz  schreibt  Paul  zum  Teil  den  alten  Sprachen 
nach  Seelmanns  Vorgange  und  unter  andern  dem  Englischen  zu.  Unter  dem  ge- 
hauchten Einsatz  versteht  er  die  Art,  den  Vokal  gleichsam  mit  voraufgehendem 
und  begleitendem  Hauche  auszusprechen.  Ob  eine  derartige  Aussprache  zwar  in 
thatsächlichem  Gebrauche  sein  kann,  ob  es  sich  nicht  vielmehr  um  ein  blofses 
schwächeres  Kehlkopf reibegeräusch  handelt,  bleibt  zweifelhaft.  Jedenfalls,  die 
Ausführungen  Pauls   zugegeben,    verrät    es  Mangel    an   angewandter  Logik,    wenn 
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Gärtner  in  den  Phon.  St.  11,  1  in  der  ßesprecliung  vorliegender  Abliandlung  die 
Bemerkung  Pauls  bekrittelt,  dafs  der  Unterschied  zwischen  dem  leisen  oder  (wie 
P.  ihn  wiederholt  bezeichnet)  leise  gehauchten  Einsatz  und  dem  gehauchten  nur 
ein  Gradweiser  sei.  Im  II.  —  IV.  Kai)itel  führt  Verf.  dann  die  Ilcrvorbringungs- 
weise,  die  Darstellung  und  die  Geschichte  der  obigen  I^aute  in  den  klassischen 
Sprachen,  den  drei  romanischen  Ilauptsprachen,  dem  Deutschen  und  dem  Eng- 
lischen vor.  Er  geht  auf  die  verschiedenen  Sprachstufen  ein  und  zieht  ein- 
schlägige Erscheinungen  der  Formenlehre,  der  Versbildung  usw.  heran.  Den 
Schlufs  bilden  anhangsweise  Bemerkungen  über  Vokaleinsätze  beim  Singen.  In 
Einzelheiten  selbständig,  giebt  Paul  im  wesentlichen  eine  Zusammenstellung  der 
Ansichten  der  vorangegangenen  Forscher  mit  Übersichtlichkeit  und  Verständnis. 
Es  möchte  daher  nicht  leicht  eine  Abhandlung  oder  eine  systematische  Dar- 
stellung gefunden  werden,  die  geeignet  wäre.  Studierenden  der  Lautwissenschaft 
ein  helleres  Licht  über  die  einschlägigen  Fragen,  wie  auch  die  ganze  Darstellungs- 
weise ihrer  Wissenschaft  zu  verbreiten. 

2)  Nach  einer  Einleitung  über  die  Notwendigkeit  einer  idiomatischen 
Aussprache  der  lebenden  Sprachen  und  über  die  Zuhilfenahme  der  Phonetik,  um 
sie  zu  lehren,  geht  B.  über  zu  einer  methodischen  Darstellung,  wie  die  Laute  und 
ihre  Bildung  im  Anfangsunterrichte  vorzuführen  seien,  zeigt  dann  des  kürzeren 
an  einem  zusammenhängenden  Lesestücke  ihre  Behandlung  im  Worte  und  Satze 
und  endlich  den  Übergang  von  der  Lautlehre  zur  orthographischen  und  gramma- 
tischen Verarbeitung  des  Sprachstoffes.  Unzweifelhaft  ist  das  Verfahren  gut  und 
durchführbar,  doch  werden  Gegner  es  viel  zu  schwierig  nennen,  indem  sie  ge- 
flissentlich übersehen,  dafs  es  sich  hier  nur  um  ein  Abstecken  der  Hauptlinien 
handeln  kann.  Allerdings  hätte  auch  der  Ref.  zu  bemerken,  dafs  die  Darstellung 
der  Lautlehre  in  der  Schule  zuerst  nur  das  Lautsystem  einer  Sprache  ausschliefs- 
lich  ins  Auge  fassen  müfste,  also  erst  das  deutsche  und  dann  erst  das  französische; 
nicht  etwa  das  deutsche,  ergänzt  durch  französische  Laute,  wie  es  bei  B.  der  Fall 
ist.  Andernfalls  werden  alle  Erklärungen  nicht  dazu  helfen,  das  Abweichende 
französischer  und  deutscher  Lauterzeuguug  ins  Bewufstsein  der  Schüler  überzuführen. 
—  Bezüglich  der  Pieihenfolge  der  Vokale  wäre  unzweifelhaft  die  Gruppierung  vor- 
zuziehen, welche  beispielsweise  Beyer  in  seiner  Phonetik  innehält.  —  Die  Be- 
merkung S.  15,  dafs  die  Tonfärbung  der  Nasalvokale  von  Schwingungen  der 
Schleimhäute  der  Rachenhöhle  und  der  Wandungen  der  Nasenkauäle  herriUirt, 
könnte  wohl  zu  einem  Mifsverständuis  Anlafs  geben.  Es  handelt  sich  doch  da 
nur  um  Schwingungen  bezw.  Mitschwingen  einer  Luftsäule.  —  Bezüglich  der  bei- 
gegebenen Anmerkungen,  welche  für  angehende  Phonetiker  recht  gut  mitzunehmen 
sind,  kann  Ref.  wohl  an  Anm.  •29  a  ohne  weitere  Bemerkung  vorübergehen.  Denn 
dafs  das  franz.  h  aspiree  Zeichen  des  festen  Stimmeneinsatzes  sei,  wie  es  ja  aller- 
dings ältere  Auflagen  der  Werke  einzelner  deutscher  Phonetiker  angeben  sollen, 
wird  wohl  der  Verfasser  selbst  heute  nicht  mehr  gelten  lassen.  S-e. 

J.  Fogerty,  Author  of  „Lauterdale",  „Caterina",  „Countess  Irene" *j,  Robert 
Leeniaiis  Daughter.  '^  vols.  Bentley  &  Son. 
Der  Verfasser  dreier  bislang  in  England  sehr  beliebt  gewordener  Romane 
hat  den  Schleier  seiner  Anonymität  gelüftet.  Er  entstammt  dem  Vaterlande 
0.  Goldsmiths,  Ch.  Levers,  dem  grünen  Erin,  und  zeichnet  sich  wie  diese  durch 
scharfe,  mit  Humor  gewürzte  Beobachtungen  aus.  Nur  zögernd,  gesteht  der  Ver- 
fasser, giebt  er  seinen  Namen  kund,  da  viele  Leser  wegen  der  treffenden  Schilde- 


*)  Vergleiche  N.  C.  I  158  und  II  260. 
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rungcn  weibliclicr  Charaktere  eine  Dame  in  dem  geheimnisvollen  „Author''  ver- 
mutet haben.  Er  gicbt  auch  die  Erkliiruni,'  fiir  die  fehlgehende  Vermutung,  falls 
auch  im  vorliegenden  Romane  seine  Beobachtungen  als  zutreffend  gefunden  werden, 
indem  er  sich  als  bereits  ergrauten  Passagier  eines  Dampfers  nach  Amerika  zu 
erkennen  giebt,  dem  von  allen  Seiten  durch  die  Damen  grOfstes  Vertrauen  ent- 
gegengebracht wurde,  wodurch  er  in  den  Stand  gesetzt  war,  das  innerste  Seelen- 
leben derselben  vor  Augen  zu  haben.  —  R.  Leeman's  Daughter  nun,  Muriel  mit 
Namen,  ward  von  Rawnord  an  der  Wexfordküste  in  einem  nicht  beaufsichtigten 
Boote  fortgeschwemmt.  Ein  holländisches  Schiff  nimmt  sich  ihrer  an  und  unter  der 
Fürsorge  einer  schwedischen  Kapitänsfrau  gelangt  sie  schliefslich  nach  Rotterdam. 
Die  rechten  Eltern  wandern  nach  dem  Westen  Amerikas  aus;  das  Kind  wird  in 
Holland  von  einer  reichen  jüdischen  Dame,  Frau  Zolls,  adoptiert.  Zwei  fernere 
Töchter,  von  denen  die  ältere  wieder  Muriel  heilst,  werden  den  sich  empor- 
arbeitenden Leemans  jenseits  des  Atlantischen  Ozeans  noch  geboren.  Bereits  aus 
vorhergehenden  Romanen  bekannte  Personen  vermitteln  später  die  Entdeckung 
der  verlorenen  Tochter.  Und  nun  entspinnt  sich  ein  Kampf  zwischen  der  natür- 
lichen Mutter  und  der  adoptierten,  in  welches  die  Ehegatten  mit  hineingezogen 
werden,  namentlich  Leeman  hat  darunter  zu  leiden.  Schliefslich  kommt  Muriel 
zum  Besuch  nach  Iowa,  ist  aber  fest  entschlossen,  zu  ihrer  kränkelnden  Adoptiv- 
mutter zurückzukehren.  Das  Ganze  löst  sich  schliefslich  in  verschiedene  Heiraten 
unter  den  hervorragenden  jüngeren  Personen  verschiedener  Nationen  auf  und  zeigt, 
wie  sich  des  gemütvollen  Verfassers  Maxime  bewährt:  „One  touch  of  nature  makes 
the  whole  world  kin." 

J.  M.  Barrie,  Ä   Windoio  in  Thrums.     1  vol.     (Hodder  and  Stoughton.) 

Barrie  hat  die  englische  Leserwelt  bereits  mit  Charakteren,  die  der  engen 
Welt  der  schottischen  Dörfer  mit  ihrer  Komik,  ihrem  Geklatsch,  Eifersüchteleien 
und  alt-  und  sonntäglichen  Gewohnheiten  entnommen  sind,  in  „Auld  Licht  Idylls'^ 
und  in  „When  a  Man's  Single"  bekannt  gemacht  und  giebt  hier  eine  Fortsetzung, 
indem  er  seine  Beobachtungen,  die  er  von  seinem  Fenster  aus  im  Dorfe  Tiirums 
macht,  in  sympathisch-humoristischer  Weise  zur  Kenntnis  bringt. 

Dora  Russell,  A  Strange  Message.     3  vols.     (Sampson  Low  and  Co.) 

Voll  unfreiwilliger  Komik  stellt  die  Novelle  die  Bemühungen  James  Biddulphs 
dar,  welcher  beabsichtigt,  von  zwei  einander  so  ähnlichen  Schwestern  zu  kommen, 
dafs  er  nicht  weifs,  welches  seine  Frau  ist.  Von  einer  hat  ihn  ein  Schufs  befreit, 
war's  seine  Frau?  —  In  seinen  Irrfahrten  gerrät  er  nach  Amerika,  wo  er  in  der 
Wildnis  den  meuchlerischen  Schützen,  einen  Hochländer,  trift't,  der  infolge  eines 
Sturzes  im  wilden  Ringen  getötet  wird.  So  reinigt  er  sich  vom  Verdacht  des 
Mordes,  und  schliefslich  setzt  ihn  der  Tod  der  anderen  Zwillingsschwester  in  den 
Stand,  den  Gegenstand  langen  Sehnens,  Miss  Nora  Stewart,  heimzuführen. 


Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Ackermann,  E.,  Die  fonnalo  Bildung.     (IV.  s^t  S.)     Lang.,  Boyor  \-  Siilmo.     1  J(. 
IJaedoker's  conversation  dictionary  in  4  languages:    English,   Fronch,  Gemian.  Italian. 

1-2.     (IV,  230  S.)    Leipzig,  K.  Baedeker.    3  J(. 
Beiträge,  Evlaiiger.  Zur  englischen  Philologie.    Herausgeg.  von  H.  Varnhagen.     II.  How  the 

wyseuian  taught  his  sone.  In  3  Texten  herausgeg.  von  R.  Fischer.  (VII,  64 S.)  \,20M. 

—  III.    Trentalle  Sancti  Gregorii.     Eine  mittelengl.  Legende.    In  2  Texten  heraus- 
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poffcbou  von  A.  Kaufmann.  (V,  f)?  S.)  i,20  J(-  —  VI.  f'bor  da.s  Vch\on  des  Auf- 
takts in  Chauccrs  heroischem  Verse.  Von  M.  Freu(lenbcrp:cr.  (VII.  Ol  S.)  l,(;o  JL  — 
V.  Die  Historia  soptem  sajuentium  nach  der  Innsbnuker  Handschrift  vom  Jahre  l'M2. 
Nebst  einer  Untersuchunir  über  die  Quelle  der  Seuin  seages  d.  Johne  Kolland  v.  Dal- 
koith.    Von  (i.  Büchner.    (117  S.)    2  .H-    Leipzig,  Deicherische  Verla.i,'sbuchh.  Nachf. 

BibliotIiek,Cottasche,  der  Weltlitteratur.  100.  Cervantes' ausgewählte  Werkeln  (i  Bänden. 
:?.  Bd.     tJTö  8.)     Stuttgart.  Cottasche  Buchh.  Nachf.    Geb.  ä  1  JC 

Birsch-Hirsclifold,  (Jeschichte  der  französischen  Litteratur  seit  Anfang  des  XVI.  Jahr- 
hunderts..    Band  I,  Zeitalter  der  Renaissance.     (302  u.  50eS.)     Stuttgart.  Cotta. 

Bnohteukirch,  E.,  Der  svntaktische  Gebrauch  des  Infinitiv  in  Occlcve's  de  regimine  prin- 
cipum  (43  S.)    Jena,"  Dabis.    0,80  JC 

Burgrer,  E.,  Emile  Zola.  Alphonse  Daudet  und  andere  Naturalisten  Frankreichs.  (17()  S.) 
Dresden,  Pierson.     2  <-fC 

Collect  loa  of  British  authors.  Copyright  ed.  2000—260?.  Ardath.  The  story  of  a  dead 
seif  bv  M.  Corelli.  3  vols.  (28S,  272  u.  270  S.)  —  2(503.  2(;()1.  Sant  Ilario  by 
F.  M.'Crawford.  (312  u.  303  S.)  2  Vols.  —  2605.  A  trouble.some  girl  and  other 
stories  by  the  author  of  Molly  Bawn".  (260  S.)  —  2606.  2607.  A  crooked  path 
by  Mrs.  Alexander.     2  vols.     (320  u.  304  S.)    16.    Leipzig,  B.  Tauchnitz.    k  \,i)0  JC 

üetcr,  Ch.  G.  J.,  Französische  Formenlehre  nebst  Übungs-  und  Lesestücken.  III.  Teil. 
Für  Tertia.     3.  verm.  Aufl.     (VIII,  212  S.)     Berlin,  W.  Weber.     2,40  Jf. 

Edliiigrer,  A.  v.,  Über  die  Bildung  der  Begriffe,  ein  etymologisch -vergleich.  Wörterbuch 
aller  Sprachgebiete.     1.  Lfg.     (IV,  72  S.)     München.  L.  Finsterlin.     2  J(. 

Gildemoister,  H.,  Das  deutsche  Volksleben  im  XIII.  Jahrh.  nach  den  deutschen  Pre- 
digten Bertholds  v.  Pvcgensburg.     (54  S.)    Jena,  Dabis.    0,80  JC. 

Gleirlinianii,  A.,  Über  Ilerbarts  Lehre  von  den  formalen  Stufen.  (43  S.)  Langensalza, 
Beyer  et  Söhne.    0.50  M 

Godart,  L.,  Un  Alleniand  ä  Paris  recommande  ä  une  famille  bourgeoise.  12.  (51  S.) 
Trier.  Paulinus-Druckerei.     0,60  -^fC 

Goelhe-Jahrbucli.  Herausgeg.  von  L.  Geiger.  Gesamtregi.ster  zu  den  Bänden  I— X, 
1880—1880.     (IV,  107  S.)     Frankfurt,  Litterar.  Anstalt,  Kutten  &  Loening.     3  JC 

GiintlKT,  G.,  Über  den  Wortaccent  bei  Spenser.     (36  S.)    Jena,  Dabis.    0,60  J(. 

Haenfser,  E.,  Selbstunterrichtsbricfe  für  die  englische  Sprache.  1.  u.  2.  Brief.  (32  S.) 
Karlsruhe,  Bielefelds  Verl.     1,50  J^. 

—  Dasselbe  für  die  französische  Sprache.     1.  Brief.     (16  S.)     Ebcnd.     0,.50  J(. 

—  Dasselbe  für  die  italienische  Sprache.     1.  und  2.  Brief.    (32  S.)    Ebend.     1,50  oiL 

—  Dasselbe  für  die  russische  Sprache.     1.  Brief.     (16  S.)    Ebend.    0,50  Jf. 

—  Dasselbe  für  die  spanische  Sprache.     1.  Brief.    (16  S.)    Ebend.    0,f)0  JC. 

KapfT,  R.,  Deutsche  Vornamen  mit  den  von  ihnen  abstammenden  Geschlechtsnanien, 
sprachlich  erläutert.     (Sonderdr.)     05  S.     l  JC 

Mayr,  A.,  Zu  Walthers  Ehre.  Festschrift  zur  Feier  der  Enthüllung  des  Denkmals  Walthcrs 
v.  d.  Vogelweide  in  Bozen.  Mit  neuen  Beiträgen  von  E.  v.  Bauernfeld,  F.  v.  Boden- 
stedt,  F.  Dahn  etc.  herausgeg.     (60  S.)     Innsbruck,  Wagner.     2  .'/ 

Möbias,  P.  .T.,   J.  J.  Rousseaus    Krankheitsgeschichte.     (VIII,   192  S.)    Leipzig,   F.  C. 

W.  Vogel.    4  M. 
Olhnier,  K.,  Das  Verhältnis  von  Christians  von  Troyes  „Erec  et  Enide"  zu   dem  Mabino- 

gion  des  roten  Buches  von  Hergest  „Geraint  ab  Erbin".    (IV,  70  S.)    Köln.    Leipzig, 

Fock.     2  JC 
Ritter,  0.,  Die  Hauj^tregeln   der  englischen   Formenlehre  und  Synta.x.     3.  Aufl.     (78  S.) 

Berlin,  L.  Simion.     0,60  JC 
Rucktäschel,  Th.,  Einige  arts  jjoetiques  aus  der  Zeit  Ronsards  und   Malherbes.     (76  S.) 

Leipzig,  Fock.     1,50  M 

Schan/enbacli,  0.,  Ein  Rousseaujünger  im  Hause  Württemberg.  4.  (81  S.)  Tübingen, 
Franz  Fues.     2,40  Jf 

Sflnill»ibliotb«'k,  französische  und  englische,  herausgeg.  von  0.  E.  A.  Dickmann.  Serie  A: 
Prosa.  American  tales  faus:  The  Sketch -Book)  von  W.  Irving.  Für  den  Schul- 
gebrauch erklärt  von  G.  Wolpert.     (VIII,  76  S.)    Leipzig,  Renger.    0,80  .€ 
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Seviu,  L.,  Elcmentarbucli  clor  englischen  Sprache,  nach  der  analyt.  Methode  bearb.    2.  Tl 

(IV,  'J38  S.)    Karlsruhe,  Bielefeld.    2,40  J(. 
Sofocle,  Antigene.     Pubblicata  ad  uso  delle  scuole  da  F.  Schubert.     2.  ed.     (XVI,  <J4  S 

ni.  Bildern.)     Leipzig,  Freytag.     0.60  JC 
Stein,  A.   (H.  Nietschniann),  Hans  Sachs.     Ein  Lebensbild.     (288  S.  mit  einem  Portr.) 

Halle,  Buchhdlg.  des  Waisenhauses.     3,80  .H. 
Tliom,  U.,  Aus  den  Hexenküchen  der  Litteratur.    Indiskretionen.    16.    (VI,  54  S.)    Leip 

zig,  Bouman.    4  JC 
Yösfler,  R.,  Lehrbuch  der  deutschen  Sprache  zum  Selbstunterricht.    (VIII,  260  S.)    Harn 

bürg,  Meifsner.     2,40  JC 
"Wächter,  0.,  Untersuchungen  über  das  Gedicht  „Mai  und  BeaflOr".    (76  S.)    Jena,  Dabis.  1  .M. 
AVilke,  E.,  Einführung  in  die  englische  Sprache.    2.  Aufl.  der  Stoffe  zu  Gehör  und  Sprech- 
übungen.    (VIII,  199  S.)    Leipzig,  Reifsner.     l.dO  JC 
^Vundeiiich,  H.,  Steinhöwel  und  das  Dekameron.    (46  S.)    Braunschweig.    Leipzig,  Fock. 

1,50  JC 

B.    In   England. 

Allen,  G.,  The  tents  of  Shem.     3  vols.    8.    Chatto  &  Windus,  London.    31  sh.  6  d. 
IJakei',  Chronicon  Gulfride  Le  Baker  de  Swynbroke.     Edited   with  notes   by  Ed.  Maunde 

Thompson.     4.     H.  Frowde,  London.     21  sh. 
ßlackie's  Modern  cyclopaedia,  edited  by  Annandale.    Vol.  III.    8.    Blackie.&  Sons,  London. 

6  sh. 
Bryant,  S.,  Celtic  Ireland.    8.     Paul,  Trench  &  Co.,  London.    5  sh. 
Burns.  —  A  complete  word  and  phrase  concordance   to  the  poems  and  songs  of  Robert 

Bums.    Compiled  and  edited  by  J.  B.  Reid.    8.    Kerr  &  Richardson,  Glasgow.    25  sh. 
Carlyle,  .1.  W.,  Early  letters  together  with  a  fcw  of  later  years  edited  by  D.  G.  Ritchie. 

8.     Swan  Sonnenschein  &  Co.,  London.    12  sh. 
Clarendon,  E.  Earl  of,  Characters  and  episodes  of  the  great  rebellion.    8.    H.  Frowde, 

London.     7  sh.  6  d. 
Cral)b,  G.,  English  synonyms  explained.    8.    Routledge  &  Sons,  London.    3  sh.  6  d. 
Craik,  G.  M.,  Diana.     3  vols.    8.    Bentley  &  Son,  London.    31  sh.  6  d. 
Crawhall,  J.,  Impresses  quaint.     4.     Mawson  &  Co.,  Newcastle-upon-Tyne.    21  sh. 
Dering,  U.,  Giraldi,  or  the  curse  of  love.    2  vols.    8.    Trübner  &  Co.,  London.    21  sh. 
Edgar,  A.,  The  Bibles  of  England.    8.    A.  Gardener,  London.    7  sh.  6  d. 
Forde,  G.,  Geoff.     3  vols.    8.    Hurst  &  Blackett,  London.    31  sh.  6  d. 
Gilbert,  W.  S.,  Foggerty's  fairy,  and  other  tales.    8.    Routlege  &  Sons,  London.    3  sh.  6  d. 
Glover,  Vf.,  Reminiscences  of  half-  a  Century.    8.    Remington,  London.     10  sh.  6  d. 
Haggard,  H.  R.,  Cleopatra.    8.    Longmans  Sc  Co.,  London.    6  sh. 
Hamerton,  P.  G.,  French  and  English.     8.    Macmillan  «fe  Co.    10  sh.  6  d. 
Jenkins,  E.,  A  modern  paladin.    8.     Trübner  &  Co.,  London.    5  sh. 
Jerome,  J.  K.,  Three  men  in  a  boat.    8.    Arrowsmith,  Bristol.    3  sh.  6  d. 
Kennard,  Mrs.  E.,  Matron  or  maid.    3  vols.    8.    T.  V.  White  &  Co.,  London.     31  sh.  6  d. 
Little  >vide  aivake.     Vol.  1890.    8.     Routledge  &  Sons,  London.    3  sh.  6  d. 
Macnialion,  E.,  The  story  of  a  marriage.    3  vols.   8.    Ward  &  Downey,  London.    3  sh.  6  d. 
Molesworth,  Neighbours.     With  illustr.  by  Edwards.    8.     Hatchards,  London.    6  sh. 
01i]>hant,  M.,  A  poor  gentleman.    3  vols.     8.     Hurst  &  Blackett,  London.    31  sh.  6  d. 
Poore,  G.  V.,  Ancient  and  modern  London  from  the  sanitary  and  medical  point  of  view. 

8.     Cassell  i^'  Co.,  London.    5  sh. 
Riddel,  J.  H.,  Princess  Sunshine.    2  vols.    8.     Ward  &  Downey,  London.    21- sh. 
Rüssel,  W.  C,  Marooned.    3  vols.    8.    Macmillan  &  Co.,  London.    31  sh.  6  d. 
Rnssel,  ^\,  C,  The  frozen  pirate.     8.    Low  &  Co.,  London.    31  sh.  G  d. 
Sergeant,  A.,  The  luck  of  the  house.    2  vols.    8.     Oliphant,  London.     21  sh. 
Street,  J.  C,  The  hidden  way  across  the  threshold.     8.     G.  Redway,  London.     15  sh. 
"Warden,  F.,  St.  Cuthbert's  Tower.    8.     Cassell  &  Co.,  London.    31  sh.  6  d. 
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C.   In  Frankreich. 

Autoars  celebres.     12.    121.    H.  Malot,  Le  inari  do  Charlotte.    (313  S.)  —  122.   E.Zola, 

La  ft'te  ä  Coqucvillo.     (24;')  S.)  —  123.   Champfleury,  Lc  violon  de  Faience.  (245  S.) 

Paris.  Marpuii  &  Flaniniarion,     0,60  .tt 
Ilaboau,  A.,  Paris  en  1789.     Av.  9G  gravures.    18.    F.  Didot  &  Cio.  Paris.    5  fr. 
Kaillj,  E.,  Etüde  sur  la  vie  et  les  ceuvres  de  Frederie  Gottliob  Klopstock.    8.     Hachette 

^:  Cie..  Paris    6  fr. 
üalzae,  H.  de,  Les  Chouans.    Illustrations  de  J.  Le  Blant.    Graves  sur  bois  par  Leveille. 

8.     E.  Testard  &  Cie.,  Paris.    40  fr. 
Uapst,  E.,  Les  niariages  de  Jacques  V.     8.    Plön,  Nourrit  &  Cie.,  Paris.    7  fr. 
lU'riiard,  .1.,  Les  dos-voutes  et  larme-ä-1'oeil.     18.     E.  Dentu,  Paris. 
Bertlia,  A.  de,  L'archiduc  Rodolphe;   le  kronprinz  —  l'ecrivain.    8.     Louis  Westhausser, 

Paris.     3  fr.  50  c. 
Bouuiugr,  H.,  Vues  d'en  haut.    Trad.  de  l'anglais  par  Mine.  Dussaud -Roman.   8.    Librairic 

Fischbacher,  Paris.     1  fr.  00  c. 
Besneray,  M.  de,  Les  niariages  du  bonheur.    18.    Plön,  Nourrit  &  Cie.,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Bibliotlieqne,  nouvelle,  populaire.     153.    Les  poetes  Bretons.    L  Les  contemporains.    Avec 

introduction  et  notices  biographiques  et  litteraires  par  G.  Gourcuf.  —  154.  Milton, 

Le  paradis  perdu.     Avec  etude  sur  la  vie  et  l'oeuvre  de  Milton  par  Ch.  Siniond.  — 

155.  Bernardin  de  St-Pierre,    La  Chauniiere    indienne,   Le  Cafe  de  Suratc,   avec 

etude  sur  la  vie  et  l'ceuvre  de  Beniardin  de  St-Pierre  par  Ch.  Simond.     (ä  32  S.) 

Paris,  Librairie  ßleriot.     ä  0,10  JC 
Blaue,  E.,  Chasses  ä  Timpossible.     18.     C.  Levj,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Boisgobey,  F.  du,  Le  bouquet  d'immortelles.    10.     Plön,  Nourrit  &.  Cie.,  Paris.     1  fr. 
—  Les  esploits  de  Georget.     16.     Plön,  Nourrit  &  Cie.,  Paris.     1  fr. 
Cassabiaiiea,  L.  M.,  Le  pretre  en  voyage.     18.     V.  Palme,  Paris.     2  fr. 
Ciiani])frano,  M.  du,  La  dot  de  Germaine.     18.     F.  Didot  &  Cie.,  Paris.     2  fr.  50  c. 
Cherbuliez,  Y.,  Profils  etrangers.     18.     Hachette  &  Cie.,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Darzeus,  K.,  Nuits  a  Paris.     Illustr.  par  A.  Willette.     18.     E.  Dentu,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Dombre,  R.,  Mademoiselle  d'Ypre.     18.     F.  Didot  &  Cie.,  Paris.    2  fr.  50  c. 
I)ud,  F.,  Ina^souvie.     18.    F.  Brossier,  Paris.    3  fr. 
Dys,  P.,  Grandterroir.     18.    Perrin  &  Cie..  Paris.    3  fr.  50  c. 
Gould,  Baring,  Aux  trois  boules  d'or.    Trad.  p.  Mme.    C.  du  Parquet.    18.    Plön,  Nourrit 

&  Cie.,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Gyp,  Bob  a  l'exposition.    Dessins  de  Bob.    8.    C.  Levy,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Gyp,  Mademoiselle  Eve.     18.    C.  Levy,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Karr,  A.,  Dans  la  lune.     18.    C.  Levy,  Paris.     1  fr. 
Laroeqne,  J.,  Daphne.     18.    F.  Brossier.  Paris.    3  fr.  50  c. 
Leuoir,  A.,  Danse  macabre.     18.     P.  Ollendorf,  Paris.    3  fr.  30  c. 
Lefaug',  L.,  Madame  de  Yilleraor.     18.    C.  Levy,  Paris.    3  fr.  30  c. 
Louvet  de  Couvray,   Memoires  .sur  la  revolution  fran^aise.    Preface,  notes  et  tables  par 

Aulard.    2  vols.     18.    Librairie  des  Bibliophiles,  Paris.    6  fr. 
Marlitt,   E.,   La  maison  des  hiboux.    Trad.  p.  Mme.  Raymond.    2  vols.     18.    F.  Didot 

&  Cie.     5  fr. 
-Meignan,  T.,  Pauvre  Islande.     18.    E.  Kolb,  Paris.    3  fr.  .50  c. 
-Moggridge,  B.,  Le  vieux  manuscrit.    8.     Librairie  Fischbacher,  Paris.    2  fr. 
Moliere,  Dom  Garci  de  Navarre.     16.     Librairie  des  Bibliophiles.     5  fr.  50  c. 

Montepin,  X.  de,  Le  mariage  de  Lascars.    Les  pirates  de  la  Seine.    2  vols.    18.    F.  Dentu, 
Paris.     6  fr. 

.Nadaiid,  G.,  Nouvelles  Chansons  ä  dire  ou  ä  chanter.    18.    Tresse  «fe  Stock,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Ncukoniiii,  E.,  Guilleaume  IL  et  ses  soldats.     18.    E.  Kolb,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Tages,  A.,  Sentiers  verts  et  pres  fleuris.     18.    E.  Dentu,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Petits  oonimencemenfs.    Recit  americain  par  l'autcur  de  Coins  obscurs.    Trad.  de  MUe. 
L.  Branchu.     18.    Librairie  Fischbacher,  Paris.     2  fr. 
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Uicard,  .1.,  Contes  a  nion  singe.     18.    C.  Levy,  Paris.    ;{  fr.  50  c. 

Kocliechourt,  Cte.  de,  Souvenirs  .sur  la  revolution,  Tcmpire  et  la  restauration.     rubl.  j». 

son  fils.    Av.  2  portr.    8.     Plön,  Nourrit  &  Cic,  Paris.     7  fr.  HO  c. 
Russie   et   la  liberte,    par  un  gcntilhoniine   ru.sse.     1.  partic.     18.     A.   Savine,   Paris. 

3  fr.  50  0. 
Saillciis,  R.,  Au  pays  dos  tenebrcs.     Avec  20  gravures.     8.     Librairio  Fisclibachor.  Paris. 

•,'  fr.  50  c. 
Schure,  E.,  Les  grands  inities.     Esquisse  de  l'histoire   secrete  des  religions.    8.    Perrin 

&  Cie.    7  fr.  50  c. 
Senienow,  N.  de,  Un  millionnairc  sentimental.     18.    C.  Levy,  Paris.     1  fr. 
Secrötan,  Ch.,  Etudes  sociales.     18.     F.  Alcan,  Paris.     .3  fr.  50  c. 
Simon,  E.,  L'enipereur  Guillaume  II.  et  la  preniiere  annee  de  son  regne.     18.     W.  Hin- 

richscn,  Paris.     3  fr.  .')()  c. 
Soiilliac,  M.  de,  Ze'boim.     18.     F.  Brossier,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Stai»leaux,  L.,  Los  vicieuses.     18.    E.  Dentu,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Villiers  de  I'Isle-Adam,  Cte.,  Contes  cruels.    18.     C.  Levy,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Yogiie,  Vcte.  de,   Discours   de  reccption.     Eeponse   de   Rousse.     (Seance   de   TAcademie 

fran^'aise  du  G  juin  1880.)     8.     Perrin  &  Cie.,  Paris.     1  fr. 
A'iiUict,  A.,  Lectures  historiqucs.     8.     Librairio  Fischbacher,  Paris.     1  fr.  70  c. 

D.   In  Italien,  Spanien,  Skandinavien. 

üel  Balzo,  C,  Ereditä  illegittinie.     16.     Libr.  Galli,  Milano.    4  1. 

De  triiberiiatis,  A.,  Dizionario  degli  artisti  ital.  vivcnti.    Fa.sc.  I.    8.    L.  &  A.  S.  Gonelli, 

Firenze.     5  1. 
Di  Ranzole,  (>.,  Fino  o  Dogali.     16.     Libr.  Galli,  :Milano.    3  1. 
Fortini,  P.,  Novelle  I.     Vol.  I.     16.     Erat.  Bocca,  Firenze.     'iO  1. 
Grandis,  V.,  Dizionario  tedesco-italiano  per  le  scionzc  mediche.    8. 

Turin.     5  1. 
Lilla,  V.,  Critica  dclla  dottrina   otioo-giuridica  di  .Tohn  Stuart  Mill. 

Napoli.     5  1. 

Luciaiii,  F.,  Civiltä  e  barbarie.     16.     N.  Jovene,  Napoli.     3  1. 
Sanuto,  M.,  I  diarii.     Fase.  117.     8.     Erat.  Visentini,  Venezia.     5  1. 
Kaper,  .1. ,   Dänisch -norwegisch -deutsches   Handwörterbuch.     Dänisch -deutsch.    3.  Aufl. 

8.     ({yldendal.  Kopenliagsn.     c1{.  6,'i5. 
Recneil   de   iiiemoires   philologiques   presente   a  Monsieur  Gaston  Paris  par  ses  eleves» 

suedois  le  9  aoüt  1889.    8.    Imprinierie  Centrale,  Stockholm.     M.  9,35. 


Rosenberg  &  Sellier, 

8.    Tip.  Gargiulo, 


Inlialtsangabe  von  Zeitscliriften. 

A.    Fachwissenschaftliche. 

Tioiiiania,  p.  p.  P.  IMcijer  et  G.  Paris,  XVIIJ,  ISS'J,  n"  71,  juillet.  Berger,  S., 
Les  Bibles  proven^ales  et  vaudoises.  I.  Du  texte  de  la  Vulgate  usite  cn  Languedoc. 
IL  Le  Nouvoau  Testament  de  Lyon.  III.  Le  Nouveau  Testament  de  Paris.  IV.  Les 
Cathares  et  los  Vaudois.  V.  Les  Bibles  de  Carpentras  et  de  Dublin.  VI.  Les  Bibles  de 
Grenoble  et  de  Cambridge.  VII.  Lo  Nouveau  Testament  de  Zürich.  VIII.  De  l'origine 
et  du  caractere  roligieux  des  Bibles  vaudoises.  IX.  Comparaison  de  la  Bible  vaudoise  avec 
les  versions  provonyales.  X.  Les  Fragments  vaudois  de  l'Ancien  Testament.  Description 
des  Manuscripts.  I.  Lyon,  Bibliotheque  du  Palais  des  Arts.  n"  36.  IL  Paris.  Bibl.  Nat. 
Er.  2425.  111.  Carpentras.  Bibl.  Munic,  n«  22.  IV.  Dublin,  Trinitv  College,  A.  4.  13. 
V.  Grenoble,  Bibl.  Munic.  U.  860.  VI.  Cambridge.  Bibl.  de  l'Universite,  DD.  1.5.  34. 
VII.  Zürich,  Bibl.  de  la  Ville.  C.  169.  VIll.  Cambridge,  Bibl.  de  l'Universite,  DD.  15.  29. 
—  IX.  Cambridge.  Bibl.  de  l'Universite,  DD.  15.  31.  —  Meyer.  P..  Recherches  lin- 
guistiques  sur  Torigine  des  versions  provonfales  du  Nouveau  Testament.  I.  Manuscrit 
de  Lyon.  IL  Manuscrit  de  Peiresc;  Paris,  Bibl.  Nat.  Fr.  2425.  —  Meyer,  P.  Frag- 
ment d'une  Version  provon^ale  inconnue  du  Nouveau  Testament.  —  Piaget,  A. ,  Pierre • 
^Michault  et  Michault  Taillevent.  —  de  Lollis,  E.,  Ricerche  intorno  a  canzonieri  pro- 
venzali  di  eruditi  italiani  del  sec.  XVI.  —  M^langes.     Paris,  G.,  dehe,  estaler,  parche. 
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—  Trojol,  E..  Aiulre  ilc  Paris  ot  Amlre  lo  Cbapelain.  —  Joanroy.  A..  Iiiiitations 
pieusos  de  ohansoiis  profanes.  —  Meyer,  P.,  Chansons  pii'iiscs  du  Ms.  de  l'Arsonal  ;?r)17. 

—  Morel-Fatio,  A..  Unc  version  aragonaiso  d'Eutrope  faite  sous  Ics  ausjüces  de  Juan 
Fornandez  de  Heredia.  —  Shaineanu,  L.,  Notes  sur  lo  vocabulaire  roumain.  II.  Les 
juifs  ou  Tartaros  ou  geants.  —  Corrections.  Nyrop,  Kr.,  Kemarques  sur  le  texte  du 
Poema  del  Cid.  —  Co/uptes-rendiis.  Bartsch  et  Ilorning,  La  langue  et  la  litterature 
fran(,'aiso  dopuis  lo  IXe  .--iöcle.  notes  coniplöiiicntairos  (A.  Mussafia).  —  D'Ancona.  Poonietti 
popolari  italiani  (G.  Paris).  —  Süderhjelni,  Anteckningar  om  Martial  d'Auvorgne  (G.  Parisj. 

—  Baif,  Psanltier  p.  p.  Groth  (P.  Meyer).  —  l^iriodiques.  Revue  des  langues  ronianes 
4e  Serie,  t.  II  octobro— novenibre  1888.  t.  III  janvier— niars  1889.  —  Annales  de  la  Faculte 
des  Lettros  de  Bordeaux.  188!l.  I.  —  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung,  N.  F., 
X  1888.  —  Zeitschrift  für  das  Realsehulwesen  XIV,  2.  —  Litterarisches  Centralblatt,  1888, 
Nr.  1 — 30.  —  Chronique.  —  Livres  annonces  sommairement. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litteratnren  83.  3.  Abliand- 
lungen.  Robert  Philippsthal.  Richard  Briiisley  Sheridan.  —  P.  Grade.  Bemer- 
kungen über  das  Nogorenglisch  an  der  Westküste  von  Afrika.  —  K.  Fahren  borg, 
Entwickelungsgänge  in  der  Sprache  Corneilles.  (Schluls.)  —  Adolf  Socin,  Das  schweize- 
rische Idiotikon  und  die  wissenschaftliche  Bedeutung  der  Mundart.  (Schlufs.)  —  Beur- 
teilungen. Hermann  Welcker.  Dialektgedichte.  Sammlung  von  Dichtungen  in  allen 
deutschen  ]Mundarten,  nebst  poetischen  Proben  aus  dem  Alt-,  Mittel-  und  Neudeutschen, 
sowie  den  germanischen  Schwestersprachen  (A.)  —  Fr.  Kluge,  Von  Luther  bis  Lessing. 
Sprachgeschichtliche  Aufsätze  (Kölscher.)  —  Karl  Gustav  Andresen,  IJber  deutsche 
Volksetymologie;  Sprachgebrauch  und  Sprachrichtigkeit  im  Deutschen  (IL  L.)  —  Franz 
Kern,  Goethes  Lyrik,  ausgewählt  und  erklärt  für  die  oberen  Kla.ssen  höherer  Schulen  (H.  L.). 
Werner  Cordes,  Der  zusammengesetzte   Satz  bei  Nicolaus  von  Basel   (H.  Wunderlich). 

—  H.  Leiding,  Die  Sprache  der  Cynowulfschen  Dichtungen  Crist,  Juliana  und  Elcne 
(F.  Dieter).  —  Gregor  Sarrazin,  Beowulf-Studien,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  altgerma- 
nischer Sage  und  Dichtung  (F.  Dieter).  —  Thomas  R.  Price,  The  Construction  and  Types 
of  Shakcspeare's  Verse  as  seen  in  the  Othello  (Emil  Penner).  —  Kurt  Weifs,  Richard 
Brinsley  Sheridan  als  Lustspioldichter  (Robert  Philippsthal).  —  Otto  Dickmann,  Fran- 
zösische und  englische  Schulbibliothek  (Sarrazin \  —  A.  Millet,  Etudes  lexicographiques. 
sur  l'ancienne  langue   franyaise  ä  propos  du  dictionnaire  de  M.  Godefroy  (Alfred  Schulze). 

—  H.  Gotthelf.   Autcurs  modernes.     Un  petit  cours  litteraire  pour  la  jeunessc  (H.  L.) 

—  John  Block.  Beiträge  zu  einer  Würdigung  Diderots  als  Dramatiker.  Dissertation. 
(R.  Mahrenholtz).  —  Gustav  Weigand.  Die  Sprache  der  Olympo-Walachen  nebst  einer 
Einleitung  über  Land  und  Leute  (H.  Buchholtz.)  —  Verhandlungen  des  dritten  allgemeinen 
Neuphilologentages,  herausgeg.  vom  Vorstande  der  Versammlung.  Dritter  Jahrgang. 
R.  Mahrenholtz.) 

Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur  XI.  4.  Referate  und  Rezen- 
sionen.   Ernst  Dannheifs er,  Studien  zu  Jean  de  Mairet's  Leben  und  Werken  (J.  Frank). 

—  Paul  Wespy.  Der  Graf  Tre.ssan,  sein  Leben  und  seine  Bearbeitungen  der  franzi'isischen 
Ritterromane  des  Mittelalters  (F.  Bobertag.)  —  Kollektion  Siicmann  (K.  A.  Martin 
Hartmann.)  —  John  Block,  Beiträge  zu  einer  Würdigung  Diderots  als  Dramatiker 
(R.  Mahrenholtz.)  —  G.  de  la  Brenellerie,  Histoire  de  Beaumarchais,  ed.  Tourneux 
(R.  Mahrenholtz).  —  Adolf  Horning,  Die  ostfranzösischen  Grenzdialektc  zwischen  Metz 
und  Beifort  (C.  Thi.s).  —  Jules  Tellier,  Nos  Poetes  (A.  Odin).  —  Kleinere  Lehr-  und 
Übungsbücher  (A.  Rambeau).  —  A.  Rambeau,  Die  Phonetik  im  französischen  und  eng- 
lischen Klassenunterricht  (M.  Walter).  —  Badke,  Die  Anfangsgründe  im  Französischen 
auf  französischer  Grundlage  (M.  Walter).  —  Miszelle.  Verein  für  das  Studium  der 
neueren  Sprachen  in  Hamburg-Altona  (Ph.  Kraft). 

Franco-Gallia  VI.  9.  10.  R.  Mahrenholtz,  Analekten  zur  französischen  Litteratur- 
geschichte.  —  Philologie  und  Pädagogik.     Wähle,   Die  Pharsale  des  Nicolas  von  Verona. 

—  Junker.  Grundrifs  der  (ieschichte  der  französischen  Litteratur.  —  Ehering,  Biblio- 
graphisch-kritischer .\nzeiger.  —  Koldewey,  Französische  Synonymik  für  Schulen.    8.  Aufl. 

—  Bierbaum,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  —  Perle.  Briefe  zur  französischen 
Revolution.  —  Hermanni.  Questionnaire.  —  Bauer  und  Link.  Französische  Konversations- 
übungen.  —   Rambeau,  Die  Phonetik  im  französischen  und  englischen  Kla.sscnunterricht. 

—  Coppee,  Henriette.  —  Manch ecourt,  La  Haute.  —  Claveau,  Pile  ou  face.  —  Gau- 
tier. Memorial  du  centenaire. 

Germania  N.  F.  XXII.  2.  Walter,  Über  den  Ursprung  des  höfischen  Minnesanges 
und  sein  Verhältnis  zur  Volksdichtung  (Schi.).  —  Blau,  Zur  Alexiuslegende.  —  Kölbing, 
Zur  Tristansage.  —  Bohnenberger,  Schwäbisch  e  als  Vertreter  von  a.  —  Kratochwil, 


356 

gegenwärtigen  Stand  der  Suchenwirthandschriften.  —  Über  den  Bremer,  Leute.  —  Be- 
haghel,  Mhd.  iu  und  u.  —  Ehrismann,  Eine  Handschrift  des  PfaflFen  Amis.  —  Gom- 
bert,   Bemerkungen  zum  deutsdu-n  Wörterbuche.  —  Behaghel,   Messer. 

Zettschrift  für  deutsche  PhiloJugic  XXII.  1.  3.  Kahl,  iJie  Bedeutungen  und  der 
syntaktische  Gebrauch  der  Verba  „können"  und  „mögen"  im  Altdeutschen.  —  MQller- 
Frauenstein,  Über  Ziglers  Asiatische  Banise.  —  v.  Payer.  P^ine  Quelle  des  Sinipli- 
cissimus.  —  v.  Wilslocki,  Zum  Tellenschu.ss.  —  Mogk,  Untersuchungen  zur  Snorra- 
Edda  I.  —  Maurer,  Gudbrandur  Vigfüsson  f- 

StuclJ  (li  filologia  romanza  Fase.  8.    de  Lollis,  II  Canzoniere  provenzale  A.  (cont.). 

II  Propngnatore  N.  S.  II.  7.  S.  Frati,  Indice  delle  carte  di  Pietro  Bilancioni. 
Parte  I  (cont.)  —  Medin.  Ballata  della  Fortuna.  —  Mazzatinti,  Laudi  dei  Discipli- 
nati  di  Gubbio.  —  Casini,  Notizie  e  docunienti  per  la  storia  della  poesia  italiana  nei 
secoli  XIII  e  XIV  II.  —  Di  Niscia,  La  Gerusalemme  Conquistata  e  l'arte  poetica  di 
T.  Tasso  (cont.)  —  Casini,  Lauda  inedita  di  Matteo  Griffoni.  —  Teza,  Osservazioni 
di  un  lettore  III— VII. 

ArJciv  für  Nordisk  Filölogi  N.  F.  II.  1.  Thorkelsson,  Bemrerkninger  til  enkelte 
Vers  i  Snorra  Edda.  —  Kock,  Nägra  bidrag.till  fornnordisk  grammatik.  —  Falk,  Om 
Fridpjofs  saga.  —  Söderberg,  Adjektivum  Ürgrandr.  —  Olsen,  Vigslödi.  —  Detter, 
Anmälan  av  „Undersökningar  i  germanisk  mythologi  af  Viktor  Piydberg.     Första  delen." 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie,  herausgeg.  von  G.  Gröber,  188S,  XII,  3—4. 
Schuchardt,  H.,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  kreolischen  Romanisch.  IL  Zum  Neger- 
portugiesischen Senegambiens.  —  Stimming,  A.,  Über  den  Verfasser  des  Poman  de  Jaufre. 
—  Golther,  W.,  Zur  Tristansage.  —  Osterhage,  (i.,  Anklänge  an  die  germanische 
Mythologie  in  der  altfranzösischen  Karlssage.  IV.  Chanson  de  Roland.  —  Werth,  H., 
Altfranzösische  Jagdlehrbücher  nebst  Handschriftenbibliographie  der  abendländischen  Jagd- 
litteratur  überhaupt.  (Fortsetzung.)  X.Medicines  verraies  de  garir  falcons,  e  osturs,  e 
la  maniere  coment  les  conusterez  et  coment  les  afeiterez.  XL  Guillaume  Troici,  art  de 
venerie.  XII.  Altfranz,  gereimter  Auszug  aus  dem  mittelengl.  „Booke  of  hawking  after 
Prince  Edwarde  kyng  of  Englande. "  XIII.  Li  livres  du  roi  Modus  et  de  la  reine  Racio 
qui  parle  des  deduiz  et  de  pestilence.  XIV.  C'est  livres  qui  ensegne  comment  on  doit 
gentiex  oiseaus  garder  et  norrir  et  afaitier.  et  ä  coi  on  puet  conoistre  s'il  est  gentils  et 
natures.  Apres  orres  la  medicine  de  lor  diverses  maladies,  et  comment  on  les  puet  garir, 
et  com  on  puet  conoistre  quant  li  oiseaus  est  malades,  et  quel  mal  il  a.  XV.  Conte 
d'Auxerre,  Falkenbuch.  XVI.  Denis  le  grant.  Falkenbuch.  XVII.  Gace  de  la  Buigne,  le 
roman  des  deduiz.  XVIII.  Gaston  III.  Phoebus,  Graf  von  Foix,  Herr  von  Beam,  le  livre 
de  chasse.  —  Tobler.  A  ,  Vermischte  Beiträge  zur  französischen  Grammatik.  Neue  Reihe, 
7 — 9.  —  Tiktin.  H.,  Der  Vokalismus  des  Rumänischen.  VIII.  Allgemeine  Erscheinungen  des 
Vokalismus:  A.  Behandlung  des  Hiatus.  B.  Aphaerese.  C.Synkope.  D.  Apokope.  E.Prothese, 
F.  Epenthese.  G.  Epithese.  IX.  Nachträge  und  Berichtigungen.  Schlussbemerkung.  Ab- 
kürzungen. —  Rajna,  P.,  Frammenti  di  redazioni  italiane  del  Buovo  d'Antona.  IL  Avanzi 
di  una  versione  toscana  in  prosa.  —  Otto,  R.,  Bemerkungen  über  Ramon  Lull.  —  Ver- 
viischtes.  Zur  Litteraturgeschichte.  Golther,  W..  Der  Name  Tristan.  —  Exege- 
tisches. Andresen.  H.,  Zu  Wace's  Rou  Bd.  II  50  V.  511  und  529.  —  Grammatisches. 
Meyer,  W..  Die  Strafsburgereide  und  die  vokalischen  Auslautgesetze.  —  Baist.  G.,  Catala- 
nisoh  ts.  —  Onomatologisches.  Andresen.  H..  Zu  Zeitschrift  VIII.  321  ff.  (Zu  Hilde- 
brand über  das  französische  Sprachelement  im  Liber  Censualis  Wilhelms  des  Eroberers).  — 
Besprechungen.  La  passione  di  Gesü  Cristo,  edita  da  V.  Promis  (A.  Tobler).  —  Millet,  A., 
Etudes  lexicographiques  sur  l'ancienne  langue  fran(,"aise  ä  propos  du  Dictionnaire  de  M.  Gode- 
froy  (A.  Tobler).  —  Schultz.  0..  Die  provenzalischen  Dichterinnen  (C.  Appel).  —  Zen- 
ker, R. ,  Die  provenzalische  Tenzone  (0.  Schultz).  —  Noulet  et  Chabaneau,  Deux 
manuscrits  provengaux  du  XlVe  siecle  (0.  Schultz).  —  Cornicelius,  M.,  So  fo  e-1  temps 
c'om  era  iays.  Novelle  von  Raimon  Vidal  (0.  Schultz).  —  Weigand,  G.,  Die  Sprache 
der  Olympo-Walachen  nebst  einer  Einleitung  über  Land  und  Leute  (G.  Meyer).  —  Mackel,  E., 
Die  germanischen  Elemente  in  der  französischen  und  provenzalischen  Sprache.  —  Gold- 
schmidt, M..  Zur  Kritik  der  altgermanischen  Elemente  im  Spanischen  (A.  Pogatscher). 
Romania  XVIL  1H8S.  janvier.  avril,  juillet  (A.  Tobler,  W.  ^leyer).  —  Giornale,  Storico  della 
Letteratura  Italiana.  Anno  VI.  Vol.  XI,  1-3.  XII,  1— 2.  II  Propngnatore  N.  S.  I,  1- 
Bulle tino  dell'  Istituto  1.S.S7  Nr.  3  (A.  Gaspary).  —  Revue  des  Patois  Gallo-Romans.  Bd.  I.  II 
[erste  Hälfte]  (A.  Horning).  —  Tobler.  A.,  Nachtrag  zu  S.  435.  —  Neue  lUtcher.  List.  W., 
Register.  —  ISSiK  XIII,  1—2.  Werth,  H..  Altfranzösische  Jagdlehrbücher  nebst  Hand- 
schriftenbibliographie der  abendländischen  Jagdlitteratur  überhaupt.  (Schlufs.)  XIX.  Har- 
douin.  seigneur  de  Fontaines-Guerin,  tresor  de  venerie.    XX.  Melopin  und  Michelin,  le  livre  du 
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I'rinco.  XXI.  Ayine  Cassian,  des  maladies  dos  faucoiis  et  autres  oiseaux  de  proie. 
XXII.  Artheloucho  de  Alairona  (Seiijneur  de  Marauesques.  Conseiller  et  Chanibellan  du 
Roi  de  Sicile),  fauconneno.  XXIII.  Jehan  de  Francieres,  Chevalier  de  Tordrc  Saint- Jehan 
de  Jerusalem,  eoimnandeur  de  Clioissy  en  Franee,  livre  de  fauconnerie.  XXIV.  Jlaistre 
Loys  ifauoonnier  de  Philibert,  duc  de  Savoye),  livre  de  faucoiiiieri«'.  XXV.  (iuillaume 
Tardif.  l'art  de  lauconnerie  et  des  ehieiis  de  ciiasse.  XXVI.  Kobert  de  Herlin.  le  debat 
du  Faucon  et  du  Levrier  natjueres  translate  de  latin  en  fran(,'ois.  XXVII.  Louis  de  (Jouvys, 
Le  Nouvelin  de  venerie.  XXVIII.  Le  bon  varlet  de  chiens.  X.\IX.  CJuillaume  Cretin,  le 
debat  de  deux  danies  sur  le  passetenips  de  la  chasse  des  chiens  et  oyseaulx.  XXX.  Bisher 
ununtersuchte  anonyme  Jaijdtraktate,  deren  Hss.  aus  dem  XV.  Jahrh.  stammen.  Teil  II. 
Verzeichnis  der  Handschriften  der  übrifjon  abendländischen  Jagdlitteratur.  I.  Französisch. 
IL  Italienisch.  III.  Portuf,'iesisch.  IV.  Englisch.  V.  Lateinisch.  Kataloge.  Sammel- 
kataloge. —  Beclniiann,  Vj..  Drei  Dits  de  t'atnc  aus  der  Ilandschril't  Ms.  Gall.  Oet.  28 
der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin.  I.  Beschreibung  der  IIs.  IL  ^Mundart  des  Schreibers. 
III.  Sprache  des  Dichters.  IV.  Verskunst  der  Gedichte.  V.  Der  Verfasser.  VI.  Die  Gedichte. 
Anmerkungen.  —  Andresen,  H.,  Bruchstück  aus  dem  afrz.  Koman  Aiuadaa  et  Ydoine 
(Göttinger  Bibliothek,  Nr.  184  der  cod.  ms.  philoL).  —  Otto,  R.,  Die  Verordnung  für  den 
gottesgerichtlichen  Zweikampf  zu  Barcelona.  —  Feist,  A.,  Mitteilungen  aus  älteren  Samni- 
luno^en  italienischer  geistlicher  Lieder.  —  Tobler,  A.,  Vermischte  Beiträge  zur  franzö- 
sischen  Grammatik.     N.  F.  10 — 13.   —   Lang,    H.  R.,    Notas    de   philologia   portuguesa: 

1.  Etymologias  populäres.  2.  A  proposito  de:  quem  leve  vai,  lece  von.  3.  Consoada. 
4.  Um  conto  populär.  —  Lang,   H.  K.,  Tradiföes  populäres  aforiaiias:    1.  0  hhis-homem. 

2.  Jogos  infantis.  3.  Rimas  infantis.  4.  Ora(;5es.  5.  Agouro  da  corriola.  —  Appel,  C, 
Der  prov.  Lucidarius.  —  Schulze,  F.,  Römische  Ritornelle.  —  Vermischten.  Zur 
Litteraturgeschichte.  Feist,  A.,  Zu  Gaston  Paris'  Poeme  inedit  de  Martin  le 
Franc  (Romania  XVI).  —  Zenker,  R.,  Zu  Guilhem  Ademar,  Eble  d'Uiscl  und  Cercalmon. 
Handschriftliches.  Lauchert,  F.,  Bruchstück  einer  Bearbeitung  des  Tresor  des 
Brünette  Latim  (Stralsburger  Bibliothek).  —  Exegetisches.  Gaspary,  A.,  ploier  le 
corjon.  —  Lang,  H.  R.,  San  Secreio.  —  Levy,  E.,  Zu  Raimon  Vidal's  Novelle:  Ahrils  issi 
'e  mays  intrava  (Bartsch,  Denkmäler,  S.  144 — 192).  —  Grammatisches.  Schuchardt,  H., 
Hiatustilgung  (Zu  Ztschr.  XII,  442  ff.).  —  Sander.  W. .  Zum  Übergang  des  spanischen 
j  vom  Zischlaut  zum  Reibelaut.  —  Behrens,  D.,  Norm,  non,  nou,  no  =  n'on.  —  Ety- 
mologisches. Horning,  A.,  frz.  suie;  frz.  cnuriier.  —  Gaspary,  A.,  altfrz.  pec 
„Mitleid". —  Besprechungen.  Montet,  Ed.,  La  Noble  Lefon  (E.  Levy).  —  Romania  XVII, 
1888,  Nr.  68.  XVIII,  1889,  Nr.  69  (A.  Tobler,  W.  Meyer).  —  Revue  des  langues  romanes  XXXI, 
1887,  juillet— decembre,  XXXII,  1888,  janvier— septembre  (E.  Levy).  —  Giornale,  Storico 
della  Letteratura  Italiana.  Anno  VI,  Vol.  XII,  fasc.  3  (A.  Gaspary).  —  Neue  Bücher. 
(Mitgeteilt  von  Dr.  Ileiligbrodt.) 

le  mt-.tre  fonetik  IV.  S.     äfi  sykse.  —  dar  for'ain  fyr  A'ilraform.  —  petisjö  ortografik. 

—  revy  d  livr:  W.  Vietor:   Phonetische  Studien.    J.  Fe r rette:   Trete  d  ekritür  fonetik. 

—  not.  —  parti  dez  ekv. 

B.  Litterarische. 

Litterarisches  Centralblatt  Kr.  40.  Saintsbury,  A  history  of  Elizabethian  litera- 
ture  („eine  Sammlung  geistvoller  Essays."     Ldw.  Pr.)  —  Letters  of  Thom.  Carlyle.    (E.  F.) 

—  Nr.  41.    Hoffory,  Edda.studien.     (-gk.) 

Magazin  für  die  Litter atur  des  In-  und  Auslandes  Nr.  39.  Schöiifeld.  Ein 
neues  Werk  über  die  ital.  Renaissance-Litteratur  (Gaspary,  Die  ital.  Lit^eratur  der  Renais- 
sancezeitj.  —  Nr.  41.  42.  Neue  ital.  Erzählungslitteratur  (Capuana,  Homo;  C'era  una 
volta;  Comparatico;  Povero  dottorel  II  prevosto  montoro;  Scaramuccie  per  arte.  —  Federico 
de  Roberto,  Documenti  humani;  Donato  del  Piano;  Sakrament  der  Beichte.  —  Emma 
Perodi,  Miserie;  Extra  muros;  Carolina  Savi.  —  Enrico  Panzacchi,  I  niiei  raconti.  — 
Giovanni  de  Castro,  Giorni  senzatramonto.  —  Nino  di  Rosag,  Anna  Bristol.  —  Eniilio 
de  Marchi,  11  capello  del  prete.  —  Domenico  Giurati,  Memorie  di  un  vecchio  avvocato). 

—  Koppel,  Erckmann-Chatrian.  —  Hedwig  Wigger,  Miguel  Eduards  Lobo  de  Bulhües. 

Hibliographischer  Monatsbericht  I.  1.  Oct.  1889.  Jährlich  12  Nrn.  Preis  JC  2. 
Fock,  Lijpzig. 

Deutsche  Litter uturzeitung  Nr.  37.  Krebs,  Rektion  der  Casus  in  der  späteren 
historischen  Gräcität  2.  —  Wotke,  Leonardi  Bruni  dialogus  de  tribus  Vatibus  Floren- 
tinis.  —  Klette,  Zur  Geschichte  und  Litteratur  der  italienischen  Gelehrtenrenaissance 
(Geiger.)  —  Breyman'n,  Marlowes  Doctor  Faustus  (Tanger).  —  Kirchner,  Green s 
Geschichte  des  englischen  Volkes  IL    (Brosch.)  —  AV.  38.    de  Broc,  La  France  sous  l'an- 
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den  regime.  II.  (Schirren.)  —  Hey  sc.  Italienische  Dichter  (Wiese).  —  Nr.  39.  Stein- 
hausen, Geschichte  des  dt-utschen  Briefes  (Strauch).  —  Ehering',  Anzeiger  für  roma- 
nische Sprachen  (Moyer-Lübke).  —  Vaucher,  Melanies  d'histoire  nationale  (Stern).  — 
Nr.  40.  Geiger,  Wagner,  Ellinger,  Berliner  Neudrucke.  1 — 4.  (Seuffert.)  —  Gaspary, 
Italienische  Litteratur  der  Kenaissancezeit  (Tobler).  —  Nr.  41.  Dannheiser,  Jean  de 
Mairet  (Schwan).  —  ^Nr.  42.  Spengler,  Der  verlorene  Sohn  im  Drama  des  16.  Jahr- 
hunderts (E.  Schmidt).  —  Alex.  Schmidt,  Gesammelte  Abhandlungen  (Zupitza). 

C.    Pädagogische. 

Central -Organ  für  die  Interessen  des  L' eidschul  wesens  XVII.  10.  Schwalbe, 
Über  den  sogenannten  Schülerballast  der  höheren  Schulen.  —  Baechtold,  J. ,  Geschichte 
der  deutschen  Litteratur  in  der  Schweiz.  4.  und  5.  Lieferung  (Sohns.)  —  Reuter,  Wilhelm, 
Litteraturkunde  (Schneider).  —  Schmidt.  Ferdinand,  Goethes  Jugend-  und  Jünglings- 
zeit; Schiller  (Ba-hm).  —  Socin,  Adolf,  Schriftsprache  und  Dialekte  im  Deutschen  usw. 
(Sohns).  —  Storni .  Joh.,  Französische  Sprechübungen,  mittlere  Stufe  (Strien).  —  Sauer,  C.  M., 
und  Runge,  H.,  Kleine  spanische  Sprachlehre  (Sohns). 

Zeitschrift  für  das  Ttealschuhvesen  9.    Krafsnig,  Die  Allitteration  im  Deutschen. 

—  Bechtel,  Ein  Jahr  Erfahrungen  mit  der  analytischen  Lehrmethode  nach  dem  „Fran- 
zösischen Sprech-  und  Lesebuche". 

Bevue  internationale  de  V enseignement  Septembre.  Durand  (de  Gros),  Notes  de 
Philologie  rouergate  (suite). 

Bheinische  Blätter  für  Ersiehung  und  Unterricht  63.  6.  Lamm  er s,  Ketzereien 
über  neusprachlichen  Unterricht.  —  Mühlhausen,  Moritz  Heines  deutsches  Wörterbuch. 

Boletin  de  ensehanza  primara.  F.  A.  Berra,  La  Pedagogi'a  en  la  Repüblica  Orien- 
tal  del  Uruguay. 

L' Enseignement  des  Langues  modernes  III.  5.  Avis  de  l'Union  des  Professeurs  de 
Langues  modernes.  —  Compte-rendu  de  TAssemblee  generale  de  l'Union  des  Professeurs 
de  Langues  modernes  ä  Liege,  le  10  juin  Iy89.  —  Gustaaf  Segers,  Bilderdijk  aan  het 
Werk.  —  Ottom  Fiedler,  Construction  de  la  Proposition  allemande.  —  Fabritius, 
Het  Middeleeuwsche  lied  en  zijne  plaats  in  de  Engeische  letterkunde.  —  Muth,  Utilite 
pour  les  professeurs  et  les  eleves  d'enseigner  et  d'apprendre  dans  toutes  les  classes  et  dans 
tous  les  etablissements  les  declinaisons  allemandes  d'une  nianiere  uniforme. 

Badische  Schulblätter  VI.  9.  Klingelhöffer,  Verhandlungen  der  4.  General- 
versammlung des  Vereins  von  Lehrern  höh.  Lehranstalten  im  Grofsh.  Hessen.  —  Matthy, 
Die  erste  gemeinsame  Studienreise  deutscher  Gymnasiallehrer  durch  Italien.  —  Plattner, 
Das  Übersetzen  —  eine  Kunst.  Besprechungen.  Doli,  Neues  Lehrbuch  der  englischen 
Sprache.     I.  Tl.     (Gutersohn.)  —  Carel,  Voltaire  und  Goethe  als  Dramatiker  (Sarrazin). 

Bevue  de  V Enseignement  des  Langues  Vivantes  VI,  7.  S.  Roger  de  Goey,  Nou- 
velle  Theorie  sur  le  „Marchand  de  Venise";  Shakespeare  pro  Semitis.  —  E.  Veyssier, 
La  Question  du  Latin  en  Allemagne.  —  La  vie  scolaire  ä  l'Etranger.  —  L'Etudiant  d'Ox- 
ford.  —  Chronique:  C.  A.  B.  U.  —  Poesie:  G.  Vallat.  —  Coneurs  de  1!^89.  Agregation 
d'Allemand.  Epreuves  orales.  Le^ons.  Liste  des  Agreges.  —  Agregation  d'Anglais.  Liste 
des  Agreges.  —  Certificat  d'aptitude  Allemand  et  Anglais.  —  Le^ons  de  Grammaire.  — 
Liste  des  Candidats  re^us  delinitivement.  —  Concours  de  1890.  —  Programme  des  Auteurs. 

—  Bibliographie.  —  Documents  officiels.  —  Nominatious. 

D.   Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Die  Gegenivart  Nr.  3G.  37.  Damme,  Shakespeare  und  eine  juristische  Streitfrage 
I.  II.  Tovote,  Paul  Bourget.  —  Henrik  Ibsens  „Komödie  der  Liebe".  Besprochen 
von  Brause  wetter. 

nie  Academii  Nr.  901.  Simcox,  Owen's  Verse  Musings.  —  Beazeley,  Percival's 
The  Land  of  the  Dragon.  —  Lewin,  Miss  Replier's  Books  and  Men.  —  Skeat,  The 
Names  „Palemon"  and  „Arcite":  and  the  Death  of  Arcitc.  —  I\rurray,  „Cleanship".  — 
Cook,  The  Old  Northumbrian  Glosses  in  MS.  Palatine  68.  —  Stephens,  The  Swords  of 
the  Wikings.  —  Nr.  902.    Pollard,  Skeat's  Edition  of  Chaucer's  Legend  of  Good  Women. 

—  Noblei^  Mrs.  Malden's  Life  of  Jane  Austen.  —  Moore,  Wilstach's  Translation  of  Dante. 
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—  Mayhow,   The  Etymolojjy   of  „Whole".  —  Stevenson.  „Olaf  and  Skytliian  „Oloios". 

—  Nr.  004.  Courtney.  Kemarks  and  Collections  of  Thomas  Hcarne.  —  Fuf^an, 
Mrs.  Bryant's  Celtic  Irehmd.  —  Crawfurd.  Chirk  Russoirs  Life  of  Daniiäer.  —  Owen, 
The  Italian  Works  of  (Üordano  liruno.  —  Canton.  ]SIe  Conniek's  Lcetures  on  Enj,'lisch 
Literature.  —  Aitkcn.  Stane  Theatrical  Lawsuits:  A  Supplenient  to  Cibher's  „Apolo<,'y"  I. 
Furnivall.  iShakspere's  ..Make  Kope's  in  sueh  a  Searre".  —  i\Iaylie\v,  The  Etyniology 
of  „Clough".  —  A'r.  005— 'Jü7.  Reeching,  Graham  Tomson's  Ballads  and  Sonnets.  — 
Petrie.  Dampier.  —  ]\Iurray.  .Cleo".  „Cleve",  „Cleeve'".  —  jMayhew  and  Taylor,  Tho 
Etyniology  of  „Clough".  —  Bradley.  The  Old  Northunihrian  blosses  in  MS.  Palatino  ()8. 

—  J.  Owen.  Prof.  de  Lagarde*  aud  Giordano  Bruno.  —  Furnivall,  Shaksperes  „Make 
Rope's  in  such  a  Scarre"  (cont.).  —  ^lorris,  Hooper's  Life  of  Wellington.  —  Morshead, 
Sir  Th.  Martin's  Translations.  —  Kingsford,  Thompson's  Edition  of  Baker's  Chronicle.  — 
Aitken.  Some  Theatrical  Lawsuits  IIL  —  Crawfurd,  Dampier.  —  Fleming,  Old  Irish 
and  the  Spoken  Language.  —  Dodgson.  The  Third  Basque  Book.  —  Kerlslake,  Paignton, 
Devon.  —  Furnivall.  Welsh  „Verch"  in  Genealogy.  —  Toynbee,  „Debate  between  the 
Body  and  the  .Soul".  —  Norgate,  The  Haistwell  MS.  of  Chaucer. 

llie  Antiquarii  August,  September.  Hazlitt,  Bibliographical  and  Literary  Notes 
on  the  Old  English  Drama  (cont.) 

The  Athenaeum  Nr.  3225.  Goldsmith  at  Leyden.  —  The  Lata  Mr.  W.  D.  Selby.  — 
Unpublished  Letters  of  Nathaniel  Hawthorne.  —  Life  of  Sir  W.  Rowan  Hamilton.  — 
Nr.  322S — 3230.     Villiers  de  TIsle-Adam.  —  Pamphlets  by  John  Gay.  —  Isaac  Barrow. 

—  „Memorable  London  Houses".  —  Ballad  Poetry. 

Hernie  critique  Nr.  31 — 34.  Ebert,  Histoire  de  la  litterature  du  moyen  äge  en 
Occident  IIL  trad.  p.  Aymeric  et  Condamin.  —  La  legende  du  grand  Saint-Antoine,  trans- 
latee  par  Pierre  de  Lanoy,  p.  p.  Guigue.  —  Camus,  Un  texte  picard  de  TEthique  d'Aristote. 

—  Prarond.  Les  poemes  de  Valerand  de  La  Varanne.  —  Roy,  Une  piece  inedite  de 
Malherbe.  —  Rabbinowicz,  (irammaire  de  la  langue  franfaise.  —  Da  Costa,  Grammaire 
franc^aise.  —  Valerand  de  la  Varanne,  Jeanne  d'Arc,  p.  p.  Prarond.  —  Gudin,  Histoire 
de  Beaumarchais,  p.  p.  Tourneux.  —  Lintilhac,  Beaumarchais  et  ses  oeuvres.  —  Maze, 
Marceau,  sa  vie,  sa  correspondance.  —  J.  Schmidt,  Le  pluriel  neutre  indo-europeen.  — 
Heisterbergk,  Les  noms  anciens  de  la  Sicile.  —  Jarni'k,  Index  du  Dictionnaire  de 
Diez.  —  Mario we,  Faust,  p.  p.  Breymann.  —  Decrue,  La  cour  de  France  et  la  Societe 
au  XVIe  siecle.  —  Zaire,  p.  p.  Fontaine,  Leger,  Prefajon,  Couyba.  —  Boppe,  La  Serble 
et  Napoleon.  —  Nauroy,  Les  secrets  des  Bonaparte.  —  Nr.  37.  38.  Le  Livre  Rouge  de 
Hergest,  p.p.  Rhys  et  G.  Evans.  —  Les  Mabinogion,  trad.  par  Loth.  —  S.  Evans, 
Dictionnaire  gallois.  —  G.  Evans,  Facsimile  du  Livre  Noir  de  Carmarthen.  —  Rhys, 
Mythologie  celtique. 

Revue  des  Deu.c  Mondes  P''  et  15  Septembre.  Fausse  route  IL  III.  (fin.)  —  De- 
laborde,  L'Academie  des  Beaux-Arts  depuis  la  fondation  de  l'Institut  IV.  V.  —  Lanson, 
La  comedie  en  France  au  XVIIIe  siecle. 

Nuora  Antologia  Fase.  XVI.  Nencioni,  Musica  e  Novella,  a  proposito  dei  „Miei 
Racconti"  di  Enrico  Panzacchi. 


Personal  ieii. 

Am  2.  Oktober  f-    I^r.  II.  Com  et,  Lector  der  italienischen  Sprache  an  der  Univer- 
sität Wien,  im  Alter  von  (55  Jahren. 

I)er  Lector  der  französischen  Sprache  an  der  Universität  Halle,  Privatdocent  A.  Odin, 
hat  einen  Ruf  an  die  Universität  Sofia  erhalten  und  angenommen. 

Licentiat  Bernard   Bouvier,  Lector  der  französischen  Sprache  an  der  Universität 
Berlin,  übernimmt  eine  Professur  für  deutsche  Sprache  an  der  Universität  Genf. 

In  den  letzten  Tagen  des  Oktober  f  E.  Au  gier. 

Am  2;5.  Oktober  verstarb  zu  Freiburg  i.  Br.   Prof.  Timotheus   Merkel,    Direktor 
der  Realschule  und  Lektor  an  der  l'niver.sität  dortselbst. 

Verantwortlicher   Rcd.iklciir :     I  )r.    W.    Kasten   in    Ilannnver. 
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.A.  11  z  e  i  g"  e  11. 


SAOHS-MLLATTE 


fförterbuch 


iiml 
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An    unsere    Lese  r ! 

Es  liegt  uns  abermals  ob,  den  geehrten  Herren  Mitarbeitern  sowie  den 
Vorständen  der  verschiedenen  Vereine  unsern  besten  Dank  zu  sagen  dafür,  dafs  sie 
uns  auch  in  diesem  Jahre  ihre  hülfreiche  Unterstützung  haben  zu  teil  werden  lassen. 
Eben.so  sind  wir  unseren  Lesern  zu  Dank  verpflichtet,  dafs  sie  uns  bis  hierher 
begleiteten,  und  bitten  sie,  uns  ihr  Interesse  auch  ferner  bewaliren  zu  wollen, 
indem  sie  sell)er  dem  Blatte  treu  bleiben  und  für  weitere  Verbreitung  sorgen. 
Wir  wiederholen  die  Bitte  an  die  Freunde  unseres  Blattes,  uns  Beiträge  zukommen 
zu  lassen,  und,  falls  sie  Besprechungen  von  Werken  zu  übernehmen  wünschen, 
deren  Erscheinen  angekündigt  ist  oder  bevorsteht,  sich  dieserhalb  an  den  Heraus- 
geber zu  wenden,  welcher  ihnen  die  betr.  Schrift  thunlichst  zustellen  wird. 

Der  Abonneraentspreis  beträgt,  durch  die  Post  oder  den  Buchhandel  bezogen, 
halbjährlich  3  Mark.  Die  Versendung  erfolgt  am  Dienstag  vor  dem  ersten  jeden 
Monats.  Soweit  der  Vorrat  reicht,  sind  der  erste  Jahrgang  für  4  Mark,  der 
zweite  und  dritte  für  G  Mark  erhältlich. 

Hannover,  21.  November  1889. 

Die  Redaktion:  Die  Verlagsbuchhandlung: 

Dr.  W.  Kasten.  Carl  Meyer  (Gustav  Prior). 

NeuphilologiBches  Centralblatt.    III.  24 
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Dante  e  la  Provvidenza. 

Discorso  di  J.  E.  CafTo  di  Ferrera.     Teimto  in  Hannover  addi   IG  Ottobre  1889. 


I.  Dovunque  volgiamo  lo  sguardo  e  per  im'  istante  consideriamo  si  le 
cose  che  ci  precedettero  come  le  cose  clie  attualmente  ci  attorniano,  dobbiamo 
vedere  in  esse  un  iiesso  non  inteirotto  di  azioiii,  alle  volte  in  se  piccole 
ed  insignificanti,  ma  che  sono  come  parti  di  un  tutto  che  lia  per  iscopo 
di  dirigere  i  passi  degli  uoniini  e  guidarne  gli  alti  loro  comuni  destini. 

La  filosotia  della  storia  ci  ammaestra,  l'acendoci  toccar  cou  mano, 
che  malgrado  il  brulichio  e  la  continua  agitazione  che  tien  gli  uomini  come 
sospesi  in  qnesta  vita  di  continui  travagli,  ove  ciascuno  nel  suo  i^iccolo 
ha  mire  ed  interessi  particolari,  pure,  una  mano  invisibile  e  potente 
raccoglie  queste  azioni  cosi  dispari,  c  con  mirabile  intreccio  e  concatena- 
zione  li  riduce  si,  da  volger  tutti  gli  sforzi  ad  un  fine  unico,  previsto  gia 
e  prefisso  nella  niente  di  colui  che  tutto  vede. 

Volgiamoci  alquanto  indietro,  ed  il  nostro  sguardo  si  fissi  per  un' 
istante  nelle  tenebre  del  passato,  che  cosa  vediamo  noi?  Tra  l'alta  notte 
ed  il  profondo  silenzio  che  ivi  regna,  alcuni  punti  luminosi,  quasi  come 
stelle  sull'empireo  orizzonte  rischiarano  dintorno  e  tracciano  la  via  al 
profondo  osservatore  della  passate  vicende  umane. 

Cosa  importa  se  nella  loro  breve  cari'iera  mortale  questi  lumi  la 
Provvidenza  li  colloco  piuttosto  a  Settentrione  che  a  Meridione,  sulle  rive 
deir  un  piuttosto  che  dell'  altro  mar? 

Essi  passarono:  ed  il  terapo  divoratore  d'ogni  cosa  cerco  di  coprirli 
col  nero  suo  manto,  il  fato  crudele  ed  inesorabile  li  respinse  colla  sua 
mano  di  piombo  o  almeno  tento  di  respiugerli  nelle  tenebre  dell'  oblio,  ma 
no,  essi  sopravvissero,  essi  sfidarouo  i  loro  nemici,  ed  i  figli  degli  uomini 
li  vedono  pur  tuttavia  risplendere  e  volar  attraverso  i  secoli  sulp  ali  della 
fama  creata  loro  da  ben  meritata  gloria  immortale. 

Uno  fra  i  tanti  e  luminosissimo  che  risplende  suir  Italico  orizzonte 
e  Dante.  Dante  sottil  metafisico  e  poeta  sublime.  Dante  che  nessun  pensa- 
tore  fu  piü  di  lui  poeta  e  nessun  poeta  fu  pensatore  cosi  profondo. 

Di  quali  fronde  s'intreccio  egli  una  corona  immortale? 

lo  prescindendo  od  anzi  sorvolando  sulle  molti  e  particolari  sue  doti, 
lo  voglio  considerare  con  uno  sguardo  piü  generale,  cioe  colä  voglio  con- 
siderarlo  ove  sembro  averlo  collocato  quella  mano  invisibile  e  potente,  la 
mano  cioe  della  Provvidenza. 

II.  Qual  missione  sembra  aver  ricevuto  Dante  dalla  Provvidenza? 
Duplice  secondo   nie   fu  la  missione  di  Dante  nella  sua  carriera  in 

mezzo  agli  uomini:  la  prima  si  fu  quella  di  essere  per  cosi  dire  il  creatore 
della  Vera  lingua  Italiana;  la  seconda  si  fu  di  essere  apostolo  in  mezzo  ad 
un  popolo  che  giaceva  immerso  nelle  sozzure  delle  guerre  civili  e  della  piü 
triste  anarchia,  in  cui  avea  quasi  spento  ogni  sentimento  di  virtü. 

Dico  Dante  essere  quasi  il  creatore  della  lingua  Italiana:  ma  che  cosa 
e  questa  lingua,  come  sorse,  come  si  divulgo? 

Dalle  prime  lingue  che  i  nostri  padri,  certamente  per  divina  intui- 
zione,  parlarono  sulle  rive  del  Tigri  e  dell'  Eufrate,  e  che  ci  sou  rimaste 
con  tutta  la  loro  purezza  e  perfezione  come  ceppi  da  cui  le  nostre  ancora 
ricevono  vita  e  vigore,  altre  molte  ne  sono  derivate  e  formano  insieme  un 
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albero  genealogico  gigantesco,  il  quäle  spiega  grimmensi  suoi  ranii  e  copre 
la  superticie  della  terra. 

Sicconie  nella  priniavera,  seuotendosi  la  terra  sotto  i  rai  beiiefici  del 
sole,  propaga  Tumor  suo  vitale  a  quanto  peude  dal  suo  seno,  ed  esce  in 
fronde,  fioh  e  trutti  che  servono  al  nostro  refrigerio  e  materiale  sosten- 
tamento,  cosi,  in  seguito  ad  avvenimenti  sociali,  destinati  a  cambiare  od  a 
moditicare  almeno  le  sorti  delT  umanita,  ad  oprirgli  nuovi  varchi  alle  speranze, 
un  umor  sale  per  le  fibre  di  quest'albero  gigantesco  e  viene  a  spuntare  in 
un  tiore,  del  cui  frutto  ce  ne  serviamo  conic  d'un  nostro  niorale  aliniento. 

Poiclie  ben  dice  il  Rousseau  nel  suo  Essai  sur  Torigiiie  dos  langues: 
„Ce  serait  la  niatiere  d'un  examen  assez  pliilosophique  que  d'observer  dans 
„le  fait  et  demontrer  par  des  exemples,  combien  le  caractere,  les  ma^urs 
„et  les  interets  d'un  peuple  influent  sur  sa  langue". 

Ma  io  dico:  se  il  carattere,  i  costumi  e  gl'interessi  d'un  popolo  influiscono 
sulla  sua  lingua,  bisogna  pur  che  se  questa  lingua  si  moditica  vengano  prima 
modificate  le  sue  cause  prossime,  ora  quali  furono  le  cause  della  lingua  Italiana'? 

III.  II  Cristianesirao  avea  di  gia  invaso  il  mondo  e  cambiato  quasi  la 
faccia  della  terra. 

L'Italia  era  cambiata,  profondamente  cambiata;  e  quella  terra  gia 
per  lo  passato  solcata  da  potenti  ed  innumerevoli  eserciti,  quella  terra 
inaffiata  dal  sangue  di  migliaia  e  migliaia  di  eroi  consacrati  a  Marte  da 
una  stupida  e  sfrenata  ambizione,  era  mutata.  Neil'  animo  dei  suoi  figli 
rigenerati  da  una  nuova  fede,  non  piü  bolliva  quell'  avidita  di  gloria  com- 
perata  al  prezzo  del  sangue  del  fratello,  all'  antico  grido  di  guerra  era  suc- 
cesso  il  mesto  mormorio  della  preghiera,  ed  unä  cura  grande,  suprema,  di 
nuovi  palpiti  avea  fatto  battere  i  loro  cuori. 

II  loro  linguaggio  conciso  e  quasi  aspro  piegavasi  poco  a  poco  a  suoni 
piü  gentili,  sorsero  nuove  parole  e  se  ne  modificarono  delle  antiche  per 
esprimere  quei  sentimenti  nuovi  pure  nelle  loro  aninie. 

Un  fior  pur  tenero,  il  i)iii  recente  e  forse  il  piü  gentile  del  ceppo  cau- 
casico  era  sbocciato  sul  ramo  linguistico  Indo-Europeo. 

La  lingua  Italiana  sorgeva  poco  a  poco  e  quasi  spontaneamente,  non 
diro  sulle  labbra  ma  nel  cuore  degli  antichi  Romani. 

Ma  essa  era  ancora  bambina,  essa  viaggiava  sulla  bocca  di  tutti  e 
ciascheduno  la  foggiava  a  suo  talento,  era  un  qualche  cosa  di  soggettivo 
che  serpeva  qua  e  la  nel  cuore  di  quegli  nomini  che  la  conoscenza  di  nuovi 
destini  avea  uniti  in  fratellanza. 

Ma  chi  sarä  colui  che  saprä  raccogliere  sulle  labbra  di  tutti  l'es- 
pressione  dei  nuovi  pensieri,  chi  saprä  mettere  insieme  una  tal  accozzaglia, 
darle  un  nesso,  stabilire  regole  e  renderla  un  qualchecosa  di  oggettivoV 
Chi  saprä  tradurre  in  atto  quella  cosa  che  giace  allo  stato  di  pura  potenza? 

Ecco,  o  Signori,  la  prima  Missione  di  Dante;  egli  raccolse  lattante  la 
lingua  Italiana,  la  scaldo  nel  proprio  seno,  la  nutri  per  cosi  dire  colla  pro- 
pria  sua  carne,  e  talmente  s'investi  di  essa  da  venirne  ad  essere  come 
purissima  fönte  da  cui  doveva  uscire. 

Egli  la  diede  all'  umanitä  fatta  e  formata  con  tutta  quella  bellezza, 
quella  grazia  che  si  rinviene  nel  suo  divino  poeraa,  facendola  salire  alle 
piü  alte  cime  del  pensiero. 

A  tanto  fare  le  forze  di  un  semplice  mortale  non  sarebbero  bastate 
se   la   Provvidenza   non   avesse   aiutato    con  una  sua  speciale  inspirazione, 
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poiche,  arduo  non  solo  nia  sovrumano  io  dico,  somministrare  un  mezzo 
alla  piü  alta  e  spirituale  niaiiifestazionc  del  proprio  essere,  ossia  alla 
estrinsecazione  della  potenza  nicditativa,  aü'ettiva  e  fantastica,  cioc  della 
vita  interiore  per  mezzo  della  parola. 

Ma  Dante  cio  iece;  e  cio  tece  profondamente,  soavemente,  sublime- 
mente,  cosiccliö  tutte  le  etä  riniangoiio  stupitc  davanti  a  quell'  imponente 
lavoro  che  tutte  in  se  raccoglie  le  i)iü  alte  scienze  del  pensiero  e  della 
parola. 

IV.  Ma  se  Dante  e  grande,  e  nierita  per  (piesto  suo  lavoro  Tamniira- 
zione  e  la  riconoscenza  dei  posteri,  altro  piü  sublime  ancora  che  lo  fa  parer 
gigante  e  lo  rende  degno  di  venerazione,  e  il  suo  apostolato  in  mezzo  al  mondo. 
Nella  seconda  sua  Missione,  egli  ha  di  mira  di  nobilitare  nell'  uomo  un 
senso  piü  elevato,  egli  volle  trarre  a  se  le  menti  umane,  farle  viaggiare 
pei  campi  deliziosi  delle  virtü  e  farne  loro  gustare  Tinfinita  dolcezza. 

Chi  per  poco  attentamente  legga  la  Divina  Commedia  (|uesto  senso 
rinviene  come  il  piü  ovvio;  egli,  guidato  da  una  superna  intuizione  percorre  il 
cammino  affidatogli  dalla  Provvidenza,  e  quasi  fiore  che  nasce  talvolta  da 
una  terra  ingrata  egli  si  tenne  per  cosi  dire  in  una  sfera  superiore  senza 
mischiarsi  alla  turba  allora  viziata,  e  da  quel  suo  posto  j)ote  vedere  ed  osser- 
vare  con  piü  puro  giudizio  le  vicende  dei  suoi  concittadini. 

Cosa  vi  diru  di  questa  seconda  parte  o  Signori?  Dovrei  raccogliere 
le  molte  e  grandiose  immagini  che  il  divino  poeta  mette  avanti  nella  sua 
personificazione  dei  vizi  e  delle  virtü,  il  mirabile  intreccio  che  regna  in 
tutte  le  parti  del  suo  poema  ove  col  dolce  e  fluente  fiume  di  lingua  maestra 
e  grandiosita  d'idee  trascina  il  lettore  alla  piü  alta  eontemi^lazione  delle 
veritii,  ma  mi  accorgo  che  troppo  dovrei  essere  prolisso,  e  nemraeno  voglio 
abusare  della  vostra  pazienza. 

Tocchero  solo  brevemente  e  per  ordiue  cio  che  puo  condurre  alla 
prova  del  titolo  del  mio  argomento,  e  se  gia  ho  detto  del  hne  della  D.  C; 
ora  passero  a  provarlo,  ne  esaminerö  la  grandezza,  l'importanza  e  verrö 
con  ragioni  che  mi  sembrano  assai  concludenti  a  provare  Tintervenzione 
della  Provvidenza  in  questo  gran  lavoro. 

V.  Ed  invero;  lasciamo  pure  che  molti  letterati  s"affatichino  a  cercare 
nel  poema  Dantesco  sensi  nascosti  e  mistici,  lasciamo  pure  ch'essi  vogliano 
vedere  in  quello  la  dottrina  del  miscredente  taluni,  deir  innamorato  talFaltri 
ed  altri  finalmente  dell'  uomo  politico,  noi  non  abbiamo  qui  che  fare  con 
fini  secondari  ma  solo  col  fine  principale,  e  questo,  non  abbiam  bisogno 
di  scovarlo  con  dotti  e  molti  sillogismi  poiche  lo  proveremo  con  parole 
raccolte  dalla  bocca  stessa  del  poeta. 

In  una  epistola  che  Dante  scriveva  al  suo  amico  e  protettore 
Cangrande  della  Scala  accennava  al  fine  del  suo  poema  con  le  parole 
seguenti:  „Finis  liujus  poematis  est  removere  viventes  in  hac  vita  de  statu 
„miseriae  et  perducere  ad  statum  felicitatis.^  Ed  ugual  senso,  benchc  alle 
volte  alquanto  velato,  si  rinviene  nell'  intreccio  dell'  opera  intera,  ma  mi 
basterä  qui  accennare  quei  jjassaggi  i  quali  esprimono  piü  chiaramente  il 
pensiero  del  poeta. 

Pertanto  ecco  le  parole  che  Dante  mette  in  bocca  a 
Beatrice : 

Perö  in  pro  del  mondo  che  mal  vive 

AI  carro  tieni  er  gli  occhi,  e  quel  che  vedi. 

Kitornato  di  lä  fa  che  tu  scrive.     (Purg.  ***  XXXII  103.) 
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Ed  anc(.ir;i: 

Tu  iiotu.  e  si  oomo  da  mo  soii  porte 

Qucste  parole,  si  le  iiisej:rna  ai  vivi 

Del  viver,  ch'e  un  correr  alla  uiorte.     (Piirj,'.  ***  XXXI II  .Vi.) 
E  Finaliuente: 

Ma  nondinien  rimossa  ojriü  inenzogna, 

Tutta  tiia  visioii  fa  inanifosta, 

E  lascia  pur  grattar  dov'ö  la  rogna, 
Che  se  la  voce  tua  sara  niolesta, 

Xel  prinio  gusto  vital  nutrimento, 

Lascerä  poi  quando  sarä  digesta. 
Questo  tuo  grido  fara  conie  vento 

Che  le  piü  alte  cime  percuote; 

E  cio  non  Ha  d'onor  poco  argomento.     (Parad.  XVII.  127.) 

lo  non  finirei  piü  se  volessi  qui  portare  tutti  i  passaggi  che  piü  o 
meno  direttamente  si  referiscono  al  fine  sopradetto,    ma  parmi   superfluo. 

Ma  questo  fine  e  desso  grande?  —  lo  dovrei  tacere  su  tal  proposito, 
poiche  non  potrei  se  non  offuscare  il  merito  che  di  per  se  cotanto  e  giä 
fulgente  e  palese  agii  occhi  di  tutti,  ma  siccome  mi  son  raesso  per  la  via 
delle  indagini,  tenterö  di  dimostrare  anche  questo. 

Dante  nel  suo  poema  vuole  condurre  gli  uomini  alhi  felicitä:  che  cosa  e 
questa  rispetto  air  uomo?  Essa  non  e  altro  che  il  fine  della  volontfi,  e 
siccome  ogni  creatura  tende  naturalmente  e  necessariamente  al  suo  fine, 
cosi  la  volontä  non  puo  non  voler  la  felicitä. 

Dico  la  volontä  non  e  libera  circa  alla  felicitä  che  e  il  suo  bene 
universale,  poiche  essa  non  si  muove  a  voler  qualchecosa  se  non  dope  un 
previo  apprezzamento  dell'  intelletto  che  glielo  presenta  come  un  bene; 
che  se  Tuomo  talvolta  travia  ed  invece  del  bene  s'appiglia  al  male, 
egli  e  causa  soltanto  della  imperfezione  del  nostro  intelletto,  il  quäle  vede 
perfezioni  ove  non  sono  oppure  non  le  riscontra  ove  esse  realmente  stanno. 

Dunque,  siccome  la  questione  della  felicitä  e  cosi  vitale  per  Fumauitä 
intera,  che  dire  dell'  uomo  che  sbarazzandosi  ad  un  tratto  di  tutto  ciö 
che  sa  per  cosi  dire  di  umano,  sale  in  un  campo  puramente  metafisico  ed 
intellettuale  e  quivi,  siccome  sole  rischiara  al  nostro  intelletto  con  figure 
adatte  e  grandiose  le  veritä  piü  sublimi?  Egli  pasce  sanamente  per  tal 
modo  l'intelletto  umano  e  non  solo  ei  nobilita  i  sensi  nostri  piü  elevati 
ma  eziandio  ci  ajuta  nel  cammin  della  vita  materiale,  poiche  i  mali  si 
ripetono  e  dallo  spirito  e  dalla  materia,  ed  il  buon  influsso  agisce  diretta- 
mente suir  uno  e  per  accidente  suU'  altro,  essendo  essi  uniti  in  modo  da 
formare  un  solo  supposto.  Ecco  perche  questo  fine  e  da  dirsi  veramente 
grande. 

VI.  Ma  veniamo  alla  terza  parte,  ossia  a  vedere  come  e  quando  la 
Provvidenza  sembra  avere  coadiuvato  non  solo,  ma  essere  stata  come  la 
causa  principale  dell'  opera  in  questione.  Ed  invero,  la  D.  C.  e  qualche- 
cosa di  perfetto?  Certamente  no,  nessuna  creatura  puo  essere  perfetta, 
poiche  la  sola  sua  possibilitä  dell'  essere  e  del  non  essere  costituisce  giä 
di  per  se  un'  imperfezione,  ma  almeno  essa  deve  avvicinarsi  molto  alla 
perfezione,  e  prova  ne  sia  il  corso  suo  attraverso  i  secoli  e  la  fama  che 
ne  va  per  il  mondo.  Ma  tutta  la  perfezione  dell'  effetto  e  contenuta  nella 
causa,  imperocche  ;,nemo  dat  quod  non  habet^'  eppero  tutta  la  perfezione  del 
poema  doveva  essere  contenuta  nel  poeta,  ed  e  precisamcnte,  da  questa  per- 
fezione neir  individuo  che  io  traggo  un'  argomento  per  dimostrare  la  mia  tesi. 
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Che  iu  teni})!  viziati  come  lo  erauo  i  teuipi  delle  fazioui  popolari,  dellc 
guerre  civili,  in  cui  ranarchia  nel  popolo  ed  il  vizio  nell'  individuo  avean 
quasi  spento  ogni  idea  di  Lene  e  di  oiiesto,  trovisi  un  uomo  il  qualc 
solo  in  tanto  mare  burrascoso  si  tenga  non  solo  nel  liinite  conveniente  ma 
salga  in  una  slera  ove  anchc  in  tenipi  nieno  normali  sarebbe  meraviglia, 
salga,  e  quäl  profeta  chiami  dalT  alto  il  suo  popolo  che  vede  immerso  nelle 
turpidudini,  questo  non  o,  a  giudizio  mio,  fatto  ordinario.  Ma  percho  quel 
furioso  torrente  demoralizzatore  non  trascino  lui  pure,  perche  se  ne  sta 
egli  alla  riva  senza  essere  vittima  di  tanto  scempio?  perche?:  perche  e 
chiamato  da  una  forza  superiore  ad  essere  testimone  e  giudice  tremendo 
in  faccia  ai  posteri  dei  niali  che  affliggono  il  suo  paese,  e  delle  cause  che 

10  produssero.  Essa,  servendosi  d'uno  strumento  sublimato  per  sua  mano, 
segna  con  un'  epoca  che  dovrä  traversare  i  secoli,  cio  che  potra  essere  di 
addottrinamento  alle  future  generazioni,  facendo  cosi  servire,  il  bene  al  male. 

La  Provvidenza  non  ha  mai  cessato  l'opera  sua  benefica,  ma  la  con- 
tinua  soventi  a  iiostra  insaputa  ed  in  mezzo  a  noi,  e  qualchevolta  noi  siamo 
tentati  di  attribuire  al  caso  cio  che  essa  avea  giä  fin  da  principio  concertato  in 
nostro  pro.  E  diceva  bene  il  Bossuet,  allorche  parlando  sul  corso  della 
Storia  Universale,  rivolgeva  queste  parole  al  üelfino  di  Francia: 

„Souvenez-vous,  Monseigneur,  que  ce  long  enchainement  de  causes 
„particulieres  qui  fönt  et  defont  les  empires  depend  des  ordres  de  la  Pro- 
vidence.  Dieu  tient  du  plus  haut  des  Cieux  les  renes  de  tous  les  royaunies, 
^11  a  tous  les  cceurs  en  sa  main,  tantot  il  retient  les  passions,  tantot  il 
„leurs  lache  la  bride,  et  par  lä  il  remue  le  genre  humain.  Veut-il  faire 
„des  conquerants?  II  fait  marcher  devant  eux  l'epouvante,  et  il  inspire 
„ä  eux  et  ä  leurs  soldats  une  hardiesse  invincible.  Veut-il  faire  des  legis- 
„lateurs?  II  leur  envoie  son  esprit  de  sagesse  et  de  prevoyance,  il  leur 
„fait  prevenir  les  maux  qui  menacent  les  etats  et  pose  les  fondements  de 
la  tranquillite  humaine."     Ed   io   aggiungero:    Veut-il   faire   un  prophete? 

11  le  depouille  pour  ainsi  dire  de  son  habit  mortel,  son  esprit  lui  envoie 
dans  des  intuitions  soudaines  un  rayon  lumineux  qui  lui  laisse  entrevoir 
les  mysteres  profonds  de  sa  divinite;  il  lui  trace  son  chemin  et  lui  niur- 
mure:  „Perge  igitur,  et  ego  ero  in  ore  tuo,  doceboque  te  quid  loquaris". 
II  lui  laisse  decouvrir  un  peu  de  sa  grandeur  pour  qu'il  puisse  en  semer 
dans  ses  pages  et  les  rendre  immortelles,  il  Tentoure  d'un  rayon  divin  afin 
qu'il  puisse  s'ocrier,  comme  dejä  le  Royal  Prophete:  ,.Spiritus  Domini 
locutus  est  per  me  et  sermo  ejus  per  linguam  meam.'^  e  continua  il  Bossuet: 
„C'est  lui  pui  prepare  les  effets  dans  les  causes  les  plus  eloignees  et  qui 
„frappe  ces  grands  coups  dont  les  contre-coups  portent  si  loin.  Dieu  regne 
„sur  les  peuples;  ne  parlons  plus  de  hasard  ou  de  fortune,  ou  parlons-en 
„seulement  comme  d'un  nom  dont  nous  couvrons  notre  ignorance.  Ce  qui 
„est  hasard  ä  Tcgard  de  nos  conseils  incertains  est  un  dessin  concentre 
„dans  un  conseil  plus  haut,  c'est-a-dire  dans  ce  conseil  eternel  qui  ren- 
„ferme  toutes  les  causes  et  tous  les  efiets  dans  un  meme  ordre.  De  cette 
„Sorte  tout  concourt  ä  la  meme  fin,  et  c'est  faute  d'entendre  le  tout  que 
„nous  trouvons  du  hasard  ou  de  l'inegalite  dans  les  rencontres  particulieres.'^ 

VII.  Sempre  vi  furono  dei  profeti,  ma  essi  sono  adattati  ai  tempi;  non 
piü  quegli  esseri  straordinari  che  apparivano  ad  un  tratto  come  comete 
infauste  lanciate  dalla  mano  adirata  dell'  onnipotente  e  che  gettavano  il 
terrore  e  lo    sgomento    nei    popoli,    non   piü    quelle    terribili    minacce    „ne 
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pioggia  nv  rugiada  non  cadra  piii  se  non  qiiando  lo  diru  io^,  oiipurc  „quaranta 
giorni  ancoia  e  poi  Ninive  sara  distrutta"  no,  non  piü;  o  sorta  una  nuova 
era  di  pace,  il  governo  della  persuasione  sottentru  al  governo  del  tcrrore 
ed  essi  prot'oti  vivono  soventi  in  niezzo  a  noi  benclu'  non  ci  sia  dato  di 
riconoscerli,  poiclir  non  nclla  loro  individiialita  ma  nello  opere  loro  si  soorge 
il  marchio  della  provvidonza,  e  sussistendo  queste  opere  segnate  d'im- 
niortalita  i  nostri  tigli  l'apjjrezzeranno  come  noi  giii  apprezzanimo  le  opere 
di  quei  che  furo. 

Senonche  Dante  stesso  ebbe  sentore  del  ruolo  che  doveva  esercitare 
in  mezzo  agli  uomini,  ed  abbastanza  lo  lascia  trasparire,  sia  nelle  sei  tcr- 
zine  gia  citate,  sia  ancora  nelle  due  seguenti: 

E  tu  tiirlinol,  che  per  lo  mortal  poiulo 

Ancor  iriii  tornerai,  apri  la  bocca, 

E  non  asconder  quel  ch'io  non  ascondo.     (Parad.  **  XXVII  —64.) 

Cosi,  bcnedicendonii  cantando, 

Tro  volte  cinse  nie,  si  com'io  tacqui 

L'apostolico  lume,  al  cui  comando 

lo  avea  detto.  s'i  nel  dir  gli  piacqui.     (Parad.  XXIV.  löO.) 

VIII.  Ecco,  0  Signori,  la  seconda  Missione  di  Dante,  ecco  come  questo 
poeta  sublime  ed  apostolo  evangelico  riempi  la  sua  Missione. 

Egli  servendosi  diina  lingua  la  piü  pura  e  creata  quasi  all'  uopo  canta 
le  veritä  piii  sante,  ed  in  modo  cosi  sublime  le  canta  che,  ove  da  Isuo 
prodigioso  mistico  canto  venisse  meno  quell'  aura  sacerdotale,  rimarrebbe 
pur  sempre  un  monumento  imperituro  di  poesia  civile  ed  umana.  Egli 
si  moströ  in  tutto  e  per  tutto  uomo  superiore,  e  giä  non  visse  per  vedere 
e  giudicare,  ma  vide  e  giudicö  per  vivere  nel  suo  poema  immortale. 

Ed  e  superiore  ai  profeti  ordinari  ed  antichi  in  questo,  che,  non  solo 
lo  fu  durante  la  sua  carriera  mortale  ma  continua  la  sua  missione  attra- 
verso  i  secoli,  e  noi,  nati  allo  splendor  di  questo  sole  passeremo  ed  intatto 
lo  lasceremo  ai  nostri  figli. 

La  Divina  Commedia  c  un  monumento  imperituro  al  quäle  dobbiamo 
rivolgere  i  nostri  sguardi  non  solo  pel  semplice  scopo  di  passare  in  noi 
quelle  gradevoli  sensazioni  di  lingua  e  d'immagini  cosi  dipinte  al  vivo,  ma 
eziandio  al  nostro  utile  e  vantaggio. 


Timotheus  Merkel  f. 

Ein  treuer  Arbeiter  im  Bereiche  des  Realschulwesens  und  der  neuern 
Sprachen,  der  auf  beiden  Gebieten  erfolgreich  gewirkt,  ein  Charakter  ohne  Falsch 
und  Fehl,  ist  am  2?>.  Oktober  1889  aus  dem  Leben  geschieden:  Herr  Professor  Ti- 
motheus Merkel,  Direktor  der  Realschule  zu  Freiburg  im  Breisgau.  Er  ge- 
hörte auch  zu  den  Mitarbeitern  dieser  Zeitschrift,  und  so  hat  deren  Redaktion 
den  Wunsch  ausgesprochen,  in  den  Spalten  derselben  eine  Skizze  seines  Lebens 
und  Wirkens  veröffentlichen  zu  können.  Dieser  Wunsch  ist  zu  meiner  Kenntnis 
gekommen,  und  ich  erfülle  ihn  hierdurch,  mit  schmerzlichem  Bedauern  zwar,  aber 
doch  gern,  da  ich  mit  dem  Entschlafenen  während  einer  Reiho  von  Jahren  durch 
aufrichtige  Freundschaft  und  eine  gewisse  Gemeinsamkeit  der  wissenschaftlichen 
Bestrebungen  verbunden  gewesen  bin.  —  Timotheus  Merkel  ist  am  ?>0.  Mai  1830 
in  dem  bekannten  badischen  Schwarzwaldorte  St.  Blasien  in  bescheidenen  Ver- 
hältnissen geboren.  Sein  Vater  war  Hauptlehrer  an  der  dortigen  Volksschule, 
und   in   dieser  hat   er   auch   den   ersten   Unterricht  genossen.      Da  er   den   Beruf 
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des  Gclebrtcn  ergreifen  wollte,  so  erhielt  or  den  für  den  Eintritt  in  das  Gymnasium 
erforderlichen  Vorbereitungsunterricht  durch  einen  Landgeistlichen.  Im  1  H.Lebens- 
jahre trat  er  in  das  Gymnasium  zu  Offenburg  ein,  das  er  jedoch  später,  da  es 
damals  noch  kein  vollklassiges  war,  mit  dem  vollständigen  Gymnasium  zu  Mann- 
heim vertauschte.  Von  da  aus  bezog  er  im  Jahre  1848  die  Universität  Heidel- 
berg. Hier  widmete  er  sich  hauptsächlich  philoso])hischen  und  sprachlichen  Studien, 
nebenbei  auch  der  Musik,  für  die  er  allezeit  ein  feines  Verständnis  zeigte.  Nach 
Beendigung  der  Universitätsstudien  trat  er  als  Lehrer  in  das  rühmlich  bekannte 
Bendersche  Privatinstitut  in  Weinheim  (Baden)  ein,  und  noch  während  er  dem- 
selben angehörte,  bestand  er  die  philologische  Staatsprüfung.  Seine  Sprachstudien 
galten  hauptsächlich  der  französischen  und  der  englischen  Sprache,  und  um  sich 
in  beiden  Sprachen  theoretisch  und  praktisch  zu  fördern,  ging  er  kurze  Zeit  nach 
abgelegter  Staatsprüfung,  je  ein  halbes  Jahr,  nach  Frankreich  (Bcsancon  und 
Paris)  und  nach  London,  und  sehr  wohl  hat  er  es  verstanden,  seinen  Aufenthalt  im 
Auslande  durch  Hospitieren  und  Unterrichtserteilung  sich  nutzbar  zu  machen.  Eine 
besondere  Vorliebe  hatte  er  stets  für  die  französische  Sprache;  er  hat  daher 
auch,  als  er  schon  im  Amte  war,  die  Ferien  zu  längerm  Aufenthalte  in  verschie- 
denen Städten  Frankreichs  benutzt,  ebenso  die  französische  Schweiz  und  Belgien 
zum  Ziele  seiner  Reisen  gemacht.  Zweck  dieser  sowie  auch  anderer  Reisen,  z.  B. 
nach  Italien,  war  niemals  seine  Erholung,  immer  handelte  es  sich  für  ihn  nur 
um  die  Erweiterung  seines  Wissens  und  Könnens,  das  in  der  That  ein  umfassendes 
Avar,  mit  dem  er  aber  niemals  zu  glänzen  suchte.  So  hat  er  sich  denn,  wie 
selten  ein  deutscher  Lehrer,  mit  dem  Geiste  der  französischen  Sprache  vertraut 
gemacht,  und  als  ein  vollgültiges  Zeugnis  dafür  sowie  als  eine  Anerkennung  seiner 
Bestrebungen  zum  Wohl  des  Realschulwesens  darf  es  angesehen  werden,  dafs 
ihn  die  Societe  pour  l'etude  des  questions  d'enseignement  secondaire  in  Paris 
unter  die  Zahl  ihrer  membres  correspondants  aufgenommen  hat.  Und  dafs  er 
es  nicht  blofs  dem  Namen  nach,  sondern  ,,un  des  correspondants  les  plus  de- 
voues"  gewesen,  wird  in  dem  Beileidsbriefe  bezeugt,  den  der  Sekretär  der  Gesell- 
schaft an  die  Hinterlassenen  gerichtet  hat.  Im  Jahre  1885  wurde  ihm  von 
der  Universität  Freiburg  die  Leitung  der  praktischen  Übungen  in  der  französischen 
Sprache  am  Seminar  für  neuere  Sprachen  tibertragen.  Wiederholt  hat  er  auch 
an  den  in  Karlsruhe  stattfindenden  Staatsprüfungen  für  das  Lehramt  der  neuern 
Sprachen  als  Examinator  teilgenommen.  Schriftstellerisch  hat  der  Entschlafene 
vorzugsweise  durch  die  Recensionen  gewirkt,  welche  er  in  verschiedenen  Zeit- 
schriften, im  Centralorgan  für  die  Interessen  des  Realschulwesens,  im  Päda- 
gogischen Archiv  usw.  veröffentlicht  hat.  Sie  bekunden  unzweideutig  eine  um- 
fassende Kenntnis  der  französischen  Sprache  und  eine  reiche  Erfahrung  auf  deren 
Unterrichtsgebiete,  nicht  minder  aber  eine  fast  peinliche  Gewissenhaftigkeit,  die 
ihm  nicht  gestattete,  auf  der  Oberfläche  zu  bleiben.  Z^vei  aus  seiner  Feder 
herrührende,  den  Jahresberichten  der  Realschule  für  1879/80  und  1880/82  bei- 
gegebene, aber  auch  als  Sonderabdrücke  erschienene  Abhandlungen:  „Der  Wort- 
ton in  der  französischen  Sprache''  und  .,Die  deutsch- französische  Aussprache^, 
haben,  soviel  mir  bekannt,  die  Verbreitung  und  die  Anerkennung  nicht  gefunden, 
die  sie  wohl  verdient  hätten.  Seit  Jahren  hat  sich  der  Entschlafene  mit  dem 
Gedanken  an  die  Bearbeitung  einer  Schulgrammatik  für  die  französische  Sprache 
beschäftigt,  und  es  ist,  meiner  Ansicht  nach,  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  es 
sich  hier  um  etwas  ganz  anderes  als  eine  blofse  Vermehrung  der  in  so  grofser  Anzahl 
vorhandenen  Lehrbücher  der  französischen  Sprache  gehandelt  haben  würde;  aber 
immer  fand  er  nicht  die  Mufse  zur  Verwirklichung  jenes  Gedankens,  und  als  er 
sich  endlich  entschlossen  hatte,  die  diesjährigen  Sommerferien  hierzu  zu  benutzen, 
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da  raffte  ihn,  den  körperlich  uiul  geistig  kräftigen  Mann,  dessen  Lebensweise  ein 
Muster  von  Kegelniälsigkeit  war,  ein  unheilbares  Magenleiden  nach  langem 
Krankenlager  dahin.  —  Noch  gedenke  ich  in  einigen  Worten  der  amtlichen 
Wirksamkeit  des  Entschlafenen.  Er  wurde  im  Jahre  1855  als  Lehramtsprakti- 
kant an  der  damals  noch  die  Bezeichnung  „höhere  Bürgerschule''  führenden 
Realschule  in  Freiburg  angestellt,  im  Jahre  18t)0  zum  Professor  ernannt,  und  im 
Jahre  lt<04  wurde  ihm  die  Leitung  dieser  Schule  übertragen.  Darzulegen,  was 
er  während  eines  Zeitraumes  von  34  Jahren  für  die  Anstalt  gewirkt  hat,  ist  hier 
nicht  der  Ort;  die  Jahresberichte  derselben  legen  hiervon  Zeugnis  ab  und  eine 
öffentliche  Anerkennung  ist  ihm  von  selten  Sr.  königl.  Hoheit  des  Grolsherzogs 
von  Baden  durch  Verleihung  des  Ritterkreuzes  1 .  Klasse  des  Ordens  vom  Zähringer 
Löwen  im  Jahre  18b0  zu  teil  geworden.  Die  Lehrerschaft  der  Schule  aber  hat 
in  einem  Nachrufe  ihm  bezeugt,  dais  diese  in  ihm  einen  umsichtigen  und  weisen 
Leiter,  die  Lehrerschaft  einen  gerechten  und  liebenswürdigen  Kollegen,  die 
Schüler  einen  vortrefflichen  Lehrer  und  väterlichen  Freund,  die  Stadt  einen  ihrer 
besten  Bürger,  der  Staat  einen  der  tüchtigsten  Beamten  verloren  hat.  Der  Ent- 
schlafene war  aber  zugleich  ein  eifriger  Kämpfer  für  die  Interessen  der  Realschulen, 
und  jede  Gelegenheit  hat  er  ergriffen,  um  in  Wort  und  Schrift  für  sie  einzutreten. 
Seine  Bestrebungen  haben  auch  im  Auslande  Anerkennung  gefunden,  denn  als 
eine  solche  mag  es  wohl  angesehen  werden,  dafs  er  zum  Mitgliede  des  am  (5.  Au- 
gust d.  J.  in  Paris  eröffneten  Congrcs  international  de  TEnseignement  superieur 
et  de  TEnseignement  secondaire  ernannt  worden  ist,  dem  er  leider  nicht  bei- 
wohnen konnte. 

Freiburg  i.  B.,  im  November  1889.        Pi'of.  Dr.  Oderinann, 

vorm.  Direktor  der  öffentl.  Handelslehranstalt  zu  Leipzig. 


Verzeichnis  der  bislang  zu  Unterrichtszwecken  herausgegebenen 
Werke  französischer  und  englischer  Schriftsteller. 

Aufgestellt  von  Dr.  K.  Pfeil  und  Dr.  W.  Kasten. 
(Schlufs  des  französischen  Teils.) 
Saintes,  Les  deux  orphelins.    (Bg.)  60  ^.    Doppelb.  90  ^. 

—  Therese  ou  Tenfant  vole.     (Bg.)  60  d).    Doppelb.  90  d). 

Saint  Hilaire,  Courage  et  bon  coeur.    (Bg.)  60  ^.     Doppelb.  90  d). 

Saint-Pierre,  Paul  et  Virginie.    (V.  &  K.)    90  §).  —  Kühne.    (Wdm.)    1  Jl.  —  Hoche. 

(Fr.  ii  M.)    75  h). 
Salrandy,  Jean  Sobiesky.     (Theis.)    40  ^. 
Samson,  La  Belle-mere  et  le  Gendre.    Comedie  en  trois  actes  et  en  vers.     F.  Fischer. 

(V.  k  Kl.)    50  §). 
Sand,  George,  Franfois  le  Champi.    Com.  en  trois  actes.    (V.  «fe  Kl.)  40  §>.  —  (Fr.  &  M.)  40  ^. 

—  Claudie.    Drame  en  trois  actes.     (V.  &  Kl.)    40  d).   —   (Fr.  &  M.)    40  ^. 

—  Moliere.    Drame  en  quatre  actes.    (V.  &  Kl.)   40  d).   —   (Fr.  &  M.)    40^. 

—  La  petita  Fadette.     K.  Sachs.     (Wdm.)     1  Jt 

—  La  mare  au  diable.     K.  Sachs.    (Wdm.)    1  JL 

—  Le  Demon  du  foyer.     Comedie  en  deux  actes.    (V.  &  Kl.)    40  d). 

—  Le  Mariage  de  Victorine.     Comedie  en  trois  actes.     (V.  &  Kl.)    40  d). 

—  Le  Pressoir.     Drame  en  trois  actes.    (V.  &  Kl.)    40  ^. 

—  Maitre  Favilla.     Drame  en  trois  actes.    (V.  &  Kl.)    40  ^.  —  (Fr.  &  M.)    40  ^. 
Sandeau,  Mademoiselle  de  la  Seigliere.    Com.  en  quatre  actes.    F.Fischer.    (V.  &  Kl.)  60  §). 

—  R.  Wilcke.    (Wdm.)    1  M.  —  (Fr.  k  M.)    40  d).  —  Hartmann.    (Seemann)    1  JC. 
Sandeau  et  Angler,  La  Pierre  de  touche.     Com.  en  prose.    (Fr.  &  M.)    40  ^. 
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Saiulcnti   et  Angler,  Madeleinc.    E.  Hoche.     1  J(.  25  9).  —  (Bg.)  60^.    Doppelb.  !t(»  .'^. 
Siirdou,  Nos  bons  Villagoois.    Comedie  en  prose.    (Fr.  &  M.)    40  ^. 
Scribe,    EufreiU',   La   Passion   secretc.     Comedie    en   trois   actes.     (V.  &  Kl.)     40  ä).    — 
(Fr.  &  M.)    40  d). 

—  Malvina.    Coniedie-vaudeville  en  deux  actcs.     (V.  iV  Kl.)   40  d).  —   (Fr.  &  M.)    40  S). 

—  Le.s  Independants.     Comedie  en  trois  acte.s.     (V.  &  Kl.)    40  d).   —    (Fr.  &  M.)    40  §). 

—  Le.s  i)rcmii'ros  amours.     Coniedie-vaudeville.     (V.  &  Kl.)    40  d).    —    (Fr.  &  M.)    40  3). 

—  Une  Chaine.     Comedie  en  cinq  actes.     (V.  &  Kl.)     40  d).   —    (Fr.  &  M.)    40  d). 

—  La  Calomnie.     Comedie  en  cinq  actes.     (V.  &  Kl.)    40  d).   —   (Fr.  &  M.)    40  B). 

—  Une  Fante.    Drame  en  deux  actes.     (V.  &  Kl.)    40  d).   —    (Fr.  &  M.)    40  B). 

•—  Lc  Lorgnon.    Coniedie-vaudeville  en  un  acte.    (V.  &  Kl.)    40  d).  —  (Fr.  &  M.)   40  ^. 

—  Feu  Lionel.    Comedie  en  prose.     (Fr.  «fe  M.)    40  B). 

—  Le  Mariage  d'argent.   Com.  en  cinq  actes.  E.  Grube.  (V.  &  Kl.)  ,')0  B).  —  Fr.  «fe  M.)  40  B). 

—  Les  premieres  Amours.    Comedie-vaudeville.     W.  Begeniann.     (V.  &  Kl.)    50^. 
Scribo  i't  Alplionse,  Une  Chaumiere  et  son  Coeur.    Comedie-vaudeville  en  deux  actes  et 

trois  parties.     A.  Fels.     (V.  &  Kl.)    50  B). 
Soribe  et  Bayard,  Le  Gardien.     Comedie-vaudeville  en  deux  actes.     (Y.  &  Kl.)    40  B). 

—  Le  Budget  d'un  jeune  Menage.     Comedie-vaudeville  en,un  acte.    (V.  &  Kl.)    40^. 
Scribe  et  Delavig"iie,  La  Somnambule.     Comedie  en  deux  actes.    (V.  &  Kl.)    40  B). 

—  Le  Diplomate.     Comedie-vaudeville  en  deux  actes.     (V.  &  Kl.)    40  B). 

—  L'Heritiere.    Comedie-vaudeville  en  un  acte.     (V.  &  Kl.)    40  B). 

Scribe,  Devilleiicnve  et  Desvergers,  Yelva.    Com.-vaud.  en  deux  parties.   (V.  &  Kl.)   40  B). 

(Fr.  &  M.)    40  §). 
Scribe  et  Dnpiu,  Michel  et  Christine.    Comedie-vaudeville  en  un  acte.    (V.  &  Kl.)    40  B). 
Scribe  et  Duvevrier,  Oscar  ou  le  Mari  qui  trompe  sa  Femme.     Comedie  en  trois  actes. 

(V.  &  Kl.)  ■  40  ^.    —   (Fr.  &  M.)    40  B). 
Scribe  et  Leg'Oiive,  Adrienne  Lecouvreur.    Comedie-drame  en  cinq  actes.    (V.  &  Kl.)   40  B). 

—  (Fr.  &  M.)    40  B). 

—  Les  Contes  de  la  reine  de  Navarre.     Comedie  en  cinq  actes.     (V.  &  Kl.)    40  B). 

—  Bataille  de  Dames.     Comedie  en  trois   actes.     (V.  &  Kl.)    40  B).  —  (Fr.  &  M.)    40  B). 

—  Les  Doigts  de  fee.    Com.  en  cinq  actes.    (V.  &  Kl.)   40  B).  —  Waetzoldt.    (V.  &  Kl.) 

60^.  —  Toennies.     (Wdm.)    l  JC  —   (Fr.  &  M.)    40  3). 

—  Les  Contes  de  la  Eeine  de  Navarre  ou  la  Revanche  de  Pavie.    Comedie  en  cinq  actes. 

Chr.  Rauch.     (V.  &  Kl.)    GO  B).   —   (Fr.  &  M.)    40  B). 
Scribe  et  Leiiioiiie,  Une  Femme  qui  se  iette  par  la  Fenctre.     Comedie-vaudeville  en  un 

acte.     (V.  &  Kl.)    40  B).   —   (Fr.  &  AI.)    40  B). 
Scribe  et  Locliroy,  Irene.     Comedie-vaudeville  en  deux  actes.     (V.  &  Kl.)    40  B). 
Scribe  et  Massen,  Didier  l'honnete  homme.    Com.-vaud.  en  deux  actes.    (V.  &  Kl.)    40  B). 
Scribe  et  Mazercs,  Le  Charlatanisme.    Coraedie-vaudeville  en  un  acte.     (V.  &  Kl.)    40  B). 

—  (Fr.  &  M.)    40  B). 

Scribe  et  Melesyille,  La  Demoiselle  a  marier.     Comedie-vaudeville  en  un  acte.    (Y.  &  Kl.) 
40  B).  —  (F.  &  M.)    40  B). 

—  La  seconde  Annee.    Comedie-vaudeville  en  un  acte.     (Y.  &  Kl.)    40  B). 

—  Yalerie.    Comedie  en  prose.     (F.  &  M.)    40  B). 

—  Le  Secretaire  et  le  Cuisinier.    Comedie-vaudeville  en  un  acte.     (Y.  &  Kl.)    40  B). 

—  Zoe  ou  l'Amant  prete.     Comedie-vaudeville  en  un  acte.     (V.  &  Kl.)    40  B). 

—  Yalerie.     Comedie  en  trois  actes.     (Y.  &  Kl.)    40  B). 

Scribe,  Melesville  et  Carmouche,  La  Lune  de  niiel.    Comedie-vaudeville  en  deux  actes. 

(Y.  &  Kl.)    40  B). 
Scribe   et   Ronireniont,    Avant.    Pendant   et   Apres.     Esquisses  historiques.     G.  Opitz. 

(Y.  &  Kl.)  ^50  B).    —   (Fr.  &  M.)    40  B). 
Scribe  et  Yauderburcli,  Clerniont  ou  une  Femme  d'artiste.    Comedie-vaudeville  en  deux 

actes.    (Y.  &  Kl.)    40  B). 
Scribe  et  Varner,  Toujours.   Com.-vaud.  en  deux  actes.  (Y.  &  Kl.)  40  B).  —  (Fr.  &  M.)  40  B). 
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Sorlbi'  et  Vanior.  Lo  .Nüariafre  de  raison.    Com.-vaud.  en  deiix  actes.    (V.  &  Kl.)    40  §>.  — 
(Fr.  .>;:  M.)    40  d). 

—  Theobald.    Comedie-vaudeville  on  un  acte.     (V.  ^:  Kl.)    40  d).  —  (Fr.  &  M.)    40  d). 

—  Les  Moralistes.     Comedie-vaudovillc  en  un  acte.     (V.  &  Kl.)    40  §>. 

—  O  Aniitie!  .  .  .    Comedie-vaudeville  en  trois  actes.     (V.  &  Kl.)    40  B). 

Scribo,    Bertrand    et   Eaton    ou    l'Art   de    conspirer.     Coraedie   en   cinq    actes.     A.   Fels. 
(V.  v^-  Kl.)    (!0  ^.   —   0.  Diekniann.     (Wdni.)     1  J(.  —   (Fr.  &  M.)    40  §>. 

—  La  Caniaradorie  ou  la  Courte-Echelle.    Coniedie  en  cinq  actes.    A.  Benecke.    (V.  &  Kl.) 

60  ^.  —  (Fr.  &  M.)    40  ». 

—  La  Familie  Riquebourcf  ou  le  Mariage  mal  assorti.     Comedie-vaudeville  en  un   acte. 

R.  Koenig.     (V.  &  Kl.)    50  3). 

—  Le  Verre  d'eau.     Coniedie   en   cinq   actes.     (V.  &  Kl.)    (JOS).   —   Klotzsch.     (Wdm.) 

\  .k.   —   (Fr.  &  M.)    40  ^. 

—  Le  Fils  de  Crorawell.     Comedic  en  cinq  actes.     (V.  &  Kl.)    40  §).   —  (Fr.  &  M.)    40  Sf. 

—  ChutI     Comedie-vaudeville  en  deux  actes.     (V.  &  Kl.)    40  ?). 

—  Les  Surprises.     Comedie-vaudeville  en  un  acte.     (V.  &  Kl.)    40  S). 

—  Estelle  ou  le  Pere  et  la  Fille.    Comedie-vaudeville  en  un  acte.    (V.  &  Kl.)    40  ä). 

—  L'Ambitieux.    Comedie  en  cinq  actes.     (V.  &  Kl.)    40  B).  —  (Fr.  &  M.)    40  d). 

—  Genevieve.    Comedie-vaudeville  en  un  acte.     (V.  &  Kl.)    40  ^. 

—  La  Loi  Salique.    Comedie-vaudeville  en  deux  actes.     (V.  &  Kl.)    40  ä). 

—  La  Protegee  sans  le  savoir.    Comedie-vaudeville  en  un  acte.    (V.  &  Kl.)    40  S). 

—  D'Aranda.     Comedie-vaudeville  en  deux  actes.     (V.  &  Kl.)    40  d). 

—  Le  Puff.     Comedie  en  cinq  actes.     (V.  &  Kl.)    40  S). 

—  Louise.    Comedie-vaudeville  en  deux  actes.     (V.  &  Kl.)    40  S). 

—  Mon  Etoile.    Comedie  en  un  acte.     (V.  &  Kl.)    40  d).   —   (Fr.  &  M.)    40  d). 

—  La  Czarine.    Drama  en  cinq  actes.     (V.  &  Kl.)    40  d). 

—  Partie  et  revanche.    (V.  &  Kl.)    40  J. 

Sedaine,  Le  Philosophe  sans  le  savoir.    M.  Gisi.     (Wdm.)    50  d). 

Segur,  Histoire  de  Napoleon  et  de  la  Grande-Armee  en  1812.    In  Ausz.    0.  Schmager. 

Doppelausg.     (V.  &  Kl.)    I.  u.  IL  Tl.    ä  1  J(.  20  d).  —  Lion.    (Fr.  &  M.)    1  J(.  20  d). 

—  Lambeck  und  B.  Schmitz.     (Wdm.)    4  Bücher  a  1  <>i   —   Auszug  (Moscou  et 

Beresina).     Hemme.    (Renger.)    1  J(.  50  ^.  -   (Theis.)    80  B). 

—  Histoire  ancienne.     0.  Schaumann.     (V.  &  Kl.)    1  c^C  20  d). 

Sonvestre,  Fünf  Erzählungen  aus  Au  coin  dufeu.  P.  Huot.    Doppelausg.   (V.  &  Kl.)   75  §).  — 
A.Güth.  (Wdm.)  lu.II.  ä  M^.  — (Theis.)  Erzählungen.  80^.  — Kaiser.  (Fr.&M.)  iM. 

—  Sechs  Erzählungen  aus  Au  coin  du  feu  und  aus  Les  clairieres.    P.  Huot.    (V.  &  Kl.)  GO  §). 

—  Un  philosophe  sous  les  toits.  Doppelausg.  Ausg.  A.   E.  Schmid.   (V.  &K1.)    loi(.20B). — 

Ausg.B.  G.Stern.  (V.&Kl.)  \J(.  20  B).  —  {Theis.)  80^.  -  E.Hoche.  (Fr.&M.)  IJCAOd). 

—  Confessions  d'un  ouvrier.    Josupeit.     (Renger.)    1  J(.  15  B). 

—  Sous  la  tonneile.     Auswahl  von  vier  Erzählungen.    P.  Huot.     (V.  &  Kl.)    60  8). 

—  Les   demiers   paysans.     Zwei  Erzählungen.     0.  Hallbauer.     Doppelausg.    (V.  &  Kl.) 

60  ^.  —  J.  Schirmer.     (Wdm.)    3  Bde.  ä  50  B). 

—  Theätre  de  la  Jeunesse.    J.  Jacob y.    (V.  &  Kl.)    50  B). 

—  Henri  Hamelin.    Comedie  en  trois  actes.     (V.  &  Kl.)    40  ^.  —  (Fr.  &  M.)    40  B). 

—  Le  Mousse.    Comedie-vaudeville  en  deux  actes.    (V.  &  Kl.)    40  B).  —  (Theis.  XVI.)   50  B). 
Stael,  De  TAllemagne.    Franz.    Doppelausg.    (V.&Kl.)    In  Druck.  —  Knörich.    (Wdm.) 

Zwei  Bücher  k  1  M  —  (Theis.)    1  JL 

—  Corinne  ou  Tltalie.     W.  Knörich.    (Wdm.)    I  u.  II.    h  l  JC 

Stern,  Jeanne  d'Arc.     Drame  historique  en  cinq  actes.     (V.  &  Kl.)    40  B). 
Thierry,  Histoire  d'Attila.     Wershoven.    (Renger.)    1  c/^.  30  ^.   —  (Theis.)    90^. 
Thiers,  Campagne  d'Italie  en  1800.    Marengo.    Aus  Histoire  du  Consulat  et  de  l'Empire. 

Doppelausg.    Ausg.  A.     F.Fischer.     (V.&Kl.)    80  ^.   —  A.  Althaus.    (Renger). 

K<^.  5<i^.  —  Aasg.  B.  K.  Bandow.  fV.&Kl.)  80  *.  —  Schaunsland.  (Fr.&M.)  \  JC 

—  Bonaparte  en  Egypte  et  en  Syrie.    M.  Schaunsland.     (Fr.  &  M.)    1  J(. 
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Thicrs,  Ägyptische  Expedition  1789— 1801.  F.  Koldewey.  (Wdiii.)  IJ{.  öO  S).  —  ¥ot\\. 
(llengcr.)    1  JC.  40  S).  —  (Theis.)    50  ^. 

—  Marengo  und  Hohenlinden.     F.  Schieferdecker.    (Wdni.)    1  J(.  bO  b). 

—  Quatre-Bras  et  Ligny.    Auszug  aus  Histoire  du  Consuhit  et  de  TEinpire.    F.  Fischer. 

(V.  &  Kl.)    80  ^. 

—  Napoleon  a  Saint-IIelene.     Auszug   aus  Histoire  du   Consulat  et  de  TEmpire.     Georg 

Stern.     Doppelausg.     (V.  &  Kl.)    90^. 

—  Waterloo.    Auszug  aus  Histoire  du  Consulat  et  de  rEnipire.    F.  Fischer.    (V.  &  Kl.)    1  JC 
Töpfler,  Nouvelles  Gcnevoises.     K.  Bandow.     (V.  &  Kl.)    I.  Tl.:   La  Bibliotheque  de  nion 

oncle.    1  Jt     II.  Tl.:   Le  Lac  de  Gers.     Le  Col  d'Anterne.     Le  Grand  Saint-Bernard. 

<;0  ^.     III.  Tl.:    L'Heritage.     La  Vallee   de   Trient.     La   Peur.     75^.     IV.  Tl.:    La 

Traversee.     Les  deux  Scheidegg.     Elisa  et  Widnier.     75  t>). 
Toepi>e,  Souvenirs  d'une  jeune  feninie.     Für  Töchterschulen.     Bd.  I  und  IL    ä  1  .-^  20  B). 

(Fr.  &  M.)    (Wdm.) 
Touche,  Iphigenie  en  Tauride.     A,  Lundehn.     (Fr.  Ov:  M.)    50^. 
Ulliac  Treniadeurc,  Adele  ou  la  petite  Fermiere.     (Bg.)  60,  Doppelb.  90  §). 
Yiillat,  Frederic  le  Grand.     (Fr.  &  M.)    50  d). 
YeiMie,  Cinq  semaines  en  ballon.     In  Ausz.     W.  Hege  mann.     (V.  &  Kl.)    1  Ji 

—  Le  Tour  du  Monde  en  80  jours.     In  Ausz.    K.  Bandow.     (V.  &  Kl.)    1  M.  'iO  B). 

—  Voyage  au  Centre  de  la  Terre.     In  Ausz.     G.  Opitz.     (V.  &  Kl.)    1  JC.  20  B). 
Yertot,  Conjuration  du  Portugal.     (Theis.)    50  §>. 

Yigiiy,  Alfred  de,  Chatterton,  Drame  en  trois  actes.    (V.  &  Kl.)    40^.  —  (Fr.  &  M.)    40.§). 
Yilleinniii,  Histoire  de  Cromwell.     K.  Graeser.    I  u.  II.    ä  1  JC    (Wdm.) 

—  Poetes  anglais.     (Theis).    90  d). 

Yoltaire,  Histoire  de  Charles  XII.  In  2  Teilen.  Otto  Ritter.  LTl.:  Doppelausg. 
90^.  —  Hoche.  (Fr.  &  M.)  l  JC.  —  IL  Tl.:  Doppelausg.  90^.  —  E.  Pfundheller. 
(Wdm.)  1  J(.  bO  B).  —  (Theis.)  IJC —  Auszug  in  einem  Bande.  Doppelausg.  (V.  &  Kl.) 
90  ^.  —  Mühlefeld.    (Renger.)    1  ^«  40  ^^  —  Gröbedinkel.    (Schlutters.)    GO  ^. 

—  Pierre  le  Grand.     (Theis.)    1  JC.  20  B). 

—  Merope.     Tragedie  en   cinq   actes   et  en  vers.    S.  Waetzoldt.     (V.  &  Kl.)    50  B).   — 

Mahrenholtz.     (Renger.)    1  JC  —   (Fr.  &  M.)    40  B). 

—  Zaire.    Tragedie  en  cinq  actes  et  en  vers.    S.  Waetzoldt.   (V.  &  Kl.)   50  B).  —  (Fr.  &  M.) 

40  ^.  —  (Ehl.)    SO  B). 

—  Le  Siecle  de  Louis  XIV.    Im  Auszuge.     In  2  Teilen.    0.  Schmager.    I.  TL    Doppel- 

ausg.   1  JC20  B).  —  IL  Tl.:   Doppelausg.    (V.  &  Kl.)    \  JC.  20  B).  —  1  u.  IL  E.  Pfund- 
heller.    (Wdm.)    a  1  JC  50  B). 

—  Poesies  philosophiques.     v.  Sallwürk.     (Wdm.)    50  B). 

—  Semiramis.     v.  Sallwürk.    (Wdm.)    1  JC. 

—  Alzire.     v.  Sallwürk.     (Wdm.)    1  .U. 

—  Mahomet.     K.  Sachs.     (Wdm.)    1  .K.   —    (Fr.  &  M.)    40  B). 

—  Tancrede.  Mahrenholtz.  (Renger.)  1  ^i^.  —  v.  Sallwürk.   (Wdm.)  1  JC  —  {Ehl.)  SOB). 

—  Histoire  de  la  succession  d'Espagne.     Foss.     (Renger.)    1  JC  40  B).   —   (Theis.)    60  3). 

—  Histoire  de  Jeuni.     Sallwürk.     (Wdm.)    50  B). 

Wafflard  et  Fulgence,  Le  Voyage  ä  Dieppe.  Comedie  en  trois  actes.  G.  Opitz. 
(V.  &  Kl.)    50  B).   -    (Fr.  &  M.)    40  B). 

—  Un  moment  d'imprudence.    Comedie  en  trois  actes.     (V.  &  Kl.)    40  B). 

—  Le  Celibataire  et  Thomme  marie.     Comedie  en  trois  actes.     (V.  &  Kl.)    40  B). 
IVilt,  Quatre  recits  de  deux  legendes.     (Bg.)  GO  B).    Doppelb.  90  B). 

Auswahl  französischer  Gedichte.    HummeL    (Wiegandt,  Berlin.) 
Daudet,  Ausgewählte  Erzählungen.     Sachs.     (Schlutters.)    GO  B). 
Girardin,  La  Joie  fait  Peur.     Willenberg.     (Schlutters.)    40  B). 

Verfasser  des  Obigen  bitten,  sie  von  unrichtigen  Angaben  oder  Auslassungen  gütigst 
in  Kenntnis  setzen  zu  wollen. 
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Berichte  aus  den  Vereinen. 

Auf  dem  letzten  Philologentage  in  Görlitz  Wieb  leider  in  der  letzten 
Sitzung  der  ^'euphilologisehen  Sektion  keine  Zeit  mehr  übriir,  derer  in  treuer 
Liebe  zu  gedenken,  welelie  seit  der  vorjährigen  Versammlung  in  Dresden  von 
ihrer  Arbeit  abberufen  sind.  Ks  sei  mir  daher  an  dieser  Stelle  gestattet,  das 
dort  Versäumte  nachzuholen  und  die  kurze  Angabe  der  Namen  jener  um  die 
Wissenschaft  verdienter  Männer  durch  weitere  Notizen  zu  vervollständigen,  soweit 
•las  Centrablatt  nicht  schon  eine  Biographie  der  Verstorbenen  gebracht  hat. 

Zunächst  sei  Karl  Konrad  Uensc  genannt,  der  verdiente  Shakespeare -For- 
scher, der  am  2:1  Januar  1813  geboren,  am  3.  März  1888  entschlafen  ist.  Über 
ihn  sehe  man  das  Shakespeare-Lehrbuch  XXIV.    191. 

Am  15.  Novbr.  1888  starb  Arsone  Darmesteter,  einer  der  bedeutendsten 
französischen  Sprachgelehrten,  der  besonders  für  alt  französische  Sprache  und 
Litteratur  wichtige  Werke  geschrieben  hat,  geboren  zu  Chäteau-Salins  am  5.  Janr. 
184.'>.  Wir  nennen  den  Traite  de  la  formation  des  mots  composes  fran^ais, 
Paris  187.'),  Traite  de  la  creation  actuellc  des  mots  fran^ais;  La  Vic  des  mots; 
De  la  Formation  de  mots  nouveaux  dans  la  langue  frani^-aise  et  des  lois  qui  la 
regissent,  P.  1877;  eine  Ausgabe  des  Floovant,  P.  1877;  La  Question  de  la 
Reforme  orthographique;  Le  demonstratif  ille  et  le  relatif  qui  en  roman,  P.  1887. 
Zusammen  mit  Ilatzfeld  gab  er  le  ICi"^  siede  en  France,  tableau  de  la  litte- 
rature  et  de  la  langue,  P.  1878,  heraus;  seit  16  Jahren  arbeitete  er  an  einem 
grofsen  Dictionnaire  francais,  das  leider  unvollendet  geblieben.  Sein  Nachlafs 
erschien  als  ,Reliques  scientifiques'  recueillies  et  publiees  par  James  Darmesteter. 
Man  vergleiche  über  D.  und  seine  hohe  Bedeutung  die  Revue  des  Patois  Gallo- 
Romans  II  7.  1889,  Academy  -24.  11  und  8.  12,  Revue  politique  et  litteraire  21. 
1888,  Revue  critique  3.  12,  Athenaeum  24.  11,  Neuphilologisches  Centralblatt 
7.  231,  Revue  internationale  et  de  Tenseignement,  5.   1889. 

Drei  Tage  nach  ihm  starb  Nicolaus  Delius,  der  im  Jahre  1813  zu  Bremen 
geboren,  in  Bonn  und  Berlin  studierte,  von  41  —  46  in  Berlin  Privatdozent  war 
und  dann  den  Rest  seines  dem  Dienste  der  Wissenschaft  geweihten  Lebens  als 
Professor  in  Bonn  zubrachte.  Nachdem  er  die  vielseitigsten  Studien,  auch  in 
orientalischen  Sprachen,  Altfranzösisch  und  Provenzalisch  betrieben,  wandte  er  sich 
besonders  Shakespeare  zu,  dessen  Werke  er  von  1854  an  in  gröfseren  Einzelausgaben, 
dann  noch  in  einer  zweibändigen  Gesamtausgabe  mustergültig  edierte.  1852  erschien 
ein  Shakespeare-Lexikon,  1851  der  Mythus  von  Shakespeare,  und  eine  gröfsere 
Anzahl  von  Abhandlungen  über  diesen  Dichter  im  Jahrbuche  der  Shakespeare- 
gesellschaft, deren  Vorsitzender  er  lange  war.  Eine  eingehendere  Würdigung 
seiner  auf  den  verschiedensten  Gebieten  thätigen  Wirksamkeit  sehe  man  im 
Shakespeare-Jahrbuche  XXIV.  167  .  .,  welches  auch  durch  das  Bild  des  hoch- 
verdienten Gelehrten  geschmückt  ist. 

Gegen  den  Schlufs  des  Jahres  1888  starben  noch  Pietro  Merlo,  Professor 
der  vergleichenden  Sprachforschung  und  Romanist  zu  Pavia,  und  Herman  Ron  seh, 
von  welchem  z.  B.  im  Archiv  für  lateinische  Lexikographie  V.  1888.  4.  eine  wert- 
volle Abhandlung  erschien,  wie  der  Germanist  Professor  I^ucas  in  Marburg  (1832 
—  30.  November  1888). 

Ihm  folgte  im  Januar  1889  Dr.  Franz  Hueffer,  1845  in  Münster  ge- 
boren, seit  1869  in  England  besonders  als  Musikkritiker  thätig,  der  Guillem 
de  Cabestank  edierte  und  nachdem  er  den  Text  zu  einer  von  Mackenzie  kompo- 
nierten Oper  The  Troubadour  geschrieben,  eine  Schrift  The  Troubadour,  a  Ilistory 
of  Proven^al  life  and  literature  herausgab;  ferner  am  12.  Februar  1889  Dr.  Feist, 
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Privatdozent  der  romanischen  Philologie  zu  Marburg  (v.  Zeitschrift  für  romanische 
Philologie  XIII.   1   und  2). 

Gleichfalls  im  Anfang  dieses  Jahres  starb  der  Shakespeareforscher  James 
Orchard  Halliwell  Phillipps  in  Birmingham,  der  am  21.  Juni  lö20  geboren,  im 
Jahre  ib41  der  Begründer  der  englischen  Shakespeare  Society  wurde.  Wir  ver- 
danken ihm  ein  Life  of  Sh.,  Works  of  Sh.  in  16  Bänden  und  eine  Collection  of 
Düfuments  of  Stratford  on  Avon.  Er  begründete  auch  das  Shakespeare-Museum 
im  Geburtsorte  des  Dichters,  über  den  er  eine  ganze  Anzahl  Abliandlungen  ver- 
öffentlicht hat  (v.  Sh.  Jahrbuch  XXIV.   1S7). 

Am  17.  Januar  starb  ganz  plötzlich  Ludwig  Ilerrig,  dessen  Jubiläum  wir 
noch  zu  Ende  1888  gefeiert  hatten,  uns  freuend  über  die  Jugendfrisclie  des  am 
12.  Juni  181G  geborenen  Mannes,  der  mit  unermüdlichem  Eifer  für  das  Studium 
der  beiden  hauptsächlichsten  neuern  Sprachen  gewirkt  hatte.  Sein  Lebensbild  ist 
schon  in  diesen  Blättern  gezeichnet  (Nr.  3.  1889);  man  vergleiche  dazu  noch  die 
internationale  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachvnssenschaft  IV.  2,  das  Archiv 
(Band  78,  von  Imm.  Schmidt),  Shakespeare  Jahrbuch  XXIV.  193  und  Vossische 
Zeitung  117,  Sonntagsbeilage  v.  Stephan  Waetzoldt. 

Am  22.  desselben  Monates  verschied  der  am  22.  Mai  1821  zu  Dessau  ge- 
borene Dr.  Karl  Elze,  über  dessen  für  englische  Litteratur  so  überaus  erspriefs- 
liche  Thätigkeit  gleichfalls  hier  in  Nr.  4.  115  gehandelt  ist.  Man  vergleiche  da- 
zu Shakespeare- Jahrbuch  XXIV.  18Ü  .  .,  Litteraturblatt  3.  120.,  Münchener  All- 
gemeine Zeitung  312. 

Am  2.  März  folgte  ihm  Heinrich  Breitinger,  in  dessen  gastfreiem  Hause 
ich  bei  der  Philologenversammlung  in  Zürich  genul'sreiche  Stunden  verlebte  und 
dessen  körperliche  Gesundheit  und  geistige  Frische  noch  eine  lange  Reihe  von 
Jahren  im  Dienste  der  Wissenschaft  zu  versprechen  schienen.  Geboren  am 
11.  März  1832  wurde  der  Nachkomme  des  in  der  Litteratur  des  vorigen  Jahr- 
hunderts ehrenvoll  genannten  Züricher  Breitinger  in  Erlangen  für  die  Universität 
vorgebildet  und  beabsichtigte  Medizin  zu  studieren,  welchen  Plan  er  aber  infolge 
eines  Duells  aufgab,  das  ihm  eine  Hand  dauernd  schädigte.  Nachdem  er  in  Lau- 
sanne sich  besonders  mit  Sprachstudien  beschäftigt  hatte,  wurde  er  1867  Lehrer  an 
der  Kantonalschule  zu  Frauenfeld,  wo  er  seine  Abhandlung  ,Zur  Geschichte  der 
französischen  Grammatik'  schrieb.  1875  erschienen  , Grundzüge  der  französischen 
Sprache  und  Litteraturgeschichte',  ,Die  Vermittler  des  deutschen  Geistes  in  Frank- 
reich', und  einzelne  für  den  Unterricht  berechnete  Werkchen.  1876  wurde  er 
Ordinarius  in  Zürich  an  der  Universität  und  am  Polytechnikum.  1878  veröffent- 
lichte er  ,Einleitung  in  das  Studium  des  Italienischen'  und  ,Aus  neueren  Litteraturen',      ; 

1879  ,les  Unites  d'Aristote  avant  Corneille'  und  , Forschungen  zur  neuern  Philologie',     , 

1880  Grundzüge  der  englischen  Litteratur-  und  Sprachgeschichte.  Für  die  f 
Bibliotheque  Universelle  schrieb  er  lange  Jahre  die  interessanten  Litteraturberichte,  -.^ 
für  welche  ihm  seine  gediegene  Kenntnis  der  neuern  Litteraturen  zu  statten  kam.  4 
Die  Neue  Züricher  und  die  Allgemeine  Schweizer  Zeitung  brachten  über  ihn  ein-  '^ 
gehende,  das  Wirken  des  Gelehrten  in  vollstem  Mafse  würdigende  Nachrufe.  i^ 

Im  März  1889   starb    der   Romanist  Hucher,   der   den  Grand  Saint  Graal    A 
edierte   und  zu  Paris   Edmond    Seh  er  er,    der   am   8.  April  1815   geboren,   zwei    5 
Jahre   in    England    gelebt    und    neben    verschiedenen   theologischen   W^erken    auch    ^ 
allerhand  Litterarisch-Historisches  geschrieben  hat;  so  Alex.  Vinet  1853,  Melanges 
de    critique    1860,    Etudes    critiques    de   la  litterature    contemporaine    1863.    78, 
Diderot  1880  .  .  .      Man   sehe    über   ihn   Revue   politique  et   litteraire,   von  Rod., 
Dowden  in  der  Fortnightly  Review,  April  1889,  Athenaeum  32u4  und  M.  Scherer, 
s6s  disciples  et  ses  adversaires,   par   quelqu'un   qui   n"est  ni  Tun  ni  Tautre  1854. 
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Endlich  ist  noch  Charles  Nisard  zu  nennen,  der  Bruder  von  Desire  N., 
der  lt^08  in  Chätillon-sur-Seine  geboren,  vielerlei  Werke  zur  Geschichte,  Litte- 
ratur  und  Archäologie  geschrieben  hat,  für  das  Studium  des  Französischen  aber 
besonders  durch  seine  eingehende  Etudo  sur  le  langage  populairc  ou  patois  de 
Paris  (P.   187'2)  wichtig  geworden  ist.  »Sac/is. 

WUrttembergischer  Verein  für  neuere  Sprachen.     (Bericht  über  das  abgelaufene 

Vereinsjahr.) 

Der  Württ.  Verein  für  neuere  Sprachen  hält  jährlich  3  Hauptversammlungen 
in  Plochingen,  einem  geschickt  gelegenen  Eisenbahnknotenpunkt  in  der  Mitte  des 
Landes.  Aul'serdem  findet  in  Stuttgart  in  der  Regel  jeden  Monat  eine  Versamm- 
lung statt.  In  der  ersten  Zusammenkünfte  im  Oktober  v.  J.  machte  Herr  Pro- 
fessor Koller  vom  Kgl.  Polytechnikum  ausführliche  Mitteilungen  über  den  Ver- 
lauf des  Xeuphilologentags  in  Dresden,  wobei  er  namentlich  solche  Beobachtungen 
zur  Sprache  brachte,  aus  denen  sich  für  den  Neuphilologentag  in  Stuttgart  nütz- 
liche "Winke  ergaben. 

In  der  Plochinger  Versammlung  vom  30.  Nov.  lbJ?S  erstattete  Professor 
Wagner- Reutlingen  eingehend  Bericht  über  die  Vortrüge,  Verhandlungen  und 
Ergebnisse  der  Dresdener  Versammlung.  Hierauf  hielt  Dr.  C.  Haag- Efslingen 
einen  Vortrag  über  „die  neuprovenzalische  Bewegung",  Nach  einer  Über- 
sicht tiber  die  lautliche  Gestaltung  der  Sprache  wies  der  Vortragende  auf  die 
gröfstenteils  ungünstige  Wandlung  des  einzelnen  Wortes  hin.  Auf  der  andern 
Seite  hat  die  Sprache  jedoch  an  Weichheit  gewonnen  durch  das  Verschwinden  der 
Konsonanten  im  Auslaut ;  dem  starren  Neufranzosisch  gegenüber  zeichnet  sie  sich 
immer  noch  durch  grofse  Bildsamkeit  aus.  Bei  der  Betrachtung  der  heutigen 
Organisation  des  Felibrige  wurde  die  eigentümliche  Bedeutung  hervorgehoben,  zu 
der  die  bürgerlichen  Vereinigungen  in  Toulouse  zur  Pflege  des  „gai  saber'^  vom 
Ausgang  des  Mittelalters  gelangt  sind,  indem  der  Felibrige  alle  Einrichtungen 
bis  auf  die  Namen  von  jenen  kopiert  hat  und  sich  so  gleichsam  zur  Fortsetzung 
derselben  bekennt.  Der  Grundzug  der  Bewegung  ist  ein  doppelter:  ein  ultra- 
montaner und  ein  lokalpatriotischer;  letzterer  namentlich  verschärft  sich  immer 
mehr.  Die  namentlich  von  Mistral  in  grofsem  Mafsstab  ausgeführte  Keinigungs- 
und  Bereicherungsarbeit  wird  von  kühler  Denkenden  nicht  selten  Mystifikation  ge- 
heifsen.  Nach  einem  kurzen  Überblick  über  die  neuprovenzalische  Litteratur 
schlofs  der  Vortrag  mit  der  Lektüre  ausgewählter  Abschnitte  aus  Mireio. 

Am  26.  Jan.  1889  sprach  Herr  Professor  Zech -Stuttgart  über  die  Schrift 
von  E.  0.  Lubarsch  „Deklamation  und  Rhythmus  der  französischen  Verse".  Lu- 
barsch  tritt,  gestützt  auf  das  Urteil  französischer  Dichter  und  Deklamatoren,  ganz 
energisch  dafür  ein,  dafs  der  Rhythmus  zu  seiner  vollen  Geltung  kommen  und 
der  Reim  selbst  beim  enjambement  hörbar  sein  müsse;  das  sog.  „e  muet"  ist 
überall  da  für  das  Ohr  vernehmlich  zu  artikulieren,  wo  es  der  Rhythmus  verlangt. 

Hierauf  gab  Professor  Güntter- Stuttgart  eine  vergleichende  Gegenüber- 
stellung der  Zusammensetzung  der  Academie  Fran^aise  am  1.  Januar  1789  und 
am  I.Januar  1889.  Von  den  „40  Unsterblichen"  des  Jahres  1789  sind  heute, 
mit  ganz  wenigen  Ausnahmen,  nur  die  noch  bekannt,  die  auf  die  eine  oder  an- 
dere Weise  nachher  in  die  Ereignisse  der  Revolution  verflochten  wurden.  Ob 
wohl  die  jetzige  Mitgliederliste  in  100  Jahren  in  gleicher  Weise  ein  Katalog 
verblafsten  Ruhmes  sein  wird? 

Am  -,' 3.  Februar  schilderte  Herr  Professor  Dr.  H.  Planck -Stuttgart  das 
Leben   und  Wirken   des  1887  verstorbenen   Professors   G.  A.  Heinrich   in   Lyon, 
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■welcher  als  hervorragender  Kenner  der  deutschen  Sprache  und  als  Verfasser  einer 
wertvollen  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  unser  Interesse  verdient. 

Den  zweiten  Vortrag  des  Abends  hielt  Professor  Koller  in  französischer 
Sprache  über  deutsche  Kintliisse  auf  die  französische  Kultur. 

In  der  llaui)tversanini]ung  in  Plochingen,  25.  März,  sprach  Herr  Ober- 
reallehrer Klaus- Ulm  über  „Die  Verbreitung  der  französischen  Sprache". 
Die  Sprachgrenze,  welche  der  Vortiagende  bis  in  ihre  einzelnen  Krümmungen 
verfolgte,  umschlielst  beinahe  :31t  Mill.  Menschen,  die  französisch  als  Muttersprache 
reden.  Von  diesen  kommen  auf  Frankreich  selbst  ;35,7  I\Iill.,  auf  Elsafs- Loth- 
ringen 181726;  2145  000  französische  Staatsangehörige  haben  nicht  französisch 
zur  Muttersprache.  Auf  der  ganzen  Erde  ist  für  etwa  42 ','3  Mill.  ]Nrenschen  das 
Französische  die  Muttersprache;  30  569000  derselben  sind  Untcrthanen  der  fran- 
zösischen Republik. 

In  den  Stuttgarter  Versammlungen  vom  11.  Mai,  6.  Juli  und  19.  Oktober 
kamen  zur  Erörterung  die  von  Herrn  Oberreallehrer  Schwarz- Stuttgart  auf- 
gestellten Thesen  „Über  die  Exposition  zusammenhängender  Stücke  im  französischen 
Unterricht".  Die  Besprechung  dieser  Thesen,  welche  die  Exposition  in  den  Mittel- 
jjunkt  des  Unterrichts  gestellt  wissen  wollen,  zeigte,  dafs  die  Ansichten  über  die 
beste  Art  des  neusprachlichen  Unterrichts  noch  sehr  voneinander  abweichen;  doch 
gab  gerade  diese  Verschiedenheit  der  Anschauungen  Anlafs  zu  anregender  Er- 
örterung der  in  Betracht  kommenden  Fragen. 

Am  27.  Oktober  gab  Herr  Oberlehrer  Klaus  in  Plochingen  die  Fort- 
setzung seines  Vortrags,  indem  er  die  Ergebnisse  seiner  sorgfältigen  und  mühe- 
vollen Studien  mitteilte  in  Bezug  auf  die  geschichtliche  Entwickelung  des  fran- 
zösischen Sprachgebiets  in  Europa  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Beziehungen 
desselben  zu  den  deutschen  Nachbarstämmen. 

Die  Teilnahme  an  den  Versammlungen  des  Vereins  war  meist  eine  recht 
lebhafte.  Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  auf  56  gestiegen,  aufserdem  hat  der  Verein 
3  Ehrenmitglieder,  die  Herren  Oberstudienräte  von  Henzler  und  Günzler  und  Herrn 
Professor  Dr.  Sievers  in  Halle. 

Im  Hinblick  auf  den  am  Pfingsten  1890  in  Stuttgart  stattfindenden  Neu- 
philologentag hat  ein  vorbereitender  Ausschufs  schon  mehrere  Beratungen  ab- 
gehalten; der  in  der  letzten  Plochinger  Versammlung  gewählte  Orts  -  Ausschufs 
wird  sich  mit  den  weiteren  Vorkehrungen  befassen.  Es  wird  von  selten  des 
Württ.  Vereins  alles  aufgeboten  werden,  um  unsern  Gästen  den  Aufenthalt  im 
schönen  Stuttgart  zu  einem  ebenso  angenehmen  als  förderlichen  zu  gestalten ; 
mögen   sie   in   recht   grofser  Anzahl   der  Einladung   nach  Schwaben  Folge  leisten. 

Stuttgart.  Professor  Güntter. 

Frankfurt.  In  der  Sektion  für  neuere  Sprachen  des  Freien  Deutschen  Hoch- 
stifts hielt  am  30.  Januar  1889  Herr  Dr.  Forte  einen  Vortrag  über  „Leopardi" 
in  italienischer  Sprache  (abgedruckt  in  den  Berichten  des  Fr.  D.  H.  S.  350—363). 

In  der  Sitzung  vom  27.  März  1889  sprach  Herr  Oberlehrer  Herz  über 
„Wortbedeutung  und  Bedeutungsentwickelung  im  Französischen".  Nicht  wenige 
im  letzten  Jahrzehnt  in  Deutschland  erschienene  Arbeiten,  die  sich  auf  französische 
Grammatik  und  Litteratur  beziehen,  auch  solche,  die  Moliere  betreffen,  zeigen 
nach  der  Ansicht  des  Vortragenden,  dafs  wichtige  Artikel  des  zum  Dictionnaire 
de  la  langue  frangaise  von  Littre  im  Jahre  1877  erschienenen  Supplementbandes 
gar  nicht  oder  doch  zu  wenig  berücksichtigt  werden.  Redner  bespricht  die  von 
Littre  im  genannten  Werke  gemachten  Bemerkungen  über  chere,  für,  viande  und 
viander,   Ubertin,   malotru,   epiloguer.     Unter  bon-chretien  und  peronelle  wird 
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alsdann  naohtn-wiesen,  ilafs  Littres  Supplemcntband  von  Moli^reforschern  wir 
Fritsrht'  niclit  l)onut/t  ist,  der  188:5  noch  hei  1S68  gcirebcncn  Kiklä innigen  l>e- 
liaiTt.  Si)iiili\v(»rtliilu'  Redensarten  erklärt  Littre  unter  conter  des  ßeitreftes,  ait 
boiä  ilu  fosse  In  culbute,  il  ne  faiit  pas  ereiller  le  chat  qni  dort,  coucher  ä  la 
belle  etolle,  prendre  ses  jambes  ä  son  cou,  le  papier  soujfre  tont.  Von  gramma- 
tiseben  Notizen  werden  erwähnt:  Die  über  das  Geschleobt  von  gens  gcniaciiten 
[quels  honiirfes  gens,  qnelles  softes  gens,  wie  tous  zu  bebandeln);  enfant  im 
sini,'.  und  plur.  sowohl  masc.  als  aucb  fem.;  jusqn'a  ce  qne  vorzugsweise  mit  dem 
Conj.,  desgl.  noch  //  se  ponrrait  qne,  je  nach  der  Absiebt  des  Spreciicnden. 
Übereinstimmung  des  p.  p.  mit  vorherstehendem  Aec.  gelangt  unter  prendre  zur 
Besprechung.  Zeitfolge  wii'd  unter  voidoir  erörtert,  prct  ä  =  sur  le  point  de. 
Schliefsliih  wird  darauf  verwiesen,  dafs  manche  Punkte  des  Supplementbandes  in- 
folge der  grofsen  Fortschritte  der  romanischen  Sprachwissenschaft  der  Ergänzung 
oder  Kichtigstellung  bedürfen.  Redner  zeigt  dieses  bei  Besprechung  des  Artikels 
bombastiqne,  bavolet,  und  verweist  auf  Darmesteters  Arbeiten,  denen  noch  lange 
nicht  die  iiuien  gebührende  Beachtung  gezollt  werde. 

(Auszug  aus  Ber.  des  Fr.  D.  Ilochstifts  ISHU,  3  und  4,  S.  3öO~'d7h'.) 

Wiesbaden,  im  Oktober.  Der  hiesige  neupbilologiscbe  Verein  besteht  zur 
Zeit  aus  27  Mitgliedern.  Seit  Herbst  1888  wurden  acht  Monatsversammmlungen 
gehalten  (die  Sommermonate  fielen  aus).  Die  Gegenstände  der  Vorträge,  bezw. 
Berichte  waren  folgende: 

M.  0"Bell,  John  Bull  and  bis  Island  (Dr.  Schmidt). 

Englisches  Leben  nach  Escott  (Dr.  Störiko). 

Die  englische  Lautbildung  an  der  Hand  von  Sweet  (Institutsvorsteber  Homann). 

Die  fünf  Formalstufen  bei  Herbart  (llauptlebrer  Müller). 

Eine  Geschichtslektion  nach  den  fünf  Formalstufen  (derselbe). 

Schmeding,  der  Aufenthalt  der  Neui)hilologen  im  Ausland  (Dr.  Kühn). 

Neues  über  Lord  Byron  (Dr.  Weddingen). 

Alphonse  Daudet  (Dr.  Diehl). 

An  die  Vorträge  schlofs  sich  gewöhnlich  eine  rege  Diskussion.  Im  Januar 
fand  statutengemäfs  die  Generalversammlung  statt,  in  welcher  Dr.  Kühn  zum  Vor- 
sitzenden, Dr.  Wespy  zum  Schriftführer  und  Deubnei-  zum  Kassierer  gewählt 
wurden.  A'.  Kühn. 

Halle.  Im  Verein  für  neuere  Philologie  wurden  im  S.  S.  folgende  Vor- 
träge gehalten: 

Herr  Brandt,  o.  L.  an  den  Franckeschen  Stiftungen:  Altfranzösisches  in 
Moliere.     I.  u.  II. 

Kleinere  Mitteilungen  seitens  der  Herren  Oberlehrer  Dr.  \Vunder  und  Ober- 
lehrer Dr.  Kegel. 

Prag.  Dem  Vorlesungsverzeichnisse  auf  S.  347  ist  betreffs  hiesiger  Univer- 
sität zuzufügen:  Kelle,  ahd.  Grm.;  Erkl.  ahd.  Donkm.;  Sem.:  ahd.  Grm.  — 
Cornn,  bist.  Grm.  der  franz.  Spr.;  ital.  u.  s|»an.  Foimenlehre  (Schi.);  Sem.:  afz. 
(bgn.,  Cliges  von  Chrestien  de  Troies.  —  Sauer,  (iesch.  der  ileutsch.  Litt,  im 
IX.  Jh.;  deutsche  Stilübgn.;  Sem.:  Grillparzers  dram.  Fragni.:  litt. -bist.  Vorträge. 
—  Pogatseher,  Sh.'s  Leben  und  Werke;  Sem.:  altengl.  Übgn.  -  Lanibel, 
W.  V.  d.  Vogelweide.  —  Hol  in,  traduction  de  Tallemand  en  francais  d'apres 
Borel;  Sem.:  litt,  franc  ;  phon.  Grm.  der  frz.  Spr.  —  Holzamer  eng..  Grm.; 
Sem.:  stil.  Übgn.  Sheridans  Ilivals;  engl.  Lektüre  aus  II. "s  Lesebuch.  —  Viel- 
metti,  ital.  Grm.;  Petrarca  cd  il  suo  temps. 

NeiiphilologUclies  Centralblalt       IM.  25 
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Semester-Bericht  des  Kartellverbandes  Neuphilologischer 
Vereine  Deutscher  Hochschulen. 

Sommer-Seraester  IH.s'J.  Laut  soeben  vorsandtem  Semcstcrliciirht  leitete 
im  S.  S.  IStii)  der  C.  V.  Bonn  die  Geschäfte  des  Verbandes.  Die  C.  V.  C.  V, 
Greifswald,  Giefsen,  Jena  und  Strafsburg  blieben  susi)endiert,  wozu  noch  zu  An- 
fang des  Semesters  C.  V.  Göttingeu  trat.  Der  Verband  zählt  .somit  z.  Z.  12  stimm- 
fähige Vereine.  —  Vorort  für  das  W.  S.  1889/90  ist  Breslau,  (Schriftwart 
Treufsnor,  Gartenstr.  21  e). 

Berlin.  Vereinslokal:  Berliner  Club-Haus,  Ohmgasse  2.  —  Geschäftliche 
Sitzungen  Sonntag- Vormittag,  wissenschaftliche  Sonnabend.  —  Vorstand  für  das 
W.  S.  1889/00  Utech,  Albers.  Lützowstr.  40.  Ks  fanden  acht  ordentliche  und 
sechs  geschäftliche  Sitzungen  statt.  Der  wissenschaftliche  Teil  wurde  ausgefüllt 
durch  Interpretationen  von  Lafontaines  Fabeln  und  Shakespeares  Hamlet.  Aufser- 
dem  wurden  folgende  Vorträge  gehalten:  R.  Utech:  Lafontaines  Leben  und 
Wirken.  —  F.  Hofmann:  Der  Ursprung  der  französischen  Sprache- und  ihre  Ent- 
wickelung  zur  Schriftsprache. 

Bonn.  Vereinslokal:  Sandkanle  I.jI,  im  Restaurant  ;,Zur  Eintracht''.  — 
Vorstand  für  das  W.  8.  1889/9U:  Friedrich  Pollen,  Gustav  Jansen,  Hans  Wirtz, 
Neugasse  29.  —  Es  wurden  folgende  Vorträge  gehalten:  F.  Pollen:  Gallicismen 
in  der  neueren  deutschen  Litteratur.  —  G.  Jansen:  (her  das  mittelenglische 
Gedicht  W.  Langlands  „Vision  concerning  Piers  Plowmann"  (in  engl.  Sprache^ 
—  A.  Ellinger:  Otto  Ludwig  als  Dramatiker.  —  H.  Wirtz:  Joseph  F'reiherr 
von  Eichendorff.  —  M.  Förster:  Ursprung  des  schwachen  germanischen  Prä- 
teritums. —  G.  Coftin:  Sur  la  disposition  actuelle  des  universites  fran^aises.  — 
F.  Drabick:  Sur  Tinfluence  anglaise  dans  le  theätre  de  Voltaire.  —  Disserta- 
tionen: K.  Meyer:  John  Gowers  Beziehungen  zu  Chaucer  und  König  Richard  IL; 
Cl.  Radermacher:  Lautlehre  zweier  altportugiesischen  Heiligenlegenden. 

Breslau.  Vereinslokal:  Arndts  Restaurant.  —  Vorstand  für  das  W.  S. 
1889/90:  Dr.  Tiete,  Jentsch,  Lengert,  Klosterstr.  22  a.  pt.  —  L  Vorträge:  Venatier: 
Chrestien  von  Trojes;  als  Einleitung  zur  Lektüre  von  Cliges.  —  Sternberg: 
fimile  Zola.  —  Lengert:  Racines  einziges  Lustspiel:  „Les  Plaideurs".  — 
IL  Lektüre:  Lord  Byron:  Childe  Harold,  Cauto  I.  —  Chrestien  von  Troyes: 
Cliges.  —  Dissertationen:  Dr.  Dewitz:  Untersuchungen  über  Alfreds  des 
Grol'sen  westsächsiche  Übersetzung  der  Cura  Pastoralis  Gregors  und  ihr  Verhältnis 
zum   Originale;   Dr.  Tiete:    Zu  John   Gowers   Confessio  Amantis.     (Lexikalisches.) 

Freiburg  i.  Br.  Vereinslokal:  Deutscher  Kaiser.  —  Sitzungstag: 
Donnerstag.  —  Vorstand  für  das  W.  S.  18b9/9():  Götzinger,  Merkel,  Werder- 
strafse  2,  Mollet.  —  Vorträge:  Käslin:  Lessings  Laokoon  und  Herders  erstes 
kritisches  Wäldchen.  L  u.  Tl.  —  Merkel:  Die  Überbürdungsfrage.  —  Götzinger: 
Die  Entstehung  von  Ortsnamen.  —  Mollet:  Was  verdankt  Corneille  seineu  Vor- 
gängern? —  Mayer:  Das  französische  Theater  im  IG.  Jahrh.  (mit  besonderer 
Berücksichtigung  vou  Jodelle  und  Garnier).  —  Gehrt:  Der  Kürenberg  bei  Linz 
und  der  Kürenberg- Mythus.  —  Bargatzky:  Die  Anfänge  der  ersten  bürgerlichen 
Dichtung  im  18.  Jahrh.  —  Götzinger:  Conrad  Ferdinand  Meyer.  —  Hoops:  Die 
SteUung  der  Pflanzen  in  Dichtungen  und  Aberglauben  der  Angelsachsen. 

Halle-Wittenberg.  Vereinslokal:  Restaurant  Kunze,  Wilhelmstr.  14.  — 
Sitzungstag:  Freitag.  —  Vorstand  für  das  W.  S.  1889/90:  Lübers,  Liese, 
Wesemann.  —  Interpretation  von  Boileau:  Le  Lutrin.  —  Vorträge:  Wie- 
precht:    Pascals   Leben   und    Werke    (Referent   Klinger).    —    Oehlert    (vom  C.  V. 
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Leipzii,'"):  Der  Waiulol  tlos  Genus  (Rofcrent  Kliiigcr).  —  Woidlich:  Die  wichtigsten 
DenUmälor  der  ;igs.  Littoratiir.  1  u.  II.  —  Dissi'rtationcn:  Dr.  Hiiigafs:  Dar- 
stellung des  Dialekts  im  Xlll.  .laiirh.  in  den  Departements  „Seine  Inferieurc 
und  Eure^.  —  Dr.  Küppers:  ,,rbcr  ilie  Volkssprache  des  13.  Jalirli.  in  Calvados 
und  ()rne.*' 

Heidelberg.  Sitzungen:  Donnerstag.  —  Vercinslokal:  „Vier  Jahres- 
zeiten" a.  d.  alten  Drücke.  —  Vortrüge:  Prof.  Dr.  Meyer:  Die  Kntwickehings- 
geschichte  der  deutschen  Poesie.  I.  u.  II.  Teil.  —  L.  Kbert:  Die  Tragödie  in 
Lessings  Hamburger  Dramaturgie.  I.  u.  II.  Teil.  —  Dr.  Kemer:  Die  Verskunst 
Heines.  —  A.  Klett:  Percy  Dysshe  Shelley.  —  P.  Pfeffer:  Kurzer  Versuch  einer 
Darstellung  der  Entwickelung  der  französischen  Theatergeseliichtc  von  den  An- 
fangen bis  auf  Moliere  und  einer  Würdigung  der  Bedeutung  Molieres  für  die  fran- 
zösische Komödie.  —  AI.  Stork:  Die  Stellung  Fischarts  und  Kabelais  zur  Refor- 
mation. —  F.  Müller:  Wielands  Leben  und  Werke.  —  G.  Landauer:  Die  l'iin- 
zipien  der  Ästhetik.   —  Daniels:   Herbert  Spencers  Erziehungslehre. 

Kiel.     Vorstand  für  das  W.  S.  1889/90:  Seegers,  Ilaack,  Hübner,  Thomson. 

—  Die  wissenschaftlichen  Sitzungen  wurden  durch  Übersetzung  und  Erklärung 
von  Chaucers  The  Monkes  Tale  ausgefüllt.  —  Dissertationen:  Dr.  Zielke:  Unter- 
suchungen zu  Sir  Eglamour  of  Artois.  —  Dr.  Kitzenfeldt:  Der  Gebrauch  des  Pro- 
nomens, Artikels  uml  Verbs  bei  Thomas  Kyd  im  Vergleich  zu  dem  Gebrauch  bei 
Shakespeare. 

Königsberg.     Vereinslokal:   ,,Uheinischer  Hof''.  —  Sitzungstag:  Freitag. 

—  Vorstand  für  das  W.  S.  1889/90:  Heinrich,  Salewski,  Flinter  Louise  IG, 
Bufslapp.  —  Vorträge:  Grofs,  Voltaires  Pessimismus  in  Candide.  —  Salewski: 
EinHufs  Shakespeares  auf  Gryphius  in  ihren  gleichen  Dramen.  —  Bufslapp,  La 
Metromanie  de  Piron.  —  Böhm:  Carmontelle  und  die  Proverbes  dramatiques.  — 
Interpretation  von  Th.  Moore's  „Irish  Melodies''. 

Leipzig.  Vereinslokal:  Lehrervereinshaus,  Kramcrstr.  4,  —  Vorstand: 
für  das  W.  S.  1889/90:  Max  Thümmig,  Max  Furkert,  Aug.  Ilünerhoff.  —  Vor- 
träge: Brust:  Campistrons  Leben  und  Werke.  —  Sampre:  Le  reve  par  Zola.  — 
Oehlert:  Das  Genus  im  Romanischen.  —  Fränkel:  Der  EinHufs  von  Kloppstocks 
freier  Rhythmik  auf  die  neueie  deutsche  Lyrik.  —  Rupi)reclit:  Die  Comedic  Ballet 
Molieres.  —  Dr.  Fränkel:  Das  germanische  Tagelied  und  Romeo  und  Julia, 
III  .').  —  Seyfarth:  Die  Jungfrau  von  Orleans  bei  Shakespeare  und  Schiller.  — 
Referate:  Thümmig:  Ten  Brinks  Litteraturgesch.  II.  1.  —  Thiele:  Ten  Brink, 
Studien  zu  Beowulf.  —  Festvortrag:  Privatdozent  Dr.  Flügel,  Über  das  eng- 
lische Universitätsleben.  —  Dissertation:  Ludwig  Fränkel:  Stoff-  und  Quellen- 
forschung zu  Romeo  und  Julia. 

Marburg.  Vereinslokal:  Turnergarten.  —  Vorstand  für  dasW.S.  1889/90: 
Pitschel,  Rust  (Lahntlior  5),  Weyel.  —  Vorträge:  P.  Wigand:  Die  Darstellung 
der  Kämpfe  in  der  Ilias,  dem  Nibelungen-  und  dem  Rolandsliede.  —  Fr.  Geise: 
Über  fremdsprachliche  Lehr-  und  Lernraethode  von  Meidinger  bis  Louvier.  — 
Rob.  Pfeiffer:  Edgar  Poe  und  seine  Novellen.  —  K.  Siele:  Boileaus  „Art  Poeti- 
que".  —  W.  Koppen:  Calderons  „Das  Leben  ein  Traum".  —  II.  Schmidt:  Süi)fle: 
Kultureinflufs  Deutschlands  auf  Frankreich.  Band  I.  (Referat.)  —  W.  Rust: 
Sü])flc:  Kultureinflufs  Deutschlands  auf  Frankreich.  Band  II.  (Referat.)  — 
0.  F.  Schmidt:  Corneilles  „Le  Menteur''.  —  K.  Rudolph:  Die  neueste  Beowulf- 
litteratur.  (Referat.)  —  W.  Rust:  R.  Garnicrs  „  Bradamante".  —  Disserta- 
tionen: H.  Bredtmann:  Der  .sprachliche  Ausdruck  einiger  der  geläufigsten  Gesten 
im  altfranzösischen  Karlsepos.  —  II.  Kühnemann:  Die  Komi)Osition  des  „Wallen- 
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stein"  in  ihrem  Zusammenhang  mit  den  Kantisclien  Studien  Schillers  (München). 
—  0.  Pilz:  Beitrüge  zur  Kenntnis  der  altfranzüsischen  Fabliaux.  1)  Die  Be- 
deutung des  Wortes  Fablel.  —  H.  Arendt:  Die  Metapher  in  den  dramatischen 
Werken  Corneilles.  —  A.  Rohs:    Syntaktische  Untersuchungen   zu  Bacons   Essays. 

München.  Vereinslokal:  Gasthaus  „Baumgiirtl",  Pfisterstr.  :5.  —  Vor- 
stand für  das  W.  S.  1889/00:  Scholl,  F.  Pummerer  (Liebigstr.  lölllr.),  J.  Grün- 
schneder,  H.  Ilammerl.  —  Vorträge:  Gepr.  Lchramtsk.  G.  Heim:  Voltaire.  — 
.1.  Grünschiieder,  cand.  phil.:  Die  Tragödie  in  Frankreich.  —  Prof.  Dr.  Brey- 
mann:  Sprachgrenzen.  —  Cand.  i»hil.  II.  Ilammerl:  La  France  au  moyen  age.  — 
Cand.  phil.  J.  11.  Spränge:  Krinnorungcn  aus  meiner  Weltreise.  —  Dr.  E.  Koppel: 
Beowulfstudien.  —  Prof.  Dr.  Breymann:  Die  Faustlegende.  —  Dr.  W.  Golther: 
Lohengrin  und  der  Chevalier  au  cygne. 

Münster.  Die  Wahl  des  Vorstandes  für  das  W.  S.  1889/90  ist  bis 
Anfang  des  folgenden  Semesters  verschoben.  —  Lektüre  von  Aucassin  und 
Nicolete.  —  Vorträge:  Bonk:  Über  Chatelain  de  Concy.  —  Caspar:  Über  das 
Precieusentum.  —  Kepetitionen  nach  Ploetz:   Vocabulaire  systematique. 
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Besprecliung. 

Oscar  Schmager,  Oberlehrer  am  Realgymnasium  zu  Gera,  Texfcnisgaben  fran- 
zösischer und  englischer  Schriftsteller  für  den  Schul gcbranch.  Gera. 
Dr.  Herrn.  Schlutters  Verlag.     1889. 

Mit  dem  25,  April  1889  ist  eine  neue  Sammlung  französischer  und  eng- 
lischer Schulausgaben  ins  Leben  getreten.  Diese  von  0.  Schmager  redigierte 
und  in  der  Schlutterschen  Verlagsbuchhandlung  erscheinende  Schulbibliothek  be- 
steht bis  jetzt  aus  folgenden  Heftcheu:  Voltaire,  Charles  XII.  Im  Auszuge  her- 
ausgegeben von  Dr.  P.  Gröbedinkel  in  Ohrdruf.  Pr.  GO  cj.  Wörterbuch  dazu 
Pr.  25  0.  Girardin,  Lajoiefaitpenr.  Herausgegeben  von  Oberlehrer  Dr.  Willen- 
berg in  Lübben.  Pr.  40  ^.  Daudet,  Ansgeuählte  Erzählungen.  Herausgegeben 
von  Prof.  Dr.  K.  Sachs  in  Brandenburg  a./H.  Pr.  GO  ^  Shakespeare,  Julius 
Caesar.  Herausgegeben  von  Dr.  Ludwig  Proescholdt  in  Friedrichsdorf  i. /Taunus. 
Pr.  GO  ^.  Michaud,  Les  Croisades  de  Frederice  Barberousse  et  de  Eichard 
Coeur-Lion.  Herausgegeben  von  Oberlehrer  Dr.  Hummel  in  Potsdam.  Pr.  Gü  ^. 
—  In  Vorbereitung  sind  Dickens,  Sketches.  ]Macaulay,  Essay  on  Ranke's  History 
of  the  Popes-.  Auswahl  englischer  Gedichte.  Durny,  liistoire  de  France.  Scott, 
Tales  of  a  grandfather. 

Die  Sammlung  wird  demnach  in  erster  Linie  solche  Werke  enthalten,  über 
deren  Verwendbarkeit  für  den  Schulunterricht  sich  die  Ansichten  völlig  geklärt 
haben.  Dafs  auch  die  neueste  Litteratur  berücksichtigt  werden  soll,  verdient  An- 
erkennung. 

Die  Ausstattung  erinnert  in  mehrfacher  Hinsicht  an  die  Dickmannschen 
Ausgaben  und  macht  einen  guten  Eindruck.  Der  Druck  und  das  —  gelbliche  — 
Papier  entsprechen  den  von  der  Hygiene  bezüglich  der  Schonung  der  Sehorgane 
aufgestellten    Normen.      Der  —  lederfarbene  —   Einband   ist   geschmackvoll   und 
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tlauorliatt.  Der  Preis  ilcr  einzelnen  Exemplare  ist  anlscroidcntlich  niedrig;  er 
schwankt  etwa  zwischen  :>o  und  7.')  rj.  Jedes  Ileit,  dessen  Umfang  sechs  I5ogen 
nicht  übersteigt.  hUst  sicli  he(|ueni  in  einem  Ilalbjaliie  (hircliarl)eiten.  Dem  nach 
den  besten  Quellen  gegebenen  Texte,  auf  dessen  Korrektur  die  grül'stc  Sorgfalt 
verwandt  wird,  geht  eine  Einleitung  voraus;  diese  giebt,  wo  es  notsvendig  er- 
scheint, Aufschluls  über  die  Sin-ache  des  Verfassers,  das  Jahr  und  die  näheren 
Umstände  der  Abfassung,  die  Stellung  dos  Werkes  in  der  Litteraturgeschichte  usw. 
Zum  Schlufs  behandelt  ein  kurzer  Anhang  —  einen  solchen  enthält  bis  jetzt 
allerdings  nur  die  (üradinausgabe  —  in  i)räziscr  Form,  gew(ihnlieh  kulturgeschicht- 
liche Verhältnisse  Frankreichs  und  Englands.  Karten,  Pläne,  Abbildungen  usw. 
werden  nach  Bedürfnis  beigegeben.  Warum  kurze  lüographieen  für  die  Schüler 
wertlos  sein  sollen,  kann  Kef.  nicht  recht  einsehen.  Übrigens  sind  in  diesem 
Punkte  den  im  Prospekt  aufgestellten  Grundsätzen  nicht  alle  Herausgeber  (z.  H.  Willen- 
berg) treu  geblieben.  Spezialwörterbücher  giebt  es  nur  für  die  Schriftsteller, 
welche  in  den  Mittelklassen  gelesen  werden.  Ich  würde  auch  diese  weglassen, 
um  den  Schüler  zu  veranlassen,  sich  möglichst  bald  an  die  Benutzung  des  Lexikons 
zu  gewöhnen.  Dals  alles,  was  beim  Unterricht  die  Aufmerksamkeit  des  Schülers 
vom  Inhalt  und  der  Ausdrucksweisc  ablenken  oder  seiner  Trägheit  Vorschub  leisten 
kann  —  wie  Übertragungen  schwierigerSätze,  grammatische  Erklärungen,  synonymische 
Belehrungen,  etymologische  Abschweifungen,  Angaben  von  Parallelstellen  —  auf  das 
sorgfältigste  vermieden  ist,  wird  jeder  einsichtige  Schulmann  als  einen  grofser  Vor- 
zug anerkennen. 

In  Summa:    Die   Schraagerschen    Ausgaben    können   allen    Fachgenossen    auf 
das  wärmste  empfohlen  werden. 

Eisenberg,  S.-A.  Dr,  Kirschten. 

Nene  Ersclieinun,Q"en. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Aussprache,  Die  englische,  auf  phonetischer  Grundlage  methodisch  bearbeitet  für  den 
Schul-  und  Selbstunterricht.  Von  einem  Schulmaune.  (VIII,  57  S.)  Brauuschweig, 
Löbbecke.     L,-JO  Jt 

Anthors,  English.  4.  Erzählungen  aus  Tales  of  the  AUianibra  by  W.  Irving.  Heraus- 
gegeben von  G.  Wolpert.  1.  Teil.  Ausg.  B.  Mit  Anmerkungen  in  einem  Anbange 
(9;^  u.  10  S.).  o,r)0  J^.  —  19.  The  prisoner  of  C'hillon.  Mazeppa.  Hy  Lord  Byron. 
Mit  Anmerkungen  herausgeg.  von  K.  Banilow.  Ausg.  A.  Mit  Auun  rkuiigen  unter 
dem  Text  (VII,  i>-^  S  ).  U,iii)  M.  —  28.  Six  tales  froiii  Shakspere  by  Ch.  and  M.  l.auib. 
Heraus.«,'eg.  von  F.  Friedrich.  Ausg.  A.  (187  S.)  {\\)0  M  12.  Bielefeld,  Velhagen 
&  Klasing. 

Bauer,  J.,  A.  Eujirlert  un'l  Th.  liink.  Französisches  Lesebuch.  (XI  333  S.)  München, 
Oldenbourg.     i.',yO  <>( 

Berlitz,  .M.  I).,  Methode  Berlitz  für  den  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen.  Neue  Aufl. 
Di'ut^elier  Teil.     1.  Buch.     Europäische  Ausgab«-,     (itö  S.)     Berlin,  Cronbach.     2,rtO  M. 

I{ibli«t1hek,  Cottasche.  der  Weltlitteratur.  191.  Band.  Cervantes'  ausgewählte  Werke. 
Ibersetzung  von  H.  Müller.  Biographisch-litterarbistor.  Einleitung  von  (>.  Ro(iuette. 
1.  Band.     (272  S.j     Stuttgart,  Cottasche  Buchh.  Nachf.     1  JC 

BIfse,  A.,  Das  Metaphorische  in  der  dichterischen  Phantiusie.  Ein  Beitrag  zur  vergleich. 
Poesie.     (Zum  Teil  Sonderdr.;    (3.ö  S.)     Berlin,  Haack.     1,(;(K« 

Biroh-Hirsohfeld,  A.,  Geschichte  der  französischen  Litteratur  seit  Anfang  des  XVT.  Jahrb. 
1.  Band.  Das  Zeitalter  der  Renaissauce.  (302  u.  .')0  S.)  Stuttgart,  Cottasche  Buch- 
handlung Nachf.     (j,7')  JC. 

Bleibt  reu,  K.,  Croniwell  bei  Marstou  Moor.  Ein  Schlachtbild.  (98  S.)  Leipzig,  Friedrich.  \^tL 

Bystron,  J.,  Lessings  Epigramme  und  seine  Arbeiten  zur  Theorie  des  Epigramms.  (.')(>  S.) 
Leipzig,  Fock.     1,20  M. 
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(lassiker,  Deutsche,  des  Mittelalters.  Mit  Wort-  uiul  Sacherkläningen.  Begründet  von 
F.  Pfeiffer.  7.  Band.  Gottfrieds  v.  Stralsburg  Tristan.  Hcrausgeg.  von  R.  Bech- 
stein.     1.  Teil.     3.  Aufl.     (LIII,  341  S.)     Leipzig,  Brockliaus.     3,-)()  Jl 

Colleotion  of  British  authors.  2008.  2(5(10.  Miss  Schafto.  By  W.  E.  Norris.  2  vols. 
(28S  u.  2*H)  S.)  —  261(1  Young  Mistley.  (320  S.)  —  2(;il.  2(;i2.  We  two.  A  novel 
by  E.  Lyall.     2  vols.     (29(5  u.  302  S.)     12.     Leipzig,  B.  Tauchnitz.     a  \,m  .€ 

Ellinger,  J.,  Über  die  sprachlichen  und  metrischen  Eigentümlichkeiten  in  „The  Roniance 
of  Sir  Perceval  of  Galles".     (3ü  S.)     Leipzig,  Fock.  1  .iC 

Faiiiillo,  Une,  de  Eouges-Gorges.  .Schul-Ausgabe.  Mit  Wörterverzeichnis,  gr.  16.  (135  S.) 
Hamburg,  Verlagsanstalt.     1  >-((■ 

Foclsiiig-Koch,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  3.  Teil.  Oberstufe:  Wisseuschaftliche 
Grammatik  der  englischen  Sprache.  Neu  bearbeitet  von  J.  Koch.  (VIII,  468  S.  mit 
einer  Tafel.)     Berlin,  Emil  Goldschmidt.     5  JC 

Oat'flno,  F.,  A  new  grammar  of  the  modern  Italian  language.  (XX,  370  S.)  Frankfurt, 
Jügel.    5  M;   key  (55  S.)  1,(50  JC 

Gompcrz,  Th.,  Hermann  Bonitz.  Ein  Nachruf.  (Sonderdr.)  (52  S.)  Berlin,  Calvary  &  Co.  2  Jt 

Graeser,  ("h.,  Chrestomathie  anglaise.  2.  vol.  4.  ed.  (IV,  196  S.)  Leipzig.  Brockhaus.  0,60.*: 

—  Grammaire  complete  de  la  langue  anglaise.     1.  partie.     20.  ed.     (VIII,  139  S.)    Ebend. 
(Jüth,  A.,  «ndE.  .Muret,  Französisches  Lesebuch.    Untere  Stufe.  8.  Aufl.   Bearbeitet,  mit  Prä- 
paration und  Wörterbuch  versehen  von  A.  Güth.  (XIV,  176  S.)    Berlin,  L.  Simion.  1.40  <M. 

Handbibliothek  der  gesamten  Handelswissenschaften.  Ki.  Die  französische  Handels- 
korrespondenz. Nach  der  Spöhrerschen  deutschen  Handelskorrespondenz  mit  zahl- 
reichen unterrichtenden  Anmerkungen  und  Erläuterungen  bearbeitet  von  0.  Langer. 
(XI,  210  S.)     Stuttgart.  Brettinger.     1,50  oU. 

lläiifser,  E.,  Selbstunterrichtsbriefe  für  die  engl.  Sprache,  für  die  franz.  Sprache,  für  die 
Italien.  Sprache  und  für  die  ru.ss.  Sprache  in  je  drei  Briefen.    Karlsruhe.  Bielefeld,    a  1  JL 

Hciiize,  F.,  und  K.  Goette,  (ieschichte  der  deutschen  Litteratur  von  Goethes  Tode  bis 
zur  Gegenwart.  Mit  einer  Einleitung  über  die  deutsche  Litteratur  von  ISOO— 1832. 
Mit  10  Bildnissen  und  Namenszeichnungen  deutscher  Dichter.  (VI,  460  S.)  Dresden- 
Striesen,  Heinze.    6  JC 

Herwer,  A.,  Lectures  enfantines  für  die  erste  Unterrichtsstufe.  3.  Aufl.  (86  S.)  Jena, 
Bufleb.     1  JC 

Hufs,  B.,  Leitfaden  zur  Erlernung  der  französischen  Sprache.  5.  Aufl.  (VI,  297  S.)  Strafs- 
burger  Druckerei.     1,50  J(. 

Jacobs,  Ifriiickor,  Fick,  Kurzgefafste  Grammatik  für  den  französischen  Anfangsunterricht. 
(IV,  53  S.)     Itzehoe,  Nusser. 

Jäg'er,  0.,  Das  humanistische  Gymnasium  und  die  Petition  um  durchgreifende  Schul- 
reform.    ((i5  S.)     Wiesbaden,  Kunze.     1  J(. 

JesiKM'seii,  0.,  The  articulations  of  speedi  sounds  represented  by  means  of  analphabetic 
Symbols.     (II,  94  S.)     Marburg,  Elwert.     2,80  ^fC 

Kot'h,  C,  Erläuterungen  zu  Cendrillon.    (22  lith.  S.)     München,  Weihrauch.     0,30  JC 

—  Fülner  im  französischen  Unterricht.     (VIII,  44  S.  mit  1  Tab.)     Ebend.     1  JC 

—  Hilfsbuch   zur   Erlernung    der    unregelmäfsigen   französischen    Zeitwörter.     (VI,   24  S.) 

Ebend.     0,50  JC. 
Kvcyl'sijJTs,    F.,  Vorlesungen  über  Goethes  Faust.     2.  Aufl.     Neu  herausgeg.  von  F.  Kern. 

*  (271  S.)     Berlin,  Nicolai.    4:  M- 
Kühn,  K.,  Entwurf  eines  Lehrplans  für  den  französischen  Unterricht  am  Realgymnasium. 

II.    :\Iittel-  und  Oberstufe.     (IV,  55  S.)     Marburg,  Elwert.     1  J(. 
Kühn,  I'.,  Th.,   Die  Syntax  des  Verbums  in  Aelfrics  „Heiligenleben".     (90  S.)     Leipzig, 

(iräfe.     1,60./^. 
Lieboriiiaiin,  F.,   Die  Heiligen  Englands.     Angelsächsisch  und  lateinisch  herausgegeben. 

(XIX,  23  S.)     Hannover,  Hahn.     2  JC 
3Iar«|nis,  C,  Nouveau  recueil  de  compliments  en  vers  et  en  prose  i)our  le  jour  de  l'an  et 

les  fetes.     (101  S.)     Wien.  Bauer.     1  JC 
Mey,   M.  E,,  und  K.  Tliinn,    Neue  französische  Grammatik   für  den  Kaufmann  und  für 
Gewerbetreibende.    Zum  Gebrauch  in  Handels-  und  Gewerbeschulen,  sowie  zum  Selbst- 
unterricht.    6.  Aufl.     (VIII,  261  S.)    Leipzig,  Gloeckner.    2,25  -fC 
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Mrv»*!',  I{.  M.,  l'if  altiriTiiianisclif  l'ücsir.  iiadi  iliicn  roniiclliarti'n  Kiriii('iit''n  lifsclniflieii. 
(XX.  Mit  S.'     R-iiiii.  Hosser.     U)  .H. 

Michaelis,  H.,  Vollstamligcs  Wi-rterbuch  der  italionisohon  uml  (li-iitsclitii  Sprailio.  2  Teile. 
t;.  .\uri.     (X.  CIO  u.  7-..'0  S.)     Leipzis,'.  IJrockhaus.     Ueb.  \i)  .iC 

Xiuler,  E.,  u.  .V.  Wilrziior,  Elenientarbuch  der  englischen  Sprache.  .Xusgalie  für  Deutsch- 
land.    (X.  13;?  8.^     Wien.  Holder.     1,30  J<: 

—  —  Enirlisohes  Lesebuch.     .Alit  erläuternden  Anmerkungen   und  einem  riaii  von  liondon. 

Ausgabe  für  Deutschland.    (VIII.  47;')  S.)     Ebend.     8,(;o  JC 

N'errlicli,  P.,  Jean  Paul,  sein  Leben  und  seine  Werke.    (XI,  ()r).')S.)    Berlin,  Weidmann,  h)  JC 

(►flhiüror,  H.,  Deutsch-englisch-französisch-italienisches  technologisches  Taschenwörterbuch. 
1.  Band.     Deutsch  voran,     gr.  IG.     (175  S.)     Stuttgart,  Metzler.     2  JC 

OHo,  E.,  Kleines  deutsch -französisches  Gesprächbuch  zum  <Jebrauch  für  die  Jugend. 
7.!  Aufl.     Ki.     (1%  S.)     Strafsburg.     Kart.  O.CO  Jt 

PlisttT,  II.  V.,  l'ber  urgermanüsche  Formenlehre.  Beitrag  zu  un.screr  ältesten  Deklination 
und  Konjugation.     (21  S)     .Alarburg,  Elwert.     OSO  JC 

Prosaleiirs  frani,ais.  23.  6  Erzählungen  aus  Au  coin  du  feu  und  aus  Les  Clairiercs  par 
E.  Souvestrc,  herausgeg.  von  P.  Huot.  (118  S.)  O.dO.Äl  —  31.  Histoire  de  Napoleon 
et  de  la  grande-armee  en  1S12  par  le  Comte  de  Segur,  herausgeg.  von  0.  Schmager. 
I.Teil.  Ausg.  A.  (20S  S.  mit  1  Karte.)  1,20  c/^.  —  3G.  Watcrloo  par  Thiers.  Aus- 
zug aus  Histoire  du  Consulat  et  de  TEmpire,  herausgeg.  von  F.  Fischer.  (187  S.) 
1  Jt  —  4.").  Histoire  des  croisades  par  Michaud,  herausgeg.  von  E.  Faetsch.  2.  Teil. 
Troisieme  croisade.  Ausg.  A.  (183  S.  mit  1  Karte.)  1  M  —  öli.  3  Erzählungen  aus 
\ouvelles  Genevoises.  fLe  Lac  de  Gers.  Le  Col  d'Anterne.  Le  Grand  Saint-Bernard.] 
l'ar  R.  Töpffer,  herausgeg.  von  K.  Bandow.     (104  S.)     0,60  J(.     Bielefeld,  V.  &  Kl. 

Huhn,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  höhere  Mädchenschulen  und  verwandte  An- 
stalten. I.Teil.  3.  Aufl.  (VII,  216  S.)  1,60  '^  —  3.  Sy.stemati.sche  Schulgranunatik 
der  französischen  Sprache.     2.  Aufl.     (X,  S.'jS  S.)     2,40  JC     Leipzig,  Fues. 

Sammlung  Göschen.  Nr.  10.  Nibelungen  und  Kudrun  in  Auswahl  und  mittelhochdeutsche 
Grammatik  mit  kurzem  Wörterbuch  von  W.  Golther.  (IV,  120  S.)  12.  Stuttgart, 
Göschen.    0.80  J(. 

Schilliug,  J.,  Spanische  (irammatik  mit  Berücksichtigung  des  ge.scllschaftlichen  und  ge- 
schäftlichen Verkehrs,     ö.  Doppel-Aufl.     (VIII,  351  S.)     Leipzig,  Gloeckner.     4  Ji 

Scliipper,  J.,  Zur  Kritik  der  Shakspere-Bacon- Frage.    (IV,  91)  S.)     Wien,  Holder.     2,2  JL 

Sclinu'ding,  <w.,  Jacob  Thomson,  ein  verge.s.sener  Dichter  des  18.  Jahrb.  (VII,  DI  S.) 
Braunschweig,  Schwetschke  und  Sohn.     1,80  J(. 

Scliriftcn  zur  germanischen  Philologie,  herausgeg.  von  M.  Roediger.  3.  Heft.  Unter- 
suchungen zur  Überlieferung,  Übersetzung,  Grammatik  der  Psalmen  Notkers  von 
J.Kelle.     (X.  153  S.)     Berlin,  Weidmann.     7  JC 

Scliulbibliotliok,  Französische  und  engli.sche.  herausgeg.  von  0.  E.  A.  Dickmann.  Serie  A: 
Prosa.  2.  Histoire  de  France  de  15()0— 1643  |aus:  Histoire  de  France]  von  V.  Duruy, 
erklärt  von  A.  G.  ^leyer.  2.  Aufl.  (XVI,  112  S.  mit  3  Kartenskizzen  und  1  Spezial- 
karte.)  l,4o  JC  —  27.  Au.sgewählte  Erzählungen  von  A.  Daudet,  erklärt  von 
A.  Gropp.     2.  Aufl.     (XVI,  06  S.)     1,15.^^.     Leipzig.  Renger. 

—  dasselbe.    Serie  B:  Poesie.    1.  Auswahl  franz.  Gedichte,  zusammengestellt  von  E.  Gropp 

u.  E.  Hausknecht.  3.  Aufl.  ^XII,  227  S.)  1,80./^  -  Ki.  The  merchant  of  Venice.  A  co- 
medy  by  Shakespeare,  erklärt  von  0.  E.  Dickmann.    fXXVllI,  1)4  S.)    \,2()J(.    Ebend. 

Soiiiieiiberg,  H.,  Grammatik  der  englischen  Sprache,  nebst  methodischem  Übungsbuche. 
12.  Aufl.     (VII,  312  S.)     Berlin,  Springer.     2.40  JC 

Souvostre,  E.,  Im  Eck  am  Herdfeuer.  (Daheim  im  trauten  Kreise.)  Aus  dem  Französischen 
übersetzt  von  B.  W.     I.Heft.     32.     (64  S.)     Berlin,  H.  R.  Mecklenburg.     0.25  Jt 

Sprach-  iiiid  Littcraturdcnkmalc,  Englische,  des  16.,  17.  und  18.  Jahrb.,  heJausgegeben 
von  K.  Vollmöll.-r.  6.  Percy'«  Rcliques  of  ancient  Englisch  poetry.  Nach  der  1.  Ausg. 
von  1765  mit  den  Varianten  der  späteren  Orig.- Ausgaben  herausgeg.  und  mit  Ein- 
leitung und  Annierk.  und  den  erhaltenen  Singweisen  verseben  von  M.  ^1.  A.  Scliröer. 
L  Hälfte.  (V,  524  S.  mit  1  Musikbeilage.)  8  ./<'.  —  s.  Marlowe's  Werk--.  Ili.stori.sch- 
krit.  Ausg.  von  H.  Bnymann  und  A.  Wagner.  III.  The  Jew  of  .Malta,  herausgegeben 
von  A.  Wagner.     (XIV,  111  S.)     2  JC     Heilbronn,  Gebr.  Henninger. 

Sl  einer,  P.,  Drei  Weltsprach -Systeme:  Pasilingua  —  Volapük  — ■  La  lingvo  internacia. 
(3U  S.)    Neuwied,  Heuser.    0,50  JC 
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Stoincr,  K.,  Goethe  als  Vater  einer  neuen  Asthethik.     Vortrag.    (Sonderdr.)    (lü  S.)  Wien. 

l'iahlcr.     0.34  .fC 
Stern,  A.,  Das  Leben  Mirabeaus.  2  Bände.  (XI II,  322  u.  IV,  329  S.)  Berlin,  Cronbach.   \0J(. 
»aclilowski,  A.,   Studien  über  die  Erziehung  an  den  Gyninasiin  und  llealschubii.     (IV, 

l(ti»  S.)     Wien.  Pichler.     ],i\0  JC 
>Vahrnuiii<U  A.,  Praktisches  Handbuch  der  neupersischen  Sprache.    2.  Aufl.    Mit  Schlü.ssel. 

(Will,  324;   28;    VII,  !»9  u.  Schlüssel  VII.  84  S.)     Giefsen,  Kicker.     U  JC 
"\VaIdl»erg,  M.  v.,  Freih.,  Goethe  und  das  Volkslied.     (32  S.)     Berlin,  Besser.     O.fiO  .IC 
>V<'ilaiul,  Fj.,   Die  Angeln.    Ein  Kapitel   aus  der  deutschen  Altertumskunde.    (Sonderdr.) 

Lox.-S.     (40  S.)     Tübingen,  Laupp.     1  .« 
^Vorder,  K.,  Vorlesungen  über  Schillers  Wallcnstein,  gehalten  an  der  Universität  zu  Berlin. 

(24<i  S.^     Berlin,  Besser,     b  JC. 
W\U\,  H.,  Nouvelle  niethode  pratique  et  facile  pour  apprendre  la  langue  italienne.     8.  öd. 

(VI,  219  S.)    Leipzig,  Brockhaus.     1,G0  Jd 

B.  In   England. 

Hcard,  ('.,  Martin  Luther  and  the  reforniation  in  Gerniany.    S.    K.  Paul.  Trench,  &  Co., 

London.     1(5  sh. 
Jfrct   Harte,  Ileritage  of  Deadlow  Marsh,  and  other  stories.    2  vols.    8.    Macmillan  &  Co., 

London.     12  sh. 
Brooks,  E.  H.,  Historie  girls.    8.    Putnani  Sons,  London.     6  sh. 

Brown,  T.  E.,  The  Manx  witch  and  other  poenis.    8.    Älacniillan  &  Cie,  London.    7  sh.  <)  d. 
Carli'toii,  W.,  City  legends.    8.    Low  &  Co.,  London.     12  sh.  6  d. 
Clieucy.  E.  1).,  Louisa  M.  Alcott,  her  life,  letters  and  Journals.    8.    London.    (3  sh. 
l'raik,  («.  M.,  Diana.    3  vols.    8.    Bentley  &  Sons,  London.    31  sh.  U  d. 
Crcs««'II,  H.,  My  Lord  Othello.     3  vols.    8.    Hurst  k  Blackett,  London.    31  sh.  6  d, 
Earl,  H.  P.,  Kandall  Trcvor.     2  vols.    S.    Low  Ä:  Co.,  London.     21  sh. 
Kittes,  K.  S.,  lleroines  of  Scotland.    8.    A.  Gardner,  London.    6  sh. 
Goiild,    BariiJg-,   S.,   The   Pennyconiequicks.    3  vols.     8.     Blackett  &  Hallam,  London. 

—  Historie  oddities  and  stränge  events.    1.  series.    8.    Methuen  &  Co.,  London.    10  sh.  (3  d. 
(iroonaway,  Book  of  games.    4.    Koutledge  &  Sons,  London.    2  sh.  6  d. 

.lolinsom,  S.,  Select  essays.     Edited  by  G.  Birkbeck  Hill.     2  vols.     12.     Dent,  London. 

10  sh.  C  d. 
Kennedy,  E.  B.,  Blacks  and  Bushrangers.    8.    Low  &  Co.,  London.     7  sh.  6  d. 
liang,  A.,  The  blue  fairy  book.    8.    Longmans  &  Co.,  London.     6  sh. 
liindsay,  About  Eobins.     Fol.     G.  Routledge  «fe  Sons,  London.     G  sh. 
Lodge,  H.  ('.,  George  Washington.     2  vols.    8.    Low  &  Co.,  London.     12  sh. 
Lyall,  E.,  .\  hardy  norsenian.     3  vols.    8.    Hurst  >^:  Blackett,  London.     12  sh. 
.Maelean,  H.  E.,  Andromeda,  or  the  luaid  of  the  golden  age.    8.    Low  &  Co.,  London.    (3  sh. 
trConor,  W.  A.,  E.ssays  in  literature  and  ethics.    8.    Cornish,  Manchester.    3  sh.  6  d. 
riiilips,  E.  C,  YoungMr.  Ainslie's  courtship.   2  vols.  8.  Sonnenschein  &  Co.,  London.   21  sh. 
Hoosevelt,  T.,  The  winning  of  the  west.     2  vols.    8.    Putnani  Sons.     21  sh. 
Sannders,  F.,  Stray  leaves  of  literature.     12.     E.  Stock,  London.    4  sh.  6  d. 
Seargant,  A.,  The  luck  of  the  house.    2  vols.    3.    Oliphant,  London.    21  sh. 
Stokes,  G,  T.,  Ireland  and  the  Anglo-Nornian  church.  8.  Hodder  &  Stoughton,  London.  9sh. 
Wordswortli,  W.,  Selections.     By  W.  Knight  a.  o.    8.    Paul,  Trench  &  Co.,  London.  7  sh.  6  d- 

C.  In  Frankreich. 

Aicard,  J.,  Dans  le  guignol.    Prologue  en  un  acte,  en  prose.    8.    1  fr.  50  c.     E.  Dentu. 
Paris.     1  fr.  50  c. 

—  Le  Pere  Lebonnard.     Drame  en  quatre  actes,  en  vers.    8.    E.  Dtjntu,  Paris.     3  fr.  50  c. 

—  La  chanson  de  l'enfant.     16.     Fischbacher.     3  fr.  50  c. 
Aigreiiiont,  P.  de,  Pauvre  petiote.    18.    E.  Dentu,  Paris.     3  fr.  50  c. 
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Aiiiiard,  (i.,  it  .1.  lt.  «rAiiriiU-,  1-a  Caravano  dos  sombroros.  is.  I.ilnairii'  iiiinKliiine 
Paris.     1  fr. 

—  Jim  riiulien.    18.    Librairie  iiRimlaiiie.  l'ari.s.     1  fr. 

—  Les  Terros  d'or.    18.    Librairie  mondaino.  Paris.     1  fi", 

—  Kayon  de  soleil.    18.    Librairie  mondaiiie,  Paris.     1  fr. 

AiiiieL  E.,  Erasiiie.     Un  libre-peiiseur  du  XVL  .siede.    IS.    A.  Leiiurre.  Paris.    ;}  fr.  50  e. 
Barbcy-d'Aiin'villy,  .1.,  Poleini(iues  d'hicr.     18.    A.  Saviiic,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Hanioiit.  H.,  Le  inuiule  saus  di.u.     18.     >Iarpoii  A:  Flaimnariou,  Paris.    3  fr.  50  e. 
Bartlu'U'iiiy,  Papiers.     Publications  soiis  les  auspiees  de  la  coiinnission  des  archives  ilipln- 

matiques  par  J.  Kaulek.     T.  IV.    8.    F.  Alcaii,  Paris.    20  fr. 
Buzire,  E.,  Charbons  ardents.     18.    C.  Levy,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Bontzoii,  Th.,  Tentee.     18.    C.  Levy,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Borirrrat,  E.,  Le  preniier  baiser.     Piece  en  un  acte.     1»3.     E.  Dentu,  Paris.    1  fr. 
Bornai-d.  .1..  Franrounil.     18.     E.  Dentu.  Paris.     3  fr.  50  c. 

Bertrand,  J.,  d'Alenibert.    (Les  grands  eirivains  franvais.)    18.    Hachette  &Cie,  Paris.  2  fr. 
Bouuenicrt',  E.,  La  France  sous  Louis  XIV.     lG4:i— 75.     Tonic  I.    II.     18.     Fischbacher 

Paris.     7  fr. 
Bouvior,  A.,  Les  chanson.s  du  pcuple.     18.     Marpon  k  Flanniiarion,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Brachel,  A.,    et  .1.  Dussouchet,    Exercices   sur   la   graniinaire   franyaise   coiiiiilcte.     18. 

Hachette  &  Cie,  Paris.     Rel.  1  fr.  80  c. 
Exercices   et   corriges  sur  la  graniniaire  fram/aise  coniplcte.     Livrc  du  inaitrc.     11^. 

Hachette  &  Cie,  Paris.    Picl.  3  fr. 
C'alien,   A.,   Morceaux   choisis   des   auteurs   franyais.     Cours   superieur.     1.  partie.     Prosc. ' 

18.    Hachette  &  Cie.    4  fr. 

—  Morceaux  choisis  des  auteurs  franvais.    Cours  superieur.    2.  partie.    Poesie.    18.    Hachette 

&  Cie,  Paris.     3  fr.  50  c. 

—  Morceaux  choisis  des  auteurs  franfais.     Cours  elementaire.     18.    Hachette  &  Cie,  Paris. 

IJel.  3  fr.  50  c. 

Chautal.  0.,  Le  bei  Orlando.     18.    E.  Kolb,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Cliabaueau,  C. ,  Varia  provincialia.  Textes  proven^aux  en  majeure  partie  inedits.  8. 
J.  Maisonneuve.  Paris.     5  fr. 

C'omha,  E.,  Henry  Arnaud.  Sa  vie  et  ses  lettres.  Avec  gravurcs  et  facsiniile.  8.  Fisch- 
bacher. Paris.     2  fr. 

Caiivain,  H.,  Kosa  Valentin.  L'espion.  (Nouvelle  coUection  Michel  Levy.)  18.  C.  Levy, 
Paris.     1  fr. 

D'Art'is,  Les  causes  grassouillettes.     Avec  illustrations.     18.     E.  Kolb,   Paris.    3  fr.  50  c. 

Desrlianfl,  P.,  Figures  litteraire.s.     18.     C.  Levy,  Paris.     3  fr.  50  c. 

l)iiboi>,  r.,  La  cuisine  tl'aujourd'hui.    8.    E.  Dentu,  Paris.     12  fr. 

Ihiniy,  (;.,  Fiii  de  reve.     18.     P.  OUendorff,  Paris.     3  fr.  5(1  c. 

Üubuf  de  Laforest,  Contes  ä  la  luue.     lUnstr.     E.  Dentu,  Paris.    :i  fr.  50  c. 

Fleurlot,  Z.,  Sans  beaute.     18.    Hachette  &  Cie.,  Paris.     2  frs. 

Fonrnier,  E.,  Histoire  des  jouets  et  des  jeux  d'enfants.     16.     E.  Dentu,  Paris.    5  fr. 

(■alopin,  A.,  Polichinelle  ä  la  diambre.     18.     E.  Dentu,  Paris.     3  fr.  50  c. 

(übler,  P..  Analyse  des  choses.    Es.sai  sur  la  science  futurc.    18.    D.  Dentu,  Paris.    3  fr.  .50  c. 

(;«nlet,  IMi.,  Histoire  littcraire  de  la  Sui.s,se  franv'aise.    8.    Fischbach.-r  &  Cie.,  Paris.    8  fr- 

(ireiiier,  E.,  Poemes  epars.     12.     A.  Lemerre,  Paris.     3  fr. 

(ireviile,  H.,  L'Avenir  d'Äline.     18.     Plön.  Nourrit  &  Cie.,  Paris.    .3fr.  50  c. 

(luylio,  C,  Autour  de  1789.  (Etudes  litteraires  et  histori(iues.)  is.  E.  Dentu,  Paris. 
:'.  fr.  50  c. 

Larehey,  Loredan,  Xouveau  Supplement  du  dictionnaire  d'argot.  IK.  E.  Dentu,  Paris. 
3  ir.  .'»<»  c. 

Letang,  L.,  La  Marion.     18.     C.  Levy.  Paris.     1  fr. 

Lods,  A.,  L'Eglise  reformee  de  Paris  pendant  la  revolution.    8.    Fischbaclier,  Paris.    1  fr.  .50  c. 

Malot,  H.,  Mariage  riche.     Av.  illustr.     ix.     Marpon  &  Flammarion,  Paris.    3  fr.  50  c. 
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Malof,  H.,  I/aiil)cif,'e  du  iiiondc.  Illuitr.  de  0.  Devy.  S.  Marpon  &  Flaiiiiuarinii,  Paris.  15  fr. 

Marl,  P.,  Flut  ot  jusaiit.     IH.     E.  Dentu,  Paris.     3  fr.  50  c. 

Mjijstre,  H.,  Laide  In'te.     Le  miracle  de  Saint-Jean  de  la  Prcslo.     L-    roinan  d'iin  roman. 

Fischbaclier,  Paris,     i]  fr.  öO  c. 
MciikU's,  ('.,   et  K.  DarzeiiS,   Les  belles   du   monde.     Gitana.s.     is.     Plön,  Nourrit  &  Cie, 

Paris.     ;')()  c. 

—  —  Egyptiennes.     18.     Plön,  Nourrit  ii  Cie.     50  c. 

—  —  do.  Javanaises.     18.     Plön,  Nourrit  &  Cie,  Paris.    5(»  c.    * 

—  —  do.  Senegalaises.     18.     Plön,  Nourrit  et  Cie.,  Paris.     50  c. 

Meunier,  Mine.  Stanislas,  les  trois  anioureux  de  Gertrude.  18.  Charpentier  &  Cie.,  Paris. 
3  fr.  50  c. 

Meyer-Liibke,  Granmiaire  des  Langues  Ronianes.     Traduction  franjaise  par  Eugene  Kablet. 

1.    1.  Pnonetique.     Welter,  Paris.     Coniplete  20  ^<fc 
Monsolet,  Cli.,  Sous  le  nianteau.     12.     A.  Lemerre,  Paris.     2  fr. 
Montjoyoiix,  Les  femnies  de  Paris.     18.     P.  OUendortf,  Paris.     3  fr.  50  c. 
3[oi'in,  L. ,    Les    amours    de    Gilles.     Histoires    d'autrefois.     178   dessins   de   l'auteur.     8. 

E.  Kolb,  Paris.    6  fr. 

Oliuet,  (».,  Dernier  amour.     18.     P.  UUondorti,  Paris.     3  fr.  50  c. 

Onl•oll^<so'^v,  M.,  L'education  des  le  berceau.     (Aux  jeunes  femmes  et  aux  jeunes  filles.) 

18.     Fischbacher.  Paris.     3  fr.  50  c. 
Perret,  P.,  MUe  de  Bardelys.     18.     A.  Lemerre,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Petit  «le  JiilevUle,  L.,  Le  theätre  en  France.     18.    Colin,  Paris.    3  fr.  .50  c. 
Poitevin,  F.,  l»ouble.     18.    A.  Lemerre,  Paris.     3  fr.  50  c. 

—  Etudes  hi.storiques  et  nationales.     18.     Fiscbbacher.     5  fr. 

Habaiid,  C. ,  Fn  ministre  ehretien  sons  la  Terreur  ou  Bonifas-Laroque.  8.  Fischbacher, 
Paris.     1   fr. 

Kabnssoii,  H.,  L'illusion  de  Florestan.     18.    C.  Lev)',  Paris.    3  fr.  .50  c. 

Uaiiibert,  E.,  Etudes  de  litterature  alpestre  et  la  mannotte  au  collier.     18.    5  fr. 

Kejrnaud,  P.,  Origine  et  philosophie  du  langage.     18.    4  fr. 

Keibraoh,  J.,  Un  coin  de  bataille.     18.     Charpentier  &  Cie.,  Paris.     3  fr.  50  c. 

Kiviöre,  B.  de,  Par  couple.     18.     C.  Levy,  Paris.     1  fr. 

Kousseaii,  J.-.I.,  La  nouvelle  lleloise.  Avec  illustrations.  T.  IL  18.  Libr.  des  Biblio- 
philes, Paris.     7  fr.  50  c. 

—  Du  contrat  social.     Preface  jiar  Jean  Larocque.     18.     Libr.  des  Bibliophiles.    5  fr. 
Sales,  P.,  ün  drame  financier.    Avcntures  parisiennes.    (Bibliotheque  conteniporaine.)    18. 

C.  Levy,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Spronck,  31.,   Les  artistes  litteraires.     Etudes  sur  le  XIX.   siecle.     18.     C.  Levy,   Paris. 

3  fr.  50  c. 
Trousset,  J.,  Histoire  d'un  siecle.    T.  I.     (1789  — 17Jtl.)     Avec  illustrations.    4.     Libr. 

illustree,  Paris.     7  fr.  50  c. 
Villeherve,  K.  de  la,  et  U.  Millet,  La  princesse  päle.    18.    P.  Ollendorf.  Paris.    3  fr.  50  c. 
Villeiirs,  J.  de,  Le  roman  d'un  assiege.     Bitche  1870/71.    18.    A.  Lemerre,  Paris.    3  fr.  .50  c. 
Voltaire,  Oeuvres  choisies,  publ.  par  Bengesco.    Poesies.     18.    Librairie  des  Bibliophiles, 
Paris.     3  fr. 

X***  L'abbe,  la  messe  d'amour.     18.     E.  Dentu,  Paris.     3  fr.  50  c. 

Zed,  La  Parisienne  au  point  de  vue  de  l'amour.     18.     E.  Kolb,  Paris.     3  fr.  50  c. 

Zola,  E.,  Le  va^u  d'une  morte.     Nouv.  edit.     18.     Charpentier  Ä:  Cie.,  Paris.     3  fr.  50  c. 

D.   In  Italien  und  Spanien. 

Castellani,  ('.,  L'origine  tedesca  e   l'urigine  olandese   delT  invenziono  della  stampa.    8. 

F.  Ongania,  Venezia.     4  1. 

—  La  stampa  in  Venezia  dalla  suo  origine  alla  morte  di  Aldo  Manuzio  Seniore.    8.    Ibid.  81. 
Graf,  A.,  II  diavolo.     1(5.     Frat.  Treves,  Milano.    5  1. 
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.Mijfiiut),  M.  A.,   Byron  c  Slielloy  o  stmlio  pöstuiiio  sul   ;;oniü  di  Sliulley  e  il  .suo   Pro- 

inetoo.    8.    C.  Adeinollo,  Florenz.     1  1.  ;')()  c. 
l'irzone,    (».  L.,   Kaooolt.i  ili   proverbi  e  nio<li   ili   iliro   todoscho  o  itiil.     K!.     <'.  CIuiisimi, 

Palermo.     •_'  1. 

Alejrro,  T.  .!.,  Ojuisculos  ineilitos  hitinos  y  oastellanos.    4.    G.  Sandiez,  .Madriil.     10  pes, 
l't'iiai  Muiio/,  r.,  El  teatro  del  niaestro  Tirso  de  Molina.    4.    M.  Murillu,  Madri<l.     (5  pes. 


Iiilialtsaii^abe  von  Zeitschriften. 

Ä.    Fachwissenschaftliche. 

Litteraturblatt  für  gcrmntu'schc  inuf  roiiuiuische  l'luldlonic  X.  'J.  Hildebrand 
und  Lyon.  Zs.  für  den  deutschen  Unterricht  (Klee).  —  Fi.scher,  Zur  (lescliichte  des 
Mhd.  (Behairhol).  —  Birlin<rer  und  Binz,  Lercheiniers  Schrift  wider  den  Hexenwahn 
(8ocin\  —  Zarncke,   Verzeichnis  der  OritriiKilaufnahmen   von  (Jocthes   Bildnis  (Schröer). 

—  Paludan,  Eenaissancebevaetjelsen  i  Danniarks  Literatur  (Brenner).  —  11  aase.  Franz. 
Syntax  des  XVII.  Jhs.  (Schulze).  —  Goldschniidt,  Elements  gernian.  de  la  lanfjue  framjaise. 

—  Novati.  Istoria  di  Patrocolo  e  d'Insidoria  ((iaspary).  —  Meyer,  Die  lat.  Elemente  im 
Albanesischen:  Gröbers  Grdr.  I;  Alban.  Gramm.  (Jarnik).  —  Nr.  lo.  Feist,  Grundril's 
der  got.  Etymologie  (Johansson).  —  Schönbach,  Altd.  Predigten  II  (Schmidt).  —  Bor- 
heck. Strophen-  und  Vers-Enjambement  im  Mhd.  (Behaghel).  —  J.  P.  TiU'  Deutsche 
Gedichte  herausgeg.  von  Fischer  (Frey).  —  Landmann,  The  Times  Nr.  317-*.')  als  Lese- 
buch (Proescholdt).  —  Weils.  Sheridan  als  Lustspieldichter  (Philippsthal).  —  Tobler, 
Recueil  de  menioires  philologiques  presente  ä  ^1.  Gaston  Paris  par  ses  eleves  sutidois.  — 
Armbruster,  Geschlechtswandel  im  Französischen.  Masc.  und  Fem.  (Meyer-Lübke).  — 
Maugras,  Querelles  de  philosophes:  Voltaire  et  J.  J.  Rousseau  (iVIorf).  —  Graf,  Attra- 
verso  il  Cinquecente  (Wiese). 

Anglia  XII.  1.  2.  G.  Schirraör,  Über  James  Sheridan  Knowles'  William  Teil.  — 
E.  Flügel,  Pyramys  and  Tysbe.  —  J.  Kall.  Über  die  Parallelstellen  in  der  angelsäch- 
sischen Poesie.  —  M.  Mann,  Quentin  Durward.  —  E.  Koeppel.  Die  englischen  Tasso- 
Cbensetzungen  des  Iti.  Jahrhunderts.  —  G.  Sarrazin,  Die  Entstehung  der  Hamlet-Tragödie: 
L  Shakespeare's  Hamlet  und  Thomas  Kyd.  —  0.  Hofer,  Über  die  pjitstehung  des  angel- 
sächsischen Gedichtes  „Daniel"*.  —  Bücheranzeigen.  The  Century.  —  Gädertz,  Zur 
Kenntnis  der  altengl.  Bühne.  —  Lechler,  John  WydiH'e.  —  Luinby,  More's  Utopia; 
More's  History  of  King  Richard  III.  —  Seebohm,  Tlie  Oxford  Reformers.  —  Nader  und 
Würzner,  Elementarbuch  der  englischen  Sprache.  —  Ten  der  in  g,  Kurzgef.  Lehrbuch  der 
engl.  Sprache.  —  Doli,  Neues  Lehrbuch  der  engl.  Sprache.  —  Benecke,  English  Pro- 
nunciation.  —  Baedeker.  Great  Britain;  London.  —  Martin,  Old  Chelsea.  —  Hunt, 
The  f:nglish  Church   in  the  Middlc  Ages.  —  Poole,  Wydifl'e.  —  Tyler.  Patrick  Henry. 

—  Higginson,  Short  Studii-s  of  American  Authors.  —  Montague,  Arnold  Toynbee.  — 
De  Quincey,  Bekenntnissi'  eines  (liiiumessers.  —  Hume,  Chronide  of  King  Henry  VIII. 

—  A'.  3.  E.  Flügel,  Lieilersaniinlungen  des  XVI.  Jahrhunderts,  besonders  aus  der  Zeit 
Heinrichs  VIII.:  Die  Lieder  des  Add.  Ms.  :\V.\->-J.  —  2.  Die  Lieder  des  Royal  Ms.  Appen- 
dix .')K  —  W.  Sopp,  Orthographie  und  Aussprache  der  ersten  neuengl.  Bibelüljersetzung 
des  William  Tyndale.  —  F.  K.  Haase,  Die  altengl  Bearbeitungen  von  <iro.ssetestc's 
„Chasteau  d'aniour"*  verglichen  mit  der  Quelle  —  G.  Sarrazin.  Ine  „Fata  Apostolorum" 
und  der  Dichter  Kynewulf.  —  H.  Hupe,  Die  Präposition  for.  —  Th.  Miller,  The  Position 
of  Grendel's  arm  in  Heorot.  —  K.  Lentzner,  Die  Cotswoldspielc  und  ihre  dichterische 
Verlierrlichung.  —  K.  Luick.  Zur  Metrik  der  mitteleiiglischen  reimend -alliterierenden 
Dichtung.:  I.  Die  Kurzzeilen;  IL  Der  F^influfs  des  Endreims  auf  ilic  Rliythinik  des  Verses; 
III.  Zu  „The  Awntyrs  of  Arthure".  —  E.  Flügel,  Ein  Brief  Enier.son's.  —  W.  Sattler, 
Englische  Kollektaneen:  III.  Reise:  journey,  voyage,  travcKs).  —  R.  Wülker:  Zu  Anglia  XII, 
:}75  ff.  —  Bücheranzeigen.  Müllenhoff,  'Beovulf.  —  Engl.  Studien  XII,  3.  Heft;  XIII, 
].  u.  2.  Heft.  —  ten   Brink,   Gesch.  der  engl.  Litteratur.  —   Balg,  A  Compar.  Glossary. 

—  Skeat,  The  Legend  of  Good  Women.  —  Kölbing,  Ipomedon.  —  Schmidt,  .l*:ifred's 
Bedaübcrsetzung.  —  Dewitz,  Alfred's  Übers,  d.  Cura  past.  —  Sommer,  Lc  Mortc 
d'Arthur.  —  Tiete,  Gower's  Confessio  Amantis.  —  Günther,  P^ngl.  Leben  im  14.  Jh.; 
Cossack,  Die  altengl.  metrische  Bearbeitung  von  Roethius.  —  Schleich.  Ywain  und 
Gawain.  —  Landshoff.   Kindheit  Jesu.   —  Dritter  allgem.  deutscher  Ncupliilologentag. 

—  Jusserand.  English  Wayfaring  Life.  —  Corson.  Robert  Browning's  Poetry.  — 
George,  The  Prelude.  —  Kent,  l.eigh  Hunt  —  Heinze,  Zur  altengl.  Genesis.  —  Regel 
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und  Schüler,  Matorialien  für  das  neuoiij,'!.  Seminar.  —  Jacob i,  Physiolofrical  Notes.  — 
Trent,  Enfjlisli  Culture  in  Vir<?inia.  —  Ef,'}?loston,  The  Househohl  History;  The  H.  H. 
(School  Edition).  —  iligj^inson  .  Atlantic  Essays;  Array  Life;  Travellers  and  Outlaws. 

Englische  Stuilien  XIII,  o.  Zupitza.  Die  Romanze  von  Atheisten.  —  Holz- 
hausen,  Dryden's  heroisches  Drama.  —  (J.  Wen  dt.  Das  englische  Haus  der  Gemeinen. 

—  Adolf  Socin,  Beowulf  (E.  Koejipel).  —  Gre^'or  Sarrazin,  Beo  wulf- Studien  (E.  Koeppei  . 

—  Julius  Zupitza,  Cynewulfs  Prione  (0.  Brenner'.  —  Kidbinfr.  Ipomcdon  in  drei  eni;- 
lischen  Bearheitunyen  (Ma.x  Kaluza\  —  von  Eckstädt.  Shakespeare  und  Siiakespore 
(Proesdiüldt).  —  Jeaffreson.  The  Keal  Shelley  (IJ.  Ackermann).  —  Conrad,  William 
Miikepeace  Tliackeray  (E.  Kessel).  —  Körnii,',  Erklärun^ren  einzelner  Stellen  zu  Hyron's 
]\Ianfred  (F.  Bobertaj^).  —  Henry  Sweet,  A  llistory  of  Englisli  Sounds  from  the  earliest 
Period  with  füll  Word-lists  (F.  Klu»e\  —  Fetter,  Über  die  IJcformliestrebungen  auf  dem 
Gebiete  des  neusiirachlichen  Unterrichts;   Lehrtrang  der  französischen  Sprache.    Tl.  I — III. 

—  Walter,  Der  französische  Klassenunterricht.  —  Bierbaum,  Lehrbuch  der  französischen 
Sprache;  Metliodische  Anleitung  zum  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  (H.  Klinghardt). 

—  Muhlo,   Sur  la  concentration   de   l'enseignement  des  langues  modernes  (A.  IJambeau). 

—  Doli,  Neues  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  (Wilh.  Swoboda).  —  Gesenius,  Lehr- 
buch der  englischen  Sprache  (A.  Eambeau).  —  Pünjer  und  Hodgkinson,  Lehr-  und 
Lesebuch  der  englischen  Sprache  (Aug.  Western).  —  Be necke,  English  Pronunciation 
and  English  Vocabulary  (Aug.  Western).  —  Tanger,  Englisches  Namen-Lexikon  (Aug. 
Western).  —  Kaluza,  Zur  Texterklärung  des  „Romauntof  the  rose."  —  Koeppel,  Kotzebue 
in  England. 

Francn-(raUia  VI.  11.  Besprechungen.  Lücking,  Franz.  Grammatik  für  den 
Schulgebrauch.  2.  AuH.  —  Plattner,  LTnsere  Fremdwörter,  vom  Standpunkte  des  fran- 
zösischen Unterrichts  betrachtet.  —  Bo eck  1er,  Über  einige  Spuren  des  Altfranzösischen 
im  Neufranzösisehen.  —  Mignet.  Essay  sur  la  formation  territoriale  et  politiipie  de  la 
PVance,  erklärt  von  Korell.  —  Chateaubriand,  Itineraire  de  Paris  ä  Jerusalem,  erklärt 
von  Kühne.  —  Duruy.  Histoire  de  la  France  de  1789  ä  179;'),  erklärt  von  Hartmann.  — 
Kühn,  Franz.  Lesebuch.  Unterstufe.  2.  Aufl.  —  Jacobs,  Brincker,  Fick,  Lesebuch 
für  den  franz.  Unterricht.  —  Gyp,   Mademoiselle  Eve.  —  Genevraye,   Andree  de  Loze. 

—  Maizeroy,  Sensations.  —  Cartaillac,  La  France  prehistorique.  —  Loret,  L'Egypte 
sous  les  Pharaons. 

The  Ameriani  Journa]  of  l'hilologi/  X.  2.  Elliott.  Speech  Mixture  in  French 
Canada.  —  Ellis,  Contribution  to  the  History  of  the  Transmission  of  Classical  Literature 
in  the  lAIiddle  Age,  from  Oxford  MSS. 

//  Propufj)i(itore  Fksc.  9.     Flamini,  Versi  in  morte  di  Giuliano  de  Medici  (147H). 

—  Pellegrini,  Di  un  ignoto  poema  d'imitazione  dantesca  (fine).  —  Taormina,  Di  un 
passo  controverso  nell'  Orlando  Furioso.  —  Di  Niscia,  La  Gerusalemme  Conquistata  e  l'arte 
poetica  di  T.  Tasso  (cont.).  —  Zannoni,  II  Macaroidos  di  Bernardino  Stofonio.  —  Ferro, 
Antiche  iscrizioni  veneziane  in  volgare.  —  Belloni,  Testi,  Tassoni  o  Marino? 

Archiv/o  per  lo  studio  ileUe  tradizioni  popolari  VIII,  3.  Vigön,  Contribucion  al 
Folk-lore  de  Asturias;  Folk-lore  del  mar.  —  Ferraro,  Spigolature  di  Canti  popolari  par- 
migiani  e  monferriiii:  Canti  parmigiani  (fine).  —  Gianandrea,  La  festa  di  S.  Giovanni 
nei  proverbi  e  negli  usi  marchigiani.  —  Simiani,  I  fatuzzi  nella  credenza  popolare  trapa- 
nese.  —  Pellizzari,  1  flagellanti  in  Terra  d'Otranto.  —  Giglioli,  Usi  e  credenze  giapjio- 
nesi  I— IV.  —  Vetri.  Leggenda  sulla  origine  della  voce  „Calascibetta"  in  Sicilia.  —  II 
pelleggrinaggio  dei  3Iusulmani  alla  Mocca.  —  Martino,  La  festa  della  Madonna  in  Cani- 
catti,  provincia  di  Girgenti.  —  Lumbroso,  Usanze  e  Superstizioni  triestine  nel  sec.  XVIII; 
Deir   uso  di  picchiare  in   certe  solenni  occasioni.   —    Pitre,   Una  furmola  scolaresca.   — 

—  Nardo-Cibele,  Süll'  aglio  e  le  cijiolle:  Usi  e  pregiudizii  veneti.  —  Rondini,  Canti 
])opolari  marchigiani  inediti  raccolti  a  Fossombrone.  —  Proverbi  turchi  (fine).  —  Salomone- 
Marino,  Tesori  incantati  in  Sicilia.  —  Ramm,  Jeux  enfantins  en  Suede.  —  Palumbo, 
Due  leggende  popolari  napolitane. 

B.  Litterarische. 

Litterarisches  Ccntralbintt  Ar.  i-i.  Munroy.  La  duchesse  de  Berry.  —  Ebert, 
AUgem.  (leschichte  der  Litteratur  des  Mittelalters"  bis  zum  Beginn  des  XL  Jahrhunderts. 
I.  Bd.     2.  Aufl.     (F.  Z.) 

Deiitxche  Litteraturzeitinig  Nr.  43.    Antona  Traverzi,  Curiositä  Foscoliane  (Wiese). 

—  L'Edii)o  di  Ugo  P"'oscolo  (Wiesel.  —  Vilmar,  Quellen  der  Histoire  de  la  guerre  de 
sept  ans  Friedrichs  des  Grofsen  (Wiegand).   —  Nr.  44.     Fornelli,  La  Pedagogia  e  l'In- 
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so?nanientf  clas^iico  (v.  SuUwurk).  —  Hiffory.  Eddastudien  I.  (Dotter).  —  Beyers doi-lT, 
Giordano  Bruno  and  Shukesjieare  (Zupitza).  —  A  Ilaire.  Le  Duc  de  I'ontliiivre  (Stern).  — 
So Innitt.  Henrik  Ibsen  als  psyoliolojrisolier  Sophist  (Servaes. 

Miitiazin  für  die  I.itti'roiur  des  In-  und  Auslandes.  AV.  43.  Harsu.  Mai-cdo- 
runiänisolie  Volkslieder.  —  Hiipfner.  1  Rioni  di  Umna.  —  Motzner,  Wilkie  CoUino.  — 
Xr.  44.  Kaberlin.  Eine  Kortentwiokelmiir  des  deutsolien  Pranias.  —  Nr.  4.'}.  Wei- 
ijand.  Charles  Baudelaire.  —  Weii's,  Anierikanisohe  Schriftsfill.r  (.T.  L.  und  J.  B.  (Jilder, 
(27)  Authors  at  honie  [Aldrioh.  Banorot't.  S.  L.  Clemens -Mark  Twain,  Holmes.  Huwclls, 
Stowe.  Whitman.  Whittier]).  —  Nr.  47.     Sarrazin.  Emile  Aui,'ier. 

(üorHide  stm-ii-o  della  letleratura  itidiana  XIV.  1.  'i.  Cappello,  La  biblioteca 
Extense  noUa  prima  metä  del  sec.  XV.  —  Costa,   W  oodioe  parmense  ItiSl.    Appennice. 

—  Sforza.  Un  episodio  pooo  noto  della  vita  di  Aonio  Paleario.  —  Valmaj:<ri.  Per  le 
fonti  del  .Cortegiano".  —  Köhler,  Illustrazioni  comparative  ad  aloune  novelle  di  Gio- 
vanni Seroambi  I.  —  Solerti,  Hei  manosoritti  di  Tor(iuato  Tasso  falsiticati  dal  oonte 
Mariano  Alberti.  —  D'Ancona.  Misteri  e  saore  rappresentazioni. 

C.    Pädagogische. 

Pildaffogischcs  Archiv  Nr.  iS.     Viereck,    Zur   Lage  der  höheren  Bürgerschule.    — 

—  Job.  Müller,  Zur  neuspraoldiohen  Lektüre.   —   Die  Ket'orm   des  höheren  Schulwesens. 

Blätter  für  höheres  Schulwe.sen  ]'I.  11.  IJichter,  Das  höhere  bürgerliche  Schul- 
wesen in  seiner  geschichtlichen  Entwickelung  IIL  —  Grol'smann,  l'ber  die  Bildung  des 
Gefühls  bei  unsern  Schülern.  —  Tiiienemann.  W. ,  Die  Fürsorge  für  die  Witwen  und 
Waisen  der  Lehrer  höherer  Lehranstalten  im  Königreich  Preufsen.  —  Meyer,  C.  0.,  Sterbe- 
kasse von  akademisch  gebildeten  Lehrern  der  Provinz  Sachsen  und  der  benachbarten  Herzog- 
tümer. —  Die  Jugend.spiele  in  Görlitz.  —  IX.  Deutscher  Kongrels  für  erziehliche  Knaben- 
Handarbeit  zu  Hamburg.  —  Kleine  Mitteilungen. 

Central-Organ  für  die  Interessen  des  liecdschuhcescns  XVIL  11.  Abhandlungen. 
Bahlsen.  Über  die  Gründe  der  Popularität  Schillers.  —  Lenk,  Aus  der  lappischen  Sagen- 
und  Märchenwelt.  —  Beurteilungen.  Körting.  G..  und  Koschwitz,  E.,  Französische 
Studi^'U.  VL  Bd.  2.  Heft.  (Noellc)  —  Schwalb  ach,  F.  K,  Französische  und  englische 
Schullektüre  (Noelle).  —  Truan,  Henri,  Les  grands  ecrivains  fraiifais  (Noelle).  —  Ufer, 
Chr..  Französisches  Lesebuch  (Begleitstotte)  zur  Geschichte  der  Entdeckungsreisen  (Noelle). 

—  Ullrich,  H..  Die  französischen  unregelmäfsigeu  Verben  (Noelle).  —  Vollniöller,  K., 
Sammlung  französischer  Neudrucke  (Noelle). 

liadische  Scliulhlütter  VI.  10.  Klinghardt,  Schulwe.seD.  Schulen  und  Leiirer  in 
Schweden.  —  Mathy.  Die  erste  gemeinsame  Studienreise  deutscher  Gymnasiallehrer  durch 
Italien  (Forts.)  —  Sarrazin.  Ein  neues  Lebensbild  von  Ilousseau. 

D.  Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

(röltingische  Gelehrte  Anzeigen  Xr.  l'J.  Wilmanns.  Kille.  Die  philosophischen 
Kunstansdrücke  in  Notkers  Werken;  Die  St.  Galler  deutschen  Schriften  und  Notkers  Leben. 

—  HirschfeM,  Le  Bas.  Voyage  archeologique. 

Die  (iremboten  Nr.  40.  Groth.  Streifzüge  durch  die  französische  Litteratur  der 
Gegenwart  IV. 

lievue  des  Deu.v  Mondes  15  octobre.  Kabusson,  Idylle  et  drame  de  salon  1.  — 
Bellaigue,  Georges  Bizet,  sa  vie  et  son  ORUvre.  —  Brunetiere,  Le  mouvement  litte- 
raire  au  XIX.  siecle,  ä  propos  d'un  livre  recent. 

The  Aciidemy  Nr.  !K)S.  Hawkins,  The  Letters  of  Charlotte  Elizabeth,  Princess 
Palatino.  —  Sharp,  Mrs.  Wood's  Lyrics  and  Ballads.  —  Fagan,  Dr.  Daly's  Glinii)ses 
of  Irish  Industries.  —  Powell,  Ebsworth's  Koxburghe  Ballads.  —  Kuno  Meyer.  Üld 
Irish  and  the  Spoken  Language.  —  Van  Eys,  The  Third  Basijue  Book.  —  Mann,  Kant's 
Critical  Philosojdiy  for  English  IJeaders.  —  Stokes,  Notes  on  the  Annais  of  Ulster  I.  — 
AV.  '.)()!>.  Morris.  Sir  Edward  Hamley's  Artides  and  Speeches  of  National  Defonce.  — 
Bradley,  Dr.  Edgar's  Tlic  Bild's  of  England.  —  Davidson,  Populär  Poets  of  tlie  Pcriod. 

—  Beazeley,  The  Life  of  Charles  Blacker.  —  Marzials,   France   in   the  XVI   Century. 

—  Britton,  Unpublished  Ballads  of  Lord  Macaulay.  —  Napier,  A  Sign  used  in  Old 
English  MSS.  to  indicate  Vowel  Shortne.ss.  —  Nutt  and  O'Grady,  Old  Irish  and  the 
Spoken  Langnage.  —  Warren.  The  CoUectio  Canonum  Hibernensis.  —  Axon,  An  Irish 
Mermaid.  —  King,  A  Few  ,Post  Mortem"  Pi-marks.  —  Nr.  niO.  Elton,  Two  Town 
Hlstories.    —    Lyster,   Mrs.  Arthur  Sidgwick's   Life   of  Caroline   Schlegel.   —    Lewiu, 


390 

Mi^s  Hickey's  Now  Volume  of  Pocins.  —  Barnett,  Tlie  Sacrifice  of  Education  to  Esaiiiina- 
tion.  —  Furnivall,  Shelley's  Lodijin»-Bill  in  London.  February,  IS  18.  —  Oldcn,  St. 
Patrick  and  the  Heptateuch.  —  Flannaoilo,  Old  Irisli  and  the  Spoken  Langua!,'e.  — 
Toynbee,  The  Colour  „Pers"  in  Old  Freneh.  —  Lof^einan.  A  Sis^n  used  in  01d-Enj?lisli 
MSS.  to  inlicate  Vowel-Shortness.  —  Vinson,  The  Tliird  Basque  Book.  —  Furnivall, 
Shakspere's  „Make  rope's".  —  Stokes,  Notes  on  the  Annals  of  Ulster  III.  —  Nr.  'Jll. 
Pollard,  Saunders'.s  Version  of  the  Canterbury  Tales.  —  Bradley,  The  Etymoloj^y  of 
„Neorxnawanff".  —  Napier,  A  Sign  used  in  Old-Englisli  M.SS.  to  indicatc  Vowel  Short- 
ness.  —  Nutt,  Old  Irish  und  the  Spoken  Languagc.  —  Ellis,  Owen's  Edition  of  the 
Tristia.  —  Wallace,  Three  Bocks  on  Kant. 

The  Athenäen  in  Nr.  3231.  Canadian  Poetry.  —  Mr.  Wilkio  Collins.  —  The  „Dictionary 
of  National  Biography".  —  The  Gencvan  Bible.  —  Tlie  Henry  Irving  Shakespeare.  —  Nr.  3333. 
Mr.  Whittier's  Poetry  anf  Prose.  —  The  Roxburghe  Ballads.  —  New  Books  on  Ireland. 

Herne  critique  Nr.  39.  Stokes  et  Windisch,  Textes  irlandais  II.  —  Atkinson, 
Le  livre  de  Ballymote;  Passions  ot  honielies  irlandaises.  —  Annales  d'Ulster  I,  p.  p.  Hen- 
iiessy.  —  Stokes.  Gloses  irlandaises  de  Wurzbourg  et  de  Carlsrulie;  Vie  Tripartite  de 
Saint  Patrice.  —  Ascoli.  Le  nianuscrit  irlandais  de  TAmbrosienne.  —  Kawczynski, 
Essai  coniparatif  sur  l'origine  et  l'histoirc  des  rhythmes.  —  Ohnesorge,  La  Liste  de 
Verone.  —  Harthelemy,  Histoire  d'Aubagne.  —  Chabancau,  Le  parnasse  proven(;'al  du 
P.  Bougerel;  Le  Roiuanz  de  Saint -Fannel.  —  Holl;ender,  Stralsburg  on  \')'yi,  traduit 
par  Baudran.  —  Conversations  de  (loethe,  p.  p.  W.  de  Biedermann.  —  Godefroy,  Diction- 
naire  de  Tancienne  langue  fran^aise,  lettre  Q.  —  Nr.  40.  ;\Iorf,  Voltaire  et  Shakespeare, 
La  langue  de  la  Suisse  rhötique.  —  Doumic,  Elements  d'histoire  litteraire.  —  Kerviler, 
Bio-bibliographie  bretonne  VI  et  VII.  —  Aulard,  Recueil  des  actes  du  Comite  de  salut 
public  I.  —  Sieyes,  Qu'est-ce  que  le  Tiers  Etat,  p.  p.  Champion.  —  Nr.  41.  Gregoire 
de  Tours,  p.  p.  Omont.  —  Textes  merovingiens  et  carolingiens,  p.  p.  Thevenin.  —  Sugcr, 
Vie  de  Lonis  le  Gros,  p.  p.  Molinier.  —  Ch.  Schmidt,  Les  noms  des  rues  de  Strasbourg 
au  moyen-äge.  —  Muncker,  Klopstock.  —  Munckcr  et  Pawel,  Ödes  de  Klopstock.  — 
Wolff,  Elie  Schlegel.  —  Brahm,  Sciiiller  I.  —  Nr.  4'i.  Pellissier,  Le  mouvement 
litteraire  au  XIX.  sieclc.  —  Lebaigue,  La  reforme  orthographiijue  et  TAcademie  fran^aise. 

Nuova  Antologia  1  Sett.,  IG  Sett.  Masi,  Cospiratori  in  Romagna  dal  1S1.5  al  1859. 
Mestica,  La  prima  Ode  di  Vincenzo  Monti  in  Roma.  —  Modigliani.  La  donna  Nias 
nella  famiglia  o  nella  societä.  —  Farina,  Don  Chisciottino  (cont.)  —  Bonghi,  Guglielmo 
jMassaja,  Cappuecino.  —  De  Cambray-Digny,  I  sotisnii  economici  vecchi  tornati  in  vigore 
nelle  generazioni  nuove  I.  II.  —  D'Annunzio,  Elegie  Romane.  Villa  Chigi.  —  Galli, 
Una  novitä  nella  .storia  doli'  arte.  La  scoperta  del  prinio  palazzo  ducale  in  Venezia.  — 
—  Teza,  Tomniaso  Gray.  —  l  Ott.,  IG  Ott.  Ademollo,  Le  cantanti  italiane  celebri 
del  secolo  XVIll.  Margherita  Salicola.  —  Setti,  L'epigramma  italiano  e  l'ultimo  degli 
epigrammisti.  —  Cavallotti.  Lettere  d'amore.     Bnzzetto  in  un  atto. 

A.iiti<i  iisvrint  s  -  Ksitaloy,-. 

0.  Gerschel(Stuttgart):  Publikationen  des  Litterarischen  Vereins  in  Stuttgart-Tübingen  1839/89. 

AiitAVOrt  auf  Anfrage  Nr.  2. 

Das  grofse  englisclie  Wöiterbuch  von  Muret  (analog  dem  meinigon)  wirJ 
jetzt  seit  dem  11.  Oktober  gedruckt;  der  Satz  wird  rüstig  gefördert,  da  das 
Material  vollständig  vorliegt.  Sachs. 

Personalien. 

Prof.  Dr.  Lange  in  London  erhielt  den  roten  Adlerorden  4.  Kl. 

Dr.  E.  Pfundhellcr,  bisher  Direktor  des  Realgymnasiums  in  Grünberg  i.  Schi.,  i.st 
als  Direktor  des  Realgymnasiums  in  Barmen  bestätigt  worden. 

Prof.  Dr.  Sievcrs,  Halle,  ist  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  München 
zum  korrespondierenden  Mitgliede  ernannt. 

Es  starb:  Prof.  G.  v.  Rümelin,  Kanzler  der  Universität  Tübingen,  den  29.  Oktober, 
im  75.  Jahre. 

Voianlwijitlicher  Redakteur:    Dr.    W.    Kasten   in   Ilaniioser. 
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Verlai;  von   (ioln-.    II  rnn  i  ii  ijc  r   in  Hoilhronn. 

Von  der 

ALTFRAXZÖSlSCimX  I]I1]L1ÜT111:K 

herausgegeben 
von  Dr.  Wendelin  Foerster, 

Professor  der  ronianiscluii  l'liiluloKic  im  ilii-  l  iiivrisiiäi  llcnui, 

sind  bis  jetzt  erschienen: 

I.  Hand:  Chanlrj's  Josapha/,  Set  Dorinan/  iinil  IN'lit  IMot,  Dichtiuii^'cn  in  der 
anirlo-norniannischon  ^Mundart  des  XIII.  Jalirli.  Zum  ersennial  vollständijf  mit  Ein- 
leitunir.  Anmerlv.  u.  Glussar-Inde.K  heruusi,'.  v.  John  Koch.  i,'eli.  ./^.(S.SO.  <^vh.  ,/«'.7, •,'<». 
II.  Band:  Karls  des  (irofsen  Heise  iiaeli  Jerusalem  und  ConslautinoiM'l,  ein  alt- 
franz.  Helden<redioht.  mit  Einkätunir,  dem  diidomatischcn  Alidruek  drr  einzi<,'-en 
verlorenen  Handschrift.  Anmerkungen  und  vollständigem  Wörterbuch  herausgegeben 
von  Eduard  Koschwitz.     Zweite  vollständig  umgearbeitete  u.  vermehrte  Aullage. 

geh.  J{  4.40.    treb.  J(.  4.«(). 

III.  Band:  Octavian,  altfranzös.  Koman,  nach  der  Oxforder  Handschr.  Bodl.  Ilatton  100. 
Zum  erstenmal  herau.sgegeben  von  Karl  Vollmöll.T.      <,'eh.  ./('  4.40,   geb.  .//'.  4.^0. 

IV.  Band:  Lotliringisclier  Psalter  des  XIV.  .lahrhuiiderts.  (Bibl.  Mazarine  Nr.  7i)8.) 
Altfranziisische  Übersetzung  des  XIV.  Jahrhunderts  mit  einer  grammatischen  Ein- 
leitung, enthaltend  die  Grundzüge  der  Grammatik  des  altlothringischen  Dialekts, 
und  einem  Glossar  zum  erstenmal  herausgegeben  von  Friedrich 'Apfelstedt. 

geh.  Jf.  6,—,  geb.  Jf.  (:,40. 
V.  Band:  Ljoner  Ysopet,  altrranzösische  Übersetzung  des  XIII.  Jahrhundeits  in  der 
Mundart  der  Franche-Comte,  mit  dem  kritischen  Te.vt  des  lateinischen  Originals 
(sog.  Anonynms  Neveleti),  Einleitung,  erklärenden  Anmerkungen  und  Glo.ssar  zum 
erstenmal  herausgegeben  von  Wendelin  Foerster.  geh.  J(.  b,'ä),  geb.  J/' r).(jO. 
VI.  Band:  Das  altfraiizösiselie  Holaiidslied.  Text  von  Chäteauroux  und  Venedig  VII, 
herausgegeben  von  Wendelin  Foerster.  geh.  .U.  10. — .    geb.  J^.  lO.äO. 

VII.  Band:  Das  altfranzösisclie  Kolnudslied.  Text  von  Paris.  Cambridge.  Lyon  und 
dem  so?.  Lothr.  Frai,'m.  mit  I>.  Heiligbrodts  Concordanztabelle  zum  altfranzösischen 
Rolandslied.  heraus.i,'e?.  von  Wendelin  Forster.  geh.  Jf.  10. — ,   ji^eb.  10,r)0. 

VIII.  Band:  Orlhog'raphia  ^alliea.  Ältester  Traktat  über  französische  Aus-sprache  und 
Orthographie,  nach  vier  Handschriften  vollständig  zum  erstenmal  herau,sgegeben  von 
J.  Stürzinger.  geh.  c/('.  2,40,   geb.  J{.  2,H0. 

IX.  Band:    Adarars  .Marien -Legenden.    Nach   der  Londoner  Handschrift  Egerton  Gl'i 
zum  erstenmal  vollständii,'-  herausg.  v.  Carl  Neu  haus.     geh.  Jf.  8, — .  geb.  ,U  8,40. 
X.  Band:    Couinientar  /u   den   ältesten  frau/ösischcn  Spraclidenkniälern  heraus- 
gegeben von  Eduard  Koschwitz.     I.    Eide,  Eulalia,  Jonas,   Hohes  Lied,  Stephan. 

geh.  J{.  r),80.   geb.  J(.  (i,20. 

XI.  Band:    Die  >Verke  des  Trobndors  X'At  de  Mons,   zum  erstenmal  herausgegeben 

von  Wilhelm   Bernhard.  geli.  ./(^  5,20,    geb.  J^.  ;"),()(). 

Über  Bezug    einer   ganzen  Reihe   von  Bänden   zu   ermäfsigtem  Preis   ist  ein  besonderes 

Verzeichnis  ausgegeben,  welches  gratis  zur  Verfügung  steht. 

ALTBXGLISCIin  BIBLIOTIIF^K 

herausgegeben 
„    ..  von  Eug"en  Kölbing. 

Erschienen:  ° 

I.  Band:    Oshern  Itokchiims  Le^^endon,  herausg.  von  C.  Horstmann.     geh.  Jf.  h,('>^\ 

IL  Band:    Anils   an«l   .\milouM,    /.iii^lejch   uiit  der  altfranz.  (Quelle  herausgegeben  von 

Eugen  Kölbing.     Ni'b>t  einer  !;."iiiii,'e:   ,\miiu^  ok   .Vmili'ns  Itiiimr.      geh.  J(.7, — . 

111.  Band:  Octavian.    Znei  nii1f«-lcim:lisehe  DcarlM'iluniren  der  Sage,  herau.sgegeben 

von  G.  Sarrazin.  f,'eh.  J(  i,b'l 

IV.  Band:    Arthour  and  .Merlin,  herausgegeben  von  Eugen  Kolljing. 
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Verlag  von  Otto  Witraml,  Tiiijiz i-j. 


Encyklopädie 


um  AnfgaLn.  im  Englisclion.    fvanzösisclicn^  Unterriclits. 


Naturgemärser  Aufbau  der  Sprache 

mit 

Aiiscliamiiiirslnldcrn 

für  den  (U'iitsclien  Haus-  un.I  Scliul-Uiiterricht. 

Von 

Adolf  Dreyspring  in  N-w-York. 
Verfasser  foli^enJcv  Werke: 

"THE    Cr.MULATlVE    METUOU    FOK    LEAKNINO 

ORHMAN":  "THK  C.KHMAN  VEKIJ-DRILT/';  "EASY 

LESSONS  IN  (iEUMAN';    "EASY   LES.SON.S  IN 

FUENCir ';    niid  "GEKMAN  UEADER". 

=  (irbuiiilrn  3  Mark.  = 


Alfred  Lorentz, 

Antiquarial  und  Sortiment, 
Kurprinzstr.  10,  Leipzig, 

versendet  gratis  und  franko  folgende  neuen 

Kataloge: 

Kat.  49:  Liiis;'iiistik.  (Grammatik,  Litteratur, 
Gesell,  d.  Spraclien.  Siirachd^Mikmäler.  — 
AuCser  Griocli..  Latein,  u.  Deutsch.)  (200  S. 
m.  GISO  Nummern.)  Wegen  seiner  Reich- 
lialtigkeit  und  seines  gediegenen  Inhalts 
wird  dieser  Katalog  besonderer  Beachtung 
empfohlen. 

Kat.  fil:  Philosoplno.   (Geschichte  d.  Philos.. 
Piiilos.  der  Vidkcr  des  Orients,  Philos.  des 
griech.-röm.  Altertums,  Philos.  des  Mittel- 
alters u.  d.  Neuzeit.)    (94  S.  m.  3193  Nrn.) 
Ende  November   wird  ausgegeben  mein 

anti(iuarischer 

SVeilin  aclitskatalog-, 

enthaltend  eine  reiche  Auswahl  von  wertvollen, 
zu  Geschenken  besonders  geeigneten  Werken. 
Die  Firma  Alfred  Lorentz  —  gegr.  v. 
H.  Fritzsche  im  Jahre  184lj  —  verdankt 
ihren  weitverljreiteten  Paif  als  vorteilhafteste 
Hi'iclierbey.ugsquelle  ihrem  aufserordentlich 
reichhaltigen  Lager,  ihren  mäfsigst  normierten 
Preisen  und  ihren  streng  reellen  Geschäfts- 
prinzipien. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Soeben  erschien: 

Der  deutsche  Aufsatz 

in 

den  unteren  und  mittleren  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten 

.sowie 

in  Mittel-  Hiirt  Biirgerscliiileii. 

Von 

K.  Dorenwell. 
Erster  Teil.     Zweite  Auflage. 

Preis  SJ(.  50  4,  geh.4JL  eleg.  geb.  4J(  mc}. 


Methodik  und  Hilfsmittel 

für 

Studierende  und  Lehrer  der  französischen  Sprache 

mit  Kiicksiclit  auf  die  Aiifortlcrangcn  der  i'raxis 

bearbeitet  von 

OKo  IVeiidt. 

VI  und  202  S.  gr.  H.  Geh.  3  .€ 
„Ein  vortrefflicher  Wegweiser  durch 
die  Litteratur  der  luethodischen  .Schriften,  der 
Lehr-  und  Lesebücher,  der  Witrterbüchcr  etc. 
Die  angewandte  Methodik  gliedert  sich  in  drei 
Ab.schnitte:  Unter-,  Mittel-  und  Oberstufe,  und 
behandelt  auf  jeder  Stufe  Stoff-Auswahl  und 
Verteilung,  Aussprache,  Wortschatz,  Gram- 
matik, Lektüre,  Konversation  und  schriftliche 
Übungen.  Der  erste.  Teil  des  Buches  bietet 
auf  (JO  Seiten  eine  Übersicht  über  die  ge- 
schichtliche Entwickelung  der  Methodik  des 
französischen  Unterrichts  und  gliedert  sich  in 
die  Abschnitte:  Methodischer  Betrieb  der  fran- 
ziisischen  Sprache:  a)  ohne  Rücksicht  auf  die 
Sprachwissenschaft,  b)  unter  Einflufs  der 
wissenschaftlichen  Sprachforschung,  Der  fremd- 
sprachliche Anschauungsunterricht,  Die  Me- 
thode Toussaint-Langenscheidt,  Vergleichender 
Rückblick  auf  die  verschiedenen  Methoden, 
Reform  des  neusprachlichen  Unterrichts.  Des 
Verfassers  Urteile  sind  besonnene  und  wohl- 
begründete; sein  Buch  mufs  allen  Leh- 
rern der  französischen  Sprache  warm 
empfohlen  werden."         (Prakt.  Schulmann.) 

„Eine  ungemein  tieifsige  Arbeit,  die  auch 
für  die  Vorbereitung  zur  Prüfung  von  Mittel- 
schullehrern von  Wert  sein  wird." 

(Haus  und  Schule.) 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior) 
in  Hannover. 


Gottfried  Ebeners 

Englisches   Lesebuch 

für 

Schulen  und  Erziehungsanstalten. 

In  drei  ^itnreu. 

Neu  bearbeitet  von 

Karl  Morgenstern,  Dr.  pliil. 

Stufe   L    .').  AuH.    Preis  geh.  1  J(.  .^)0  ^ 

(Als  „vorzüglich  "  empfohlen  in  der  „Pädag. 

Zcitunir"  und  dem  „Magazin  für  Pädagogik". 

Stufe  II.     4.  AuH.    Preis  treh.  1  Ji.  tiO^ 

Stufe  III.  2.  Aufl.   Preis  geh.  2  JL  40^ 

Zu   beziehen   durch    jede    Buchhandlung, 

wie    auch    gegen    Einsendvmg    des    Betrages 

direkt    von     der    Verlagshuchhandlung    von 

Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 
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